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i\\s  es  die*  Historische  Commission  der  Provinz  Sachsen  vor 
nunmehr  sechs  Jahren  unternahm  eine  beschreibende  Darstellung  der 
älteren  Bau-  und  Kunstdenkmäler  des  Heimatlandes  herauszugeben, 
konnte  sie  sich  nicht  entschliessen  einer  oder  der  andern  der  aus 
Nachbarprovinzen  bereits  vorliegenden  ähnlichen  Arbeiten  als  Muster 
unbedingt  zu  folgen,  sondern  zog  es  vor  ihre  eigenen  Wege  zu  gehen. 
Ohne  diesen  Beschluss  bereuen  zu  müssen  und  ohne  das  bisher  Ge- 
leistete verwerfen  zu  dürfen,  haben  der  Commission  die  inzwischen 
gemachten  Erfahrungen  doch  einige  Aenderungen  in  der  Form  des 
Werkes  wünschenswerth  erscheinen  lassen.  Noch  dürfte  es  an  der  Zeit 
sein  diesen  Bedürfnissen  Rechnung  zu  tragen.  An  erster  Stelle  schien 
es  angezeigt  im  Intresse  der  Abnehmer  eine  Veröffentlichung  des 
Werkes  in  Lieferungen  zu  veranstalten;  dieselben  werden  in  kürzeren 
Zwischenräumen  regelmässig  einander  folgen,  während  die  Hefte  bisher, 
je  nachdem  sie  einen  an  Denkmälern  reicheren  od^r  ärmeren  Kreis  be- 
handelten, nur  in  höchst  ungleichen,  oft  überlangen  Pausen  erscheinen 
mussten.  Die  erschienenen  Lieferungen  werden  sich  nach  wie  vor  in  Hefte 
zusammenfassen  lassen.  Zugleich  glaubte  die  Commission  bei  der  Be- 
arbeitung eines  Kreises  wie  Halle,  der  einen  hervorragenden  Schatz 
an  bemerkenswerthcn  mittelalterlichen  Denkmälern  besitzt,  von  der  mehr 
statistischen  zu  einer  nahezu  monographischen  Behandlungsform  über- 
gehen und  eine  ähnliche  mehr  oder  minder  erschöpfende  Darstellung 
bei  gleich  hervorragenden  Kreisen  auch  für  den  weiteren  Fortgang 
des  Unternehmens  ins  Auge  fassen  zu  sollen. 

So  schien  es  denn  gerathen  mit  dem  die  Stadt  Halle  behandelnden 
Abschnitte  des  Werkes  eine  „Neue  Folge"  zu  beginnen.  Den  Besitzern 
der  älteren  Abtheilung  wird  hieraus  kein  Nachtheil  erwachsen;  sollte 
später  ein  oder  das  andere  der  bereits  ausgegebenen  Hefte  in  der 
„Neuen  Folge"  eine  umgestaltete  Ausgabe  erfahren,  so  wird  der  Herr 
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Verleger  dieselbe  gegen  Einlieferung  der  älteren  verabfolgen.  Ausser- 
dem wird  ihnen  auf  Wunsch  auch  ein  in  der  ursprünglichen  Form 
eingerichtetes   Doppeltitelblatt   nebst  Umschlag  geliefert  werden. 

Inzwischen  ist  die  Beschreibung  der  Baudenkmäler  der  Stadt 
Halle  mit  einer  grösseren  Zahl  von  Abbildungen  ausgestattet  worden, 
als  selbst  dem  angenommenen  erweiterten  Masstabe  entsprochen  hätte; 
es  wurde  dies  dadurch  möglich,  dass  sich  der  Magistrat  der  Stadt 
Halle  freundlichst  bereit  finden  liess,  einen  sehr  schätzbaren  Beitrag 
zu  den  Herstellungskosten  zu  gewähren,  und  wir  verfehlen  daher  nicht, 
für  die  gewordene  Beihülfe  hier  unserem  lebhaftesten  Danke  gebührenden 
Ausdruck  zu  geben. 

Möchte  sich  das  Werk  auch  in  der  neuen  Gestalt  der  lebhaften 
Theilnahme  in  engeren  und  weiteren  Kreisen  wie  das  bisher  Gelieferte 
erfreuen;  möchte  es  ferner  dazu  dienen  die  Bekanntschaft  der  jüngeren 
Geschlechter  mit  den  künstlerischen  Leistungen  der  Vorältern  zu 
fördern,  die  Achtung  vor  denselben  und  die  Liebe  zur  Heimat  zu 
bewahren. 

Die  Historische  Commission 
der  Provinz  Sachsen. 
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lIs  es  die  Historische  Commission  der  Provinz  Sachsen  vor 
nunmehr  sechs  Jahren  unternahm  eine  beschreibende  Darstellung  der 
älteren  Bau-  und  Kunstdenkmäler  des  Heimatlandes  herauszugeben, 
konnte  sie  sich  nicht  entschliessen  einer  oder  der  andern  der  aus 
Nachbarprovinzen  bereits  vorliegenden  ähnlichen  Arbeiten  als  Muster 
unbedingt  zu  folgen,  sondern  zog  es  vor  ihre  eigenen  Wege  zu  gehen. 
Ohne  diesen  Beschluss  bereuen  zu  müssen  und  ohne  das  bisher  Ge- 
leistete verwerfen  zu  dürfen,  haben  der  Commission  die  inzwischen 
gemachten  Erfahrungen  doch  einige  Aenderungen  in  der  Form  des 
Werkes  wünschenswerth  erscheinen  lassen.  Noch  dürfte  es  an  der  Zeit 
sein  diesen  Bedürfnissen  Rechnung  zu  tragen.  An  erster  Stelle  schien 
es  angezeigt  im  Interesse  der  Abnehmer  eine  Veröffentlichung  des 
Werkes  in  Lieferungen  zu  veranlassen;  dieselben  werden  in  kürzeren 
Zwischenräumen  regelmässig  einander  folgen,  während  bisher  die  Hefte, 
je  nachdem  sie  einen  an  Denkmälern  reicheren  oder  ärmeren  Kreis  be- 
handelten, nur  in  höchst  ungleichen,  oft  überlangen  Pausen  erscheinen 
mussten.  Die  erschienenen  Lieferungen  werden  sich  nach  wie  vor  in  Hefte  zu- 
sammenfassen lassen.  Zugleich  glaubt  die  Commission  bei  der  Bearbeitung 
eines  Kreises  wie  Halle,  der  einen  hervorragenden  Schatz  an  bemerkens- 
werthen  mittelalterlichen  Denkmälern  besitzt,  die  Behandlungsform  ge- 
funden zu  haben,  die  am  meisten  dem  diesseits  vorschwebenden  Ziele  nahe 
kommt;  noch  haften  ja  den  bisher  erschienenen  Heften  mehr  oder 
weniger  Spuren  der  in  anderen  Provinzen  beliebten  kahleren  statistischen 
Bearbeitungsart  an.  So  schien  es  denn  gerathen  mit  dem  die  Stadt 
Halle  behandelnden  Abschnitte  des  Werkes  eine  „Neue  Folge"  zu  be- 
ginnen.   Den  Besitzern  der  älteren  Abtheilung  wird  hieraus  kein  Nach- 


theil  erwachsen;  sollte  später  ein  oder  das  andere  der  bereits  ausge 
gebenen    Hefte   in    der    „Neuen  Folge"   eine    umgestaltete    Ausgabe 
erfahren,   so  wird  der  Herr  Verleger  dieselbe  gegen  Einlieferung  der 
älteren  verabfolgen. 

Möchte  sich  das  Werk  auch  in  dieser  Gestalt  der  lebhaften  Theil- 
nahme  in  engeren  und  weiteren  Kreisen  wie  das  bisher  Gelieferte 
erfreuen;  möchte  es  femer  dazu  dienen  die  Bekanntschaft  der  jüngeren 
Geschlechter  mit  den  künstlerischen  Leistungen  der  Vorältern  zu 
fördern,  die  Achtung  vor  denselben  und  die  Liebe  zur  Heimat  zu  be- 
wahren. 

Die  Historische  Commission  der  Provinz  Sachsen. 


I. 

Die  Stadt  Halle. 


A.  Kirchliche  Bau-  und  Kunstwerke. 


Gefchichtliche  Einleitung. 


Es  find  die  am  rechten  Ufer  der  Saale  gelegenen  Salzquellen ,  welche 
das  Entliehen  der  Stadt  Halle  veranlafst  und  dem  Orte  den  Namen 
gegeben  haben  follen:  il^  i^-oq  Salz,  Halla,  Hall,  Halle.  Allerdings  ift 
nicht  diefer,  fondem  der  Name  Dobregora  oder  Dobrefol,i  welcher,  fo  lange 
die  Sorbenherrfchaft  in  diefer  Gegend  ungebrochen  war,  alfo  bis  zum  An- 
fang des  9.  Jahrhunderts,  gebraucht  wurde,  der  ältefte.  Um  diefe  Zeit  kommt 
der  Name  Halla  wohl  einmal  und  zwar  zum  erften  Male  vor,  aber  nicht 
für  den  Salz  bereitenden  Ort,  fondern  für  eine  Burg  (castellum,  civifasj,  die 
806  von  Konig  Karl,  dem  Sohne  Karls  des  Grofsen,  in  diefer  Gegend  ge- 
gründet wurde.  Erft  zu  Anfang  des  12.  Jahrhunderts,  nachdem  fich  der 
Ort  zu  einer  anfehnlichen  Stadt  entwickelt  hatte,  ift  der  Name  Halle  für 
die  Salzftadt  gebräuchlich  geworden. 

Die  Kämpfe  zwifchen  den  Sorben  und  Deutfchen,  die  bis  in  die  Mitte 
des  10.  Jahrhunderts  fortdauerten,  verhinderten  das  Aufblühen  des  Ortes 
wefentlich.  Namentlich  verhängni fsvoll  mufste  ihm  die  Burg  Halla  werden, 
wenn  diefelbe  wirklich  jenes  schwarze  Schlofs  ift,  das  bis  zur  Erbauung 
der  Moritzburg  an  deren  Stelle  lag,*-^  weil  um  fie  der  Kampf  gewifs  haupt- 
fächlich und  beftändig  getobt  haben  wird.  Wie  unbedeutend  Halle  noch 
in  der  zweiten  Hälfte  des  10.  Jahrhunderts  gewesen  sein  mufs,  erhellt  daraus, 
dafs  961  bei  Gelegenheit  der  Schenkung  des  Gaues  Nelitici  (Saalkreifes)  an  die 
Moritzkirche  des  alsbald  zu  creirenden  Erzbisthums  Magdeburg  zwar  die 
salzigen  GewälTer  erwähnt  werden,  aber  der  Name  des  Ortes  noch  nicht. 
973  kommt  in  einer  Beftätigungsurkunde  diefer  Schenkung  der  flavische 
Name  vor.  Unerwiefen  ift  zwar  die  überlieferte  Annahme,  dafs  der  Ort  981 
von  Otto  II.  das  Stadtrecht  bekommen  habe,  allein  es  ift  möglich,  dafs  er  um 
diefe  Zeit  durch  eine  Ringmauer  zu  einem  ftädtifchen  Gemeinwefen  zufammen- 
gefafst  ift,  da  fchon  im  frühen  Mittelalter  ein  kleineres  Stadtgebiet  als  das 
jetzt  noch  an  feinen  fpätmittelalterlichen  Mauerreften  erkennbare  vorhanden 
gewefen  fein  mufs;  fchon  im  15.  Jahrhundert  ift  von  einem  alten  Markte  mit 
einem  alten  Rathhaufe  und  dem  älteften  Heiligthume  der  Stadt  der  S.  Mi- 
chaeliskapelle, die  Rede.  Das  „Thal,**  der  Salzquellen  oder  die  „Halle/* 
weftlich  von  der  Saale  begrenzt,  wird  naturgemäfs  der  Mittelpunkt  diefer 
erften   Häufer  gewefen   fein,    den  fie  auf  den  drei  andern  Seiten  hufeifen- 


*  Dicfcs  wendifche  Wort   soll  gutes  Salz  bedeuten. 

*  Und   das    ift   aus   ftrategifchen    und    anderen   Gründen  fehr  wahrfcbeinlich  (fiehe  vom 
Hagen,  X.54). 
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förmig-  umzogen.  Allein  während  fich  nördlich  vom  Thale  die  Frankenfefte 
Halla  erhob,  befanden  fich  die  Wohnhäufer  Dobrefols,  wie  man  mit 
Rückficht  auf  die  Lage  des  alten  Marktes  anzunehmen  genöthigt  ift,  in  ihrer 
Hauptmaffe  füdlich  von  den  Quellen,  vielleicht  eben  wegen  der  verhafsten 
Burg.  Das  Bild  der  Stadt  zu  vervollftändigen  muffen  wir  noch  der  Warten 
gedenken,  jener  Ritterfitze  der  angefiedelten  Sachfen,  die  zur  Nieder- 
haltung der  alten  Bevölkerung  hierorts  Ländereien  und  Antheil  an  den 
Soolgütern  bekommen  hatten.  Zu  Anfang  des  12.  Jahrhunderts  ift  der 
Ort  zu  einer  lebhaften  Stadt  des  Handels  zwifchen  den  deutfchen  und 
flavifchen  Ländern  erblüht  und  fein  Gebiet  fcheint  fchon  jetzt  durch  die 
Linie  der  noch  heute  in  den  Reften  erkennbaren,  fpätmittelalterlichen 
Ringmauer  umgrenzt  gewefen  zu  fein. 

Ueber  die  Eintheilung  der  Bürger  und  über  die  ftädtifche  Verfaffung 
Halles  im  Mittelalter  fei  Folgendes  bemerkt:  Die  Herrfchaft  in  der  Stadt 
führten  die  „  Gefchlechter ,"  jene  aus  den  fächfifchen  Adelsfamilien  ent- 
ftandenen  Kaufmannsariftokraten ,  die  „Pfanner"  oder  „Salzjunker"  genannt 
wurden.  Ihnen  immer  ergeben  waren  die  „Halloren*',  das  Volk  der  Salz- 
fieder,  d£Ls  noch  bis  jetzt  feine  Sondertraoht  behalten  hat  und  wendifcher 
Abkunft  zu  fein  behauptet,  wiewohl  neuere  Forfcher  in  ihm  die  Refte  der 
fränkifchen  Colonie  fehen  wollen.  Nach  den  Pfannern  kamen  die  Innungen, 
11 62  beftätigt,  feitdem  aber  fehr  gewach  fen  an  Zahl  und  Macht.  Alle  übrigen 
Einwohner  gehörten  der  gemeinen  Bürgerfchaft  an.  Ueber  die  Verfaffung 
wäre  zu  fagen,  das  obenan  der  alljährlich  wechfelnde  Rath  ftand,  welcher 
von  Pfannern  mit  zwei  Rathsmeiftem  an  der  Spitze  gebildet  wurde.  Nach 
mancherlei  Kämpfen  find  auch  die  Innungen  und  die  gemeine  Bürger- 
fchaft feit  dem  15.  Jahrhundert  im  Rathe  vertreten,  ja  verdrängen  die  Ge- 
fchlechter  fchliefslich  fogar  faft  ganz  aus  den  Rathsftellen.  Mit  der  Aus- 
übung der  weltlichen  Gerichtsbarkeit  wurde  vom  Erzbifchhof  ein  Burggraf 
beliehen,  welcher  dann  aus  den  hallefchen  Patriciern  einen  Schultheifsen  an 
feine  Stelle  wählte.  Die«  Criminalproceffe  fanden  vor  dem  Rolande  ftatt. 
Aufser  diefem  Gerichte,  welches  das  „Berggericht'*  hiefs,  gab  es  noch  ein 
zweites  in  der  Stadt,  das  .»Thalgericht;'*  vor  ihm  wurde  Recht  gefprochen 
über  die,  welche  zu  dem  Thale  gehörten.  Sind  die  Streitigkeiten  der  Par- 
teien um  die  Verfaffung  bez.  um  die  Herrfchaft  von  Einflufs  auf  die  bau- 
liche Entwickelung  der  Stadt  geworden,  fo  hat  auf  folche  die  Kirche  wie 
anderwärts  auch  hier  wohl  einen  noch  gröfseren  Einflufs  gehabt,  und  der- 
felbe  ift  namentlich  von  dem  Klofter  zum  Neuen  Werke  (11 16  gegründet), 
deffen  Probft  in  dem  Banmis  Hallensis,  dem  Gebiete  zwifchen  Saale,  Elster 
und  Fuhne,  die  geiftliche  Infpection  und  Jurisdiction  hatte,  ausgegangen. 
Zumeift  aber  haben  zwei  grofse  Brände  die  Phyfiognomie  der  Stadt  beftimmt: 
1136  wurden  faft  alle  Häufer  in  Afche  gelegt  und  den  28.  September  1312 
zum  andern  Male ;  man  habe  vom  Marktplatze  zu  allen  Thoren  hinausfehen 
können,  wird  berichtet,  ja  bis  1542  ift  zur  Erinnerung  an  diefen  Unglücks- 
tag jährlich  eine  kirchliche  Feier  gehalten  worden.  Trotz  fo  fchvverer  Schick- 
falfchläge  entwickelten  fich  Handel  und  Gewerbe  in  der  Stadt  fort.  Gegen 
Ende  des   14.  Jahrhunderts  mufs  die  Stadt  überaus  mächtig  und  blühend 
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g'ewefen  fein;  der  Höhepunkt  der  Gefchlechterherrfchaft  war  gekommen, 
fie  artet  zu  Anfang  des  15.  Jahrhunderts  aus,  und  die  Vertreter  der  anderen 
Volksklaflen  beginnen  fich  gegen  fie  aufzulehnen.  Es  hatte  fich  eine 
Ariftokratenpartei  und  eine  Demokratenpartei  gebildet,  und  letzterer,  von 
Demagogen  wie  Henning  Strobart  und  dem  Schufter  Weif  sack  geleitet, 
gelang  es,  die  Herrfchaft  der  Gefchlechter  zu  vernichten,  zugleich  aber 
fcheute  man  fich  nicht  die  Selbftändigkeit  der  Stadt  preiszugeben.  Am 
20.  September  1478  drangen  die  Kriegsleute  desErzbifchofs  Ernft  in  das 
Ulrichsthor  und  überwanden  nach  kurzem  Kampfe  die  Bürger;  der  Erzbifchof 
aber  erbaute  1484 — 1503  die  Moritzburg,  die  Stadt  ftändig  in  Gehorfam  zu 
erhalten.  Die  Regierungszeit  des  Cardinais  Albrecht,  die  nun  folgt  und 
gewiflermaafsen  das  Zwifchenglied  zwifchen  dem  Mittelalter  und  der  Neu- 
zeit bildet,  ift  für  die  bauliche  Entwickelung  Halles  wohl  die  allermerk- 
würdigfte  geworden,  einestheils  in  Folge  der  grofsartigen  Bauthätigkeit 
diefes  Kirchenfürften ,  andemtheils  eben  wegen  der  Geburt  der  Neuzeit, 
die  gerade  in  diefe  Zeit  fallt.  Die  Nachfolger  des  Cardinais  Albrecht,  feit 
1568  proteftantifch  und  Adminiftratoren  desErzftiftes  genannt,  haben 
keinen  befonderen  Einflufs  auf  die  bildende  Kunft  geübt;  es  ift  jedoch 
nicht  wahr,  dafs  aus  diefem  Grunde  die  Kunftthätigkeit  Halles  bereits  im 
16.  Jahrhundert  weniger  lebhaft  geworden  fei ;  diefelbe  ift  beftändig,  namentlich 
aber  gegen  den  Schlufs  des  Jahrhunderts  fehr  regfam ,  aber  fie  fchafft  nicht 
mehr  grofse,  monumentale  Kirchenbauten,  fondern  bringt  jetzt  zahlreiche 
Bürgerhäufer  monumentalen  Charakters  hervor,  bis  der  dreifsigjährige 
Krieg  ihr  wie  allen  friedlichen  Befchäftigungen  ein  Ende  bereitete.  Als 
wieder  geordnete  Zuftände  eintraten,  war  die  Stadt  fehr  verwüftet  und 
die  Burger  waren  fo  arm,  dafs  von  einer  Bauthätigkeit  kaum  noch  die  Rede 
fein  konnte.  1680  wurde  das  Erz ft ift  Magdeburg  ^in  Herzogthum  des 
Haufes  Hohenzollern-Brandenburg  und  Halle  verlor  dadurch  auch 
den  Charakter  einer  Refidenz.  IndelTen,  als  zu  diefer  Zeit  der  alten  Be- 
völkerung ganz  neue  Elemente  hinzugefügt  wurden,  nämlich  Familien  der 
nach  Authebung  des  Edicts  von  Nantes  fliehenden  franzofifchen  Pro- 
teftanten  und  jener  reformirten  Pfalzer ,  die  vor  den  Verwüftungen  Ludwigs 
XIV.  flohen,  da  entftand  zwar  eine  barocke  Nachblüthe  der  Kunftentfaltung 
hundert  Jahre  zuvor,  aber  weder  an  Zahl  noch  an  Gediegenheit  wurden  die 
Leiftungen  von  früher  erreicht.  In  der  letzten  Hälfte  des  18,  und  in  der 
erften  unferes  Jahrhunderts  entwickelte  die  Stadt  nur  fehr  wenig  Leben; 
erft  in  den  letzten  Jahrzehnten  hat  fie  fich  in  ungewohnter  Weife  ausgedehnt, 
weit  über  ihre  alten  Grenzen  hinaus. 

Vororte  allerdings  hat  die  Stadt  fchon  in  alter  Zeit  gehabt.  Unter 
ihnen  wird  Glaucha,  im  Süden  vom  Steinwege  bis  zur  Saale  gelegen ,  zuerft 
genannt ;  namentlich  der  Ritterfitz  derer  vonGlouch,  das  Dorf  Klitfchen- 
dorf  und  Bellendorf  haben  ihn  gebildet,  1121  hat  er  fchon  eine  Pfarrkirche. 

Einige  Ritterfitze  nördlich  von  der  Stadt  und  wahrfcheinlich  auch  die 
Wohnungen  der  Werkleute  des  Klofters  zum  Neuen  Werke  haben  die 
Entftehung  Neumarkts  veranlafst.  Schon  im  4.  Jahrzehnt  des  12.  Jahr- 
hunderts mufs  die  Pfarrkirche  diefes  Vorortes  gegründet  fein.   In  die  älteften 
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Zeiten  läfst  fich  auch  die  Entftehung  des  1493  aufgehobenen  Juden- 
dorfes auf  dem  Terrain  nördlich  um  das  fchwarze  Schlofs  (fpäter  Moritz- 
burg) fetzen;  bereits  1013  werden  die  Hallefchen  Juden  genannt.  Die  Dorfer 
Petersberg  und  Ringleben  zwifchen  dem  Stein-  und  Ulrichsthore  werden 
fchon  1213  genannt. 

Auf  dem  linken  Saalufer  und  den  Saalinfeln  liegt  der  StrohJ- 
hof,  deffen  Name  von  den  ehedem  hier  befindlichen  Strohfcheunen 
der  Salzfieder  hergekommen  ift.  Der  Ort  wird  fchon  früh  entflanden 
fein,  aber  erft  1539  erhalten  die  Bewohner  Ortsftatuten.  Die  eigent- 
lich zu  ihm  gehörige  Klausthorvorlladt  ift  erft  im  18.  Jahrhundert  mit 
dauerhaften  Häufern  bebaut  worden.  Häufer  vor  dem  Stein-  und  Leipziger 
(Galg-)  Thore  werden  im  Mittelalter  noch  nicht  genannt.  Im  16.  und 
17.  Jahrhundert  find  jedoch  fchon  eine  nicht  unbeträchtliche  Zahl  vor 
jedem  Thore  vorhanden  gewefen. 

Nachtrag. 

In  Halle  find  folgende  Kl  oft  er  vorhanden  gewefen;  das  Mo  ritz - 
klofter,  1184  geweiht,  lag  an  der  Südfeite  der  Moritzkirche.  1200  wurde 
an  dem  weftlichen  Saalarm  vor  dem  Klausthore  von  den  Deutfehherren  die 
Komthurei  St.  Kunigunde  angelegt  und  im  16.  Jahrhundert  wieder 
befeitigt.  127 1  foU  das  Dominikanerklofter  St.  Pauli  zum  h.  Kreuz 
nördlich  von  dem  fpäter  gebauten  Dome  gegründet  fein.  Wo  jetzt  das 
Univerfitätsgebäude  fteht  wurde  von  Bettel  manchen  das  Barfüfserklofter 
ebenfalls  noch  im  13.  Jahrhundert  gegründet.  Seit  1306  wohnten  die  Marien- 
knechte vor  dem  Galgthore,  feit  1339  in  der  Galgftrafse  (jetzt  Leipsiger- 
ftrafse).  Als  einsiges  Nonnenklofter  von  baulicher  Bedeutung  ift  das  der 
Cifterzienfernonnen  „Marien -Kammer"  anzuführen.  Es  wurde 
123 1  bei  der  Kirche  St.  Georgii  in  Glaucha  angelegt. 

Kapellen  gab  es  in  Halle  folgende:  Die  angeblich  ältefte  aller  ift 
die  Michaeliskapelle,  im  16.  Jahrhundert  zu  einem  Bürgerhaufe  ausge- 
baut; was  fich  von  ihrem  Thurme  noch  erkennen  läfst,  verweift  allerdings 
ihre  Entftehung  erft  in  die  fpätgothifche  Zeit,  selbft  die  Fundamente 
fcheinen  nicht  älter  zu  fein.  11 18,  wahrfcheinlicher  fchon  11 17  wurde  von 
dem  Markgrafen  Wigbert  IL  von  Groitfch  die  St.  Jacobikapelle 
an  der  Ecke  des  kleinen  und  grofsen  Sandberges  geftiftet. 

Die  zwifchen  grofser  und  kleiner  Klausftrasse  gelegene  Kapelle 
St.  Nicolai  dürfte  in  Hinficht  auf  die  Angabe  der  Chroniften,  dafs  ihr  Alter 
noch  hinter  das  der  St.  Gertrudenkirche  zurückgehe,  ein  romanifcher 
Bau  gewefen  fein.  Die  Kapelle  St.  Lamperti  am  Kornmarkte  lag  auf 
dem  Häuferblock  Markt,  Kleinfchmieden,  Schlamm,  Kühler  Brunnen.  Sie 
wird  1121  genannt. 

In  eben  dem  Jahre  wird  die  Kapelle  St.  Pauli  an  der  Südfeite  der 
Brüderftrafse  erwähnt.  Von  der  auch  1121  genannten  Kapelle  St.  Aegidii 
willen  wir  die  Lage  nicht  mehr.  Die  Capelle  St.  Matthiae  und  der 
loooo  Ritter  war  auf  dem  Ritterhofe  derer  von  Grafs  ho  ff  erbaut.     1310 
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wird  fie  zuerft  erwähnt.  1326  wird  als  neu  erbaut  die  Capelle  St.  Sepulchri, 
im  Thale  g'erade  vor  der  Gaffe  des  Moritzkirchhofes  gelegen,  erwähnt.  1327 
gefchieht  der  in  dasRathhaus  verbauten  Kapelle  St.  Crucis  zuerft  Erwäh- 
nung. Wo  die  Kapelle  St.  Nicolai  bei  der  Marienkirche  geftanden  hat, 
weifs  man  nicht;  1469  wird  fie  erwähnt. 

1472  ift  die  füdlich  an  die  Vorhalle  der  Moritzkirche  ftofsende 
St.  Eli  fabethkapelle  geweiht  worden. 

Ueber  die  St.  Wolf gang.ska pelle  läfst  fich  nach  dem  von  ihr 
herrührenden  Dachreiter  auf  der  Weftecke  der  jetzigen  Ulrichskirche  ver- 
muthen,  dafs  fie  kaum  in  das  14.  Jahrhundert  zu  fetzen  ift. 

Die  Kapelle  Trium  Regum  foU  auf  dem. Trödel  gleich  an  der  Halle 
geftanden  haben.  Eine  Kapelle  St.  Annae  ftand  hinter  dem  Rathhaufe, 
wahrfcheinlich  hinter  d.  h.  öftlich  von  dem  jetzt  in  die  Wage  verbauten  Thurme. 
Sie  wird  die  bei  Olearius  als  „an  der  Wage"  benannte  Kapelle  sein. 

Aufserhalb  der  Ringmauern  gelegen  und  zu  den  Hospitälern  gehörig 
find  folgende  Kapellen:  die  St.  Petri  auf  dem  jetzigen  Theaterbauplatze. 
Sie  beftand  fchon  12 13. 

Die  Martinskapelle  auf  dem  im  16.  Jahrhundert  angelegten  Gottes- 
acker, wahrfcheinlich  ein  romanifcher  Bau,  1547  abgebrochen.  Vor  dem 
Klaus thore  lag  die  Kapelle  St.  Alexandri. 

Auf  dem  Platze  der  Ziegelfcheunen  erbaute  1476  der  hallefche  Zinn- 
giefsermeifter  Nico  laus  Schiedeberg  die  Kapelle  SSt.  MariaeMagda- 
lenae,  Wenzeslai  et  Wolfgangi. 

Auf  dem  Ritterfitze  derer  von  Dieskau  auf  dem  Neumarkte,  etwa 
an  der  Ecke  der  Breiten-  und  Geiftftrafse ,  lag  die  Kapelle  St.  Andreae; 
1400  wird  fie  erwähnt. 

In  dem  Deutfchherrenklofter  vor  dem  Klausthore  lag  die  Kapelle  St. 
Kunigunde,  um  1200  genannt. 

In  dem  zum  Moritzklofter  gehörigen  Hospitale,  welches  am  Waffer 
nördlich  der  Moritzki?che  lag.,  befand  fich  die  Kapelle  St,  Johannis,  1220 
gegründet. 

In  dem  Hospitale  St.  Antonii,  welches  öftlich  von  der  jetzigen  Geift- 
ftrafse lag,  befand  fich  die  Kapelle  St.  Spiritus.  Das  Hospital  wurde 
1241  zuerft  genannt. 

1341  war  vom  Rathe  der  Stadt  das  Hospital  St.  Cyriaci  und  1343 
eine  diefem  Heiligen  geweihte  Kapelle  in  ihm  angelegt;  es  lag  auf  dem 
Platze  der  jetzigen  Refidenz. 

Die  Kapelle  Omnium  Sanctorum  wird  die  1537  in  den  Nordflügel 
der  Refidenz  eingebaute  sein. 

Endlich  fei  noch  das  von  dem  Erzbifchof  Adelgotus  nördlich  von 
der  Stadt  am  rechten  Saalufer  11 16 — 1121  erbaute  Klofter  zum  Neuen 
Werke  genannt,  in  deffen  Kreuzgange  die  Kapelle  St.  Johannis  (1317?) 
und  auf  deffen  Friedhofe  die  Kapelle  SSt.  Michaelis,  Catharinae  et 
Georgii  (1397  ?)  lag. 


Die  Kirche  zu  U.  L.  Frauen. 


Einleitung.  T  T  Tas  fich  uns  im  Wefentlichen  durch  das  Baudenkmal  der  Kirche  zu 
W  Unfer  Lieben  Frauen,  gegenwärtig  fall  nur  noch  nach  ihrer 
Lage  fchlechtweg  „Marktkirche**  genannt,  fichtbar  darlegt,  ift  wie 
im  Dome  die  Entftehung  der  RenailTance,  das  Losringen  der  modernen  Lebens- 
zuftände  von  den  [mittelalterlichen  Einrichtungen  und  Anfchauungen.  An 
keinem  zweiten  Bauwerke  in  Halle  läfst  fich  die  Art  und  Weife  des  Hervor- 
gehens, der  eigentliche  Geburtsact  von  den  erften  Wehen  an  in  feinen  ver- 
fchiedenen  Stadien  fo  fehr  in  das  Einzelne  verfolgen,  wie  an  den  Formen,  die  hier 
während  des  Kirchenbaues  gemacht  worden  find.  Klarer  denn  je  liegen  auch 
dieUrfachen  zutage,  welche  das  Kunftformale  als  unmittelbare  Wirkung  zur 
Folge  hatten,  fodafs  leicht  erkannt  werden  mag,  warum  eine  wefentliche 
V  erfchiedcnheit  zwifchen  den  Erftlingswerken  derRenaifi'ance  im  Dom  und 
denen  der  Marktkirche  fein  mufs.  Aus  diefen  Gründen  wird  die  Betrach- 
tung der  Marktkirche  von  Intereffe  sein,  mag  unfer  Auge  den  Mangel  des 
Baues  an  Einheitlichkeit,  ah  guten  Verhältniffen  und  an  dem,  was  sonft 
unumgänglich  zur  Schönheit  gehört,  noch  fo  unangenehm  empfinden. 

Geschichte.  Die    fonderbare    Entftehungsgefchichte    desjenigen    Kirchengebäudes, 

welches  wir  heute  fehen,  ift  folgende :  Von  den  vier  Pfarrkirchen,  die  es  in 
Halle  bis  zur  Reformation  oder  vielmehr  bis  zu  den  Zeiten  des  Cardin  als 
Lage.  Alb  recht  gab,  ftanden  zwei  dicht  hinter  einander  auf  dem  jetzigen  Markt- 
platze. Es  waren  die  Marienkirche  und  die  Gertrudenkirche.  Sie  lagen, 
wie  die  Regel  es  will ,  mit  ihren  Thürmen  in  Werten  «nd  faft  in  einer  Linie 
fo  hinter  einander,  dafs  zwifchen  den  Thürmen  der  Marienkirche  und  dem 
Chore  der  Gertrudenkirche  nur  ein  Raum  verblieb,  eben  grofs  genug,  dafs 
man  die  Kirchen  in  Proceflion  umfchreiten  konnte.  Es  ift  hieraus  fchon 
erfichtlich,  dafs  die  Marienkirche  öftlich  von  der  Gertrudenkirche  lag.  und 
es  erübrigt  noch  hinzuzufügen,  dafs  beide,  umgeben  von  ihren  Friedhöfen, 
den  weftlichen  Theil  des  jetzigen  Marktplatzes  einnahmen,  während  öftlich 
von  ihnen  die  Budenreihen  der  Kaufleute  aufgefchlagen  waren;  die  Rath- 
hausfront  fchlofs  wie  heute  den  Platz  dort  ab. 
Bauherr.  Der   Cardinal   Albrecht    ift     es,    der    in   die  fem    Zuftände    der    Oert- 

lichkeiten  und  Verhältniffe  eine  völlige  Umwandlung  hervorrief.  Er  liefs 
1529  die  Marienkirche  bis  auf  ihre  Thürme  abbrechen  und  ebenfo  die  Ger- 
trudenkirche und  verband  beide  Thurmpaare  durch  ein  neues  Langhaus. 
So  entftand  das  Gebäude  der  heutigen  Marktkirche  mit  ihren  Hausmanns- 
thürmen  in  Often,  den  Ueberreften  der  Marienkirche,  und  mit  ihren  blauen 
Thürmen  in  Weften ,  den  letzten  Stücken  der  Gertrudenkirche.  Demgemäfs 
änderte  der   Cardinal   auch  die  Kirch  fpiele,    fodass  nach   Befeitigung  des 
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der  Marienkirche,  welches  wie  das  Gotteshaus  mit  der  Gertrudenkirche 
vereinigt  wurde,  hur  noch  drei  in  der  Stadt  waren.  Die  neue  Kirche  aber 
erhielt  den  Namen  Bcatae  Mariae  oder  Unfer  Lieben  Frauen  Kirche.  Mit 
der  Zeit  wurde  fie  ihrer  Lage  wegen  kurz  als  Marktkirche  bezeichnet  und 
diefe  Benennung  ift  auch  heute  die  gebräuchlichfte. 

Warum  kam  der  Cardinal  auf  folchen  Plan,  der  das  Jahrhunderte  lang  Bauveranlassung 
Beftehende  in  radikalfter  Weife  befeitigte,  ohne  erfichtlichen  Zwang  und 
ohne  wefentlich  Befferes  dafür  zu  bieten?  Die  Chroniken  führen  mehrere, 
auch  fehr  plaufibele  Gründe  auf,  die  zur  Entfernung  der  Marienkirche  Anlafs 
wurden.  Der  „Kühle  Brunnen**  und  die  zugehörigen  Häuferam  Markte  (an 
Stelle  der  Lampertikapel  le  eben  neu  erbaut)  waren  von  HansSchonitz  durch 
des  Cardinais  Mittel  zu  einem  Abfteigequartier  für  den  letzteren  pomp- 
haft eingerichtet,  aber  die  Marienkirche  mit  ihrem  Friedhofe  und  Beinhäufern 
bot  keinen  angenehmen  Anblick  und  hinderte  die  Ausficht  auf  den  verkehrs- 
reichen Marktplatz;  auch  mochte  fie  den  Verkehr  vor.  diefen  SchönitzTchen 
Hau  fem  beeinträchtigen.  Es  wird  dann  von  einem  Geldfchatze  mit  Briefen 
über  die  Freiheit  der  Stadt  Halle  gemeldet,  welcher  zwifchen  den  Haus- 
mannsthürmen  verborgen  gewefen  und  nachher  aufgefunden  fei;  fchliefslich 
foUen  auch  Rückfichten  auf  Gelderfparung  für  die  Unterhaltung  der  Geill- 
lichen  an  einer  ftatt  an  zwei  Kirchen  mitgewirkt  haben,  um  den  Cardinal 
zu  Verhandlungen  mit  dem  Rathe  der  Stadt  zu  bringen. 

Es  möge  dahingeftellt  sein,  wie  viel  von  dem  wahr  ift,  was  er  vorgab, 
als  er  1529  denRath  der  Stadt  mit  feinem  Vorhaben  bekannt  machte,  ficher 
fcheint,  dafs  der  wahre  Grund  auch  diefes  mal  kein  anderer  gewefen  ift, 
als  der,  welcher  ihm  bereits  eine  Anzahl  anderer  schöner  kirchlicher  Ge- 
bäude überflüffig  und  zum  Abbruch  geeignet  gemacht  hatte,  und  der  lediglich  in 
feinen  ftändigen  Geldnothen  zu  fuchen  ist.  Ohne  Frage  war  Albrecht  auch 
ein  kunftliebender  Mann  und  ßets  voll  grofsartiger  Baupläne,  allein  be- 
züglich der  letztern  war  er  nicht  ohne  Nebenabfichten.  Seine  Baupläne 
durchzuführen  verfchaflFte  er  fich  die  Gelder  auf  eine,  zu  barbarifche  Art, 
und  die  Ausführung  blieb  meiftentheils  zu  fehr  hinter  den  vollklingenden 
Verfprechungen  zurück,  um  nicht  erkennen  zu  laffen,  dafs  es  bei  dem  Ab- 
bruch fchöner  und  fefter  Bauten  fich  nicht  lediglich  um  die  Gewinnung 
des  Baumaterials  und  bei  der  Umänderung,  Einziehung  und  Aufhebung  der 
Pfarreien,  der  Kirchen fchätze  und  Kloftergüter  fich  nicht  allein  um  den 
Nutzen  der  Kirche  und  der  Religion  überhaupt  gehandelt  habe.  Die  Neben- 
abficht  Albrechts  oder  wohl  feine  geheime  Hauptabficht  war  es,  auf  diefe 
Weife  feine  leeren  Tafchen  wieder  etwas  füllen  zu  können.  Gab  es  auch 
Verftändige,  die  fein  Treiben  durchfchauten,  fo  machte  ihn  doch  feine 
fieberhafte  Bauthätigkeit ,  die  Vielen  Arbeit  gab,  beliebt,  und,  indem  fo  das 
allgemeine  Leben  zu  grofsen  Wellen  aufgeregt  wurde,  fifchte  er  im  Trüben. 
Wer  konnte,  ja  wer  durfte  nachfehen,  wo  fchliefslich  all  das  Geld  blieb, 
welches  für  die  Neubauten  beftimmt  und  dem  Namen  nach  auch  ausge- 
geben worden  war. 

Sein   Vorfchlag  über   den   Abbruch  und  die   Vereinigung  der   beiden  Bauantang. 
Kirchen  fand   wenig  Zuftimmung  bei  dem  Rathe  und  den  Bürgern,  nichts 
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thürme. 


defto  weniger  wufste  er  es  durch  einige  ihm  ergebene  Rathsherren  dahin 
zu  bringen,  dafs  die  Angelegenheit  trotzdem  in  Flufs  kam  und  152g  am 
27.  Mai  die  Vereinigung  beider  Gemeinden  wirklich  gefchah.  Bald  darauf 
begann  man  dann  auch  mit  dem  Abbruch  der  Marienkirche,  und  zu  Anfang 
des  folgenden  Jahres  wurde,  nachdem  fich  die  Mauern  der  Gertrudenkirche 
zur  Benutzung  untauglich  erwiefen   hatten,  die  neue  Kirche  fundamentirt. 

Beschrcibun^dcs  Wie  fich  der  Bau  dann  fortentwickelt^,  werden  wir  weiter  unten  fehen, 

wenn  wir  über  den  Grundrifs  orientirt  find.  Ein  Blick  auf  Figxir  i  zeigt 
die  drei  Theile,  aus  denen  die  Kirche  zufammengefetzt  ift,  ganz  deutlich. 
Das  zwifchen  die  beiden  Thurmpaare  erbaute  Langhaus  schliefst  fich  nur 
den  blauen  Thürmen  regelrecht  an,  während  es  zu  den  Hausmaimsthürmen 
fchiefwinklig  und  unfymmetrifch  lieht  dadurch,  dafs  es  in  Norden  zu  weit 
vorfpringt.  Man  fieht  hieraus,  dafs  die  Richtung  der  beiden  alten  Kirchen 
Orieniiruüg.  nicht  genau  übereinftimmte,  wie  denn  überhaupt  in  alter  Zeit  die  Orien- 
tirung  der  Gotteshäufer  in  der  Linie  von  Often  nach  Wellen  nur  nach 
ungefährer  Annahme  ausgeführt  wurde  und  auf  Genauigkeit  nicht  immer 
Anfpruch  hat. 

Die  Hausmanub-  Eine    reguläre    Choranlage    fehlt    natürlich   unter   diefen    Umftänden; 

an  deren  Stelle  find  die  Hausmannsthürme  getreten.  Der  Raum  zwifchen 
beiden  Thürmen  enthält  unten  die  Sakriftei,  der  füdliche  Thurm,  von  hier 
aus  zugängig,  bildet  einen  Aufbewahrungsraum,  und  der  nördliche  den  Trep- 
penaufgang zu  der  Hausmannswohnung  in  den  oberen  GefcholTen.  Man 
fieht,  dafs  auch  von  dem  Kircheninnern  ein  Zugang  zu  diefem  Treppenraume 
Ilattfindet;  da  die  Wendeltreppe  aber  doppelt  und  fo  conftruirt  ift,  dafs 
die  beiden  gewundenen  Treppenläufe  eine  gemeinfame  Spindel  haben,  so 
kann  man  von  einem  zum  andern  Laufe,  defTen  Unterfeite  man  beftändig 
fieht,  dennoch  nicht  kommen.  Man  gelangt  hier  nur  zu  dem  erften  Ober- 
geschofs  der  Thürme.  Die  tiefe  Mauernifche  feitlich  des  letztbefprochenen 
Einganges  läfst  nicht  erfehen,  wozu  fie  gedient  haben  könne,  wohl  möglich, 
dafs  hier  die  Thurmtreppe  der  älteften  Zeit  lag,  aber  Refte  find  davon 
nicht  mehr  vorhanden.  Die  Hausmannsthürme  haben,  obwohl  noch  in 
mehren  Gefchofsen  zu  einem  Oblongum  —  oben  mit  abgeftumpften  Ecken 
—  durch  Verbindungsmauern  refp.  Bögen  zufammengefafst,  von  unten  auf 
jeder  eine  selbftändige ,  quadratifche  Form,  die  fich  fpäter  in  ein  Achteck 
überfetzt.  Die  Mauerftärke  ift  da,  wo  ehemals  die  Kirche  angebaut  war, 
geringer  als  da,  wo  die  Thürme  vordem  ganz  frei  Händen:  das  kann  man 
wenigftens  an  dem  füdlichen  Thürme  noch  fehen,  der  nördliche  läfst  durch 
die  Treppe  aus  fpäterer  Zeit  das  nicht  mehr  gleich  erkennen.  Als  nun  fpäter 
die  Kirche  fortgenommen  war,  die  öftliche  fchwächere  Mauer  des  ftützen- 
den  Schiffes  enbehrte  und  ein  Aufbau  die  Lad  vergröfserte,  wurden  die  kräftigen 
Strebepfeiler  in  Often  nöthig,  ebenfo  entftanden  um  diefe  Zeit  die  fchwachen 
Quermauern  unter  den  Verbindungsbögen  der  Thürme.  Die  beiden  kleinen 
Pfeiler  find  eine  Zuthat  unferes  Jahrhunderts;  wir  kommen  darauf  zurück. 

Zeitlich  folgen  nun  die  blauen  Thürme;  ihr  Grundrifs  bietet  kein  er- 
hebliches Intereffe.  weil  fie  zu  Ende  des  15.  Jahrhunderts  recht  fchmucklos 
gemacht    find.      Das     Oblongum     ihrer    Umfassungsmauern    wird     durch 
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zwei  fch wache  Wände,  über  denen  hoch  oben  auf  Bogen  viel  ftärkere 
Thurmmauern  ftehen,  in  drei  Räume  getheilt.  Vier  Strebepfeiler  ver- 
ftärken  die  Weftfront,  in  deren  Mitte  ein  Portal  liegt.  Es  führt  in 
den  mittleren  Raum;  er  dient  jetzt  als  Taufkapelle  und  öffnet  fich  in 
weiter,  fehr  hoher  Oeffnung  gegen  das  Mittelfchiff.  Die  beiden  andern 
Räume  unter  den  eigentlichen  Thürmen  dienen  zum  Aufbewahren  von 
allerlei  Gegenftänden.  In  der  füdöftlichen  Ecke  des  füdlichen  bemerkt 
man  eine  Maüernifche;  es  fcheint  unzweifelhaft  hier  früher  eine  Verbindung 
mit  der  Treppe,  welche  jetzt  erft  im  Obergtefchofs  beginnt  und  durch  das 
aufsen  angebaute  Fachwerksthürmchen  zugängig  ift,  ftattgefunden  zu  haben. 

Das  Langhaus  zwifchen  den  beiden  Thurmpaaren  ist  eine  dreifchiftige  Das  Schiff. 
Hallenkirche  von  lo  Jochen.  Ein  prächtiges  Netzgewölbe  über  dem  ganzen 
weiten  Räume  ruht  aut  Pfeilern  von  regelmäfsiger  achteckiger  Grundform  mit 
flachconcaven  Seiten  ohne  jede  Gliederung  durch  Dienfte.  Die  entfprechen- 
den  Strebepfeiler  haben  mit  dem  Wölbefyftem  nichts  mehr  zu  fchaffen; 
fie  verftärken  nur  die  Aufsenwände  im  Allgemeinen.  Diefer  Verzicht  aber 
auf  das  conftructive  Princip  kennzeichnet  sofort  im  Grundrifs  die  aller- 
fpäteste  Zeit  gothifcher  Bauweife.  Die  Seitenfchiffe  find  noch  einmal  ge- 
theilt durch  eingebaute,  fteinerne  Emporen,  die  auf  Pfeilern  von  der  Grund- 
form der  grofsen  zwifchen  den  Schiffen  ruhen  und  auch  netzartige  Gewölbe 
haben.  Auch  an  der  Oft  -  und  Weftfeite  ziehen  fich  die  Emporen  in  etwas 
höherer  Lage  durch.  In  den  beiden  weftlichen  Ecken  der  Seitenfchiffe 
fpringen  Wendeltreppen,  die  Aufgänge  zu  den  Emporen,  in  das  Kirchen- 
innere vor;  ebenfo  dient  die  Treppe  in  dem  nordöftlich  angebauten  Thürm- 
chen  als  Emporenaufgang.  Im  Often  bei  den  Hausmannsthürmen  fteht 
der  Altar  auf  einer  4  Stufen  hohen  Erhebung  des  Bodens.  Letztere  erftreckt 
fich  über  zwei  Joche;  fie  hat  aber  nur  in  ihren  beiden  unterften  Stufen 
urfprünglich  beftanden,  und  ihre  feitlichen  Fortfetzungen  unter  den  Em- 
poren find  auch  zweiftufig  geblieben;  erft  vor  einigen  Jahrzehnten  hat 
Schinkel  in  nicht  gerade  lobenswerther  Weife  noch  zwei  hinzugefügt,  damit 
der  Pfarrer  befl'er  zu  fehen  fei.  An  feinem  füdlichen  Hauptpfeiler  liegt  die 
Kanzel  in  der  Mitte  der  Kirche,  wenn  man  den  Altarplatz  abrechnet.  Aus 
dem  Grundriffe  läfst  lieh  noch  erfehen,  dafs  vier  llaupteingänge  in  das 
Schiff  führen,  von  denen  je  zwei  einander  gegenüberliegen ;  eine  kleinere  Thür 
jederfeits  im  Westen  macht  die  Wendeltreppen  zu  den  Emporen  von  aufsen 
zugängig.  Eine  bei  der  Marktkirche  wohl  erhaltene  und  fehr  merkwürdige 
Einrichtung,  zumeift  der  Barockzeit  entflammend,  ift  im  Grundrifse  mit  an- 
gegeben worden,  nämlich  die  Stübchen,  welche  den  Raum  zwifchen  allen 
Strebepfeilern  einnehmen  und  durch  eine  Mauerdurchbrechung  in  die  Kirche 
Einblick  •  geftatten.  Die  Portale  hat  man  dann  aufsen  ebenfo  überdacht, 
auch  der  Uebereinftimmurig  wegen  verbaut  und  fie  dadurch  zwar  dem  An- 
blicke für  gewöhnlich  entzogen,  jedoch  trefflich  erhalten. 

Da  die  Kirche  aus  drei  urfprünglich  weder  zufammengehörigen,  noch  Das  Acufserc. 
der  Zeit  und  alfo  dem  Stile  nach  zu  einander  paffenden Theilen  befteht,  fo 
kann  ihr   Aeufseres    auch  .keinen  einheitlichen   Gefammteindruck   machen. 
Der   religiösen  Ueberschwenglichkeit  im    15.  Jahrhundert,  die   in  üppigen 


lO 


DIE   STADT    HALLE   u.    d.   SAALKREIS. 


decorativen  Formen  zum  Ausdruck  gekommen  war,  folgte  in  der  erden  Zeit 
des  16.  Jahrhunderts  natürlich  eine  Ernüchterung.  Die  religiöfe  Zerfahren- 
heit, die  alfo  entftand,  weil  einerfeits  die  bisherige  Lehre  nicht  mehr  genügte, 
andererfeits  dafür  noch  kein  neuer,  grofsartiger  und  zielbewufster  Gedanke 
fich  völlig  durchgekämpft  hatte,  rief  eine  ebenfo  zerfahrene  und  nüchterne 
Baukunft  hervor.  Hier  find  die  Belege.  Das  Schiff  der  Marktkirche,  das 
ohne  Chor  ift  und  durch  je  zwei  hohe  Thürme  eine  Fagade  in  Wellen  und 
eine  in  Offen  hat ,  widerfpricht  dem  Grundgedanken  des  kirchlichen  Bau- 
programmes,  wie  es  feither  feftffand,  und  der  ganzen  nur  nach  Nützlichkeits- 
gründen zufammengeflickten  Anlage  fehlt  andererfeits  doch  auch  noch 
jeder  klar  zu  erkennende  Gedanke,  der  eine  entwicklungsfähige  Form 
annehmen  könnte.  Die  Marktkirche  fpräche  alfo  —  das  Gotteshaus  iff 
immer  das  Stein  gewordene  Loblied  auf  die  Gottheit  —  das  religiöfe  Be- 
wufstfein  ihrer  Entffehungszeit  fichtbar  aus.  Wird  fich  das  im  Einzelnen 
beffätigen  ? 
Die  Hausmanns-  Es  find  die  Hausmannsthürme ,    an  denen  die  älteffen  Bauformen  auf- 

thurme  ;         treten.     Ueber  dem  Boden  erhebt  fich  auf  einem  Sockel  mit  Sims  zunächst 

der  romanifcbe 

Theil.  ein  oblonges,  rechtwinkliches  Gefchofs  bis  zu  der  Höhe,  welche   die  Lang- 

hausmauern der  alten  Marienkirche  gehabt  haben  werden ,  und  geht  hier 
durch  Abfchrägung  der  Ecken  in  ein  zweites  Gefchofs  von  langer,  acht- 
feitiger  Geffalt  über.  Sieht  man  von  den  fpätern  Zuthaten  an  der  Oftwand 
ab,  von  den  zwei  grofsen  und  zwei  kleinen  Strebepfeilern  und  der  Fenfferwand 
zwifchen  letzteren,  fo  iff  die  Wandgliederung  durchBogenfriefezwifchen  Lifenen 
im  unteren  (Fig.  3  u.  4)  und  zwifchen  Säulchen  im  anderen  Gefchoffe  bewirkt. 


Hausniannslhürme :  Lisenen  und   Bogenfries  im  Erdgescbofs. 


Auch  die  Bogenfriefe  find  verfchieden,  der  untere  führt  um  das  reiche  Lifenen- 
profil  herum  und  ift  zumeift  rundbogig,  der  obere  dagegen  hat  ein  einfaches 
Hohlkehlenprofil  und  ift  durchweg  fpitzbogig.  Erwähnt  mag  noch  werden,  dafs 
fich  an  der  Weftfeite  des  nördlichen  Thurmes  —  jetzt  im  Innern  der  Kirche 
von  der  nördlichen  Empore  aus  zu  fehen  —  ein  längliches  rechteckiges 
Fenfterchen  mit  romanifch  profilirtem  Gewände  an  alter  Stelle  erhalten  hat. 
Es  ergiebt  fich  aus  alle  dem,  dafs  die  Hausmannsthürme  in  diefen  Theilen 
der  Zeit  des  Uebergangsftiles  angehören.  Die  Urkunden  geben  von  der 
Gründung  der  alten  Marienkirche  zwar  keine  Nachricht,  doch  werden  feit 
1210  die  Pfarrer  (pkbani),  welche  an  ihr  gewirkt  haben,  genannt.  Dafs  die 
Kirche»  um  diefe  Zeit  fpäteftens  gebaut  wurde,  wahrfcheinlich  jedoch  im 
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Wefentlichen  fchon  beftanden  hat,  erweifen  die  befchriebenen  Kunftformen 
hinlänglich,  zumal  wenn  man  dazu  erwägt,  dafs  die  Thürme  bei  den  mittel- 
alterlichen  Kirchenbauten  zuletzt,  d.  h.  nach  Beendigung  des  Schiffes  in 

FiR.  4. 
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Hausmännsthürme :  Sockel. 

Angriff   genommen    zu  werden   pflegten.*      Die   folgenden    beiden   Thurm-  GothifcherTheil. 

gefchoIFe  gehören  fchon  der  frühgothifchen  Zeit  an.    In  dem  unteren   von 

ihnen  find  die  beiden  Thürme  noch   nicht   felbftändig  entwickelt,   fondern 

durch  Verbindungsmauern  zufammengefafst,  löfen  fich  dann  aber  als  felb- 

ftändige,   ackteckige  Prismen    los.     Auch  hier    ift   eine  Gliederung   durch 

lifenenartige     Eckverftärkungen    beibehalten,     zwifchen    denen    unten    ein 

Kleeblattfries,    oben   ein    rechteckig    abgetreppter   Zickzackfries    umläuft. 

Hohe    Spitzbogenfenfter    mit    einfachem   (?)    Gewände,     welche    fich    hier 

befanden,  überfieht  man  leicht,  weil  diefelben  im  16.  Jahrh.  zum  Theil  fogar 

mit  Backfteinen  vermauert  worden  und  jetzt  überhaupt  nur  noch  im  Innern 

desThurmes  zuerkennen  find;  erhalten  haben  fich  jedoch  die  beiden  in  der 

örtlichen    Verbindungsmauer    zwifchen    den    Thürraen.      EbenfalLs    für    die 

Erbauung  diefesgothifchen  Thurmftücks  haben  wir  urkundliche  Anhaltepunkte. 

Im  Jahre  1275  wurden  nämlich  Ablafsbriefe  ausgegeben  für  folche,   welche 

unter  anderen  auch  den  Bau  der  ,,ecclesic  .  .  .  laudahiliter  inchoate**  durch 

Geld  unterftützen  foUten.    Der  Ausdruck  ,dnchoate"  kann  nicht  mehr  befagen, 

als  dafs  die  Kirche  aus  Geldmangel  noch  nicht  ganz  fertig  war  und  zwar 

nur  bezüglich   ihrer  Thürme,   weil  diefelben  aufser  den  Formen  der  eben 

vergangenen  Uebergangsperiode  in  den  erften  Gefchofsen,  folche  in  diefen 


1  Vermuthlich  wurde  die  Marienkirche  von  den  hallefchcn  Kaufleuten,  die  Gertrudenkirche 
von  den  Salzficdern  erbaut;  diefe  lag  unmittelbar  an  der  Halle,  jene  bei  den  Kaufläden.  Die 
Salificder  bauten  fich  eine  Kirche  in  einer  Zeit,  wo  die  Kaufleute  noch  keine  Bedeutung 
hatten,  und  ihr  Bauwerk  war  daher  weniger  gut  und  ohne  Luxus,  (etwa  in  Bruchftcinbahncn- 
mauerwerk  mit  Eckquadern,  wie  die  Dorfkirchen  der  Umgegend),  daher  denn  im  15.  Jahrhundert 
die  Gertrudenkirche  baufällig  wurde.  Die  Kaufleute  dagegen  hatten  Mittel  und  konnten  etwas 
anwenden,  als  auch  fie  ein  Gotteshaus  errichteten,  die  Marienkirche,  die  niemals  fchadhafl 
geworden  ift  und  üppige  Formen  zeigte. 
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beiden  Gefchofsen  aufweifen,  die  aus  den  diefer  Zeit  zufammengebrachten 
Baugeldern  hergeftellt  fein  muffen.  Bis  zur  Endigung  diefer  gothifchen 
Theile  beliehen  die  Thürme  durchweg  aus  folidem  Quadermauerwerk  und 
die  Helme,  die  hier  anfingen,  wie  wir  gleich  nachweifen  wollen,  bellanden 
wohl  auch  aus  demfelben  Materiale,  fei  es  nun  als  volle  Pyramiden  oder 
als  durchbrochenes  Maafswerk;  jedenfalls  umkränzten  am  Fufse  Wimperge 
refp.  fpitze  Giebelchen  über  jeder  Achtecksfeite  die  Helme,  die  nun  bis 
etwa  zu  der  heutigen  Knopthohe  emporgingen.  Das  fo  vollendete  und 
dauerhaft  ausgeführte  Gebäude,  kann  man  annehmen,  hat  ohne  gröfsere 
Reparaturen  in  diefem  Zuftande  bis  1501  beftanden;  über  Bauarbeiten 
verlautet  nichts,  und  jüngere  Formen  kommen  auch  nicht  vor.  In  diefem 
Jahre  aber,  fchreibt  Olearius,  feien  „die  Spitzen  der  Hausmanns-Thürme 
kegen  der  Pfarr"  abgetragen  worden.  Der  Plural  „Spitzen"  neben  dem 
Zufatze  „kegen  der  Pfarr**  fchliefst  aus  an  einen  oder  beide  Helme  zu 
denken;  es  kann  fich  alfo  nur  um  einige  Eckfialen,  Thürmchen  oder 
Giebelchen  an  der  Sohle  des  Helmes  „kegen  der  Pfarr*'  handeln.  Denn  erft 
155 1,  nachdem  die  Marienkirche  inzwifchen  abgebrochen  und  die  neu 
angebaute  Marktkirche  vollendet  war,  wurden  derfelben  Quelle  zufolge  die 
„zwo  Hausmaims-Thörme  bis  auf  die  Simfe  abgetragen  und  wieder  auf- 
gemauert fampt  den  zwo  Pfeilern  gegen  den  Markt.**  Hier  find  die  Thurm- 
helme  gemeint,  die  abgetragen  wurden.  Die  Simfe  aber,  von  denen  geredet 
wird,  waren  offenbar  diejenigen,  auf  denen  unmittelbar  die  Thurmhelme 
Theil  der  Rc-  (landen,  und  von  denen  nun  durch  den  Baumeifter  der  neuen  Kirche,  Nickel 
Hofman,  die  jetzige  obere  Thurmparthie  in  Backllein  aufgemauert  wurde. 
Da  oben  verbindet  eine  kühne  Flachbogenbrücke ,  ehemals  von  Stein ,  feit 
der  Reparatur  1837—39  aber  von  Holz,  die  beiden  Thürme  in  einer  höchft 
pittoresken  Weife.  Die  achteckige  Thurmform  nämlich  ift  ohne  Gliederung 
zu  einem  hohen  Gefchofse  weiter  hinaufgeführt,  wo  fie  endet,  fpringt  das 
Mauerwerk  zurück ,  um  einen  freien  Umgang  zu  fchaffen ,  welcher .  nach 
aufsen  gittergefchützt  ift  und  durch  jene  Brücke  zufammenhängt.  Noch 
einmal  erhebt  fich  die  nun  minder  ftarke  Achtecksform  zu  einem  niedrigen 
Gefchofse,  in  welchem,  fich  die  Hausmannswohnung  befindet,  und  wird  dann 
von  einem  achteckigen  kupfernen  Kuppeldache  überdeckt.  Diefes  ift  am 
Fufse  gar  zierlich  von  acht  Giebeln  umkränzt,  die  den  Seiten  entfprechen 
und  eine  knopfgekrönte  Efelsrückenform  haben.  Hier  mufs  bemerkt  werden, 
dafs  1704  eine  gründliche  Reparatur  diefer  Thurmendigungen  vorgenommen 
wurde,  wobei  aber  die  allgemeine  Form  nicht  verändert  worden  ift.  Bei 
genauer  Betrachtung  ficht  man,  dafs  auch  die  Kuppellinie  fich  zweifach, 
convex  und  concav,  biegt  und  auf  die  Weife  in  eine  verhält  nifsmäfsig  grofse, 
achteckige  Laterne  gefällig  übergeht.  Den  Innenraum  einer  jeden  Laterne 
füllt  eine  Glocke,  die  nicht  geläutet,  fondern  nur  angefchlagen  werden  kann, 
ganz  aus.  Die  Bedachung  diefer  Laternen  ift  wieder  eine  giebelkranz- 
gefckmückte,  doppelt  gebogene  Kuppel,  gleichfam  eine  Copie  im  ver- 
kleinerten Maafsftabe  von  der  grofsen  Kuppel,  aut  der  die  Laterne  fteht. 
Die  aufwärts  fich  biegende  Dachlinie  läuft  in  den  Mäkler  aus  und  endet 
fchliefslich  in  einem  Knopfe.    An  Stelle  des  im  Mittelalter  üblichen  Hahnes 


naiffance. 
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fteht  als  Wetterfahne  über  jedem  Knopfe  ein  geflügeltes  Kinderfigürchen 
aus  Blech  gefchnitzt,  füdlich  mit  Pfeil  und  Bogen,  nördlichmit  einer  Fahne  (?). 
Gleich  diefe  eigenartige  Bekronung  möge  den  Anknüpfungspunkt  bilden, 
auf  den  veränderten  Sinn  hinzuweifen,  der  diefem  HofmanTchen  Backfteinbau 
innewohnt  gegenüber  den  unteren  Gefchofsen;  denn  hier  thut  fich  doch 
augenfällig  die  Vorliebe  für  antike  Reminiscenzen  kund,  die  mit  derRenailTance 
erwachte.  Das  Symbol  der  chriftlichen  Wachfamkeit,  der  Hahn  —  nicht 
ohne  Grund  faß  immer  fchreiend  d.  h.  mit  geöffnetem  Schnabel  dargeftellt  — 
verfchwindet  von  dem  Gotteshaufe,  um  einer  Amorette,  einem  Windsgotte 
einem  beliebigen  Genius,  jedenfalls  alfa  einer  heidnifchen  Darfteilung  Platz 
zu  machen.  An  die  vorchriftliche  Weltanschauung  erinnern  besonders  auch 
die  Kuppeln  und  die  aufgefetzten  Laternen,  obwohl  ihr  Efelsrückenprofil 
und  die  Anordnung  der  Giebelchen  fie  andererfeits  auch  als  eine  Folge 
gothifcher  Weife  erfcheinen  läfst.  So  entftehen  überhaupt  die  verfchieden- 
artigen  Formen  einer  neuen  Stilperiode  folgerichtig  nach  den  allgemeinen 
Gefetzen,  nie  willkürlich,  abhängig  von  der  feither  üblichen  Art  und  hervor- 
gerufen durch  die  veränderten  BedürfnilTe.  Bezeichnend  für  die  mildere 
neue  Zeit  ift  auch  der  praktifche  Zweck  diefes  Aufbaues,  nämlich  als 
Wohnung  für  den  Hausmann  zu  dienen,  welcher  zum  Nutzen  aller  Einwohner 
der  Stadt  bei  Nachtzeit  da  oben  Wache  halten  foll,  dafs  nicht  Feuer  des 
Bürgers  Habe  gefährde ;  er  bläfet  zu  Abend  mit  einer  frommen  Weife  den 
Frieden  herab  über  das  Häufermeer  ringsum. 

Dafs  Hof  man  durch  feinen  Aufbau  von  Backftein,  der,  fchwerer  als  Charakter, 
die  alten  Helme,  nun  auch  jene  Mauerverftärkung  durch  die  beiden 
ungefchlachten  Strebepfeiler  an  der  Oftwand  unten  erforderlich  machte, 
das  Gefammtbild  der  Thürme  gehoben  hätte,  kann  man  nicht  fagen. 
Letztere  erfcheineir  zu  hoch,  ohne  Abwechfelung  der  achteckigen  Form, 
auch  ift  es  ein  Verftofs  gegen  den  Gefchmack,  das  Material,  zu  ändern  ohne 
erfichtlichen  Grund.  Das  Verftändnifs  für  ein  einheitliches  Bild  fehlte  eben  der 
Zeit,  wie  ja  fchon  die  Zufammenftoppelung  der  ganzen  Kirche  darthut.  In- 
deflen  giebt  es  wenige  Beifpiele  von  ThurmabfchlüfTen,  die  die  Tendenz  der 
Renaiffance  im  Gegenfatze  zu  der  Gothik  fchärfer  charakterifirten  und  dabei 
gleich  keufche  Formen  zeigten,  wie  diefer  Kuppelaufbau.  Statt  der  immer 
dünner  werdenden  Form,  die  bei  den  Hauptverkündigem  der  mittelalterlichen 
Denkweife,  den  grofsen  Domen,  obendrein  durchbrochen,  alfo  ganz  durch- 
fichtig ift*  und  damit  ihre  Körperlichkeit  vollends  verleugnen  möchte,  ftatt 
deflen  behält  die  Silhouette  der  HofmanTchen  Renaidancethurmenden.  bis 
oben  hinaus  eine  umfangreiche  Malfe  voll  körperlichen  Stoffes,  welche  fich 
in  klar  erkennbaren,  ftark  markirten  Abfätzen  dem  unendlichen  Nichts  des 
Himmels  entgegenftellt  und  mit  nichten  daran  denkt,  in  dem  blauen  Himmels- 
dunfte  fich  zu  verflüchtigen.  Da  ift  nichts  mehr,  was  durch  seine  Geftalt  an 
den  mittelalterlichen  Spiritualismus  erinnert,  der  fich  fo  unvergleichlich  fchön 
in  der  pyramidalen  Form  der  Thürme,  befonders  der  Helme  feither  kundge- 
geben hat;  für  diefe  Verfinnbildlichung  des  rein  Geiftigen  erfcheint  jetzt  da 
oben  hoch  über  dem  Getriebe  der  Menfchen  die  fichtbare  Verkündigung  der 
Recht    der  Materie,  d.  i.  der  Rechte,  welche  das  irdifche  Dafein  nun  einmal 
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natürlicherweife  beanfpruchen  darf  und  welche  Jahrhunderte  lang"  durch 
knechtende  Anmafsungen  des  Geiftes  nicht  waren  anerkannt  worden.  Das 
ift  der  esoterifche  Sinn  der  exoterifchen  Form  diefer  Kuppeln. 

Es  erübrigt  noch  zu  bemerken,  dafs  mit  dem  Abbruch  der  alten 
Die  jungften  Zu.  Marienkirche  auch  die  bereits  erwähnte,  bogenausfuUende  Wand  im  Erd- 
gefchofs  an  der  Weftfeite  fammt  ihrem  Eenfter  für  die  Sacriftei  nöthig 
wurde.  Unzugehorig  und  llilwidrig  find  auch  die  fchon  genannten  kleinen 
Strebepfeiler  mit  einem  Blendgiebel  dazwifchen  zur  Umrahmung  des  Fenfters. 
Sie  find  vor  einigen  Jahrzehnten  gemacht,  weil  die  füllende  Wand  wahr- 
fcheinlich  in  Folge  fchlechter  Verzahnung  mit  dem  älteren  Thurmmauerwerk 
fich  löfte.  In  diefer  Hinficht  haben  fie  allerdings  einen  conftructiven  Sinn, 
übrigens  aber  haben  fie  mit  dem  baulichen  Organismus  der  Kirche  ebenfo 
wenig  gemein,  wie  die  grofsen  Strebepfeiler  diefer  Seite;  beide  find 
fteinerne  Nothlügen,  die  modernen  ein  wenig  gefchmückt.  Nur  unsere  Tage 
haben  das  alles  noch  zu  überbieten  verftanden:  weil  fich  die  Mittfei  nicht 
hätten  finden  lafsen  zu  einer  Reftauration  in  echtem  Material,  fo  find  1882 
die  Thürme  von  oben  bis  unten  gleichmäfsig  grau  abgeputzt  worden  in  — 
Cement!  — 
Inneres.  Bcfehen  wir  hierauf  das  Innere  der  Thürme.    Durch  den  Eingang  an 

der  Nordfeite  des  nordlichen  Thurmes  kommt  man  zu  der  Treppe  für  die 
Wohnung  des  Wächters.  Unten  als  maflive,  doppelte  Wendeltreppe  con- 
ftruirt,  wie  bei  der  Grundrifsbefprechung  gefagt  wurde,  nimmt  fie  den 
ganzen  Innenraum  ein,  indem  die  verbleibenden  Zwickel  mit  Mauerwerk 
ausgefüllt  worden  find.  Sie  ift  jedenfalls  zugleich  mit  der  Hausmannswohnung 
entftanden  im  16.  Jahrhundert  als  ein  recht  bezeichnendes  Merkmal  ihrer 
Zeit,  eine  der  ergrübelten  Conftructionsfpielereien,  an  denen  die  Steinmetzen 
damals  fo  viel  Gefallen  fanden.  Andere  Treppen  von  Stöin  und  Holz  fuhren 
nun  weiter  hinauf.  Man  fieht  einige  Thüren  zum  Kirchenboden  und  die 
vermauerten,  fpitzbogigen  Fenster  der  frühgothifchen  Epoche.  Endlich 
kommt  man  zu  den  Stuben  des  Hausmannes  und  damit  auch  auf  den  Gang 
um  beide  Thürme  und  über  die  Brücke.  Da  ift  denn  eine  fchone  Ausficht 
über  Stadt  und  Feld,  über  Wiefen  und  Wald.  Tief  unten  liegt  da  der 
menfchenbelebte  Marktplatz;  eine  gemufterte  Pflafterung  gleicht  von  hier  aus 
einem  grofsen,  künftlichen  Teppiche.  Auf  der  andern  Seite,  welcher  Gegen- 
fatz!  breitet  fich  hin  die  Halle,  ein  Platz  fo  unwirthHch,  als  ob  die  ordnende 
Hand  derMenfchen  hier  niemals  thätig  gewefen  wäre,  und  doch  ift  gerade 
hier  die  Stelle,  wo  zuerft  Hütten  erbaut  wurden,  die  Menfchen  durch  fried- 
liche, wohlgeregelte  Handtirung  ihr  Leben  gewannen  und  fo  diefe  Stadt 
gründeten.  Viele  Jahrhunderte  war  hier  auch  das  Herz  der  Stadt,  die,  hätte 
es  feine  Thätigkeit  eingeftellt,  wäre  verloren  gewefen ;  nun  liegt  alles  fchon 
Jahre  lang  ftill  da;  das  Herz  der  Stadt  ruht  aus,  um  wohl  in  nicht  mehr 
fernen  Tagen  von  Neuem  ein  Brennpunkt  des  ftädtifchen  Verkehrs  zu 
werden.  Doch  kommen  wir  zurück  zu  unferm  Thema  und  alfo  zu  den  hoch 
gelegenen  kleinen  Stuben  des  Hausmanns.  Eine  Oeffnung  in  der  Decke 
derfelben  leitet  auf  Leitern  durch  das  enge  Sparrenwerk  in  der  Kuppel  bis 
zu  den  Laternen,  wo  die  Glocken  hängen.    Auf  dem  nördlichen  Thürme  ift 
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die  Schlagglocke,  welche  als  folche  ohne  Klöppel  im  Innern  ift,  fie  hat  Glocken. 
eine  ftarke  Rippe  und  0,95  m  DurchmefTer.  Eine  Inschrift  fehlt  ihr;  fie 
macht  den  Eindruck,  als  fei  fie  für  ihren  Zweck  (und  Ort)  gegoITen.  Die 
auf  dem  füdlichen  Thurme  hängende  Sturmglocke  mifst  1,35  m  im  Durch- 
melTer.  Aus  ihrer  flachen,  gedrückten,  barocken  Form  erfieht  man,  dafs 
ße  dem  1 8.,  Jahrhundert  angehört;  es  ift  wohl  ihre  Vorgängerin,  von  der 
Olearius  fchreibt,  dafs  fie  1570  den   14.  Juli  auf  den  Thurm  gebracht  fei. 

Die  Ueberbleibfel  der  andern  Kirche,  welche  in  der  Marienkirche  Blaue  Thürme. 
aufgegangen  ift,  find  die  blauen  Thürme,  ehemals  zugehörig  zu  der  Gertruden- 
kirche, die  auch  dem  h.  Laurentius  gewidmet  war.  Schön  1121  mufs  das 
Gebäude  vorhanden  gewefen  fein,  da  in  diefem  Jahre  die  Pfarrkirche  dem 
Klofter  zum  Neuen  Werk  unterftellt  wird.  Darf  man  annehmen,  dafs  die 
in  die  jetzigen  fpätgothifchen  Thürme  vermauerten  romanifchen  Baurefte 
den  erften  Thürmen  angehört  haben,  fo  würde  man  die  Erbauungszeit 
wohl  nicht  vor  die  zweite  Hälfte  des  11.  Jahrhunderts  verlegen  können. 
Auch  1182  wird  die  Kirche  noch  einmal  mit  Bezug  auf  jenes  Klofter 
genannt.  Seit  12 10  werden  ihre  Pfarrer  angeführt.  Um  1295  und  1298  find 
es  wieder  Ablafsbriefe,  die  mit  zur  Erlangung  von  Baugeldem  —  wohl  zu 
Reparaturen  oder  zur  weiteren  inneren  Ausfchmückung  —  ausgefchrieben 
werden.  1332  erweitert  man  den  Friedhof  um  fie  herum  durch  den  Abbruch 
eines  Haufes.  1456  läfst  der  bekannte  reiche,  aber  unglückliche  Nicolaus 
Schildberg  auf  feine  Kollen  ein  ganz  neues  Dach  machen,  dennoch  war  fie 
fchon  gegen  Ende  des  15.  Jahrhunderts  fehr  fchadhaft.  Letztere  Bemerkung 
der  Chroniften  fciag  fich  vornehmlich  auf  die  Thürme  beziehen,  weil  deren 
untere  Gefchofse  der  Technik  nach  in  diefer  Zeit,  alfo  nicht  fehr  lange  vor 
dem  Abbruch  des  Schiffes,  neu  erbaut  worden  find;  auffallig  dabei  ift 
freilich,  dafs  urkundlich  über  diefe  Thurmveränderung  nichts  verlautet. * 
Den  Namen  „blaue  Thürme"  giebt  es  übrigens  erft  feit  der  Fertigftellung 
der  jetzigen  zu  Anfang  des  ib.  Jahrhunderts,  und  er  kommt  von  der  dunkel- 
blauen Schiefereindeckung  der  Helme  her. 

Die  unteren  Thurmmauern  find  als  ein  oblonges  Rechteck  in  Bruch- 
fteinen  ausgeführt;  hin  und  wieder  bemerkt  man  romanifche  und 
nichtsfagende  gothifche  Theile  vermauert,  abgefehen  von  einigen 
Maafswerksfenftern,  die  mit  dem  jetzigen  Schiffe  zugleich  entftanden  fein 
mögen;  nachträglich  find  auch  in  Norden  und  Süden  einige  Fenfter- 
fafchen  der  Renailfance  angebracht  worden.  Die  Weftfagade  hat  in- 
mitten ein  unbedeutendes,  fpätgothifch  gegliedertes  Portal  und  ift  durch 
vier  ganz  häfsliche,  lange,  langweilige  Strebepfeiler  ohne  Zierrath 
verftarkt.  Aufser  dem  Portal  ift  das  Sockelfims  die  einzige  Kunftform  der 
Entftehungszeit ;  es  ladet  weit  aus  und  ift  von  häfslicher  Zeichnung.  Diefer 
hohe  untere  Theil  hat  keine  wagerechte  Gliederung,  er  fchliefst  mit  einem 


1  Ob  die  alte  Gertrudenkirche  anfangs  überhaupt  fchon  zwei  Thürme  halte,  wiffen  wii 
nicht;  zu  ihrer  Entftehungszeit  waren  die  Hallenser  zu  luxuriüfen  Bauten  wohl  kaum  fchon 
reich  genug.  —  Von  einiger  Bedeutung  mag  fein,  dafs  ein  Manufcript  der  Magdeburger 
Stadtbibliothek  (abgedruckt  bei  Opel:  M.  Spittendorf  S.  im  Jahre  1464)  das  Znfammengemaucrt 
werden  der  Thürme  mit  dem  Schiffe  erwähnt. 
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mageren  Gefimfe  über  den  Pfeilern  ab.  Dann  folgen  zwei  durch  ein  ähnliches 
Sims  getrennte  Gefchofse,  ebenfalls  in  Bruchfteinen.  Das  Mauerwerk  beider 
ift  gleichzeitig ,  aber  fpäter  als  das  der  unteren  Partie.  Man  erkennt  bei 
genauer  Prüfung,  dafs  beide  TKürme  urfprünglich  hier  fchon  eine  felb- 
Händige  quadratifcheForm  hatten,  imAeufseren  an  der  Quadrat  Verzierung  der 
vier  Ecken,  die  fich  zum  Theil  erhalten  hat,  (auch  die  beiden  Wafler fpeier  fmd  alt), 
im  Inneren  an  der  gleichen  Mauerftärke  der  Querwände  zu  den  Aufsenwänden. 
Die  Verbindung  flammt  erft  aus  der  Zeit  des  jetzigen  Schiffes,  welches  mit 
feinem  gewaltigen  Dache  zu  diefer  Höhe  hinaufreicht.  Das  gefammte 
Gemäuer  von  unten  auf  bis  hierher  ift  fehr  ungleichmäfsig,  es  finden  fich 
Partien  in  grofsen  glatten  Quadern  und  andere  in  kleinen  unregelmäfsigen 
Stücken;  es  müITen  eben  die  Steine  verfchiedener  älterer  Bauten,  wie  man 
fie  gerade  hatte,  dazu  verbraucht  worden  fein.  Es  finden  fich  auch  ganze  Fenfter- 
gewände  aus  romanifcher  Epoche  hier  hoch  oben  wieder  eingefetzt  neben 
folchen  mit  fpätem  Maafswerk  aus  diefer  Zeit.  .  Dafs  der  an  den  Ecken 
befindliche  Rundftab  auch  einmal  ein  ganzes  Gefchofs  hindurch  jedoch  nur 
an  einer  Ecke  fehlt,  ift  eine  ebenfolche  Sonderbarkeit,  wie  dafs  eben  diefer 
Rundftab  an  der  Südoftecke  des  füdlichen  Thurmes  ohne  erfichtlichen  Grund 
die  Ecke  verläfst,  um  fich  dann  an  bezw.  in  der  Wand  hinabzuziehen.  Das 
letzte  Gefchofs  ift  von  Backfteinen  und  hat  eine  achteckige  Geftalt.  Die  Zier- 
rathe  gleichen  durchaus  denen  in  Sandftein  am  rothen  Thurme;  auf  den  Ecken 
nämlich  find  angeklebt  erfcheinende  Fialen ,  welche  auf  Rundftäben  ftehen, 
und  unter  dem  Dachfimfe  läuft  ein  zierlicher  Kleeblatt -Bogenfries  um.^ 
In  der  That  hat  denn  auch  derfelbe  Meifter,  welcher  dei!  rothen  Thurm 
vollendete,  diefe  Thürme  zu  Ende  gefuhrt;  die  in  die  Thurmknopfe  einge- 
legten Infchriften  befagen,  dafs  der  nördliche  1507,  der  füdliche  15 13  fertig 
geworden  fei:  „per  prmndum  Michaelnn  Wolkcnsicw  ad  Dei  honorem  incly- 
teqne  Gertrudis  laudem  ac  totius  urbis  specimen  et  decorcm.''  2 

Das  Dach  felbft  ift  heute  nur  eine  fehr  einfache  fchlanke,  achtfeitige 
Pyramide,  die  fich  am  Fufse  durch  Auffchieblinge  unter  ftarkem  Winkel 
verbreitert,  übrigens  glatt  in  einer  graden  Linie  bis  zum  Knopfe  hinaufgeht. 
Diefer  ift  mit  106  Spitzen  „jede  einer  halbe  Elen  lang**^  wie  eine  Hechel  mit 
Stacheln  befetzt  ;^  die  Spitzen  eingerechnet  foU  der  Thurm  gerade  100  m 
hoch  fein.  Thurmhelme  mit  fo  profaifchen  UmrifTen  können  unfere  Vor- 
fahren zu  diefer  Zeit ,  fo  hausbacken  in  vieler  Hinficht  fie  auch  fein  mochten, 
unmöglich  gefchaffen  haben;  das  entgeht  dem  nicht,  der  die  Schriftzüge 
der  Baukunft  lefen  kann.    Das  Ausfehen  der  Helme  war  denn  auch  wirklich 

1  Diese  Ornamente  find  in  den  vierziger  Jahren  des  gegenwärtigen  Jahrhunderts  wohl  in 
Anfchlufs  an  die  ehemalige  Form  erneuert  worden. 

2  Es  mufs  indeffen  bemerkt  werden,  dafs  Wolkenftein  nach  dem,  was  wir  über  ihn  aus 
der  Knopfinfchrift  des  rothen  Thurmes  erfahren  (flehe  diefe),  nur  der  Zimmermeifter  der  Helme 
gewefen  fein  kann.  Den  P'ormen  nach  fcheint  unzweifelhaft,  dafs  der  am  letzten  Gefchoffe  des 
rothen  Thurmes. infchriftl ich  genannte  Johannes  Rot  auch  das  Mauerwerk  des  letzten  Gefchoffcs 
der  blauen  Thürme  ausgeführt  hat,  doch  wird  darüber  nichts  gemeldet. 

•*)  Ueber  den  Zweck  derfelben  vergl.  das,  was  darüber  bei  der  Befchreibung  des  rothen 
Thurmes  gemuthmafst  ift. 
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ein  viel  ft^elälligeres.    An  ihrer  Sohle  erhob  fich  über  jeder  Achtecksfeite  je 
ein  Ipitzes,  knopfgekröntes  Giebelchen  zu.  einem  Kranze  ringsum,   und  der 


I^iß'  5 


Die  ehemalige  Geftalt  der  blauen  Thürme  (nach  einem  Modelle 
in   der  Marienbibliothek). 

Helm  ging  nicht  langweilig  ohne  Unterbrechung  bis  zum  Knopfe   empor, 
fondem  war  etwa  auf  2/3  feiner  Hohe  —  im  goldenen  Schnitt  —  getheilt.^ 

1  Anm.:    Vergl.  Beschr.  Darst.   der   älteren  Bau-  u.  Kunstdenkm.,   Heft  2,   Kr.  Langen- 
salza,    Fig.  20    und     Seite  48,     wo     fich    an    dem     alten    Stephanskirchthurmc    zu    Langcn- 
B.  D.  d.  Bau-  u.  Kuustd.  N.  F.  I,  '2 
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Hier  krönte  ein  zweiter  Kranz  von  Giebelchen  (?),  Blech-  oder  Schmiede - 
eifen(?) Ornamenten^  die  Luken,  die  noch  heute  vorhanden  find.  (Fig-.  5).  So 
gering  diefe  Zuthaten  fcheinen,  fie  reichen  hin  der  geleckten,  alles  Schmuckes 
baaren  Helmform  ein  reizvolleres  und  wahrhaft  würdiges  Ausfehen  zu  geben ! 
Modell  In  der  Marienbibliothek  wird  ein  altes,  verfallendes  imd  fchon  fehr 

befchädigtes,  aber  gutes  uiid  werthvoUes  Modell  der  Kirche,  gehalten 
etwa  im  Maafsftabe  von  i :  100  der  natürlichen  Gröfse,  aufbewahrt  und  ihm 
verdanke  ich  es,  mit  Beftimmtheit  die  ehemalige  Thurmform  und  einiges  andere 
angeben  zu  können.  Das  Modell  wird  zwifchen  1695  und  1704,  jedenfalls 
aber  vor  1749  entftanden  fein.  Die  erftere  Jahreszahl  findet  fich  am  Modelle 
felbft,  wie  wir  fpäter  noch  zu  erwähnen  haben  werden;  1704  gefchah  urkund- 
lich eine  gründliche  Rellauration  der  blauen  und  der  Hausmannsthürme,  bei 
der  wahrfcheinlich  die  Krone  über  den  Luken  befeitigt  ift,  denn  1749,  als 
V.  Dreyhaupt  fein  Buch  (Befchreibung  des  Saal -Creyfes)  fchrieb,  wardiefelbe 
nicht  mehr  vorhanden,  wie  die  dort  gegebene  Abbildung  der  Kirche  darthut. 
Es  finden  fich  jedoch  dafelbll  noch  die  Giebel  am  Fufspunkte  der  Helme  rings- 
um in  fpätgothifcher  Art  mit  etwas  concaven  Linien  abgebildet.  Sie  haben  erft 
dep  Platz  räumen  muffen,  als  die  ehemalige  deutfche  Schieferdeckung  an  der 
untern  Hälfte  durch  die  jetzige  glatte  englifche  erfetzt  wurde.  Man  bekam  ja 
dadurch  weniger  Kehlen  und  Firfte;  und  der  baare  Nutzen  folcher  Conftruction 
leuchtete  der  trockenen  erften  Hälfte  des  19.  Jahrhunderts  mehr  ein,  als 
Charakter  der  alle  Poefie  der  mittelalterlichen  Silhouette.  Wes  G^iftes  Kind  aber  ift  diefe 
blauen  Thurme.  gjjj^Q^g^^g p  Auch  jenes,  der  die  Hausmannsthürme,  die  wir  befprochen 
haben,  vier  Jahrzehnte  fpäter  erzeugte,  oder  ift  es  noch  ein  anderer?  >Was 
hier  greifbare  Form  angenommen  hat,  ift  das  letzte,  helle  Aufleuchten 
jener  romantifchen  Idee,  die  für  teuflifch  hielt  alle  irdifche  Freude  und  des- 
halb deren  Quelle,  den  irdifchen  Stoff,  das  Fleifch,  knechtete.  Nun  wohl, 
konnte  man  dem  Baumaterial,  diefem  irdifchen  Stoffe,  ohne  welchen  die 
Idee  doch  ftumm  bleiben  würde,  zumuthen,  fich  mehr  zu  verleugnen  als 
durch  fo  wunderbar  kühne  Conftructionen  ?  Auf  äufserft  geringer  Balis  er- 
heben die  Helme  fich  bis.  in  die  Wolken,  andeutend,  indem  fie  immer  fpitzer 
werden,  allmählich  immer  mehr  von  ihrer  körperlich  fichtbaren  Maffe  ver- 
lieren, wohin  der  Menfchen  Streben  gehen  foU:  abzulaffen  von  der  finnlichen 
Welt,  fich  aufzufchwingen  zu  den  überfinnlichen ,  himmlifchen  Höhen,  um 
immer  freier  von  irdifchem  Wefen  zu  einem  rein  geiftigen,  wiewohl  unnatür- 
lichen und  unerreichbaren  Zuftande  zu  gelangen. 


falza  diefelbe  Helmtheilung,  bewirkt  durch  „  Schildchen  mit  verfchiedenen  Steinmetz- 
zeichen" (eine  höchst  finnreiche  Anordnung),  findet.  Femer:  Heft  4,  Fig.  23  und  34, 
wo  die  Blafiuskirche  zu  Mühlhaufen  an  den  Thurmhelmen  fchon  zur  Uebergangszeit  diefe 
Theilung  aufweift.  —  Wie  mir  fcheint,  hat  das  Verhaltnifs  des  goldenen  Schnittes  fpeciell  in 
der  mitteralterlichen  Kunft  eine  Rolle  gefpielt,  während  die  Antike  und  Renaiffance  das  ein- 
fachere Quadrat  bevorzugte.  Der  Proportionierung  der  Bauwerke  ift  noch  zu  geringe  Auf- 
merkfamkeit  gefchenkt  und  jedenfalls  das  Zahlenmaterial  noch  nicht  genügend,  um  mit  Beftimmt- 
heit ein  Urtheil  fallen  zu  können. 

•    1  Olearius  bemerkt   zum  Jahre  1599,   dafs   die  Marktkirche   von  aufsen  renovirt   fei    und 
„(Ind  die  güldenen  Cronen  umb  die  blauen  Thürme  verneuert  worden." 
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Um  in  die  obem  Gefchofle  der  blauen Thürme  zu  kommen,  mufs  man  inneres. 
durch  das  an  der  Südfeite  in  Fachwerk  angebaute  Treppenthürmchen 
emporfteigen.  Man  kommt  bald  zu  einer  MaueröfFnung,  die  am  Fufse  einer 
im  Gemäuer  felbft  auffteigenden ,  madiven  Wendeltreppe  liegt.  Diefe  Treppe 
beftand  fchon  zur  Zeit  der  alten  Gertrudenkirche  und  führte  damals  wohl 
bis  zu  der  Eckmauernifche  im  Innern  des  Erdgefchofles  hinab.  Jetzt  ill 
diefer  Lauf  zu  Anfang  und  Ende  vermauert,  doch  fleht  man  unten  noch  den 
alten  fpitzbogigen  Eingang.  Auch  als  die  Marktkirche  erbaut  wurde  und 
hinter  der  Orgel  ein  Raum  entftand  zwifchen  der  gewölbten  Decke  des  Erd- 
gefchofles und  dem  Kirchengewolbe,  welches  fleh  in  die  Thürme  hinein 
fortfetzt,  erhielt  die  Treppe  von  hier  aus  einen  Zugang;  derfelbe  ift  jetzt 
ebenfalls  vermauert  und  dient  als  Schrank;  die  Treppe  aber  tritt  hier  mit 
ihrer  kreisförmigen  Wand  in  die  Ecke  des  innern  Raumes  vor.  Damit  der 
Küfter  fo  fpät  (zu  den  Glocken)  nicht  durch  die  Kirche  gehen  mün*e,  fei  im 
Jahre  1559,  fo  berichtet  Olearius,  der  Thurm  an  der  Marktkirche  hinten  nach 
der  Halle  zu  angebaut  worden.  Eine  genaue  Unterfuchung  der  fteinernen 
Wendeltreppe  lehrt,  dafs  Quaderftücke  eines  romanifchen  Baues  —  doch 
wohl  der  urfprünglichen  Kirche  —  z.  B.  ein  Würfelfries  zu  den  Stufen  ver- 
arbeitet find. 

Die  Thurmräume  in  Hohe  des  Kirchenbodens  find  leer,  fie  zeigen  nur  Glocken. 
die  Harken  Quermauem  zu  den  hier  felbftandig  werdenden  Thürmen.  Ift 
man  zu  der  Glockenftube  gekommen,  fo  findet  man  auf  dem  Südthurm 
zunächft  eine  grofse  Glocke  von  1,74  m  Durchmefler.  Ihre  Infchrift  giebt 
die  Auskunft,  dafs  fie  1484  zuerft  gegoflen,  1654  gefprungen  und  1674  von 
Jacob  Wenzel  wieder  gegoffen  fei.  Ihr  Spruch,  neben  der  Aufzählung  der 
damaligen  Machthaber,  Kirchenvorfteher  u.  f.  w.  in  den'  diefer  Zeit  üblichen 
Abkürzimgen,  fteht  unten  am  Rande  und  giebt  ihre  Beftimmung  an,  er  heifst: 

AD  .  SACRA  .  SVMMA  .  VOCO  .  GENERALIA  .  FVNERA  .  PLANGO  .  HORAS  . 
DESIGNO  .  NOCTVRNAS  .  ATQVE  .  DIVRNAS. 

Gefchmückt  ift  fie  in  barocker  Weife  mit  umfchriebenen  Wappen, 
Gehängen  und  fonftigen  Zierrathen  diefer  Zeit. 

Eine  zweite  Glocke  ift  die  f ogenannt  e  Vesperglocke:.  CAMPANA .  H  AEC  . 
MATVTINIS  .  ET  .  VESPERTINIS  .  HEBDOMADAE  .  SACRIS  .  PAVPERVMQVE  . 
FVNERIBVS  .  DICATA  heifst  es  in  der  langathmigen  Auffchrift.  Sie  ift  1,10  m 
im  Durchmefler  grofs  und,  weil  ebenfalls  von  Jacob  Wenzel  im  Jahre  1674 
umgegoflen,  von  ganz  ähnlicher  Form  und  Verzierung  wie  die  genannte. 
Ihr  Spruch  lautet: 

QVOTIDIANA  .  VOCANS   .  AD  .  SACRA   .  ET  .  FVNERA  .  PLANGENS  .  IN  • 
PLEBIS  .  RESONO  .  NVMINIS  .  ATQVE  .  DECVS  . 

Die  dritte  Glocke,  welche  hier  hängt,  heifst  nach  v.  Dreyhaupt  die 
Pfänner-  oder  Particulierglocke  und  foU  1468 gegoflen  und  aufgehängt 
fein.  Olearius,  der  fie  Betglocklein  nennt,  giebt  an,  dafs  fie  1674  zum 
Umgiefsen  mit  herabgelaflen  fei,  doch  fcheint  ein  gütiges  Gefchick  fie  davor 
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bewahrt  zu  haben.  Denn  ihre  Form  ift  länglich  und  gefallig,  fie  mifst  nur 
0,48  m  im  DurchmelTer  gegenüber  einer  Höhe  von  0,70  m.  Oben,  mitten  und 
unten  wird  fie  von  Bändern,  aus  Riemcheh  gebildet,  umzogen,  hat  aber 
aufserdem  keine  Zierrathe.  Endlich  ift  die  Auffchrift  noch  ganz  im  Sinne 
des  Mittelalters  kurz  und  bedeutend,  fie  heifst: 

VOX  .  ECO  .  VOX  .  VITE  .  VOCO  .  VOS  .  ORATE  .  VENITE. 

EUe  Buchftaben  allerdings  find  nicht  mehr  Minuskeln,  fondern  Majuskeln, 
deren  Form  ftark  gothifchen  Charakter  trägt,  die  aber  gewifs  nur  als  ein 
frühes  Beifpiel  der  Renaiffancefchrift  (Lapidarfchrift)  anzufehen  find. 

In  dem  nördlichen  Thurme  hängt  nur  eine  Glocke;  fie  ift  1,80  m  im 
DurchmelTer  grofs  und  von  fchöner,  man  möchte  fagen,  vornehmer  Geftalt, 
Oben  fteht  ringsum  die  Minuskelin fchrift  (Wachsmodelle): 

+  aii0  )ir  .  m""  ccw  .  ix^ .  ti .  ot|iUa  .  )o(iaiit0  .  MUi^U  .  tti  .  cöyleti  .  |0c . 

0yi0  .  0  .  rri .  t\mt .  ori 

Durch  Einritzen  in  den  Mantel  der  Glocke  ift  eine  klare,  ziemlich  grofse 
Darftellung  mitten  auf  der  Glocke  hervorgebracht  worden,  nämlich  Chriftus 
am  Kreuz,  welch  letzteres .  naturaliftifche  Aefte  hat;  zu  den  Seiten  ftehen 
Johannes  und  Maria  beide  mit  gefaltenen  Händen.  Hinter  bez.  neben  Maria 
fteht  noch  eine  weibliche  Figur,  die  fich  durch  den  Nimbus  als  Heilige  kenntlich 
'  macht.  Sie  hält  ein  Kirchenmodell  und  ift  daher  muthmaafslich  die  heilige 
Gertrudis,  der  zu  Ehren  die  alte  Kirche  erbaut  und  die  Glocke  gegoffen  war. 
Der  Stil  der  Figuren  ift  gut  und  die  einfache  Zeichnung  feft  und  gefchickt 
gemacht,  obwohl  die  Entftehungszeit  durch  die  Eigenheiten  in  der  Haltung 
und  Proportionirung  der  Körper  fich  keineswegs  verleugnet. 
Thurmhelme.  Hoch  Übet  der  Glockenftube  fetzen  fich  die  Helme  auf  das  Mauerwerk 

ftumpf  und  ohne  Verband  mit  diefem  auf.  Sie  haben  durch  Blitz  und  mehr 
noch  durch  die  Witterungseinflüfle  mehrfache  Ausbellerungen  erfahren. 
^ 853/54  wurde  die  letzte  vorgenonmnen ,  weil  fich  die  Helme  faft  um  ein 
Achtel  einer  ganzen  Drehung  bewegt  hatten.  Bei  hohen,  hölzernen  Helmen 
lafien  fich  folche  Drehungen  mit  den  Jahren  faft  immer  nachweifen,  ebenfo 
ift  es  gewöhnlich,  dafs  die  Spitzen  fchief  ftehen,  indem  fie  fich  ftets  nach 
Süden  zu  neigen.  Der  Grund  hierfür  liegt  darin,  dafs  die  Sonne  auf  der 
Südfeite  die  Hölzer  durch  Austrocknen  verkürzt,  während  die  Feuchtigkeit 
auf  der  fchattigen  Nordfeite  fie  ausdehnt  oder  doch  in  ihrer  Länge  beläfst. 
Je  nach  der  Conftruction  werden  dann  die  Hölzer  zum  Werfen  auf  irgend 
eine  Seite  hin  gezwungen  und  fo  entfteht  eine  Drehung.  Auch  jetzt  kann 
man  bereits  wieder  eine  geringe  Neigung  beider  Spitzen  der  blauen  Thürme 
gegen  Süden  wahrnehmen.  Es  ift  anzunehmen,  dafs  bei  allen  Auswechfe- 
lungen  fchadhafter  Hölzer  der  alte  Conftructionsverband  fich  bis  heute  er- 
halten hat,  denn  was  an  Holzmenge  und  Stärke  verfchwendet  zu  fein  fcheint, 
ift  nothwendig,  um  das  für  fo  fchlanke  Spitzen  erforderliche  Gewicht  zu 
erhalten.  Würden  fich  diefelben  auch  in  Hinficht  auf  Feftigkeit  und  Material- 
erfparnifs  vortheilhafter  conftruiren  laffen  von  uns,  die  wir  über  die  Leiftungs- 
fähigkeit  des  Holzes  genauer   unterrichtet  fmd  als   unfere  Vorfahren,    fo 
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müfste    doch    eine    künftliche  Belaftung  die    leichtere  Conftruction    davor 
fchützen,  dafs  der  Sturm  fie  wegwehen  könne. 

Das  Langhaus  der  jetzigen  Marktkirche  wurde  von  Nickel  Hofman,  ^^^  ^f^j^ff- 
wie  Chroniften  und  mehre  Infchriften  im  Innern  der  Kirche  bezeugen, 
vollendet.  1530  am  31.  Januar  hat  man  zu  den  Fundamenten  die  Erde  aus- 
zufchachten  angefangen,  wobei  in  „Mannstiefe"  ein  guter  Baugrund,  feft- 
lagemder  Kies,  gefunden  wurde.  Schon  nach  drei  Jahren,  im  September 
«533»  waren  die  UmfalTungsmauem  bis  unter  das  Dach  fertig  und  diefes 
wurde   den  Winter  über  auch  noch  theilweife  aufgebracht  und  eingedeckt. 

Aeufserlich  ift  diefes  KirchenfchifF  im  Ganzen  ohne  befondere  Schön-  Material, 
heit.     Es  ift  in    dem  um  diefe  Zeit  hier   üblichen  Bruchfteingemäuer  mit 
QuadereinfalFung   der  Ecken,    Fenfter,  Thüren  u.  f.  w.  aufgeführt,  und  die 
Flächen  find  nachher  mit  Putz  beworfen,  der  nicht  immer  der  urfprüng- 
lichen  Weife  angemelFen  erneuert  worden  ift. 

Der  allgemeine  Eindruck  ift  ein  einförmiger.  Dafs  man  es  mit  einer  Beschreibung 
Hallenkirche  zu  thun  habe,  erkennt  man  fogleich  an  dem  riefigen  Dache 
und  den  hohen  Fenftern  und  Strebepfeilern.  Letztere  erheben  fich  über 
einem  Sockel  mit  einfacher  Schräge  als  Sims,  werden  dann  von  dem  KaflF- 
gefimfe  umzogen  und  gehen  darauf  einhüftig  bis  zum  Dache  hinauf.  Der 
obere  Abfatz  endet  nach  aufsen  durch  Abfchrägung  der  Ecken  fcharf- 
kantig;  nichts  defto  weniger  ift  die  concave  Abdeckungsplatte  wieder  als 
Rechteck  gefchloITen,  und  ihre  auf  diefe  Weife  frei  überfpringenden  Eck- 
theile  ruhen  auf  ausgekragten  Gefimfen.  Im  Uebrigen  find  fie  fchmucklos; 
das  Bruchfteinmauerwerk  hätte  ja  auch  die  zeitgemäfsen  Blendarkaturen 
mit  Maafswerkbildungen ,  Krabben,  Rofetten  und  dergl.  gar  nicht  einmal 
ermöglicht.  Die  langen  Fenfter  zwifchen  den  Pf  eilern  endigen  nicht  mehr 
wie  zur  Blüthezeit  der  Gothik  in  einem  ftolzen,  fondern  ziemlich  ftumpfen 
Spitzbogen.  Sie  find  durch  zwei  Pfoften  getheilt,  welche  fich  überall  durch 
Rundbögen  oben  verbinden.  Das  verhältnifsmäfsig  geringe  Stück  Maafs- 
werk  darüber  ift  von  fchwacher Erfindung  und  wenig  Reiz;  beliebte  Maafs- 
werksmotive  find  aufser  den  kleinen  Rundbögen  die  fogenannten  Fifchblafen, 
plötzlich  und  grundlos  aufhörende  Profile  und  andere  willkürlich  wun- 
derliche Formen.     Das  Gewändeprofil,   Fig.  6,   ift  gähnend  langweilig,   es 

Fig.  6. 


hEü 


n  r  rTTtTT  f  rt* 

Fensterprofil. 

hat  innen  und  aufsen  die  gleiche  Form  und  befteht  im  Wefentlichen  in  einer 
weiten,   flach  concaven  Schräge,   an  deren   Spitze  das  Profil   der  Pfosten 
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fitzt.     Letzteres  gleicht  einem  Doppelkeile  mit  ftumpfer  Spitze  und   flach 
gehöhlten  Seiten. 

Auf  die  Portale,  vier  grofse  und  zwei  kleinere,  ift  bei  der  Ausbildung 
weit  mehr  Gewicht  gelegt  als  auf  die  Fenfter.  Sie  haben  fich  unter  einem 
Schutzdache  und  fpäter  unter  einem  Vorbau  vortrefflich  erhalten;  leider 
entzieht  fie  letzterer  dem  Auge  bis  man  eintritt.  (Fig.  7.)  Auf  einem  Sockel  in 
verfchiedenen  Abfatzen  und  Quertheilungen,  durch  Uebereckllellung  von 
Kriftallifationsformen,  hier  mit  concaven  Wafferfchlägen  fetzt  fich  ein  viel- 
gliedriges  Gewände  auf,  beftehend  aus  Rundftäben,  Birnen,  Plättchen  und 
tiefen  Hohlkehlen.  Der  Fufs  jedes  Gewändegliedes  und  der  Zwifchenraum 
zwifchen  den  einzelnen  Füfsen  ift  ebenfalls  mit  kriftaHinifchen  Motiven, 
welche  durch  Einkerbungen  entftanden  find,  auch  mit  kleinem  Blenden- 
maafswerk,  mit  Perlen fchnürchen,  gedrehten  Bändern  und  dergl.  in  die 
RenailTance  überfpielenden  Schmuckmitteln  reizvoll  geziert.  Die  Gewände- 
glieder felbft  bilden  zwar  einen  Spitzbogen,  überfchneiden  fich  jedoch  und 
gehen  dergeftalt  auseinander,  dafs  der  ganze  Raum  zwifchen  den  Strebe- 
pfeilern ausgefüllt  wird  und  oben  in  Hohe  des  Bogenfcheitels  ein  gradliniger 
Schlufs  entfloht.  Wenn  eine  willkürliche,  doch  wohl  durchdachte,  zirkel- 
richtige Art  nun  eine  gefällige  Ordnung  erzeugt,  fo  fliefst  diefe  Ordnung 
doch  nicht  mit  Noth wendigkeit  aus  der  Conftruction,  der  Seele  aller 
baulichen  Schöpfungen,  fie  verlacht  diefelbe  vielmehr,  beifpielsweife  durch 
Kreisftücke  im  Bogen,  die  nach  unten  zu  gefchlagen  find.  Hier  ift  die  Kunft 
zu  Ende  und  es  beginnt  die  Kfinftelei.  Letztere  hat  etwas  Wunderbares, 
beruht  fie  gleich  nur  auf  dem  gemeinen,  reflectirenden  Verftande,  jene 
dagegen  erfcheint  als  die'  felbftverftändliche,  naive  Aeufserung  der  Natur- 
gefetze  und  ift  doch  dem  innerften  Herzensbediirfnifse  einzelner  erleuchteter 
Geifter  entfprungen;  ihre  Werke  begeiftern,  gekünftelte  l^flen  kalt.  So 
herrlich  die  Thürumrahmungen  find  als  Erzeugnifse  ihrer  Zeit,  fo  fem  ftehen 
fie  dem  ur eigentlichen  SchönheitsbegriflFe,  der  dieferruhelofen  Zeit  mangelte; 
fie  ftehen  im  gleichen,  nur  umgekehrten  Verhältnifse  zu  ihm,  wie  die 
RenailTanceportale  im  Dome;  diefe  find  die  noch  nicht  reife  Frucht  einer 
Zeitidee,  jene  die  überreifte.  Merkwürdig  ift  aber,  dafs  in  der  Marktkirche 
die  Gothik,  die  am  Dome  für  die  Portale  bereits  im  vorhergegangenen 
Jahrzehnt  verlalTen  war,  noch  einmal  wiederkehrt  und  zwar  mit  Lebhaftigkeit, 
ja. mit  einem  gewifien  Feuer.  DieThürflügel  mögen  wohl  die  urfprünglichen 
nicht  mehr  fein,  wenigftens  haben  fie  fchon  Befchläge  der  entwickelten 
RenailTance.  Nur  die  in  Bronce  gegoffenen  Löwenköpfe  in  der  Mitte  mögen 
'  damals  gegolTen  fein.^  Alterthümlich  und  garflig  von  Ausfehen  rufen  fie 
doch  die  Erinnerung  an  eine  milde  Sitte  in  dem  fo  traurig  graufamen 
Mittelalter  wach.  Konnte  ein  Verfolgter  den  Ring  (auf  Fig.  7  zu  sehen) 
erfafien,  den  früher  jeder  Kopf  im  Maule  hielt,  fo  war  er  unverletzlich. 

Das  Dach,  über  die  drei  Schiffe  wegreichend,  war  früher  in  deutfcher 
Manier  mit  Schiefer  gedeckt  und  hatte  zwei  Reihen  kleiner  Luken,  wie  aus 


1  Ein  Kopf  von    genau   derfclben   Form    befindet    sich   auch  an    der   Eingangsthür    des 
Rathhaufes. 
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dem  erwähnten  Modelle  zu  erfehen,  jetzt  ift  die  Eindeckung  eng-lifch  und  drei 
Lukenreihen  überziehen  die  Fläche.  Im  Wellen  endigt  es,  indem  es  gegen  das 
Dach  ftofst,  welches  zwifchen  die  blauen  Thürme  auf  den  wegen  diefes 
Hauptdaches  entftandenen  Einbau  gefetzt  ist.  Im  Ollen  dagegen  ift  es 
abgewalmt  von  der  Spitze  bis  auf  das  Theilungsgefims  der  beiden  gothifchen 
Gefchofse  an  den  Hausmannsthurmen.  Das  Modell  zeigt  hier  auf  dem 
Walme  noch  einen  Giebel,  der  faft  die  heutige  Dachhohe  erreicht  und  ein 
grofses  gothifches  Maafswerksfenfter  hat.  Nicht  unwahrfcheinlich  ift,  dafs 
diefem  Giebel  ein  anderer  nach  der  Weftfeite  der  Hausmannsthürme  ent- 
fprach  und  beide  dann  um  1275  gemacht  find,  wie  die  zugehörigen  Thurm- 
gefchofse.  Wie  anders  als  durch  ein  folches  Satteldach  von  Weften  nach 
Often  Tollte  man  auch  in  gothifcher  Zeit  diefen  Raum  zwifchen  den 
Thürraen  abgedeckt  haben?  Und  fo  hätten  wir  noch  ein  Stück  zu  dem 
Bilde  der  alten  Marienkirche. 

Wir  wollen  an  die  Ter  Stelle  gleich  des  Kirchenbodens  erwähnen;  es 
intereflirt,  dafs  das  Gefpärre  nicht  einheitlich,  fondem  in  zwei  Syftemen 
hergeftellt  worden  ift.  Durch  Brand,  Witterung  und  dergL  veranlafste 
Ausbeflerungen  find  der  Grund  hierfür.  Das  weftliche,  leichtere  Syftem  ift 
das  jüngere.    In  conftructiver  Hinficht  find  beide  Theile  lehrreich. 

Als  nachherige,  äufsere  Anbauten  an  die  Kirche  find  vor  allem  die  Anbauten. 
Stübchen  zwifchen  den  Strebepfeilern  anzuführen.  Sie  find  nicht  alle  gleich- 
zeitig entftanden,  wie  man'  nach  dem  heutigen  gleichmäfsigen  Ausfehen 
fchliefsen  mochte.  Ueber  einer  Wand  zwifchen  den  Pfeilern  und  bündig 
mit  ihnen  beginnt  am  KafFfims  ihr  Pultdach  und  reicht  noch  in  das  Fenfler- 
lichten  hinauf,  welches  fo  weit  zu  vermauern  nöthig  wurde.  Sie  haben 
aufsen  eine  Eingangsthür  und  oft  noch  ein  kleines  Fenfter;  fonft  find  fie 
völlig  fchmucklos  und  für  die  Kirche  felbft  wenig  fchmückend.  Bei 
der  Betrachtung  des  Kircheninnem  wird  Gelegenheit  fein,  auf  ihre 
Entßehungszeit  zurückzukommen;  hier  fei  nur  noch  erwähnt,  was  fich  aus 
dem  Modelle  in  der  Marienbibliothek  ergiebt.  Dort  nämlich  fieht  man,  dafs 
zur  Zeit  der  Anfertigung  des  Modelles,  fagen  wir  etwa  um  1700,  die  erften 
drei  oftlichen  Stuben  an  der  Südfeite  und  die  erfte  öftliche  an  der  Weftfeite 
niedriger  waren  als  die  übrigen,  die  um  diefe  Zeit  allefammt  fchon  dagewefen 
find.  Das  Pultdach  jener  niedrigen  Stübchen  reicht  nur  bis  zur  Fenfter- 
fchräge,  übrigens  haben  fie  eine  Thür  und  ein  Fenfterchen  wie  die  andern. 

Auch  als  Verkaufsläden  oder  Lagerräume  find  von  Alters  her  Buden 
an  die  Thüren  ganz  fymmetrifch  angebaut  gewefen,  die  jetzt,  dem  Kirchen- 
ausfehen  wahrlich  nicht  zum  Nachtheil,  allmählig  verfchwinden;  fo  ftanden  ' 
zwei  zwifchen  den  Strebepfeilern  im  Often;  fie  wurden  befeitigt  bei  der 
Entftehung  der  kleinen  Pfeiler  dafelbft,  zwei  andere  lagen  an  der  Weftfeite, 
wo  fich  auch  dem  Modelle  zufolge  ein  grofses  Schutzdach  über  dem  Portale 
befand.  In  der  Ecke,  welche  der  füdliche  blaue  Thurm  mit  dem  breiteren 
Schiffe  macht,  lag  ein  Brunnen  (Plumpe,  Pumpe),  defsen  Erwähnung  gefchieht, 
weil  eine  Renaiflanceconfole,  dort  in  die  Mauer  eingelaflen,  noch  vorhanden 
ift,  deren  Zweck  fonft  nicht  zu  erklären  wäre.  Beftanden  hat  der  Brunnenbis  zur 
Anlegung  der  jetzigen  städtischen  Waflerleitung.  In  der  gegenüberliegenden 
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Ecke,  welche  der  nördliche  blaue  Thurm  mit  der  Kirche  bildet,  ift  kürzlich, 

im  Sommer  1882,  der  Budenanbau  befeitigt  worden;  dabei  ift  am  KaflFgefims 

und  zwar  unweit    der  Stelle,    wo   es  am  Thurme  endigt,    nebenftehendes 

Zeichen  des    Monogramm,  Fig,  8,  in  Stein  gehauen  zu  Tage  gekommen.  Die  Form  ift  eine 

Hans  Scbönilz. 

Fig.  8. 


Hallefchcs 
Wahrzeichen. 


Zeichen  des  Hans  Schönitz.  (?) 

ungewöhnliche,  fowohl  für  einen  Meifter,  der  fich  zu  verewigen  gedenkt,  als 
für  einen  Gefellen  diefer  Zeit;  fie  erinnert  nicht  nur  durch  die  Buchftaben, 
fondern  auch  durch  das  Ornament  zwifchen  diefen  ftark  an  die  Renaiffance.  Auf 
wen  kann  fich  die  Schrift  beziehen?  Es  läfst  fich  nur  an  Hans  Schönitz  denken, 
der  eben  noch  in  des  Cardinais  voller  Gunft  ftänd  und  wenige  Zeit  darauf 
1535  hingerichtet  wurde.  Er  leitete  die  Unternehmungen  des  Cardinais,  von 
ihm  hing  alles  ab,  obwohl  er  nicht  felbftthätiger  Meifter  war;  aus  letzterem 
Grunde  nahm  man  in  Vef legenheit ,  was  an  Stelle  eines  Zeichens  zwifchen 
die  Buchftaben  zu  fetzen  fei,  jenes  verfchlungene  Ornament,  und  ein 
gewöhnlicher  Gefelle  —  fein  Zeichen  befindet  fich  unweit  am  Sims  — 
meifselte  die  Infchrift  ein.  Das  Ornament  aber  ftatt  des  Zeichens  könnte, 
obgleich  es  gewifs  ganz  zufallig  ift,  den  gewandten,  biegfamen  und 
gefchmeidigen,  weltmännifchen  Charakter  des  Favoriten  nicht  köftlicher 
ausfprechen  als  durch  die  weichen  Liniengänge  gegenüber  den  harten,  über- 
fcharfen  Ecken  der  Werkmeifterzeichen. 

Als  ein  Anbau  an  das  Kirchen  fchiff  ift  auch  der  achteckige  Thurm 
an  der  Nordweftecke  zu  nennen,  welcher  einen  Wendeltreppenaufgang  zu 
der  nördlichen  Empore  enthält.  Eine  knöpf  bekrönte,  fchiefergedeckte 
„welsche"  Haube  bedeckt  ihn;  ein  Portal  in  einfachen  Renaiflanceformen 
und    im  Ganzen    vier   fchräge  P^enfter  durchbrechen  die  Mauern.    Von  der 

Infchrift  im  Friefe  des  Portals  intereffirt  nur  das  Ende:  „ HAEC  lANVA 

CVM  COCHLIDE  STRUCTA  EST  DU  SEPT  A  MDCLXVII.**  Dem  ift  allerdings 
fo;  allein  ein  Vergleich  mit  dem  Modelle  ergiebt,  dafs  etwa  um  1700  nur 
zwei  Fenfter  und  zwar  die  beiden  .untern  vorhanden  waren,  mithin  der 
Thurm  fpäter  erhöht  fein  mufs;  das  läfst  fich  auch  aus  andern,  noch  zu  be- 
fp rechenden  Umftänden  erweifen,  ebenfo  dafs  vor  1667  bereits  eine  Treppe 
an  diefem  Platze  geftanden  hat. 

An  diefer  Stelle  ift  endlich  des  hallefchen  Wahrzeichens,  Fig.9,  zu 
gedenken,  eines  „  Zeichens  der  Wahrheit,'*  welches  ehemals  Fremde  befonders 


DIE   KIRCHE    ZV    U.   L.   FRAUEN. 


25 


Handwerksburrchen ,  welche  in  einer  Stadt  gewefen  fein  wollten ,  zum  Aus- 
weife  kennen  mufsten.  Es  iß  hoch  oben  an  der  Oftwand  des  Schiffes  gerade 
über  dem  letztgenannten  Treppenthurme  eingemauert  als  ein  Stein,  welcher 
in  Flachrelief  einen  fackbeladenen  Efel  zeigt,  der  auf  Rofen  geht,  während 
ein  Treiber  ihm  folgt.  Ueber  der  Gruppe  fteht  die  Jahreszahl  1583,  um 
diefe  Zeit  alfo  hat  man  den  Stein  hier  eingefügt.  Das  RENOVATVM  1758 
auf  dem  unter   dem  Bilde  eingefetzten  Steine  fcheint  nur  auf  die  Wieder- 


Fig.  9. 
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Das  hallesche  Wahrzeichen  an  der  Marktkirche. 

herftellung  einer  fchlechten  Bemalung  und  guten  Vergoldung  Bezug  zu 
haben.  Zwei  Sagen  wollen  der  Darfteilung  einen  Sinn  unterlegen.  Die  erfte 
erzählt ,  dafs  der  Magdeburgifche  Bifchol  bei  feinem  Befuche  der  jüngft  erft 
erbauten  Stadt  des  Gedränges  wegen  auf  einem  Efel  reitend  in  Halle  ein- 
gezogen wäre ;  der  Efel  fei  nun  über  die  dem  Bifchof  zu  Ehren  geftreuten 
Rofen  gegangen.  Die  andere  meldet:  Kaifer  Otto  der  Grofse  wollte  in 
Halle  einziehen,  wurde  aber  grofsen  Wallers  wegen  verhindert  durch  das 
Rannifche  Thor,  wofelbft  alles  feftlich  gefchmückt  war,  zu  kommen.  Während 
er  nun  unerwartet  durch  das  SchiflFerthor  kam,  und  alle  Welt  ihm  dorthin 
entgegeneilte,  trieb  der  BoUberger  Müller  feine  Efel  über  den  rofenbeftreuten 
Weg  ziun  Rannifchen  Thore , herein.  Diefe  fpashafte  Gefchichte  habe  zum 
Wahrzeichen  Halles  den  Anlafs  gegeben.  Die  erfte  Sage  hat  gar  keine 
Wahrfcheinlichkeit  in  Rückficht  auf  die  Entftehung  des  Bildes  lür  fich,  man 
hätte  gewifs  nicht  einen  facktragenden  Efel  und  einen  peitfchenfchwin- 
genden  Treiber  gemeifselt.  Die  andere  Sage  wäre  fchon  paffender;  allein 
um  die  Vorftellung  des  feftlichen  Ereigniffes  und  der  feftlichen  Zubereitungen 
zu  erwecken,  würde  man  doch  nicht  unterlaffen  haben  in  der  Darftellung 
darauf  hinzuweifen  z.  B.  durch  das  Thor  und  die  feftlich  gefchmückten 
Häufer ,  auch  würden  die  einzelnen  abgefchnittenen  Rofen  auf  dem  Boden 
geftreut  daliegen.  Das  Bild  aber  ftellt  dar  einen  Efel,  der  bedachtfam  jeden 
Fufs  auf  eine  Rofe  gefetzt  hat.  Die  Rofen  find  nicht  abgefchnitten,  ihre 
Stiele  fitzen  an  einem  Zweige,  der  fich  zwifchen  dem  Treiber  und  dem  Efel 
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und  wieder  mit  Blumen  und  Blättern  über  den  Efel  hinzieht,  ihn  gleichfam 
an  drei  Seiten  umkränzend.  Der  Treiber  endlich  fteht  auf  einem  befondem, 
niedrigen  (gezierten?)  Unterfatze.  Diefe  mehr  feierliche  Art  der  Darftellung 
hat  befler  Bezug  auf  eine  allgemeine  Wahrheit ,  wie  fie  HondorflF  in  feiner 
„Befchreibung  des  Saltz- Werkes"   alfo- ausfpricht: 

,,Die  Arbeit  und  den  Nutz,  darinn  zu  Hall  befteht 
Das  Saltzwerck,  zeiget  an,  der  hier  auf  rofen  geht."  1 

Fig.  10. 


Das  hallesche  Wahrzeichen  im  Hause  Leipzigerstrasse  No.   106/107. 

Zum  'Vergleiche  mit  diefem  Wahrzeichen  mufs  auf  ein  ähnliches  Bild, 
Fig.  10,  hingewiefen  werden,  welches  sich  in  dem  (LauflFerTchen)  Haufe  Leipziger 
Strafse  Nro.  107  befand  und  als  diefes  1882  neu  gebaut  wurde,  mit  Pietät 
dort  (im  Restaurationslocal  der  Neuen  Börfe)  wieder  angebracht  worden 
ist.  Es  ist  gleicherweife  flach  in  Stein  gehauen,  doch  hat  es  einen  Cartufchen- 
rahmen,  ift  der  Inschrift  nach  zwei  Jahre  jünger  als  das  Wahrzeichen  und 
stellt  nur  einen  sacktragenden  Efel  dar  ohne  Treiber.  Hier  geht  das  Last- 
thier  wirklich  auf  Rofen,  die  abgefchnitten  von  ihren  Zweigen  naturaliftifch 


^  Bei  diefem  Bildwerke  ift  es  mir  doch  zu  auffallend  hervorgetreten,  als  dafs  ich  es  mit- 
zutheilen  unterlaffen  follte,  welchen  Einflufs  auf  die  Art  der  Auslegung  Lebensftellung  und 
perfönliche  Verhältniffc  derer  geübt  haben,  die  eine  Meinung  darüber  abzugeben  hatten.  In 
den  vorigen  Jahrhunderten,  wo  Halle  hauptfächlich  durch  das  Salzwerk  blühte,  brachte  die 
Erklärung  das  Bildwerk  natürlich  mit  ihm  in  Verbindung;  fo  Hondorff  und  nach  ihm 
V.  Dreyhaupt«  die  beide,  als  dem  Salzwerke  nahe  ftehend,  den  obigen  Spruch  anführen. 
FranzKnauth,  mehrfach  um  die  Geschichte  von  Halle  verdient,  erzählt  in  feiner  „Heimathskunde** 
jene  beiden  Sagen,  die  im  Volke  leben.  Seine  Abbildung  des  Wahrzeichens  ift  mehrfach, 
ungenau;  die  falfche  Zahl  1533  ist  denn  auch  für  andere  verhängnifsvoU  geworden,  fo  für 
V.  Hagen,  der  in  feiner  Chronik  ,,Die  Stadt  Halle"  I.Seite  197  nicht  anfteht,  darauf  hin  eine 
neue  Auslegung  zu  bauen.  Als  Bürgermeister  bringt  er  das  Zeichen  mit  der  namentlich  in 
diefem  Jahre  1533  ftattgefundenen  Wohlfeilheit  des  Getreides  in  Verbindung.  Endlich  meint 
Otte  in  den  „Neuen  Mittheilungen  des  thüring.-fächf.  Alterthumsvereins  Bd.  VI.  I.  56", 
obwohl  doch  die  deutliche  Jahreszahl  keinen  Zweifel  aufkommen  läfst,  dafs  das  Bildwerk 
fchwerlich  älter  fei,  als  das  16.  Jahrhundert.  Er,  der  Paftor,  deutet  es  dahin,  dafs  unter  dem 
Efel  der  chriftliche  Kreuzträger  zu  verftehen  fei,  der  mühfara  und  unter  Züchtigung,  aber  mit 
fichcrer  Hoflfnung  auf  himmlifche  Belohnung  wandle. 
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auf  dem  Boden  verstreut  liegen;  eine  Andeutung  der  Feftlichkeiten  zum 
Empfange  des  Kaifers  fehlt  aber  auch  diefem  Bilde  durchaus.  So  kann 
auoh  hier  nur  an  eine  Sentenz  gedacht  werden,  und  das  Weglaffen  des 
Treibers  dürfte  darin  ebenfalls  beftärken. 

Treten  wir  nun  in  das  Kirch enfchi ff.  Fig.  ii.  Da  fchiefsen  auf  die  Inneres, 
fchlanken  glatten  Pfeiler  riefenhoch.  Sie  tragen  das  bunte  Linienfpiel  des  Netz- 
gewölbes; gleichmäfsig  in  gleicher  Höhe  breitet  es  fich  aus  über  alle  drei  Schiffe 
der  weiträumigen  Hallenkirche.  Im  Ollen  hinter  dem  Altare  fchliefst  fich  der 
Raum  oben  durch  eine  gerade  Wand  mit  einem  Gemälde,  darunter  fpannt 
fich  ein  weiter  Flachbogen  und  trägt  die  Empore  für  eine  kleine  Orgel. 
Im  Weften  fchliefst  die  grofse  Orgel  oben  den  Raum  ab;  fie  lieht  ebenfalls 
auf  einer  Empore ,  unter  deren  Flachbogen  hinweg  man  in  die  Tauf kapelle 
zwifchen  den  beiden  blauen  Thürmen  fieht.  Zu  beiden  Seiten  an  den  Wänden 
entlang  läuft  die  Spitzbogenarkade  der  Emporen  und  darüber  her  fenden 
die  langen  Fenller  reichliches  Eicht  herab  in  das  Schiff.  Die  Färbung  ift 
jetzt  hauptfächlich  matt  fchmutzig  gelb,  der  Sockel  der  Pfeiler  und  Wände 
ift  braun  und  leider  in  Oelfarbe  gemalt,  die  Fenfterfchrägen  haben  Mufter 
und  die  Gewölbefenfter  find  widerlich  blafsblau  geftrichen.  Nach  dem 
Modelle  kann  die  alte  Farbe  mit  Sicherheit  leider  nicht  angegeben  werden, 
die  der  jetzigen  voraufgegangene  Bemalung  blickt  aber  noch  ftellenweife 
z.  B.  an  den  Pfeilern  durch  die  Kalkfarbe  durch. 

Gehen  wir  nun  auf  die  Einzelheiten  näher  ein.  Schon  bei  Befprechung  Tbeilcd. innere: 
des  Grundrifles  ift  gefagt  worden,  dafs  die  Pfeiler  achteckig  find;  fie  weichen  „nji^G^'^yöibe 
aber  dadurch  von  der  regulären  Form  ab,  die  im  Dome,  in  der  Moritz-  und 
Ulrichskirche  gemacht  worden  ift,  dafs  fie  ftatt  geradliniger  Seiten  flach 
concave  haben.  Des  Meifters  Vorliebe  für  diefe  matten  Hohlkehlen  zeigt 
fich  durchgängig;  nicht  nur  die  Hauptpfeiler,  fondern  auch  die  ent- 
fprechenden,  kaum  halb  fo  dicken  Pilafter  bezw.  Halbfäulen,  welche  an  der 
Wand  zwifchen  den  Fenftern  zum  Gewölbe  hinaufgehen,  und  die  kleinen 
Emporenpfeiler  haben  folche  Canneluren.  Bei  den  Fenftern  ift  bereits  auf 
die  Hohlkehle  hingewiefen,  und  an  den  Gewölberippen  wird  fie  uns  eben- 
falls entgegentreten.  Das  allgemeine  Ausfehen  erhält  durch  die  vielfache 
Anwendung  der  Kehle  etwas  Uebertriebenes,  Gefpenftig -Unheimliches.  So 
erfcheinen  die  Pfeiler  wefentlich  länger,  befonders  da  fie  zu  ihrer  Höhe  an 
fich  fchon  hinlänglich  dünn  find,  die  Fenftergewände  fehen  aus  wie  fchläfrig 
matte  Augenlieder ,  die  Rippen  wie  Sehnen  ohne  Fleifch.  Es  ift  wieder  der 
formale  Ausdruck  des  die  Materie  verachtenden  Geiftes,  den  man  fieht. 
Denn,  indem  der  fchlanke,  man  möchte  annehmen  bereits  auf  den  geringften 
Theil  feiner  Maffe  befchränkte  Pfeiler  durch  die  Kehlen  noch  ein  Stück 
verliert  und  dabei  keine  fchwächere  Aufrifsfilhouette  erhält,  verfchärfen  fich 
TLicht  und  Schatten  in  verticaler  Ausdehnung  ganz  erheblich,  ohne  jedoch,  wie 
etwa  bei  den  tragenden  Gliedern  der  antiken  Baukunft,  den  Säulen,  ihre  Beftim- 
mung ,  eine  Laft  emporzuhalten,  erfichtlicher  zu  machen.  Im  Gegentheil,  der 
Eindruck  einer  Ueberanfpannung  der  Kräfte  des  Materials  ift  die  Folge  folcher 
wenigen,  weiten  und  fchattigen  Flächen,  etwa  wie  wenn  ein  Greis  feine  fehni- 
gen,  doch  fleifchlofen  und  daher  fcharf  fchattigen  Arme  anftrengen  müfste,  eine 
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Lall  hoch  zu  halten.  Die  Pfeiler  haben  einen  achteckigen  Sockel,  der  zwei- 
getheilt  ift,  im  unteren  Theile  geradlinige  Seiten  hat,  im  oberen  aber  fchon 
die  flachgehöhlten  annimmt.  Aus  der  Zeichnung  des  umlaufenden  Sockel- 
fimfes,  Fig.  12,  fieht  man,  dafs  auch  diefes  kaum  mehr  als  eine  Hohlkehle  be- 

Fig.  12. 
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deutet.  Ohne  irgend  eine  Unterbrechung,  ja  ganz  ohne  Capital  oder  ein  anderes 
Gebilde,  welches  deffen  Thätigkeit  übernähme,  (z.  B.  eine  Confole),  gehen 
alle  Pfeiler  bis  in  das  Gewölbe  hinauf,  thatfachlich,  denn  es  fchneiden  die 
Rippen  und  Kappen  mit  den  Pfeilern  zufammen,  wie  es  die  gewählte 
Gewölbelinie  und  Netzordnung  eben  mit  fich  bringt,  bald  höher,  'bald  tiefer, 
aber  natürlich  an  jedem  Pfeiler  in  gleicher  Weife. 

Diefe  ganze  Conftruction  mächt  freilich  ein  Capital  kaum  wünfchenswerth, 
fowie  fie  die  organifche  Gliederung  des  Pfeilers  durch  alte  und  junge  Dienfte 
nicht  nöthig  hat ;  könnte  man  es  auch  dem  Grundrifle  noch  nicht  anfehen,  fo 
würde  durch  die  perfpectivifche  Innenanficht  verdeutlicht  werden,  dafs  nämlich 
die  Rippeneinen  conftructiven  Sinn  gar  nicht  mehr  haben,  fondern  nur  zur 
muffigen  Decoration  ^  dienen.  Im  Mittelfchiff  ift  das  Gewölbe  eigentlich  nur 
ein  Tonnengewölbe  von  kaum  merklichem  Spitzbogen  oder  beffer  nur  eine 
grofse  Kappe  zwifchen  den  Pfeilern,  in  den  Seitenfchiffen  ift  es  weniger 
ftumpf  und  von  Stichkappen  unterbrochen.  Belebt  ift  diefe  Wölbung  nun 
von  einem  ganz  beliebigen,  vielmafchigen  Netzmufter,  das  fich  in  den 
einzelnen  Jochen  wiederholt  und  von  Rippen  gebildet  wird,  deren  Profilirung, 
einförmig  genug,  nur  in  vier  Hohlkehlen  befteht.  Durch  ein  folches  fteinemes 
Netz  erhält  die  Kappe  wohl  eine  durchweg  gleichmäfsige  Verftarkung,  der 
Gewölbefchub  aber  überträgt  fich  nicht  auf  Rippen  oder  Grate  und  dadurch 


1  Streng  genommen  freilich  verlangt  auch  die  Decoration,  um  im  entftehen  und  gerade 
fo  zu  entftehen,  wie  fie  entfteht,  einen  Zwang,  ausgeübt  durch  die  Conftruction  oder  das 
Beftreben,  deren  Kräfte  erfichtlicher  zu  machen,  abgefehen  von  den  Factoren,  die  den  jedes* 
maligen  Stil  producirt  haben. 
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Tchlierslich  auf  einzelne  Punkte,  nämlich  auf  die  Strebepfeiler  im  Aeufseren, 
fondem  er  drückt  ziemlich  gleichmäfsig  gegen  die  pfeilerverftärkten  Aufsen- 
wände.  Damit  aber  ift  das  Wefen  der  Gothik  autgehoben.  Es  gipfelte  ja 
gerade  in  der  Möglichkeit  der  kühnen  Gewolbeconftruction  fo  hoch  über 
dem  Boden  nach  Regeln,  die  das  Auge  erfafst  und  durch  die  es  beruhigt 
ift.  Das  ift  der  Conftructionsgrundgedanke ,  der  erft  die  einzelnen  Formen 
erzeugt  hat.  Sobald  er  verlafTen  wird  von  den  Baumeiftern,  geht  es  mit 
dem  gothifchen  Wefen  —  fagen  wir  mit  der  Kunft  "überhaupt  —  abwärts, 
und  fo  ift  im  vorliegenden  Falle  die  prahlende  Gewölbeform  ohne  tieferen 
Sinn,  nach  Uebereinkunft  entftandenes,  fteinernes  Phrafenthum,  wohl  zierlich 
und  das  Auge  gefallig  unterhaltend,  aber  ohne  innere  Nothwendigkeit  und 
Wahrheit.  Und  weil  die  Baukunft  hier  herabgefunken  ift  zur  handwerks- 
mäfsigen  Fertigkeit,  muffen  Wunderbarkeiten  und  Spielereien  wieder  Erfatz 
geben:  zu  folchen  gehört  zuerd,  dafs  man  ftellenweife  die  Rippen  loslöft 
von  den  Kappen,  fie  frei  durch  die  Luft  und  über  andere  Rippen  wegfuhrt, 
und  dann  wieder  dem  Gewölbe  fich  anfchliefsen  läfst,  ferner,  dafs  man  aus 
ihnen  einen  ScMufsftein  (in  Fig.  1 1  vorn  oben  zu  fehen)  formirt,  der,  wie  von 
biegfamem  Stoffe  durch  Verfchlingungen  geformt,  mit  einem  vergoldeten 
Zapfen  tief  herabhängt  und  Staunen  über  die  Steinmetzengefchicklichkeit 
hervorrufen  foU,  welche  im  Stande  ift,  die  natürliche  Unfähigkeit  des  Sand- 
ßeines  zu  folchen  Schnurpfeifereien  wegzuleugnen.  Nach  Olearius  ift  „1539 
mit  dem  Gewölbe  über  dem  Chor  zur  Lieben  Frauen  angefangen."  Das 
Gewölbe  pflegte  das  zuletzt  in  Angriff  genommene  Stück  des  Kirchenbaues  ' 
zu  fein;  es  ift  deshalb  wohl  anzunehmen,  dafs  bis  auf  den  Ausbau  durch 
Kanzel,  Emporen  u.  f.  w.  die  Kirche  im  folgenden  Jahre  fertig  gewefen  ift. 

Zu  der  innern  Ausftattung  gehört  zuerft  eine  Befonderheit  der  Markt-  Emporen. 
kirche,  der  Einbau  fteinerner  Emporen  an  allen  Seiten  desSchiffes.  An 
Nord-  und  Südfeite  find  es  den  Jochweiten  entfprechende  Spitzbögen  auf  der 
Pfeilern,  die  ein  Netzgewölbe  tragen;  darüber  ift  der  Fufsboden  hergeftellt 
und  nach  vom  durch  eine  Brüftung  umfchränkt.  An  der  Oft-  und  Weftfeite 
dagegen  fpannt  fich  im  Mittelfchiff  ein  grofser  Flachbogen  zwifchen  die  letzten 
Pfeiler,  auf  dem  das  Podium  der  Empore  dann  etwas  höher  als  in  den 
Seitenfchiffen  ruht  / 

Die  Einzelheiten,  Fig.  13,  14  u.  15,  verdienen  eine  befonders  eingehende 
Betrachtung.  Der  Fufs  der  achteckigen  Pfeiler,  die  mit  ihren  concaven  Seiten 
mehr  einer  Säule  gleichen,  ift  ein  runder  Wulft  auf  einem  fenkrecht  cannelirten, 
cylindrifchen  Sockel.  Wo  die  Archivolten,  wenn  man  das  gothifche,  graten- 
artige  Bogenprofil  hier  fo  nennen  kann  —  anfetzen,  fehlt  eine  organifche  Ver- 
knüpfung durch  ein  Capital.  Der  Bogen  fchneidet  ohne  Weiteres  in  den 
Pfeiler  ein  und  nur  ein  kaum  merklicher  Anfatz  von  Profildurchdringungen 
bezeichnet  den  Kämpfer.  Auch  die  Bogenlinie  felbft  fchneidet  hier  noch 
in  den  Pfeiler  ein,  fodafs  zwifchen  ihr  und  der  fenkrechten  Pfeilerlinie  ein 
fchwacher  Knick  entfteht.  Von  InterelTe  ift  die  Conftruction  des  Bogens 
felbft.  (Fig.  13.)  Sie  ift  in  den  untern  Schichten,  fo  weit  thunlich,  durch  Vor- 
kragen der  Steinftücke  bewerkftelligt,  dann  erft  beginnt  man  den  radialen 
Fugenfchnitt  und  bedient  fich  dazu  folcher  Steine,  die  in  der  Richtung  der 
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Wölblinie  möglichft  lang  find.   Die  Bogenzwickel  werden  mit  flachem  Relief- 
ornament ausgefüllt ,  welches  aus  Ranken  und  Blättern  beßeht,  auch  allerlei 
Gethier,   Halbfiguren,    Kriegerköpfe,  Masken    und  Schilde    mit   einflicht.* 
Den  Fugenfchnitt  in  den  Zwickelflächen  hat  man  mit  Gefchick  dadurch  tür 
das  Ornament  unfchädlich  zu  machen  gewufst,    dafs  man  die  Rankenwiq- 
dungen  ihm  angepafst,  geradezu  nach  ihm  componirt  hat;  die  Fugen  durch- 
fchneiden  immer  nur  die  dünnen  Stengel  nicht  die  breiten  Blätter,  oder, 
wo  letztere  dennoch  getroffen  find,  geht  der  Schnitt  quer  zur  Blattrichtung-. 
Das  ganze  Ornament  aber  ül  lappenähnlich  platt  behandelt,  es  fieht  aus, 
als  fei  es  aus  Leder  gefchnitten  und  dem  Grunde  aufgelegt,  ftatt  aus   dem 
vollen  Steine  herausgearbeitet;  das  Plaftifche  fehlt  den  Details  noch,  ebenfo 
ift  die  Regel  für  das  Relief,   das  fich  doch   gleich  einer   mit  dem  Pin  fei 
aufgemalten  Maße  vom  Grunde  weich  abheben  foll,  feiten   beachtet.      So- 
wohl  in   der  Compofition   —    z.  B.  an   der  Führung   der  Ranken    in    ge- 
fchmeidigen,    fchwungvollen  Linien  —  als  in  der  Behandlung  der  Einzel- 
formen —  z.  B.  an    den   flachen   Blättern   voll   frifchen   Lebens   ftatt    der 
feitherigen,    dürren   und   in   übertriebenem   Hochrelief   oder   durchbrochen 
gehaltenen  —  ift  hier  von  der  gothifchen  Art  nichts  mehr  zu  fpüren;  diefe 
decorative  Flächenbelebung  ift  für  ihre  Zeit  neu  oder  doch  den  heimifchen 
Steinmetzen  feither  unbekannt.     Die  Renailfance  meldet  fich    an  den  deco- 
rativen  Stücken  zuerft  und  gleich  recht  lebhaft  an,  obwohl  das  Ornament 
felbft  noch  roh  gearbeitet  und  in  der  Compofition  noch  keineswegs  ausge- 
reift ift.     Oben  werden  die  Zwickel  von  einem  durchlaufenden,   über   die 
Bogenfcheitel  weggehenden  Gefimfe,  Fig.  15,  begrenzt.    Meifter  Hofman  hat 
fich  abgemüht  Kümata,  Hängeplatte  und  Sima  in  ein  fchickliches  Verhältnifs 
zu  ordnen,  aber  das  Glück  ift  ihm  dabei  noch  wenig  hold  gewefen;  zu  fehr 
noch  ftak   er   in    der  gothifchen  Gedankenwelt;  wohl   fieht  man   in   jeder 
Linie   den  Proteft    gegen   das  Ueberkommene,    doch  das  Neue,    was   der 
Meifter  vorbringt,  ift  noch  unverftändig.    Für  das  Gewölbe,  Fig.  14,  hat  man 
eine  palTendere  als  die  Netzform  nicht  gewufst,  ebenfo  hat  fich  die  Gothik  an 
den  Rippen  nicht  verdrängen  laflen;  fie  find  gleich  denen  am  Hauptgewölbe 
profilirt.    DieBrüftung  endlich,  die  fich  wie  eine  Attika  auf  das  Gefims  fetzt, 
wird  über  jedem  Spitzbogen  durch  dockenartige  Halblaulchen  in  vier  Felder 
getheilt  und  oben  von  einem  Abdeckungsfims  gefchloETen,   in  welches  joni- 
firende  Säulchenkapitäle  halb  einfchneiden.     Die  letztern  find,  wo  fie  ganz 
zur  Entfaltung   kommen  z.  B.  an  den  Ecken  der  weftlichen  Orgelempore, 
mit  Engelsköpfen  zwifchen  den  Voluten  gefchmückt  und  fo  eigenartig  wie 
reizend  entworfen.    Während  Docken  und  Sims  in  die  Renailfance  fpielen, 
find  die  Felder  wiederum  durch  knöchrig  gothifches  Maafswerk  —  Flach- 
kehlenprofil, Fig.  16,  —  ausgefüllt,  aber  nicht  durchbrochen,  fondem  zur  Blende 
abgefchwächt.    Beachtenswerth  ift,  dafs  die  Steine  der  Brüftung  auf  der  Rück- 
feite mit  vielen,  grofsen  Klammem  unter  einander  forgfaltig  verbunden  find, 


l  Lübke  in  feiner  Gefchichte  der  Renaiffance  in  Deulfchland  macht  bei  der  Befchreibung 
der  Kirche  zu  Pirna  bei  Dresden  aufmerksam  auf  die  Aehnlichkeit  ihrer  Emporen  mit  denen 
der  Marktkirche  zu  Halle. 
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die  keine  Spur  von  Roftbildung  zeigen.     Die  Unterfuchung  ergab,  dafs  fie 
alle  aus  Blei  beliehen. 

Fig.  16. 


Maarswerksprofil  an  der  Brüstung  der  steinernen  Emporen.     (Marktkirche.) 

Im  Jahre  1597  foUen  die  Emporen  „mit  Gold  auff  blau  und  weifsen 
Grundt  ftaffiret  **  fein,  auch  Bibelfprüche  in  goldenen  Buchftaben  auf  blauem 
Grunde  zogen  fich  am  Friefe  des  Gefimfes  hin.  Gewifslich  war  diefer 
Schmuck  durchaus  harmonifch  und  gefchmackvoll ,  da  er  in  den  kunft- 
finnigften  Jahren  gemacht  wurde;  fpätere  Zeiten  haben  leider  einen  eintöni- 
gen, fchmutzig  gelben  Oelfarbenanftrich  und  weifse  Buchftaben  auf  ftumpf 
dunkelrothem  Grunde  für  eine  Verbeflerung  angefehen. 

Fig.  17. 


Gewändefuss  der  Thüren  zu  den  Emporentreppen. 

Um  auf  die  Emporen  zukommen,  mufs  man  eine  der  Wendeltreppen 
in  den  weftlichen  Ecken  erfteigen.  Der  Treppenraum  fpringt  in  das 
letzte  Joch  vor,  fodafs  der  Emporenbogen  bei  gleicher  Höhe  nur  etwa  halb  fo 
breit  ift  wie  die  übrigen  und  folglich  hier  viel  fpitzer  wird.  Man  gelangt 
von  der  Kirche  aus  zu  den  Stiegen  jederfeits  durch  eine  rundbogige  Thür, 
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deren  Gewände,  Fig.  17,  fchon  ganz  in  der  Auffaflung  der  Renaiffance  ohne 
vorherrfchende  Hohlkehlen,  Profildurchdringungen  und  dergl.  profilirt  ift. 
Die  Treppen  find  bequem,  haben  gefchweifte  Stufen  und  endigen  oben 
mit  einem  verzierten  Sturz  (vergl.  Fig.  20)  über  dem  Austritt. 

Es  fetzt  fich  aber  nach  einem  Podefte  die  Treppe  noch  bis  zu  dem 
Sturze  fort,  um  auf  die  Weftempore  zu  geleiten;  diefe  ift  heute  nicht  mehr 
in  ihrem  erften  Zuftande,  nur  der  Bogen  und  das  Gefims  find  noch  unter 
ftufenartigen  Zufatzen  und  Ueberbauungen  von  Holz  vorhanden.  Am  meiften 
fallt  hier  auf  die  im  Grundrifs  zu  erfehende  Verbreiterung  der  Empore, 
dadurch  bewirkt,  dafs  der  Bogen  fich  einfeitig  verbreitert  (im  Grundrifs  Fig.  i 
zu  sehen)  und  alle  Simfungen  die  ausladende  Linie  begleiten,  eine  balcon- 
artige  Form  mitten  in  der  Empore  bildend.  Originell  ift,  wie  der  Meifter 
hier  die  Bogenlaibung  behandelt,  nämlich  mit  füllenden  Ranken  und  Blättern 
gleich  den  Bogenzwickeln ,  während  er  den  nämlichen  Plachbogen  der  Oft- 
empore in  ftarren  architektonifchen  Gliedern  gehalten  hat.  Unter  den  hölzer- 
nen Ueberbauten  kann  man  da,  wo  der  gelbe  Oelfarbenanftrich  nicht  an  das 
Gefims  gekommen  ift,  noch  die  Spuren  der  blafsblauen  Friesbemalung 
von  1597  finden;  der  Fries  hatte  hier  auch  keine  Schrift  fondem  ein  einge- 
fchnittenes  Bandornament. 

Die  Empore  in  Often  liegt  ebenfalls  fo  hoch  wie  die  weftliche  und  zu 
ihr  fuhrt  von  jeder  Seitenempore  eine  fchmale  Treppe  hinauf.  Die  lud- 
liche liegt  fichtbar  an  der  Oftwand  des  SeitenfchiflFes  und  hat  ein  ein- 
faches, altes  Schmiedeeifengeländer  mit  einer  Thür,  die  nördliche  dagegen 
liegt  hinter  dem  Hauptpfeiler  und  ift  unten  nicht  zu  fehen.  Auch  die 
Brüftung  diefer  Empore  baucht,  in  der  Mitte  vorkragend,  ein  Wenig 
aus  wegen  der  kleinen  Orgel  (nicht  der  jetzigen),  für  die  fie  von  Anfang  an 
beftimmt  gewefen  ift. 
Emporen-  Es findet  fich nun  noch  eine  Reihe  bemerkenswerther  Einzelheiten. 

'Aehn\kTe.r^  '^  ^®^  Südoftecke  will  Hofman  durch  ein  conftructives  Kunftftückchen glänzen  ; 
er  hat  folgende  Worte  in  die  untere  Simsplatte  eingehauen: 

ES   THVN   IHER   VIEL   FRAGEN  WIE   SICH    DISE  2   STVCK  TRAGEN. 

Worin  überhaupt  die  Schwierigkeit  der  Conftruction  beftehen  foU,  ift  nicht 
einzufehen,  denn,  wie  man  an  Ort  und  Stelle  fieht,  find  die  beiden  in  Betracht 
kommenden  Stücke  zunächst  in -die  Pfeiler  tief  eingelaflen,  aus  denen  fie  con- 
folenartig  vorftehen,  fodafs  fie  fchon  an  und  für  fich  Halt  genug  haben 
müfsten,  aufserdem  mag  eine  Verfalzung  und  Verklammerung  mit  der  viel- 
leicht auch  confolenartig  in  die  Oftwand  eingelaffenen  Fufsbodenplatte  die 
Haltbarkeit  vermehren;  doch  ift  das  nicht  zu  fehen  ohne  eine  Unter- 
fuchung,  die  eine  zeitweilige  Zerftorung  des  Emporenftückes  bedingen  würde. 
Und  in  der  That  ift  es  auch  ziemlich  belanglos,  welche  von  den  vielen 
möglichen  Conftructionen  hier  angewandt  ift,  weil  für  Bauleute  jetzt  nicht 
im  Mindeften  Schwierigkeit  vorhanden  wäre,  die  Empore  dergeftalt  herzu- 
ftellen. 

An  der  Südfeite  im  4.  Joche  von  Often  her  ift  am  Simfe  das  Wappen 
des  ßaumeifters,  Fig.  18,  angeheftet.  Inmitten  eines  blechernen  Rundftückes  von 
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einem  Rande  umgeben  befindet  fich  der  Wappenfchild  mit  Helm  und  zu 
Blattwerk  aufgelöfter  Helmdecke  in  erhabener  Arbeit.  Eine  liegende  Mond- 
fichel  mit  einem  Sterne  darin  erinnert  an  das  ftädtifche  Wappen.    Auf  dem 

Fig.   i8. 
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Nickel  Hofman's  Wappen  an  der  Südempore. 

Schilde  felbft  fleht  man  von  einem  Ringe  umgeben  die  Sichel  des  zunehmenden 
Mondes  mit  einem  Gefichte.  Als  redend  das  Wappen  aufgefafst,  könnte 
der  Mann  eines  Mondes,  welcher  zunimmt,  alfo  wohl  die  Hoffnung  auf  den 
kommenden  Vollmond  erweckt,  vielleicht  als  Hofman  gedeutet  werden. 
Der  alles  dies  umfchliefsende  Rand  ift  durch  zwei  Wulfte  conturirt  und  hat 
aufser  dem  Werkzeichen  des  Meifters  folgende  In fchrift: 

NICKEL  .  HOFMAN  .  DER  .  DISEN  .  BAW  .  VOLENDET  .  IM  .  54 

Dafs  das  ganze  Stück  wie  jetzt  auch  früher  farbig  gefchmückt  gewefen 
ift,  fcheint  ficher,  jedenfalls  aber  war  die  alte  Farbe  nicht  wie  heute  eine 
unangenehme,  harte,  blaue  und  blanke  Oelfarbe  mit  Gold.  Unter  dem 
Wappen  in  den  Gefimsftein  eingehauen  fteht: 

DURCH  .  GOTES  .  HULF  .  HAB  .  ICH  .  NICKEL  .  HOFMAN  .  DISEN  . 
BAW  .  IM  .  1554  .  VOLENDET. 

Beachtenswerth  dürfte  fein,   dafs   fowohl  in  diefer  als  in  der  Infchrift 
des  Rundftückes  die  Schreibweife  des  Namens  übereinftimmend  Hofman  ift 
B.  D.  d.  Bau-  u.  Kunsld.  N.  F.  I,  3 
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ftatt  Hofemann,  welche  fich  in  der  Umfchrift  des  Portraits  auf  dem  Gottes- 
acker findet.  Da  letztere  wohl  erft  nach  des  Meifters  Tode  entftand,  jene 
aber  von  ihm  felber  oder  nach  feiner  perfonlichen  Anweifung  gefertigt  ift, 
darf  man  die  Lesart  Hofman  wohl  als  die  richtige  anfehen. 

Im  6.  Joche  bei  der  Kanzel  ift  ein  Rundftück  gleich  an  das  Simsftück 
angehauen;  darauf  ift  dargeftellt  von  einem  Kranze  umgeben  Jonas  im 
Fifchrachen;  zu  beiden  Seiten  daneben  fteht  ein  I.  Die  dem  Simfe  ein- 
gehauene Unter fchrift  giebt  Auffchlufs,  auf  wen  das  Dargeftellte  Bezug 
hat;  fie  läutet: 

ANNO   1541  DOCTOR   JUSTUS    JONAS    HIC    EVANGELIUM   RESTA/RA/IT. 

In  den  Jahren  Jahren  von  1541  bis  1547  ift  nämlich  Jonas  der  erfte 
evangelifche  Prediger  an  diefer  Kirche  gewefen. 

In  .demfelben  Joche  an  der  gegenüberliegenden  Nordfeite  (Fig.  13)  ift 
Luthers  Wappen,  ein  Herz  mit  Kreuz  auf  einer  Rofe,  dem  Simsfteine  der 
Empore  angehauen  und  darüber  das  Bildnifs  des  Reformators  angebracht. 
Es  tritt  als  Bruftbild  auf  einem  runden  Medaillon ,  welches  wahrfcheinlich  aus 
geprefstem  Leder  befteht,  in  ziemlich  kräftigem  Relief  hervor  und  ist  farbig 
gehalten;  bedauerlicher  weife  ift  auch  hier  die  alte  Färbung  unfchön  erneuert. 

1553 

Auf  dem  freien  Räume  neben  dem  Kopfe  fteht   links  vom.Befchauer: 

I    rV 

rechts  D  M  L,  diefes  ift  wohl  als  Doctor  Martin  Luther  zu  deuten, 
während  jenes  fich  auf  das  Entftehungsjahr  und  den  Namen  des  weiter 
nicht  bekannt  gewordenen  Verfertigers  bezieht.  Auf  dem  Rande  ringsum 
lefen  wir: 

PESTIS    ERAM   VIVUS   MORIENS   ERO    MORS   TVA   PAPA- 

Haben  fich  folche  Worte  erfüllt? 

Im  Friefe,  zwifchen  Wappen  und  Bild  ift  eingehauen: 

SANCTUS   DOCTOR   MARTINUS    LUTI-ERUS   PROPhETA   GERMANliE 
DECESSIT  ANNO    1546. 

Ferner  fteht  neben  dem  Wappen  auf  der  unteren  Simsplatte  einerfeits 
NATUS  anno  1483,   andererfeits  DOCVIT  ANNO  1517. 

Endlich  findet  fich  im  Ornamente  des  rechten  Zwickels,  Fig.  19,  am  letzten 
Bogen  der  Südfeite,  der  wie  der  gegenüberliegende  wegen  der  vorfpringenden 
Treppe  kein  ganzes  Joch  fafst,  ein  Meifterfchild  mit  Zeichen  und  denBuch- 
ftaben  T  R  daneben.  Auf  einer  befonderen  Platte  weiter  unten  fteht  1554. 
Es  kann  anders  nicht  fein,  als  dafs  diefer  T.  R.,  deften  Zeichen  und  Buchftaben 
fich  auch  am  Gottesacker  wiederfinden,  der  treue  Gehilfe,  vielleicht  der  erfte 
Polir  Hofmans  gewefen  ift.     Der  Name    ift   leider  unbekannt  geblieben.* 


1  Vergl.  H.  Heydemann's  Bemerkungen  in  der  Zeitfchrift  für  bildende  Kunft  XVII.  S.  179 
Anm.  4  und  im  zugehörigen  Beiblatt  18.  Jahrg.  Nro.  2  auch  Orlwein's  Hefte  über  Deutfche 
Renaiffance  VIII.  Abtheilung. 
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An  beiden  Treppen  ift  der  verzierte  Sturz  über  dem  Austritt  merkwürdig*. 
Wir  geben  in  Figur  20  das  Bild  von  dem  mittleren  Stücke  der  Ornamen- 
tirung  des  über  der  füdlichen  Treppe  befindlichen.    Auf  dem  Schilde  ftehen 

Fig.  19. 


WeftUchrtcr   ßogeii^wu*kel   der  Süit^mpore 


die  Anfangsbuchftaben  N.  H.  des  Namens  und  zwifchen  ihnen  befindet  fich 
das  Werkzeichen  des  Baumeifters,  aufserdem  die  Jahreszahl  1554.  Auf  der 
Zeichnung  nicht  mehr  angegeben  ift  die  Infchrift  dicht  unter  diefem 
verzierten  Felde  des  Sturzes,  fie  heifst: 

ICH   DANCKE  GOT  DER   MICH    BEHVT   IN  ALER   NOT. 

Der  Sturz  über  der  nördlichen  Treppe  ift  ganz  ähnlich  gefchmückt, 
auch  das  Wappen  fleht  bis  auf  die  Jahreszahl,  welche  hier  1550  ift,  ebenfo 
aus.  Beiläufig  mag  bemerkt  werden ,  dafs  Hofmann  diefes  Werkftück  nicht 
eigenhändig   gearbeitet  hat,    weil    fich    daran    das  Steinmetzzeichen    eines 
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Gefellen  findet.  Die  beiden  Jahreszahlen  j^erade  an  diefen  beiden  Stellen 
können  wohl  nur  auf  den  Anfang  und  das  Ende  der  Herftellung  der  Emporen 
bezogen  werden.  Die  Chroniften  ftimmen  damit  infofern  nicht  ganz  überein, 
als  fie  1551  als  das  Anfangsjahr  angeben.    Der  Grund  lieg^  vielleicht  darin, 


Fig.  20. 
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Sturzdäck  über  der  füdlichen  Emporentreppe. 


dafs  diefe  Treppe  freilich  fchon   1550  gemacht  wurde,   aber  erft  im    fol- 
genden Jahre  „die  kleinen  Pfeiler  der  Lieben -Frauen -Kirchen  gemauert" 
worden  find. 
Entftehungszeit.  Das  fuhrt  ZU  weitem  Bemerkungen  über  die  Entllehungszeit  der 

Emporen.  Ziemlich  unbeftreitbar  nach  den  befprochenen  Infchriften  und 
fonftigen  fchriftlichen  Ueberlieferungen  ift,  dafs  die  Seitenemporen  und  die 
weftliche  Orgelempore  zwifchen  1550  und  1554  erbaut  worden  find.  Ueber  die 
Oftempore  jedoch  berichtet  v.  Dreyhaupt,  dafs  1539  auf  fie  die  kleine  Orgel 
(eine  Vorgängerin  der  heutigen)  gefetzt  fei  und,  da  er  beifügt,  des  Cardi-- 
nals  Organift  Leonhard  Dietzen  habe  fie  geftimmt  und  gerichtet,  fo  ift 
fchlechterdings  nicht  daran  zu  zweifeln,  dafs  in  dem  genannten  Jahre  hier 
eine  Empore  war.  Ob  nun  aber  die  jetzige  Empore  und  ihre  Ausftattung 
*  diefelbe  ift,  die  1539  vorhanden  war,  oder  ob  erft  fpäter  mit  den  übrigen 
zufammen  die  Ausftattung,  wenn  nicht  die  Herftellung  einer  andern,  gefchah, 
ift  nicht  nach^'eisbar.  Es  ift  jedoch  unwahrfcheinlich,  dafs  die  vielen  andern 
Emporenbogen  nach  elf  Jahren  diefem  einen  vorhandenen  im  Stil  genau 
angepafst  worden  wären ;  in  den  Formen  ftimmen  fie  auf  das  befte  überein. 
Ein  zu  grofser  Wechfel  der  Gefinnungen  war  inzwifchen  durch  den  Fortgang 
des  Cardinais  und  die  Einführung  der  proteftantifchen  Lehre  vorgegangen, 
als  dafs  nicht  eine  Stilverfchiedenheit  die  Folge  davon  gewefen  fein  würde. 
Eine  andere  Frage  ift  die  nach  dem  Zugange  zu  diefer  Empore.  Er  mufste 
ein  directer  fein,  die  Seitenemporen  waren  noch  nicht  vorhanden.  Nach 
Lage  der  Dinge  kann  der  füdliche  Treppenaufgang  erft  mit  der  füdlichen 
Empore  gemacht  fein,  auf  der  er  ja  feinen  Antritt  hat.  Aber  der  nördliche 
könnte  vorhanden  gewefen  fein,  und  es  ift  anzunehmen,  dafs  er,  auf  welche 
Weife  immer  läfst  fich  nicht  mehr  fagen,  mit  der  in  Nordoften  angebauten 
Wendeltreppe  in  Verbindung  ftand.    Eine  Treppe  aber  mufs  hier  fchon  vor 
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1667  (vergl.  die  Infchrift  weiter  vorn)  gewefen  fein,  weil  fich  in  Hohe  der 
Seitenemporen,  alfo  gleich  mit  der  Mauer  angelegt  (auch  aus  dem  Stein- 
verbande geht  das  hervor),  ein  Portal  zwifchen  Nordempore  und  Treppen- 
raum befindet,  deffen  Gewände  wie  das, der  vier  bez.  fechs  andern  Portale 
des  Schiffes  ausfieht. 

Wir  haben  bisher  nur  von  den  fteinernen  Emporen  gehandelt,  in  Wirk- 
lichkeit trägt  aber  die  nördliche  Empore  noch  eine  zweite  von  Holz,  auch  Holzempprcn. 
befteht  die  Weftempore  grofseren  Theiles  aus  Holz  und  hat  über  den  Treppen 
in  den  Seitenfchiffen  noch  eine  hölzerne  Galerie.  Höchft  merkwürdig  ift  es  nun, 
dafs  diefe  hölzernen  Zu  rätze  die  Details  der  Steinemporen,  foweit  esthunlich 
war ,  nachahmen.  Der  Aufbau  an  der  Nordfeite  ruht  auf  Pfoften  in  Joch- 
weite, die  ziemlich  roh  vierkantig  find  und  oben  durch  concave  Knaggen 
fich  mit  den  graden  Balken  verbinden.  Auf  die  knaggenartige  Eckausfiillung 
ift  auch  eine  falop  gefchnitzte  Akanthusranke  aufgeheftet,  und  die  beiden 
Pfoften  des  der  Kanzel  gegenüber  gelegenen  Joches  find  mit  vorgefetzten 
halben  Palmbäumen  gefchmückt.  Der  Raum  zwifchen  der  graden,  meift 
calfettirten  Decke  und  dem  Fufsboden  der  untern  Empore  ift  durch  Bretter- 
verfchläge  logenartig  getheilt  und  fo  zu  Kirchftuben  für  die  vornehmern 
Familien  hergerichtet.  Das  Gefims  ift  die  genaue  Copie  des  fteinernen  und 
hat  wie  diefes  Bibelfprüche  im  Fries;  ebenfo  find  die  etwas  weniger  hohen 
Brüftungsfelder,  die  theilendenHalbfäulchen  u.  f.  w.  Nachbildungen  der  untern. 
Die  Orgelempore  hat  ihre  zu  Anfang  jedenfalls  fteinerne  Brüftung  ver- 
loren, man  hat  nach  vorn  weiter  hinausgebaut  ebenfalls  mit  balconartiger 
Ausbauchung,  aber  in  gebogener  Linie,  und  den  Vorbau  durch  eine  Säule 
unterftützt.  Der  Fufsboden  liegt  ein  wenig  tiefer  als  das  alte,  fteinerne 
Podium,  welches  von  der  jetzigen  Orgel  faft  eingenommen  wird.  Die  er- 
wähnte Galerie ,  die  in  den  Seitenfchiffen  weftlich  über  den  Treppen  neben 
der  Orgel  liegt,  hat  eine  Dockenbrüftung.  Uebrigens  find  faft  (ammtliche 
andere  Stücke  wiederum  den  fteinernen  nachgebildet ,  fodafs  eine  oberfläch- 
liche Befichtigung  zu  dem  Glauben  führt,  auch  alle  hölzernen  Stücke  feien 
mit  den  fteinernen  gleichmäfsig  gemacht.  Dem  ift  aber  nicht  fo.  Aufser 
den  Details,  in  erfter  Linie  den  Palmbäumen,  den  angehefteten  Schnitze- 
reien u.  f.  w.,  dann  den  ^affettendecken,  überhaupt  der  Stubenausftattung,  ift 
es  der  unverftändige  Gedanke  felbft,  die  Steinprofile  in  Holz  nachzumachen 
und  die  mehr  rohe  als  ungefchickte  Holztechnik  diefer  Stückö,  welche  die 
Mitte  des  i6.  Jahrhunderts  als  Entftehungszeit  ausfchliefsen.  Man  erkennt 
an  allem  den  Stil  der  Barockzeit;  dabei  ift  es  freilich  auffällig,  dafs  diefe  Entftehungszeit 
Zeit  fich  unferer  heutigen  gleich  herbeigelalfen  hat,  auch  einmal  im  Sinne  „  .  ^^^ 
einer  vergangenen  zu  fchaflfen.  Genauer  die  Entftehungszeit  feftzuftellen 
ermöglicht  das  bekannte  Modell.  Es  weift  nach,  dafs  auch  die  fteinnach- 
ahmenden  Holzarbeiten  nicht  gleichzeitig  find.  Wir  fehen  nämlich,  dafs 
1695  die  Weftempore  und  ihre  höher  gelegenen  Galerien  bereits  vorhanden 
waren,  dafs  aber  die  nördliche  Oberempore  noch  fehlte.  Statt  ihrer  fteht 
mitten  auf  der  fteinernen  ein  einzelnes  Stübchen,  goldreich  geziert;  an 
feiner  Bekrönung  lieft  man  die  Jahreszahl  1695.  Vor  diefer  Zeit  ift  alfo  die 
nördliche   Oberempore   nicht   vorhanden  gewefen;  aber  fiir  wen  war  das 
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Stübchen  beftimmt  und  wann  ift  es  erbaut?  Bei  Olearius  findet  fich  über 
das  Jahr  1638  Folgendes:  „1638  ift  das  Fürftliche  Kirch -Stüblein  in  der 
Lieben -Frauen  Kirchen  erbauet/*  Ein  folches  giebt  es  nicht  mehr,  wo  aber 
kann  es  fonft  geftanden  haben  als  hier,  der  Kanzel  gerade  gegenüber? 
Beweift  doch  auch  die  Loge,  die  nachdem  an  diefe  Stelle  gekommen  ift, 
durch  den  fie  auszeichnenden  Palmenbaumfchmuck,  dafs  fie  für  ausgezeich- 
nete Per  fönen  beftimmt  war.  Die  Jahreszahl  1695  an  der  Bekrönung  des 
Stübchens  beweift  nur,  dafs  es  um  diefe  Zeit  vorhanden  gewefen  ift;  viel- 
leicht ift  es  das  Verfertigungsjahr  desModelles,  welches  man  hierher  gefetzt 
hat.  Uebrigens  ergeben  auch  die  Fehler,  die  bei  der  Steinnachahmung  in 
Holz  entftanden,  eine  Verfchiedenheit ,  die  eine  gleichzeitige  Entftehung  der 
beiden  Emporen  aus  Holz  nicht  zuläfst.    Vergl.  Fig.  21  und  22  mit  Fig.  16. 

Fig.  21.  '  Fig.  22. 


Mafswerksprofilfan  der  Brüstung  Mafswerksproül  an  der  Brüstung  der 

der  hölzernen  (obern)  Empore  nördlich.  Orgelempore  (Holz). 

Beftimmtere  Zeitangaben  laflen  fich  nicht  machen,  die  wenigen  originellen 
Details  reichen  hin,  um  darzuthun,  dafs  die  Orgelempore  nicht  fehr  lange 
vor  1700,  und  die  obere  Nordempore  bald  nach  diefer  Zeit  gemacht 
fein  mufs. 

Aufser  der  hölzernen  Stiegenfortfetzung  über  der  nordwestlichen  Wendel- 
Aeufsere Treppe  treppe  führt  auch  uoch  die  äufsere  Treppe  in  Nordoften  bis  zu  der 
obern  Seitenempore  hinauf.  Wie  es  wegen  des  fpätgothifchen ,  bereits 
erwähnten  Thürgewändes,  in  der  Höhe  der. untern  Empore  klar  ift,  dafs 
fchon  vor  1667  ein  Thurm  hier  geftanden  hat,  fo  läflt  fich  auch  an  den  Stufen 
nachweifen,  was  bereits  äufserlich  an  denFenftern  erkannt  wurde,  dafs  der 
Thurm  nachträglich  erhöht  worden  ift,  nämlich  b§i  dem  Bau  der  oberen 
Holzempore.  Die  unteren  Stufen  vom  Jahre  1667  find  besser  gearbeitet, 
die  Unter  ficht  zeigt  jede  Trittftufe  forgfaltig  abgerundet,  oben  dagegen 
begnügt  man  fich  mit  einer  ftumpfwinkligen  Bearbeitung  derfelben.  Auch 
find  die  oberen  Stufen  gröber  fcharrirt.  Dafs  auch  ein  ausgebildetes  Thür- 
gewände  oben  fehlt,  ift  natürlich. 
Sacrifteiihür.  Unter    den    andern,    weit  weniger  bedeutenden  Stücken   des  inneren 

Kirchenausbaues  diefer  Zeit  mag  zuerft  das  fteinerne  Gewände  der  Thür 
zwifchen  Kirche  und  Sacriftei  genannt  werden.  Es  ift  ein  anziehendes 
Stück  der  fpäteften  Gothik.  Ein  tief  ausgearbeitetes  Gewände,  in  der 
bekannten  Weife  aus  Hohlkehlen,  Rundftäben  u.  f.  w.  beftehend,  geht  in 
einen  Efelsrücken  über  und  bildet  durch  Abzweigung  und  Vereinigung 
beiderfeits  ein  Feld,  gefüllt  mit  Laubomamenten,  welche  als  Hochrelief  faft 
ganz  frei  vor  dem  Grunde  ftehen.    Darunter ,  um  das  Tympanon  zu  füllen, 
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hängt  das  Schweifstuch  mit  dem  ziemlich  ftark  vortretenden  Kopfe  Chrifti. 
Der  Ausdruck  ift  nicht  übel;  die  ganze  Thürlofung  ift  reizvoll  und  fcharf- 
linnig.  erfunden.  Während  die  Thür  an  der  Kirchenfeite  fpitzbogig  hoch 
hinauf  geht,  ift  fie  auf  Seiten  der  Sacriftei  viel  niedriger  und  flach  korb- 
bogig.  Die  kirchfeitigen,  hohen  ftark  befchlagenen  Flügel  verdecken  fomit 
nicht  nur  das  Thürlichtcn,  fondern  auch  das  Tympanon.  Weniger  von 
Intereffe  ift  das  Gewände  in  der  Sacriftei,  weil  es  ein  einfacheres  Profil  hat. 

Wir  nennen  femer  die  Kanzel  als  eine  mit  der  Kirche  entftandene  Kanzel, 
und  den  Stil  der  Zeit  gut  kennzeichnende  Arbeit.  Sie  ist  von  Sandftein, 
ruht  auf  einer  Säule  mit  reichem  Fufse,  und  eine  Treppe  fuhrt  um  den 
Pfeiler  der  Südfeite,  an  den  fie  fich  lehnt  (f.  den  Grundrifs),  zu  ihr  hinauf. 
Im  Einzelnen  betrachtet  gewährt  das  Stück  eine  Fülle  anziehender  und, 
wenn  man  will,  auch  abftofsender  Befonderheiten.  Der  Fufs  der  die 
Kanzel  ftützenden  Säule  ift  ein  die  Elemente  der  Gothik  und  Renaiffance 
innig    mengendes    Machwerk   (Fig.  zs  und  24).       Unfere   Auf  merk  famkeit 

Fig.  23. 


..M^ 1 ? 1 

Grundrifs  des  Kanzelfufses. 
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wird  im  höchften  Grade  davon  gefelTelt,  namentlich  auch,  weil  diefe  Bafis 
der  relativ  fchönfte  Theil  des  Ganzen  ift.  Die  Motive  find  fehr  mannig- 
faltig und  deren  Compofition  ift  rein  kriftallinifcher  Natur.     Wie  fich  dcis 
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KunftfchafFen hier  äufsert,  iil  mehr  naiv, und  niedlich,  als  eigentlich  fchön  zu 
nennen.  Der  Grundrifs  nimmt  nach  einander  die  verfchiedenften  Geftalten 
an ;  er  geht  aus  dem  Viereck  zum  Achteck  und  zum  Kreife  über,  bricht  dann 
feine  Linien  in  complicirter  Weife,  vereinfacht  fie  wieder,  und  das  mit 
Wiederholung  in  veränderten  Figuren,  bis  er  fich  zum  einfachen,  glatt 
runden  Säulenftamme  zufammenzieht,  um  bald  wieder  in  ähnlichen  Bildungen 
das  Kapital  für  die  Kanzelfufsplatte  zu  formiren.  An  der  Bafis  fowohl 
wie  am  Kapital  kommen  fodann  noch  zahlreiche  Kerbfchnitte  hinzu ,  ferner 
wagerechte,  fenkrechte  und  felbft  fchräge  Gliederungen,  die  das  Ganze  fo 
bunt,  fo  fprudelnd  von  unbändiger  Luft  am  Ornamentiren  machen,  dafs  es 
unfere  Blicke  lange  gefangen  hält,  auch  ohne  dafs  durch  Blumen,  Blätter, 
Thiere  und  dergl.  wachfende  und  lebende  Objecte  viel  wirkfamere  Mittel 
herangezogen  find.  Ueber  dem,  was  man  hier  Capital  nennen  mufs,  fteigen 
Maafswerksverzweigungen  glatt  ohne  naturaliftifche  Aefte  auf  als  Blende 
eines  feften  Kernes,  der  von  wulßiger,  weichlicher  Bildung  ift  und  nach 
einer  Einziehung  fich  in  die  gleicher  Weife  behauene  Fufsbodenplatte  der 
achtfeitigen  Kanzel  ausbreitet.  Die  Felder  an  der  Kanzel  felbft  fcheidet 
ein  fchwacher  Rundftab  mit  einem  Fufse  undCapitäle  von  Band-  und  Kerb- 
motiven. Alle  find  reizend  erfunden  und  einige  die  unverkennbaren  Vorboten 
der  RenailTance ;  bis  zur  Blüthe  letzterer  hat  fich  diefer  Schmuck  ja  auch 
an  Fenfter-  und  Thürprofilen  gehalten.  Jedes  Feld  füllt  fich  durch  Blenden- 
maafswerk  —  Fig.  25  Hellt  die  wenig  gothifche  Profilirung  derfelben  dar  — 

FJß.  25. 


Maarsprofil  der  Kanzclbrüftung. 

und  dieles  zieht  fich  auch  in  den  Feldern  der  Treppenbrüftung  hinab.  Man 
hat  die  Zirkelfchläge ,  aus  denen  die  geometrifchen  Figuren  beftehen,  von 
jedem  Felde  in  die  nebenliegenden  hinein  fortgeführt,  dabei  ift  die  Löfung 
(namentlich  an  der  Verbindungsftelle  der  Kanzel  mit  der  Treppe)  nicht 
immer  geglückt. 

Am  Fufse  der  Treppe  fteht  ein  mit  einer  Thür  verfchliefsbares 
Portal,  gebildet  durch  zwei  Pfeiler  mit  Sturz  und  einer  rundbogigen  Ver- 
dachung darüber.  Hier  fieht  man  das  Suchen  nach  neuen  Formen  ganz 
deutlich:  prüft  man  nicht  genau,  fo  machen  die  Pfeiler  den  Eindruck, 
als  feien  fie  thatfächlich  in  RenaiflTancegliedern  hergeftellt,  während  fie 
doch,  wie  unfere  Zeichnung  (Fig.  26)  darthut,  lediglich  verderbte  Birnen- 
profile und  Plättchen  haben.  Der  Fufs  der  Birnen  hat  wieder  Kerbfchnitte 
und  dergl.  Zierrathe,  über  deren  wunderliche  Unregelmäfsigkeiten  wir  den 
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Kopf  fchütteln  möchten.  Auch  der  Sturz,  als  Architrav  behandelt,  ift  fo 
wunderbarer  Herkunft,  wogegen  zum  Hauptfims  fchon  die  ziemlich  richtige 
Linie  des  lesbifchen  Kümations  mit  der  doppelt  gekrümmten  Simalinie 
vereinigt  iß;  zwifchen  beiden  ift  nur  ein  winziges  Plättchen,  die  breitere 
Hängeplatte  fehlt  noch.  Auf  dem  rundbogigen,  tympanonartigen  Felde  des 
Auffatzes  über  diefem  Simse   find  in  ganz   flachem  Relief  zwei    mit  den 

'  Fig.  26. 


*0^ 


P  feiler fufs  des  Kanzelau fganges. 


Schwänzen  verfchlungene  Delphine  in  lIofmanTcher  Manier  dargeftellt. 
Diefes  Motiv  der  Fifche  findet  fich  häufig  am  Tympanon  einei  kirchlichen 
Thür  feit  den  älteften  Zeiten  und  die  Deutung  ift  verfchieden.  Hier,  wo 
als  Bekrönung  frei  auf  diefem  Auffatze  die  Halbfigur  des  fegnenden  Chriftus 
mit  der  Weltkugel  fich  findet,  ein  befonders  für  Kanzelthüren  ebenfalls  oft 
angewandtes  Bild,  hier  fcheinen  die  Fifche  als  das  ältefte  und  Hauptfymbol 
des  Heilands  keine  andere  Bedeutung  zu  haben  als  die  der  Unterfchrift 
l/J^q  wobei  zu  denken  ift  an  die  Auf löfung  diefes  Wortes  in :  jefus  Chriftus 
Gottes  Sohn  (und)  Heiland.    Die  Fifche  sind  hier  gleichfam  das  Erkennungs- 
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zeichen  Chrifti,  wie  ja  auch  alle  Heiligen  folche  hatten.  An  bezw.  auf  dem 
Giebelauffatze,  Chriilo  zugewandt,  liegt  jederfeits  ein  Engelchen  mit  zufammen- 
gelegten  Händen.  Die  Darftellung  diefer  Figuren  und  der  Halbfigur  Chrifti 
ift  nun  fo  gemacht,  dafs  fie  nach  vorn  und  hinten  denfelben  Anblick  geben, 
dafs  fie  mithin  doppelt  find  d.  h.  die  Figuren  haben  nur  zwei  Vorderfeiten 
ohne  Rückfeite.  Auch  die  Fifche  wiederholen  fich  im  entgegengefetzten 
Felde.  Nachholen  muffen  wir  noch  die  Infchriften  des  Friefes  über  dem 
Sturze;  fie  find  erhaben  undurfprünglich;  aufsen  fteht  imF'riefe:  CHRISTUS  . 
INTROllT  die  darunter  am  Sturz  ift  gemalt:  RENOVIRET  MDCLXVI.  ImFriefe 
auf  der  Rückfeite  fteht: 

OLOR,E  .  PSAL  „^%*"^, 

Aus  diefer  letzten  Infchrift  erfahren  wir  alfo  das  Entftehungsjahr  der 
Kanzel,  welche  gemacht  ift,  fobald  es  überhaupt  anging,  nämlich  fogleich 
nach  Fertigftellung  der  Gewölbe.  Und  fonderbar,  als  mit  der  Kanzel  die 
neue  katholifche  Kirche  zum  (rottesdienfte  wirklich  fertig  gewefen  ift,  hat 
fie  fogleich  dem  proteftantifchen  Culte  gedient;  die  erfte  Predigt  von  diefer 
Kanzel  herab  ift  eine  proteftantifche  gewefen. 

Der  Thürflügel  des  Kanzelportales  hat  in  feinen  theilweife  abge- 
fallenen Leiften  die  Andeutung  einer  perfpectivifchen  Darftellung,  wie  es 
ja  die  Renaiffance  für  hölzerne  Füllungen  liebte.  Da  aber  Thür  und 
Gewände  einen  dicken  Oelfart)enanftrich  erhalten  haben,  fo  find  die  Intarfien, 
welche  fich  muthmafslich  in  den  Thürfeldern  als  Architekturperfpectiven 
oder  auch  als  vegetabiles  Ornament  finden  werden ,  nicht  mehr  zu  fehen. 

Die  moderne  Bemalung  der  Kanzel  giebt  ein  Beifpiel  gründlichfter 
Gefchmacklofigkeit,  und  der  unbehagliche  Eindruck,  den  ihr  Anblick 
macht,  ift  nicht  zum  wenigften  gerade  den  Farben  zu  verdanken.  Man 
denke  fich  alfo  in  glänzendem  Oelfarbenanftrich  den  Sockel  kaffeebraun, 
den  Säulenfchaft  grauweifs  marmorirt,  das  Maafswerk  weifs  mit  blauen 
Feldern  und  die  Theilungsföulchen  vergoldet.  Auch  ohne  diefe  erfchreckende 
Färbung  kann  eine  Würdigung  der  Kunftleiftung  an  diefem  Stücke  nicht 
gerade  lobend  ausfallen,  weil  der  Hauptfache  nach  fich  hier  noch  einmal 
die  ganz  entartete  Gothik  breit  macht;  nur  der  Fufs  bildet  eine  Aus- 
nahme und  daher  das  Gefallen,  welches  wir  an  ihm  finden.  Mit  Recht 
fragt  man,  warum  nach  dem  glänzenden  Kanzelvorbilde  des  Domes  im  Stil 
der  Renaiffance  Hofman  hier  noch  einmal  zur  Gothik  zurückkehrte;  eine 
Antwort  kann  erft  weiter  unten  gegeben  werden. 

Der  Schalldeckel  der  Kanzel  ift  nach  Infchriften,  die  man  oben  Schalideckcl. 
von  der  Südempore  aus  fehen  kann,  —  fie  ftehen  im  Friefe  —  1596  ge- 
macht und  1784  renovirt.  Diefe  Renovation  ift  nicht  die  einzige,  vielleicht 
aber  die  letzte  gewefen.  Inzwifchen  hat  man  nach  Olearius  1666  im 
September  den  Predigtftuhl  fchon  einmal  renovirt  und  ihn  wie  andere  Holz- 
arbeiten der  Kirche  mit  Gold  „ausftaffiret.-  Durch  die  verfchiedenen 
Erneuerungen,  die  leider  in  zu  gründlicher  und  umf äffender  Weife  ftattgehabt 
haben,  find  nur  noch  die  allgemeinen  Umrifse  der  erften  Geftalt  beftehen 
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geblieben,  während  von  den  fein  gezeichneten  und  gearbeiteten  Details 
wenig  erhalten  ift.  Ein  Gebälk  —  niedriger  Architrav,  hoher  Fries  und 
weit  ausladendes  Kranzfims  —  nimmt  die  Form  eines  langfpitzig,  acht- 
ftrahligen  Sternes  an ;  darüber  fleht  ein  Tempelchen  auf  acht  Säulen  ganz 
in  derfelben,  doch  kleineren,  langfpitzig  achtftrahligen  Sternform.  Unter 
dem  Gebälk  des  eigentlichen  Deckels  entfteht  eine  grofse  Strahlencaffette; 
darinnen  fchwebt  frei  die  Taube,  und  hinter  ihr  find  Strahlen  und  Wolken. 
Am  Fries  umrahmen  Kartufchen  längliche,  medaillonartige  Nifchen,  in 
denen  Engelfigürchen  liegen.  Andere  Kartufchen  mit  PVuchtbündeln  und 
Gehängen  bekrönen  auf  jeder  der  beiden  Seiten  einer  Spitze  das  Gebälk, 
und  Engelchen,  die  mit  Kreuz,  Pfeil  und  dergl.  Gegenftänden  (Paffionswerk- 
zeugen?)  auf  dem  Ende  jedes  Strahles  flehen,  bereichern  diefen  kraufen 
Abfchlufs  noch  mehr.  Im  Tempelchen  ifl  ein  Crucifixus  aufgeflellt  und  die 
Statuen  der  vier  Evangeliflen  fitzen  um  denfelben  her ;  vor  ihnen  auf  vier 
Spitzen  des  Stylobats  hat  das  Symbol  eines  jeden  Platz.  Nur  der  Engel 
des  Matthäus  fehlt;  er  fcheint  jedoch  nicht  verloren,  fondem  jener  Engel 
auf  der  letzten  Gebälkfpitze  gegen  Weflen  zu  fein,  der  viel  grofser  als  die 
andern  ifl  und  nachträglich  aus  Irrthum  oder  Unkenntnifs  diefen  Platz 
erhalten  haben  wird.  Ueber  dem  Tempel  ifl  die  Verklärung  Chrifli  dar- 
geflellt.  Ein  Felfen  ragt  empor,  auf  ihm  fleht  Chriflus  im  Glorienfcheine, 
etwas  niedriger,  zu  feiner  Rechten  hält  Mofes  die  Gefetzestafeln ,  auf  der 
anderen  Seite,  ihm  entfprechend,  fleht  Elias.  Noch  tiefer  am  Fufse  des 
Felfens,  auf  den  Gebälkfpitzen  liegen  die  drei  Jünger.  Wie  die  architek- 
tonifchen  Details,  fo  find  auch  die  Figuren  gröfseren  Theiles  fpäter, 
früheflens  etwa  1666  gemacht;  nur  die  Mehrzahl  der  kleinen  Engel  auf 
den  Simsfpitzen,  wohl  auch  einige  andere  Figuren  (Crucifix?)  fcheinen  ihrer 
ruhigen  Haltung  und  guten  Proportionirung  nach  vom  Jahre  1596  zu  fein. 
Sie  haben  auch  ein  pafi^enderes  Verhältnifs  zu  der  Architektur  als  die 
anderen,  die  zugrofs  fmd  und  theilweife  fo  theatralifche  Stellungen  annehmen, 
dafs  ihre  Datirung  auf  diefelbe  Zeit  unmöglich  ifl. 

Wie  die  Detailirung  kaum  geniefsbar  ifl,  fo  noch  weniger  die  jetzige 
Bemalung,  welche  in  einem  dicken,  alles  verkleckfenden,  fchmutzigweifsen 
Kalkfarbenanflriche  der  Hauptfache  nach  befleht;  einige  kleine,  anders 
gefärbte  Partien  kommen  kaum  in  Betracht,  und  die  vielfache  Vergoldung 
wirkt  mit,  einen  rohen  Eindruck  hervorzubringen.  Als  Verfalfer  des  Deckels 
nennt  v.  Hagen  den  Meifler  Henricus  Heyden  Reitter. 
Fufsbodcn.  Es  wärc  noch  ein  Stück  des  inneren  Ausbaues  zu  nennen,  nämlich  der 

Fufsboden;  allein  es  ifl  der  urfprüngliche  nicht  mehr,  welcher  wahr- 
fcheinlich  in  einer  gemuflerten  Backfleinpflaflerung  befland.  Der  jetzige 
Bodenbelag  in  Sandfleinplatten ,  hat  ein  hierher  nicht  gehöriges,  antikes 
Mufler,  weil  er  von  Schinkel  angegeben  ifl,  welcher,  dem  Geifle  nach  ein 
wiedergeborener  Hellene,  nie  das  Ge  fetz  des  mittelalterlichen  Kunflfchaffens 
verflanden  hat.  Wir  würden  auch  den  Fufsboden  kaum  der  Erwähnung 
werth  halten,  wenn  nicht  mit  feiner  Entflehung  der  Altarplatz  von  zwei  auf 
vier  Stufen  erhöht  wäre,  eine  Veränderung  von  unfeligen  Folgen,  wie  fich 
noch  zeigen  wird. 


DIE  KrRCHE  ZV  U.   L.   FRAUEN.  45 


Bevor  die  einzelnen  Kunftwerke  befprochen  werden,  welche  theils 
jünger,  theils  älter  find  als  das  Kirchengebäude,  dürften  einige  Worte 
über  den  Stil  des  letzteren  und  über  die  hier  fich  zeigende  Fortent- Stil  des  Schiffes. 
Wickelung  der  Baukunft  in  Vergleich  zu  anderen  Baudenkmälern  am  Platze 
fein.  Erkennen  werden  wir  zugleich  die  geiftigen  Kräfte,  deren  meift  directer 
Ausflufs  diefe  Formenwelt  ift,  und  eine  recapitulirende  Umfchau  unter  den 
Bautheilen  wird  den  ftufenweifen  Fortfehritt  am  bellen  verfolgen  lalTen. 
Wir  fehen  ab  von  den  beiden  Thurmpaaren,  von  denen  in  das  i6.  Jahr- 
hundert nur  noch  die  oberen  Theile  fallen,  die  einen  nicht  lange  vor  den 
Bauanfang,  die  anderen  mit  feinem  Ende  zufammen,  fodafs  zwifchen  ihnen 
wie  räumlich,  auch  zeitlich  das  Stück  liegt,  um  welches  es  fich  handelt. 

Diefes  Schiff  iil  im  Wefentlichen  noch  ein  gothifches  Werk. 
Gothifch  ift  noch  die  Gefammtdifpofition,  gothifch  ift  auch  die  Detailbildung 
der  Theile.  Freilich  auf  den  geiftigen  Gehalt  hin ,  mit  andern  Worten  auf 
die  Conftruction  hin,  die  letzere  fehbar  darzuthun  haben,  darf  man  fie  nicht 
prüfen.  •  Z.  B.  thäte  ein  beliebiges  anderes  Mufter  des  vielmafchigen  Rippen- 
netzes diefelben  Dienfte,  denn  es  ift  unabhängig  von  den  Kappen  und 
ohne  befondere  Beziehung  zu  den  Strebepfeilern,  die  einen  auf  Rippen  und 
Graten  übertragenen  Gewölbefchub  nicht  mehr  bekommen  können,  weil 
folcher  Druck  auf  einzelne  Punkte  wegen  der  Tonnengewolbeconftruction, 
die  mehr  oder  weniger  gleichmäfsig  gegen  die  ganze  Mauer  fchiebt, 
überhaupt  fehlt.  Man  erlaubt  fich  mit  den  Conftructionen  zu  fpielen  im 
Bewufstfein  der  Sicherheit,  die  man  in  den  vergangenen  Jahrhunderten  auf 
empirifchem  Wege  erlangt  hatte.  Wozu  alfo  eine  lebhaft  gothifch  be- 
tonte Formfprache  der  Details,  die  unwahr  und  eitel  Deklamation  wäre? 
Wirklich  find  denn  auch,  foweit  es  die  Conftruction  angeht,  die  Details 
geradezu  wie  einfilbig  in  ihren  Aeufserungen.  Wir  nennen  die  Pfeiler, 
Halbpfeiler  und  Rippen,  die  Strebepfeiler,  Gefimfe  und  felbft  das  auf 
conftructiver  Grundlage  beruhende  Fenftermaafswerk.  Andererfeits  werden 
fie  übermässig  gefchwätzig,  wo  es  fich  nicht  um  diefe,  fondem  lediglich  um 
die  Auszeichnung,  um  die  Belebung  eines  Stückes  handelt.  Dahin  gehören 
die  Theile  des  Baues,  welche  erftens  von  dem  Hauptconftructionsgedanken 
nicht  mehr  abhängen  oder  felbftändige  Stücke  find:  das  Netz  des 
Gewölbes,  die  Portale  und  auch  die  Kanzel  find  hierher  zu  rechnen,  und 
zweitens  folche,  welche  als  neue  Zufatze  auftreten;  hierher  gehören  die 
Emporen  mit  ihren  Treppen.'  Jene  erfteren  find  noch  gothifch  aufgefafst, 
weil  fich  Typen  für  fie  vorfanden,  und  alfo  ein  Bedürfnifs,  dem  Neubildungen 
entfpringen  konnten,  nicht  vorlag;  bei  diefen  aber  entftehen  neue  Formen 
weil  neue  Bedürfnille  ihre  VeranlalTung  find.  Es  entftehen  die  Formen, 
der  Renaiffance,  der  wiedergekommenen  Antike,  die  fich  dadurch  von  der 
Gothik  unterfcheidet,  dafs  fie  nicht  wie  diefe  der  Natur  entgegen,  die  Idee 
eines  menfchlichen  bezw.  göttlichen  Dogmas  formal  ausdrücken  will, 
fondern  die  abfolute  Schönheit  zum  Zweck  hat,  welche  lediglich  nach  den 
allgemeinen  Naturgefetzen  entfteht.  Zugleich  ift  damit  ein  uralter  Gegen- 
fatz  der  Beftrebungen  einzelner  Menfchen,  ganzer  Völker  und  grofser 
Zeitabfchnitte    ausgefprochen ,    der    ewige    Gegenfatz    im   Leben    wie    in 
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der  Kunft,  der  je  nach  den  Umftänden  in  diefer  oder  jener  Form 
zu  Tage  kommt  und  bei  uns  in  Deutfchland  zu  Anfang  des  16.  Jahr- 
hunderts .  hauptlachlich  auf  religiofem  Gebiete  zu  Tage  gekommen  iß 
durch  die  Reformation.  Genau  in  diefe  Zeit  fallt  unfer  Bauwerk,  die 
Marktkirche.  Als  fie  begonnen  wurde,  gährte  fchon  der  neue  Geift  in  allen 
Köpfen  der  Hallenfer;  es  erwach fen  aber  immer  erftda,  wo  die  that lachliche 
Macht,  wie  fie  auchheifse,  in  andere  Hände  übergeht,  andere  Formen  wie  auf 
focialem  und  politifchem  Gebiete  fo  auf  dem  der  Kunft.  An  den  Macht- 
verhältniflen  war  aber  noch  nichts  geändert,  noch  hatte  der  Cardinal  kirch- 
liche und  weltliche  Macht  in  feinen  Händen,  er  gebot  über  die  Mittel,  und 
wenige  nur  waren  fich  des  Zieles  bewufst,  welches  für  die  Zukimft  erftrebt 
werden  muffe.  Alfo  baute  man  die  Kirche  noch  gothifch,  doch  haben  wir 
gefehen,  dafs  den  Formen  der  alte  Gdft  nicht  mehr  innewohnt,  wie  ja  der 
Bürgerfchaft  längft  nicht  mehr  innewohnte  der  alte  gläubige  Sinn.  Die 
fchwankenden  Zuftände  änderten  fich  gar  fchnell,  als  darauf  Dr.  Juftus 
Jonas  herab  bei  der  gothifchen,  aber  fchon  auf  einem  Fufse  von  halb  neuen 
Formen  ftehenden  Kanzel  die  lautere,  evangelifche  Lehre  verkünden  konnte. 
Nun  war  es  mit  der  Macht  der  Kirche  vorbei,  aller  Gedanken  wendeten 
fich  einem  beftimmten  Ziele  zu  und  fiehe  da,  die  neuen  Macht verhältniffe 
bringen  bei  den  Emporen,  die  hierauf  noch  eingebaut  werden,  fogleich  neue 
Kunftformen  hervor.  Schon  die  Emporenanlage  felbft  ift  ein  Anzeichen  des 
Proteftantismus.  Eine  folche  gab  es  bisher  noch  in  keiner  anderen  Kirche 
zu  Halle;  nur  im  Dome  hatte  man  einige  Zeit  zuvor  an  der  Südfeite  durch 
hölzerne  (?)  Emporen  den  Anforderungen  der  Zeit  Rechnung  getragen  oder 
doch  wenigftens  durch  Wendeltreppen  in  den  Ecken  den  Anfang  dazu 
gemacht.  In  der  Marktkirche  aber  ift  diefer  Einbau  maffiv  und  feine 
Monumentalität  im  Einklänge  mit  der  übrigen  Ausführung,  das  will  fagen, 
es  ift  kein  Vej-fuchsftück  mehr  wie  dort,  fondern  eine  nothwendige,  aus  den 
neuen  Bedürfniffen  erwachfene  neue  Zuthat  in  proteftantifcher  Auffaffung. 
Was  aber  macht  die  Emporen  nothwendig  für  den  proteftantifchen  Gottes- 
dienft?  Die  Predigt  vor  allem  ift  es,  welche  der  Schwerpunkt  wird  ftatt 
der. uralten  Ceremonie  des  Meffelefens,  der  Darbringung  des  Opfers  am 
Altare.  Erforderlich  werden  damit  viele  Plätze  für  Zuhörer,  überflüfsig  a|i 
den  Wänden  die  Nebenaltäre  der  Heiligen,  welche  letzteren  man  nicht  mehr 
verehrt.  Die  Menfchen  rücken  gleichfam  in  ihrer  Stellung  zu  Gott  vor,  fie 
felber  treten  jetzt  in  das  unmittelbare  Verhältnifs  ider  Heiligen  zu  ihm,  und 
fo  nehmen  fie,  der  fichtbare  Ausdruck  dafür,  auch  deren  Plätze  im  Gottes- 
haufe  ein.  Es  entftehen  die  Emporen  und  darunter  lange  Reihen  bequemer 
Sitzplätze.  Die  Emporen  find  das  erfte  unterfcheidende  Merkmal  des  felb- 
ftäpdigen  proteftantifchen  Kirchenbaues,  der  erfte  Schritt  zu  der  theater- 
ähnlichen Anlage ,  die  in  den  proteftantifchen  Centralkirchen  der  Barockzeit 
(Frauenkirche  in  Dresden  von  Baer,  oder  ein  geringeres,  doch  auch  fehr 
bezeichnendes  Beifpiel:  die  Georgenkirche  zu  Glaucha)  gipfelt.  Das 
proteftantifche  Erftlingswerk  in  der  Marktkirche  fpiegeit  die  Verhältniffe 
der  gefpaltenen  Zeit,  aus  denen  es  erwachfen  ift,  getreu  ab.  Die  haupt- 
lachlichften  ftructiven  Theile,  die  Pfeiler,   Bogen,   das  Gewölbe    und   die 
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Brüftung-  bleiben  noch  gothifch,  zur  RenaifTance  gehören  dagegen  die  mehr 
decorativen  Stücke,  der  Pfeilerfufs,  die  Zierrathe  der  Bogenzwickel ,  die 
theilenden  Ballüftres  und  die  Simfe.  Reife  Kunftgebilde  treten  uns  in  den 
Theilen  noch  nicht  entgegen;  was  fich  darbietet,  ift  nur  der  erfte  Grad  der 
begonnenen  Umwandlung,  die  reizvolle,  naive  Frührenaiflance.  Allerdings 
ift  ein  grofser  Unterfchied  zwifchen  diefen  Stücken  und  den^  etwa  dreifsig 
Jahre  jüngeren  Erftlingsformen  der  RenaitTance  im  Dom  (auch  an  der  Re- 
fidenz  und  am  „Kühlen  Brunnen**).  Diefe  find  weniger  ficher  und  weniger 
frei  von  gothifchem  Einflufs,  dennoch  ungeftümer,  geiftreicher  und  reizender 
als  jene,  welche,  abgefehen  von  der  roheren  Arbeit  einen  ruhigen  (Linien- 
führung, Compofition),  nüchternen  (Lederfchnitt  der  Blätter),  verftändigen 
(Fugenfchnitt),  bürgerlich  einfachen  (Flachrelief)  Charakter  haben.  Die 
Gründe  dafür  müITen  wir  jetzt  nennen.  Was  vielleicht  für  die  Mehrzahl 
der  deutfchen  Städte  zutrifft,  dafs  in  ihnen  die  Renaiflancebewegung  vom 
Volke  ausging  und  nicht  von  den  Machthabern  der  damaligen  Zeit,  den 
geiftlichen  und  weltlichen  Fürften,  trifft  für  Halle  nur  bedingungsweife  zu. 
So  viel  man  noch  zu  erkennen  vermag,  find  die  erften  Formen  der 
Renaiffance  durch  den  Cardinal  Albrecht  hierher  gekommen.  Und 
nichts  ift  natürlicher,  als  dafs  ein  fo  gelehrter  Mann,  der  mit  italienifchen 
Verhältnifsen  vertraut  und  mit  Italien  in  fteter  Verbindung  war,  fo  lange 
Gefallen  an  der  modernen  Bewegung  fand,  als  dadurch  feine  Macht  und 
feine  GeldinterelTen  nicht  litten.  Älbrecht  hat  die  faulen  Zuftände  der  Kirche, 
die  der  Auguftinermonch  aufdeckte,  thatlachlich  anerkannt,  indem  er  das 
Neue  Stift  anlegte.  Nicht  fowohl  die  eigentliche  lutherifche  Lehre  wollte  er 
durch  die  gelehrten  Männer  deflelben  bekämpfen,  als  vielmehr  die  voraus- 
zufehende  Veringerung  feiner  Macht;  es  ift  das  die  ganz  begreifliche  Art 
aller  Privilegfirten  aller  Zeiten  vor  dem  und  nach  dem  bis  auf  den  heutigen 
Tag.  Ift  nicht  der  Dom  für  diefe  Gefinnung  der  ofFenbarfte  Ausdruck? 
In  der  Dispofition  auf  längft  vergangene  Zeit  zurückgehend  (einfache  Kreuz- 
gewölbe) kommen  in  den  Einzelheiten,  gleichfam  verftohlen,  die  revolutionär 
modemften  Gedanken  hervor  (Portale,  Kanzel,  Weihtafeln  und  Figuren) 
gewiflermafsen  LeckerbilTen  für  den  Erbauer.  Um  fie  zu  haben,  berief  er 
die  erften  Künftler  weit  her,  die  an  Bildung  ausgezeichnete  Männer  waren, 
wohl  auch  Italien  und  andere  Länder  gefehen  hatten  und  jedenfalls  wie  er 
auf  der  Hohe  der  Zeit  ftanden.  Im  Volke  aber  war  diefer  Zeit  hier  noch 
kein  Verftändnifs  für  die  neue  Weife  vorhanden,  und  die  hallefchen  Meifter 
begriffen  davon  ebenfalls  noch  wenig;  jene  Bürgerhausportale  Schmeer- 
ftrafse  Nr.  31  vom  Jahre  1522  und  Gr.  Ulrichsftrafse  Nr.  19  vom  Jahre  1548 
(f.  deren  Abbildungen  unter  den  Profanbauten)  liefern  dazu  den  Beweis.  Doch 
begann  nun  allmählig  mit  dem  Umfchwung  der  gefellfchaftlichen,  befonders 
auch  der  religiöfen  VerhältnilTe  das  Verftändnifs  dafür  zu  erwachen.  An  den 
Marktkirchenemporen  find  die  erften  RenailFanceformen  eines  hallefchen 
Meifters  nachweisbar,  der  als  ein  tüchtiger  Steinmetz  nicht  über,  fondem 
mitten  im  Volke  ftand,  und  delfen  Werke  daher  die  Stufe  der  allgemeinen 
Volksbildung  und  der  eigentlich  eingeborenen,  im  Volke  wurzelnden  Kunft 
darftellen.    Nun  begreift  man   den  befchriebenen  Charakter,  die  minder- 
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werthige  Arbeit  und  die  geringere  Schönheit  der  Stücke  in  der  Marktkirche ; 
aber  man  verlieht  auch,  dafs  die  jetzt  heimifch  gewordene  Kunftrichtung 
den  Keim  zur  Fortentwickelung  in  fich  trägt,  eben  weil  fie  im  Volke,  fo 
zu  Tagen  im  Boden  des  Landes  wurzelt,  während  die  einzelnen  Stücke  im 
Dome  gleichfam  eine  aus  Italien  über  Nürnberg  oder  Augsburg  eingeführte 
Waare  find,  an  der  anfangs  nur  Leute  wie  der  Cardinal,  Schonitz,  kurz  die 
Gebildeteren  Gefallen  fanden.  Die  Renaiflance  der  Meifter  des  Cardinais  iß 
denn  auch  unfruchtbar  geblieben  trotz  ihrer  leidenfchaftlichen  Sprache  und 
trotz  ihrer  reizvollen,  geiftreichen  und  feinen  Stücke;  Hofman*s  einfache  Weife 
hingegen  hatte  gerade  den  Ton  getroffen,  der  feinen  Mitbürgern  recht  war; 
durch  andere  heimifche  Künftler  wurde  fie  entwickelt,  bis  fie  gegen  Ende 
des  Jahrhunderts  die  zarteften  und  edelften  Blüthen  trieb  (Portal  der  Waage, 
mehrere  Bögen  am  Gottesacker  u.  f.  w.)  Das  Barock*  macht  ihr  ein  Ende. 
Baumeiftcr.  Es  verbleibt  noch  über  den  Baumeifier  Nickel  Hofman  einiges  zu 

fagen.  Befonders  auffallig  ift,  dafs  alle  Ueberlieferungen  nur  melden,  er 
habe  den  Bau  vollendet,  aber  nicht  auch,  dafs  er  ihn  angefangen  habe. 
Hofman  felbft  fagt  in  feinen  beiden,  bezw.  drei  Infchriften  an  der  füdlichen 
Empore,  dafs  und  wann  er  den  Bau  vollendet  habe.  Vielleicht  ift  er  alfo 
gar  nicht  derjenige  gewefen,  welcher  den  Entwurf  machte,  fondem  er  ift 
erft  fpäter  herangezogen  worden.  Mit  Sicherheit  ift  hierüber  nichts  auf- 
zufinden; indeflen  hat  es  dennoch  die  gröfsefte  Wahrfcheinlichkeit,  dafs 
Hofman  von  Anfang  bis  zu  Ende  der  Baumeifter  gewefen  ift  und  zwar  in 
folgender  Weife:  Als  der  Bau  berathen  wurde,  hatte  er  in  Gemein fchaft  mit 
Hans  Schonitz  nach  den  Meinungen  des  Cardinais  den  Plan  feftzuftellen; 
dabei  galt  er  als  Techniker  wenig  neben  Schonitz,  dem  Kämmerer.  Diefer 
war  die  maafsgebende  Perfonlichkeit,  weil  er  die  Gelder  zu  bewilligen  und 
auszuzahlen,  überhaupt  alle  gefchäftlichen  Angelegenheiten  zu  beforgen  und 
die  Verantwortlichkeit  für  alles  zu  tragen  hatte.  In  den  Chroniken  wird  er 
gelegentlichft  fogar  als  Baumeifter^  des  Cardinais  angeführt,  was  infofern  feine 
Richtigkeit  haben  mag,  als  er,  der  erfahrene,  weltkundige  Mann,  von  feinen 
Reifen  (in  Italien)  den  Gefchmack  an  RenailFanceformen  mit  zurückbrachte 
und  bei  dem  Bau  des  „Kühlen  Brunnens",  der  Refidenz  u.  f.  w.  die  .unbe- 
kannten Profile  wohl  felbft  den  Steinmetzen  vorzeichnete;  denn  den  Ein- 
druck machen  die  hier  vorkommenden  feinen  Motive  in  mittelmäfsiger 
Ausführung.  Jedoch  an  dem  Baufyftem  der  Kirche  zu  ändern,  kam  felbft 
ihm  damals  wohl  noch  nicht  in  den  Sinn,  und  das  rein  Technifche,  fowie 
die  Detailsbearbeitung  überliefs  er  dann  ganz  dem  Werkmeifter. 

Von  allen  Annahmen  läfst  fich  Folgendes  be  weifen:  Hofman  war  von 
Anfang  an  bei  dem  Kirchenbau  thätig,  weil  fein  Zeichen  an  grofsenWerk- 
ftücken  wenige  Schichten  über  dem  Erdboden  gefunden  wird,  z.  B.  an  dem 
erften  Eckquader  über  der  Sockelfchräge  in  Nordweften  der  Kirche  (nicht 
des  Thurmes).  Ferner  kann  nach  dem,  was  über  das  Monogramm  M  @^  S 
an  eben  diefer  Kirchenecke  fchon  gefagt  wurde  (Fig.  8),  nicht  wohl  bezweifelt 
werden,  dafs  auch  Hans  Schonitz,  ohne  eigentlich  Baumeifter  zu  fein,  den 

1  Bezw.  als  „oberster  Baumeister." 
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lebhafteften  Antheil  an  dem  Baue  nahm.  Schliefslich  mülTen  wir  noch  zweier 
Flachbilder  g*edenken,  die  hier  in  Betracht  kommen  dürften.  Zwifchen' 
den  beiden  weftlichen  Pfeilern  und  den  blauen  Thürmen  ift  in  der  Höhe  des 
Gewölbekämpfers  jederfeits  eine  wagferechte  Verbindung,  deren  Unterficht 
in  der  Weife  der  Emporen  ornamentirt  ift.  Inipitten  einer  jeden  befindet 
fich  ein  Medaillon  mit  dem  flachreliefirten  Bruftbilde  eines  Mannes.  Schärfe, 
Sauberkeit  und  Kenntnifs  der  Regeln  des  Reliefs  zeichnen  die  Arbeit  aus. 
Kaum  j^laubt  man,  dafs  der  Verfertiger  der  Emporen  fie  gemacht  haben 
könne,  doch  die  Behandlung  des  Pflanzenornamentes  läfst  daran  nicht 
zweifeln.  Der  Kopf  im  Süden  ift  der  eines  fchon  älteren  oder  doch  in  voller 
Kraft  ftehenden  Mannes  mit  fchönem,  langem,  fchlichtem  Barte;  auf  dem 
Kopfe  hat  er  eine  breit  überfteh[ende  Mütze  und  ein  Mantel  umgiebt  ihm 
die  Schultern ;  fein  Ausfehen  ift  ein.  bürgerliches.  Die  Gefichtszüge  gleichen 
auffällig  jenen  Hofman's  auf  dem  Bilde  des  alten  Stadtgottesackers,  nur 
fcheinen  fie  etwas  jünger.  Wer  kann  es  auch  fonft  fein,  als  diefer  Meifter. 
der  befcheiden  diefe.n  vcrfteckten  Platz  wählte,  fein  Bildnifs  anzubringen? 
Im  Norden  ift  der  Kopf  eines  viel  jüngeren  Mannes  dargeftellt;  er  trägt  nur 
einen  Schnurbart  und  hat  feine,  intelligente  Züge.  Auf  dem  Kopfe  fitzt  ihm 
ebenfalls  eine  weit  überftehende  Mütze  (oder  ein  Hut?)  Seine  Tracht  aber, 
fo  viel  man  davon  fieht,  ift  eine  ritterliche.  Wer  kann  es  fein?  Infchriften 
fe^hlen.  Man  würde  an  den  Gehülfen  Hofman's,  den  Steinmetzen  T.  R. 
denken  können;  wozu  dem  aber  die  ritterliche  Kleidung?  Diefe  und  aufser- 
dem  die  Eigen fchaften  jung,  intelligent,  fein  paffen  weit  beffer  dem  Hans 
Schünitz*.  Hätte  auch  der  Cardinal  deffen  Verewigung  felbft  an  diefer  Stelle 
nicht  zugclaffen,  fo  ift  zu  bedenken,  dafs  diefe  Stücke  wahrfirheinlich  zu 
den  letzten  des  Baues  gehörten,  als  längft  der  Cardinal  fort,  ja  todt  und 
alle  Welt  proteftantifch  war.  Mehres  aber  fpricht  dafür,  dafs  auch  Schönitz 
fchon  der  lutherifchen  Lehre  zugethan  gewefen  ift,  ein  Umftand,  der  fein 
Bildnifs-  hier  um  fo  mehr  berechtigt  macht.  Das  ift  es,  was  der  Bau  felbft 
aufser  den  Infchriften  über  den  Meifter  oder  über  die  Meifter  mittheilt. 

Es  bleibt  noch  übrig  zu  verfolgen,  welche  Aenderungen  die  bau- 
meifterliche  Stellung  mit  der  Neuzeit  erleidet.  Seit  1535  mit  der 
treulofen  Hinrichtung  des  kirchenfürftlichen  Favoriten  änderten  fich  natürlich 
die  Verhältniffe  in  der  Bauleitung.  Hofman  bekam  dadurch  eine  felbft- 
ftändigere  Stellung;  und  als  nun  gar  der  Cardinal  die  Stadt  verliefs,  als 
die  Kirche  von  dem  vielköpfigen  Rathe  allein  weiter  ausgebaut  werden 
mufste,  wem  hätte  man  da  fchicklicher  fein  Vertrauen  fchenken  und  die 
Gefammtleitung  übertragen  können  als  dem  feither  hier  thätigen,  wohl- 
erfahrenen Meifter  und  wohlgeachteten  Mitbürger  Hofman?  Gewifs  hatte 
auch  er,  mit  dem^  Strome  der  Menge  fchwimmend  und  feinen  materiellen 
Intereffen  Rechnung  tragend,  an  der  religiöfen  Bewegung  Theil  genommen ; 
dadurch  wurde  in  ihm  wie  in  allen  eine  neue  Anfchauungsweife  her- 
vorgerufen, die  dann  bei  ihm  die  künftlerifche  Auffaffung  und  bei  den 
Leuten  den  Gefchmack  änderte.  Damit  ift  die  Neuzeit  herangekommen 
und  fogleich  giebt  fich  ihr  Geist,  in  der  fcheinbar  nebenfächlichsten  Hand- 
lung diefes  Meifters  hoch  bedeutfam  zu  erkennen,  wir  meinen  in  feinen  Auf- 
B.  D.  d.  Bau-  u.  Knnstd.  N.  F.  I.  4 


50  ntE  STADT   HALLE  u.  d.   SAALKRfeCS. 


fchriften.  Die  Gründe,  warum  das  Mittelalter  fo  wenig  Künstlernamen 
hinterlaflen  hat,  diefelben,  warum  auch  die  Zeit  des  altägyptifchen  Reiches 
trotz  einer  Unzahl  von  Bau-  und  Kunstdenkmälern  feiten  einen  Künftler 
nennt,  find  bekannt:  das  Volk  baute  wie  das  Volk  der  Ameifen  und  Bienen, 
nicht  das  Künftlerindividuum.  Mit  der  RenaifTance  ändert  fich  das,  der 
Künstler  Namen  werden  unzählige  genannt  wie  zur  Zeit  der  griechischen 
Kunstblüthe.  Man  versteht  wieder,  dafs  das  künftlerifche  Können  auf 
individueller,  angeborener  Fähigkeit  beruht,  dafs  es  eine  Gottesgabe  ist, 
und  allfogleich  nimmt  der  Künftler  unter  feinen  Mitmenfchen  eine  hervor- 
ragende Stellung  ein.  Nicht  mehr  der  Befteller,  er  ist  die Hauptperfon  des 
allgemeinen  InterelTes,  und  das  berechtigt  ihn,  feine  Pcrfonlichkeit  nicht 
nur  in  der  mittelalterlichen,  geheimni fsvoll  fchüchternen  Weife  durch  Wappen 
und  Zeichen  anzudeuten,  fondem  jetzt  auch,  den  Ruhm,  die  füfse  Frucht 
feiner  Arbeit,  zu  geniefsen,  indem  er  feinem  Wappen  und  Zeichen  die  Jahres- 
zahl, fein  Bildnifs,  feinen  Namen  und  was  er  gemacht  hat,  durch  die  jetzt 
allen  verständliche  Schrift  hinzufügt.  Alfo  auch  hier  die  RenaifTance,  die 
Zurückkunft  antik  heidnifcher  Anfchauung. 


Kunftwerke.  'Wir  gehen   zu  den  einzelnen  Kunft werken  über,  zunächft  zu  denen, 

Geftuhle.  ^\q  füj-  ^q^  weiteren  Kirchen ausbau  gemacht  wurden,  das  find  die  Ki rchen- 
ftühle.  Auch  fie  find  ganz  befonders  beredte  Zeugen  des  proteftantifchen 
Geistes,  der  nun  für  alle  Menfchen  verlangt,  was  vordem  allein  den  Heiligen 
und  der  bevorrechteten  Geistlichkeit  zukam.  Die  Macht  ist  eben  in  andere 
Hände  übergegangen,  in  die  der  Bürgorfchaft;  diefe  verlangt  nun  für  fich  d.  h. 
eben  für  alle  die  Plätze  der  Heiligen  und  besetzt  fie  mit  Stühlen,  die  diefelbe 
^Bequemlichkeit  bieten  wie  die  Chorfitze  der  Geistlichkeit,  der  bisherigen  Macht. 
So  werden  denn  nach  Art  der  Chorhcrrenftühle  lange,  doppelte  Sitzreihen 
von  Eichenholz  unter  den  Emporen  angelegt  und  zwar  fo,  dafs  die  hintere 
Reihe  an  der  Wand  einige  Stufen  erhöht  liegt  und  die  Rücklehne  der  vor- 
deren für  fie  das  Pult  abgiebt.  Um  auch  ein  bequemeres  Stehen  zu  ermög- 
lichen, find  die  Sitzbretter  zum  Aufklappen  eingerichtet  und  für  die  Arme 
überall  Mifericordien  angebracht.  Aufserdem  ist  die  Wand  hinter  dem 
Stuhlwerke  bis  unter  das  Emporengewölbe  vertäfelt.  Durch  folche  Möblirung 
wird  der  Eindruck  des  Kircheninnern  nicht  unwefentlich  geändert.  Das 
braune  Holz  an  den  Wänden  (d.  h.  ohne  feinen  jetzigen  Oelfarbenanftrich) 
macht  den  Raum  wärmer,  wohnlicher  und  einladender.  Das  hatte  man 
diefer  Zeit  längft  in  den  hallefchen  Wohnzimmern  kennen  gelernt,  in  welche 
durch  die  Holzvertäfelung  eine  traulich  gemüthlfche  Stimmung  gebracht 
war,  die  man  nun  auch  nicht  in  der  Kirche  entbehren  wollte.  Und  diefer 
lebensfreundliche  Zug  liegt  ganz  im  Wefen  der  Neuzeit;  fie  verdammt  nicht 
mehr  die  leiblichen  Annehmlichkeiten,  fondern  trachtet  durch  die  Beförderung 
auch  der  leiblichen  Wohlfahrt  der  Menfchen  an  Stelle  des  irdifchen  Jammer- 
thaies fo  weit  möglich  wieder  ein  Paradies  zu  fetzen. 

Im  Einzeln  betrachtet  ift  über  das  Geftühl  —  die  Gefammtanordnung 
in  einem  Joche  geht  aus  Fig.  13  hervor  —  Folgendes  zu  fagen:   Jeder  Sitz 
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ruht  auf  pilafterartigen  Beinen,    in  die   hinten    ein  Brett   eingefchoben   ift 
und   über  denen  eine  g^odrechfelte  vSäule  oder  Docke  das   Brett    der  Arm- 

Fig    29. 


Fig.  27. 


Pilafterchen  an  der 

Hiicklchne   der  voriicrcn 

Stiihlreihe. 

(»575) 


Fig.  28. 


Pilafterchen  an  der 

Kücklehne  der  vorderen 

Stuhlreihe. 
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Pilafter  der  Wandverläfclung. 
(1565.) 
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lehne  trägt.  Auf  die  Rück  lehne  der  Vorderreihe  ift  noch  ein  in  Rahmen 
und  Füllung  gearbeitetes  und  durch  gefchnitzte  Pilafterchen  (Fig.  27  und  28) 
getheiltes  Stück  aufgefetzt,  um   für  die  hinteren  Plätze  die  paffende  Höhe 


Fig.  30. 
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Fig-  31. 
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Pilafter  der  Wandvertäfelung.  Pilafter  der  Wandvertäfelung. 

(1575).  (1562). 
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zum  Anbringen  eines  Pultbrettes  zu  erreichen.  An  die  theilenden  Bretter 
unter  den  Armlehnen  find  Zierrathe  gefchnitzt,  auch  fehen  wir  dafelbft  als 
Führung  für  die  Klappfitze  eine  geringe  Vertiefung  viertelkreistörmig.    Die 


Fig.  32 


Fig.  33. 
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Theilung  der  Wandverkleidung  gefchieht  durch  gut  proportionirte  Pilafter 
(Fig.  29,  30,  31,  ^2  und  33)  in  einer  den  Sitzen  eines  Joches  entfprechenden 
Anzahl.  Die  Pilafter  haben  eine  attifche  Bafis,  die  auch  als  Sockel  der  Felder 
von  einem  zum  andern  durchläuft,  und  oben  ein  römifch-dorifches  Capital; 
gefüllt  wird  ihre  Fläche  mit  immer  verfchieden  und  anziehend  componirten 
Schnitzereien.  Sie  tragen  ein  dorifches  Gebälk,  beftehend  aus  einem  mehr- 
theiligen  Architrav,  einem  Triglyphenfries  mit  Tropfen  und  darüber  einem 
vielgliederigen  Kranzfimfe  mit  Confolen.  Die  von  Rücklehne,  Pilaftern 
und  Gebälk  umgebenen  Felder  erhalten  durch  eine  Blendarkade  —  Bogen 
auf  kleinern  Halbpfeilem  neben  den  grofsen —  noch  einmal  einen  Rahmen. 
Ob  das  Füllbrett,  jetzt  wie  alle*andern  Theile  ölfarbenbemalt,  früher  ein 
aufpatronirtes  Ornament  oder  gar  Intarfien  hatte,  läfst  fich  nicht  mehr  feft- 
ftellen,  doch  wäre  eine  derartige  Dorfalienimitation  diefer  decorationsluftigen 
Zeit  wohl  gemäfs.  Beachten  wir  übrigens  bei  diefer  Architravarchitektur 
die  genaue  Anlehnung  an  die  antik  römifchen  Vorbilder  im  Grofsen  wie  im 
Kleinen.  Ueber  diefem  durchgehenden  Gebälk  fah  man  ehemals  den  Reft  der 
Wand  bis  zum  Scheitel  des  Jochweiten  Blendfpitzbogens  überall  ausgetüUt 
durch  eine  Holzarchitektur  (Fig.  34)  von  zwei  Bogen  mit  zwifchengefcho- 
bener  Nifche  und  abfchliefsendem  Sims;  die  feitlich  überbleibenden  Stücke 
hatten  wieder  ein  gefchnitztes  Pflanzenornament ;  jetzt  wird  das  ganze  obere 
Wandftück  von  einem  breiten  Fenfter  für  das  zwifchen  den  Strebepfeilern 
angebaute  Stübchen  eingenommen.  Dabei  ift  die  Einrichtung  allerdings  in 
ganz  ähnlicher  Weife  wie  früher  geblieben;  die  feitlichen  Dreiecke  füllen 
fich  mit  gefchnitzten  Delphinen  und  ein  Gefims,  unterftützt  von  Confolen 
und  mit  füllendem  Schnitzwerk  gefchmückt,  ift  über  den  Fenftern  angebracht, 
nur  trägt  die  ganze  Architektur  den  viel  roheren  Charakter  der  Barock- 
zeit, der  fie  entftammt. 

Wenden  wir  uns  nun  zu  der  Einzelbetrachtung  des  Geftühles,  wie  es 
in  Wirklichkeit  jetzt  noch  vorhanden  ift,  fo  wird  freilich  manche  Abweichung 
von  der  eben  gegebenen  Befchreibung  angegeben  werden  muffen.  Zuerft 
giebt  das  bekannte  Modell  an,  —  und  alte  Leute  wiffen  fich  deffen  auch  noch 
zu  erinnern,  —  dafs  um  die  grofsen  Kirchenpfeiler  herum  im  Achteck  fich 
ebenfalls  ein  derartig  gefchnitztes  Stuhlwerk  befand.  Die  Verwüftung  der 
Kirche  durch  die  Franzofen  zu  Anfang  diefes  Jahrhunderts  veranlafste  die 
Befeitigung  diefer  Stühle,  von  denen  denn  auch  nicht  ein  Stück  erhalten 
geblieben  zu  fein  fcheint.^  Dafs  Kirchenfitze  fonft  irgendwo  an  den  Pfeilern 
in  derartiger  Anordnung  ausgeführt  worden  find,  ift  nicht  bekannt ;  fie  wären, 
beftänden  fie  noch,  gewifs  ein  Unicum. 

Die  Unterfuchung  der  einzelnen  Jochpartien  beginnen  wir  im  Often  an 
der  Südwand.  Dem  erften  Joche  fehlen  fowohl  Stühle  wie  Täfelung  jetzt 
völlig.  Es  führt  aber  eine  Thür  in  das  aufsen  angebaute  Stübchen,  das 
erfte  von  jenen  dreien,  die,  wie  wir  fchon  aus  dem  Modelle  fahen,  an 
diefer  Seite  ehemals  niedriger  waren,  als  alle  anderen.    Der  Barockzeit  wird 


1  Oder   follte  vielleicht   die  als   Kanzel   der  Marktkirche   in   der  Marienbibliothek  aufbe- 
wahrte achlfeitige  Holzfchnitzerei  vormals  einen  Pfeiler  über  den  Stuhllehnen  ummantelt  haben  ? 
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der  Thürflügel  angehören,  doch  ift  das  nach  dem  Stübchen  zu  ausgebildete, 
theilweife  erhaltene  Thürgewände  ganz  in  Hofmanfcher  Art  profilirt,  fodafs 
es  ebenfalls  um  die  Mitte  des  16.  Jahrhunderts  wie  diefe  Kirchenausftattung 
gemacht  fein  mufs.  Da  aber  die  Thüröflfnung  hier  ohne  dcis  Stübchen  über- 
flüffig  fein  würde,  fo  mufs  auch  letzteres  fchon  in  diefer  Zeit  gebaut  fein. 
Der  Raum  felbft  hat  aufser  feinem  länglichen,  flachen  Kreuzgewölbe  nichts 
Bemerkenswerthes.  Auch  im  zweiten  Joche  fehlen  die  Stühle,  wogegen 
die  Wandvertäfelung  bis  in  den  Bogenfcheitel  hinauf  in  anfänglicher  Aus- 
führung erhalten  ift  (Fig.  34).     Das  macht  diefes  und  das  ebenfalls  erhaltene 

Fig.  34. 
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UrfprüngHche   Spitzen  der  Wandverläfelung, 
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Oftjoch  der  Südfeile. 


Stück  des  folgenden  Joches  befonders  werthvoll,  weil  wir  ohne  diefelben  über 
den  oberen  Theil  der  Wandbekleidung,  der  aufserdem  in  feiner  ehemaligen 
Ausbildung  nicht  mehr  vorhanden  ift,  nicht  unterrichtet  fein  würden.  Das 
äufsere  Stübchen  diefes  Joches  hat  diefer  Täfelung  wegen  natürlich  kein 
Fenfter  gegen  die  Kirche,  mit  welcher  es  aber  auch  durch  eine  Thür  nicht 
in  Verbindung  fteht,  noch  geftanden  hat.  Es  ift  ftets  nur  von  aufsen 
zugänglich  gewefen;  der  Zweck  feiner  Anlage  bleibt  daher  unklar;  möglich, 
dafs  es  wie  heute  immer  ein  Aufbewahrungsort  war.  Gemacht  ift  die  Ver- 
täfelung  im  Jahre  1564,  welche  Zahl  lieh  einmal  in  den  Pilafterzierrathen  und 
ein  anderes  Mal  oben  unter  der  Nifche  zwifchen  den  beiden  Bögen  der 
oberften  Partie  befindet. 

Wie  gefagt  hat  auch  das  dritte  Joch  feine  gartze  Vertäfelung  im  urfprüng- 
lichen  Zuftande  bewahrt  und  zwar  ift  diefelbe  1565  gemacht,  wie  wiederum 
zwei  Infchriften,  eine  im  Pilafterornciment  und  die  andere  unter  der  kleinen 
Mittelnifche  oben,  angeben.    Hier  ift  auch  eine  Thür,  welche  zu  dem  äufseren 
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Stübclien  führt.  Ihr  Flügel  ift  barock,  während  aus  der  Holzfchnitzerei 
kirchenfeits  und  aus  dem  Steingewände,  in  HofmanTcher  Manier  profilirt, 
auf  der  Seite  der  Stube  hervorgeht,  dafs  die  Thüröffnung,  und  alfo  auch  der 
Anbau  im  Jahre  1565  bereits  dagewefen  find.  Um  den  fpäteren  Thürflügel 
anbringen  zu  können,  hat  man  von  der  alten  Holzfchnitzerei  in  barbarifcher 
Weife  weggefchnitten ,  foviel  dazu  nöthig  war.  An  einigen  Ueberbleibfeln 
z.  B.  an  der  Spitze  über  der  Thür  fieht  man  deutlich,  dafs  die  anlängliche 
Holzverkleidung  einen  Efelsrücken  bildete.  Auch  diefes  Stübchen  ill  mit 
flachem  Kreuzgewölbe  überfpannt.  Man  fragt  nun  nach  dem  Zwecke  diefer 
beiden  vom  Kircheninnern  zugänglichen  Räume  des  erften  und  dritten 
Joches.  Sie  haben  zweien  Geiftlichen  zur  Abhaltung  der  Beichte,  anfänglich 
noch  der  Ohrenbeichte,  gedient;  auch  für  einen  dritten  Paftor  ift  noch  ein 
Zimmerchen  hierzu  vorhanden  gewefen,  es  hat  in  der  nordöftlichen  Ecke 
der  Kirche  im  Innern  gelegen,  ift  aber  fchwerlich  vor  dem  Ende  des  17.  Jahr- 
hunderts eingerichtet  gewefen.  In  diefem  dritten  Joche  der  Südfeite  ift  eine 
Stuhlreihe  vorhanden;  fie  fteht  auf  der  anfänglichen,  zweiftufigen  Erhöhung 
des  Altarraumes  oder  vielmehr  auf  einer  feitlichen  Verlängerung  derfelben. 
Zwei  Reihen  haben  hier  wohl  niemals  geftanden;  diefe  eine  jedoch  wird  fich 
auch  durch  die  beiden  erften  Joche  ehemals  fortgefetzt  haben;  ihre  Befeitigung 
ift  ficherlich  eine  der  unfeligen  Folgen,  die  die  Schinkel'fche  Erhöhung  des 
Altarraumes  nach  fich  gezogen  hat;  mit  ihr  mufsten  die  Sitze  verfchwinden, 
fonft  wären  fie  h^^lb  eingemauert  worden,  wie  es  hier  den  nicht  zu  befeitigenden 
Emporenpfeilern  ergangen  ift,  die  wohl  um  zwei,  nicht  aber  um  vier  Stufen 
erhöht  find,  als  man  fie  anlegte.  Nebenfächlich  fei  die  Conftruction  der 
Thürangel  erwähnt;  ihr  Zapfen,  um  den  fich  die  Öfe  der  Hefpen  legt,  ift 
konifch  und  mit  einem  Gewinde,  fodafs  fich  der  Thürflügel  beim  Öffnen 
hebt  und  durch  die  eigene  Schwere  fich  felbftthätig  wieder  fchliefst.  .  Im 
vierten  Joche  liegt  ein  Kirchenportal,  daran  intereffirt  die  hier  fichtbare  innere 
Überwölbung.  Es  befteht  der  Bogen,  falls  man  von  einem  folchen  reden 
kann,  aus  drei  graden  Linien,  die  ftumpfwinklig  zu  einander  im  ftumpfen 
Winkel  fich  auf  die  fenkrechten  Seitengewände  fetzen.  Die  Holzbekleidung, 
die  diefen  Linien  folgt,  ift  an  allen  vier  Portalen  ganz  erhalten  und  mit 
Pflanzenornament  gefchmückt.  Neben  der  Portalöffhung  ift  für  Stühle 
natürlich  kein  Platz  mehr  geblieben.  An  der  untern  Holzbekleidung  im 
Friefe  auf  jeder  Seite  einer  Thür  fällt  die  Verzierung  durch  ein  rundes 
Medaillon  mit  flach  gefchnitzten  Köpfen  auf.  Hier  ift  es  ein  Mann  in 
Bart  und  Mütze  —  es  ift  der  Verfertiger  der  Stühle,  den  wir  gleich  kennen 
lernen  werden  —  und  eine  Frau  mit  einem  derzeitig  modigen  Kopfputze. 
Zum  fünften  Joche  übergehend  fchicken  wir  voraus,  dafs  von  diefer  ganzen 
Südfeite  aufser  im  dritten  Joche  nur  die  Wandtäfelung  und  zwar  theil weife 
erhalten  ift,  die  Stühle  aber  fehlen.  Dafs  letztere  anfanglich  auch  hier  in 
zweifacher  Reihe  vorhanden  waren,  läfst  fich  annehmen,  abgebrochen  fcheinen 
fie  wegen  Schadhaftigkeit  zu  fein  zu  gleicher  Zeit  mit  dem  Stuhlwerk  um 
die  Pfeiler;  feitdem  haben  einfache^  umfchränkte  Bänke  an  diefer  Seite  ge- 
ftanden, bis  auch  fie  durch  die  heutigen  Möbel  ersetzt  find.  Im  fünften 
Joche  trägt  die  barocke  Er  fetzung  de*  Theiles  über  dem  dorifchen  Gebälk 
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die  Jahreszahl  1681,  welche  Zeit  mithin  als  die  Entftehungszeit  des  Stübchens 
angefehen  werden  mufs.  ImFriefe  des  älteren  untern  Stückes  fteht,  auf  vier 
Metopen  vertheilt,  grofs  gefchrieben  wie  jene  barocke  Zahl  1561.  Da  folche 
Weife  der  fonll  üblichen,  nämlich  die  Zahl  in  befcheidener  Gröfse  mit  in  das 
Ornament  zu  verflechten,  nicht  entfpricht,  und  da  in  den  Pilaftern  hier  keine 
Jahreszahl  fteht,  fo  wird  diefe  fich  wohl  vordem,  'zumal  fie  die  ältefte  von 
allen  ift,  nur  oben  etwa  unter  der  Mittelnifche  (vergl.  Fig.  34)  befunden  haben 
und  bei  der  Befeitigung  der  oberen  Partie  120  Jahre  fpäter  zum  Erfatz  hier 
eingefchnitten  worden  fein.  Diefelbe  Art  hat  man  im  fechften  Joche 
angewandt,  delTen  Stübchen  ebenfalls  zufolge  der  Jahreszahl  im  oberen 
Theile  der  Verkleidung  1681  angebaut  worden  ift:  wie  im.  vorigen  Joche  hat 
man  nun  das  Entftehungsjahr  der  erften  Vertäfelung  hier  nachträglich  den 
Metopen  eingefchrieben.  Aufserdem  bem.erkt  man  letztere  Zahl  auch  in 
den  Ranken  eines  Pilafters.  In  gleicher  Weife  ift  das  fiebente  Joch  mit 
Jahreszahlen  verfehen,  oben  168 1,  imFriefe  grofs  gefchrieben  1564  und  diefe 
Zahl  klein  in  den  Pilaftern.  Das  achte  Joch  gleicht  dem  vierten,  weil  hier 
wieder  ein  Portal  liegt;  es  hat  gleiche  Ornamentvertheilung  und  Medaillons 
mit  Köpfen  im  Friefe.  Die  Frau  trägt  eine  Spitzenkraufe  am  Hälfe  nach 
damaliger  Mode,  der  Mann  im  Spitzbart  dürfte  wiederum  den  Verfertiger 
darftellen..  Das  neunte  Joch  ift  1565  vertäfelt;  hier  fehlt  die  Jahreszahl  im 
Friefe,  jedoch  erfahrt  man  durch  die  Infchrift  oben,  dafs  1687  die  Stube 
angebaut  worden  ift.  Das  letzte,  zehnte  Joch  ift  zur  Hälfte  von  der  Treppe 
eingenommen,  fodafs  hier  ein  Bogen,  der  halb  fo  grofs  ift  wie  die  übrigen, 
entfteht,  und  der  deswegen  auch  eine  etwas  geänderte  Eintheilung  derHolz- 
zierrathe  hat.  So  find  hier  nur  zwei  Pilafter;  in  jedem  fteht  1566.  Den  oberen 
Theil  zeigt  unfere  Abbildung  Fig.  35.  Links  im  Ornament  endigt  eine 
Ranke  mit  einem  männlichen  Kopfe  und  dem  entfpricht  rechts  in  dem  Blatt- 
werk ein  weibliches  Geficht.  Aus  der  Schrift  auf  dem  Bande,  an  welchem 
diefe  Köpfe  den  Schlufs  bilden,  erfehen  wir,  dafs  es  der  Meifter  ift,  wahr- 
fcheinlich  nebft  Gemahlin,  welcher  uns  an  diefem  unfcheinbaren  Eckplatze 
fein  Bildnifs  und  feinen  Namen  überliefert  hat.  Es  fteht  links  auf  dem 
flachen  Bande  um  den  Kopf: 

ANTONIVS  .  PAVWART 

(ein  gewifs  echt  niederländifcher  Name)  und  dann  andererfeits  um  den  weib- 
lichen Kopf: 

VON  .  YPREN  .  IN  .  FLANDREN. 

So  wie  in  den  Medaillons  der  Portaljoche  lieht  auch  hier  der  Holz- 
fchnitzer  aus:  er  trägt  einen  etwas  fpitzen  Vollbart,  und  auf  dem  Kopfe 
eine  breite  Mütze.  Befonders  geiftreich  find  feine  Gefichtszüge  nicht,  obgleich 
ihnen  der  Ausdruck  einer  gewinnen  geiftigen  Regfamkeit  nicht  mangelt. 
Mit  Sicherheit  kann  aber  hierüber  ein  Urtheil  nicht  abgegeben  werden, 
weil  für  eine  derartige  Charakteriftik  eines  Portraits  weder  das  Material 
noch  im  gegenwärtigen  Falle  die  Arbeit  fein  genug  ift;  auch  hat  die  Oel- 
farbe  jedweden  feinen,  aber  bezeichnenden  Höhenunterfchied  nivellirt  bezw. 
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die  conturirenden  Linien  ausgefüllt.  Pauwart*s  Frau  trägt  eine  Mütze  oder 
Haube  auf  dem  Kopfe;  fie  ift  eine  volle  und,  wie  es  fcheint,  energifche 
Perfon  gewefen,  und  hat  den  Typus  der  Franzöfmnen.    Ganz  oben  in  der 

Fig.  35. 
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Spitze  der  Wandvertäfelung  im  weftlichften  Joche  der  Südfeite! 

Spitze  bemerkt  man  noch  ein  Medaillon  mit  dem  Kopfe  eines  Kriegers,  der 
ein  dummes  Geficht  hat.  Ein  Name  ift  nicht  angegeben;  das  Bildnifs  hat 
alfo  wohl  mehr  einen  decorativen  Zweck,  auch  möglich,  dafs  hier  der  Pro- 
tector  des  Künftlers,  ein  Kunftmäcen  oder  eine  derartige  Perfönlichkeit 
dargeftellt  ift. 
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Wenn  wir  in  demfelben  Joche  zur  Xordfeite  übergehen,  fo  kommen 
wir  im  Mittelfchiff  an  zweig-efchofsigen,  ftübchenartigen  Kirchenliuen  w^rbei 
zu  jeder  Seite  des  Einganges  in  die  jetzige  TautTcapelle  zwifchen  den  blauen 
Thürmen.  Sie  mögen  erwähnt  werden,  weil  auch  fie  zu  jenen  hölzernen  Nach» 
ahmungen  des  fteinemen  Blendmaafswerkes  gehören,  welches  bei  Befprechung 
der  Emporen  charakterifirt  ift:  hauptfachlich  durch  ihre  Zufaue*  Palmbaum- 
halbfaulen,  Palmzweigbekrönungen  •  fchwulftige  Simfe  u.  f,  w.  weilen  lieh 
denn  auch  diefe  Stäbchen  als  echte  Kinder  des  Barocks  aus. 

Das  zehnte  Joch  der  Xordfeite  bietet  den  unangenehmen  Anblick,  dafs 
hier  durch  eine  Schomfteinanlage  neuerer  Zeit  der  untere  Theil  der  Wand- 
bekleidung gänzlich  befeitigt  ift,  während  man  die  oberen  Stücke  zum  Theil 
vom  dem  Arkadenbogen  der  Empore  eingefugft  hat.  Man  hat  dabei 
unglaublich  unverftändig  gehandelt;  man  hat  die  Theile  rücklichtslos  ver- 
kürzt,  fie  dann  wieder  vereinigt  imd  diefe  wnderlich  rohe  Zufammenfti>ppelung 
obendrein  in  gute  Beleuchtung  gebracht.  Die  Dispofition  glich  der  an  der 
gegenüber  im  Süden  gelegenen  Täfelung.  Im  Bogenfcheitel  ift  erhalten 
geblieben  das  Rundftück  mit  einem  Kopfe,  welcher  lieh  durch  die  Um- 
fchrift  als  der  des  Meifters  kennzeichnet,  fie  heifst:  ANTONIUS  idie  letzten 
Buchftaben  find  durch  den  Arkadenbogen  verdeckt)»  PAUWART  .  VON  , 
YPER  .  IN  .  FLANDER.  Auffällig  ift  die  Verfchiedenheit  der  Schreibweife 
der  geographifchen  Namen  hier  und  in  der  vorgenannten  Umfchritt,  doch 
dürfte  das  ohne  Bedeutung  fein.  Es  verfteht  fich,  dafs  auch  diefes  Bild 
des  Meifters  dem  anderen  gleicht,  Mütze  und  fpitzer  Bart  find  auch 
hier  die  bezeichnenden  Beigaben.  Das  neunte  Joch  der  Südfeite  hat 
keine  Stühle  mehr.  Das  in  feinem  oberen  Theile  barocke  Getäfel  mit 
Stubenfenfter  ift  ganz  ohne  Jahreszahl,  fodafs  auch  der  Stubenanbau 
nicht  datirt  werden  kann.  Im  achten  Joche  liegt  wiederum  ein  Portal 
mit  der  bekannten  Holzvertäfelung.  Der  männliche  Kopf  foU  auch  hier 
der  Pauwart*s  fein.  In  den  drei  Jochen  zwifchen  diefem  und  dem  öftlichen 
Portale  an  der  Nordfeite  hat  fich  deis  doppelreihige  Stuhlwerk  noch  erhalten. 
So  im  fiebenten  Joche,  wo  fich  an  der  Rücklehne  (Jer  erften  Reihe  im 
Ornament  des  Pilafterchen  die  Jahreszahl  1575  findet.  Der  nachträgliche 
Stubenanbau  hat  die  obere  Wandbekleidung  barock  erfetzt.  Genau  wie  in 
diefem,  findet  fich  im  folgenden  fechften  Joche  die  Zahl  1575  an  der  erften 
Stuhlreihe,  und  des  Stübchens  wegen  fehlt  auch  die  fpätere  Holzfchnitzerei 
oben  an  der  Wand  nicht.  Die  erfte  Stuhlreihe  des  fünften  Joches  hat  keine 
Infchrift,  die  barocke  Umrahmung  des  Stubenfenfters  ift  vorhanden.  Nun 
folgt  ein  Portal  im  vierten  Joche  wiederum  mit  der  bekannten  Ausfchmückung 
durch  Ranken  und  Köpfe.  Ob  letztere  nicht  beide  Männer  darftellen,  mag 
dahingeftellt  fein;  der  eine  ift  bartlos,  der  andere  hat  nur  einen  Schnurbart 
und  ift  wohl  der  eines  Kriegers,  jedenfalls  nicht  der  des  Schnitzers.  Im 
dritten  Joche  haben  wir  der  zweiftufigen  Erhöhung  wegen  nur  eine  Stuhl- 
reihe. Eine  Jahreszahl  fehlt,  nicht  aber  die  fpätere  Fenfterumgebung  oben. 
Die  erften  beiden  Joche  haben  gar  keine  Stühle  wegen  der  nachträglichen 
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Erhöhung  des  Fufsbodens.  Das  zweite  ift  der  Jahreszahl  nach,  welche  im 
Pilafter  fteht.  1562  gefchnitzt;  der  obere  barocke  Theil  hat  an  Stelle  des 
Fenfters  —  eine  FenfteröfFnung  ift  überhaupt  nicht  oder  nicht  mehr  vor- 
handen —  eine  Füllung  in  durchbrochener  Schnitzerei.  Die  äufsere  Thür 
zu  dem  angebauten  Stübchen  diefes  Joches  ift  jetzt  auch  vermauert,  Todafs 
hier  ein  durchaus  unzugänglicher  Raum  entftanden  ift.  Ebenfo  ift  die  Stube 
des  erften  Joches  jetzt  nach  aufsen  und  innen  zugemauert.  Von  innen 
zugänglich  ift  es,  obwohl  dem  Kirchenmodelle  nach  ehemals  niedriger  als 
die  anderen  und  daher  wahrfcheinlich  fchon  im  16.  Jahrhundert  gebaut,  nie 
gewefen  wie  das  ihm  gegenüber  an  der  Südfeite  gelegene.  Aus  der  Ver- 
täfelung  ift  das  zu  erkennen;  fie  hat  fich  bis  zum  dorifchen  Gebälk  erhalten 
und  ift  ohne  Thür.  Oben  fehlt  jede  Wandbekleidung,  man  ficht  den 
nackten  Putz. 
Zeit  der  Soviel  fich  aus  alledem   ergiebt,  ift  die  ganze  Holzarbeit  von  156 1  bis 

""^'*  1575  durch  Antonius  Pauwart  ausgeführt  worden.  Damit  ftimmt  die 
Angabe  des  Olearius  nicht  überein,  welcher  fie  von  1559  bis  1572  fetzt. 
Bezüglich  der  letzten  Zahl  irrt  er  offenbar;  ob  das  in  Betreff  des  Anfangs- 
jahres auch  der  Fall  ift,  wollen  wir  in  Rückficht  auf  die  vielen  bereits 
fehlenden  Stücke,  die  Zeitangaben  gehabt  haben  können,  in  Sonderheit  der 
Stühle  an  den  Pfeilern,  nicht  behaupten. 

Wie  die  Infchriften  ergeben,  ift  auch  nicht  ein  Joch  dem  andern  ange- 
fchloften  worden,  fondern  ganz  beliebig  bald  hier  bald  dort  eines  fertig 
geftellt,  und  das  erlaubte  die  Jocheintheilung  fehr  wohl.  Warum  das  gefchehen, 
läfst  (Tch  nicht  fagen ;  vielleicht  liefsen  fich  einzelne  Familien  auf  eigene 
Koften  Stühle  machen  und  durften  dann  nach  ihrem  Belieben  ein  Joch 
wählen. 

Stil.  Zur  Würdigung  des  Stiles  diefer  Kleinarchitektur  in  Holz  läfst  fich 

viel  Lobenswerthes  fagen.  Es  ift  hier  wirklich  die  F^ormenwelt  der  heid- 
nifchen  Zeit  Italiens  von  deutfchem  Geifte  —  dafs  Pauwart  ein  Nieder- 
länder war,  fällt  dabei  wohl  nicht  ins  Gewicht  —  erfafst  und  den  veränderten 
Anforderungen  auf  das  Ungezwungenfte  angepafst  worden.  Die  Verhältniffe 
im  Grofsen  (fo  der  Säule  zum  Gebälk)  wie  im  Kleinen  find  edel;  eineUeber- 
treibung  in  den  Sims-,  Capital-  und  Bafenausladungen,  wie  fie  an  fo  vielen 
andern  Beifpielen  dei^tfcher  Renaiffance  beliebt  ift,  findet  nicht  ftatt ;  mit  mehr 
Recht  könnte  man  Von  allzuängftlichem  Copiren  alter  Vorbilder  fprechen. 
Wenn  noch  nicht  die  leifefte  Spur  des  Barockftils  fich  einmifcht,  fo  liegt  eben 
in  der  peinlich  genauen  Befolgung  der  Regeln  antiker  Proportionirung  der 
Grund.  Die  Proportionen  felbft  ändern  fich  jedoch  regelrecht  auf  Grund  der 
veränderten  Bedingungen.  Vornehmlich  ift  es  der  eigenartig  deutfche  Cha- 
rakter, deffen  Unterfchied  fowohl  in  den  Verhältniffen  als  auch-  am  Ornament 
fichtbar  wird.  Es  kann  hier  nicht  genauer  darauf  eingegangen  werden,  wir 
wollen  indelTen  aui  einiges  hinweifen.  Die  Architektur  ift  weniger  leicht, 
weil  Füfse,  Capitäle  und  Simfe  ftärker  vortreten;  dennoch  harmoniren  die 
neuen  Maafse.  Der  allgemeine  Charakter  wird  derber,  kräftiger  und  kerniger, 
wenn  er  auch  weniger  gefchmeidig  und  lieblich  ift  als  der  italienifcher 
Arbeiten.    Aehnlich  geht  es  mit  der  Verzierungsweife,  die  von  der  Antike  die 
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Art  der  Anordnung,  befonders  die  fchwungvolle  üppige  Rankenlegung  ent- 
lehnt; und  das  hat  fie  mit  der  italienifchen  Ornamentik  gemein,  wenn  auch 
Pauwarts  Arbeit  noch  nicht  gleichwerthig  ift  mit  italienifchen  ErzeugnilTen; 
ferner  nimmt  fie  mancherlei  Motive :  Akanthus,  Delphine,  Bänder,  Gehänge, 
Masken,  Rüftungen,  Geräthe  u.  f.  w.  dort  her  wie  Italiens  RenaifTance; 
das  originell  deutf che  Gepräge  aber  wird  ihr  verliehen  durch  gewiffe  Zu- 
thaten  und  ferner  durch  Eigenthümlichkeiten  in  Form  und  Schnitt  der 
Blätter.  Eine  Zuthat  find  beifpielsweife  jene  dem  Blätterwerk  entwachfenden 
Bänder  mit  Kerbfchnitten,  die  fo  häufig  vorkommen,  fich  jedoch  auch  wohl 
an  italienifchen  Stücken  finden.  Sie  find  eigentlich  als  Kartufchentheile 
anzufehen,  rollen  fich  fchliefslich  auf  oder  endigen  in  Masken  und  dergl. . 
Zu  den  Blatteigenthümlichkeiten  mufs  das  Lederartige  oder  Hölzerne  bez. 
Zu- Hölzerne  der  Technik  und  die  herzartig  dreitheilige  Form  der  einzelnen 
Blätter  gerechnet  werden.  Gegenüber  der  einige  Jahrzehnte  älteren  Orna- 
mentirung  der  Emporen  in  Stein  läfst  fich  immerhin  ein  beträchtlicher  Fort- 
fchritt  beftätigen.  Es  giebt  zwar  noch  ungelöfte  Partien  und  gezwungene 
Linien,  dennoch  find  die  Linien  im  Allgemeinen  flüffiger  und  die  Blatt- 
modellirung  ift  üppiger.  «Die  Fläche  füllt  fich  nicht  mehr  gleichmäfsig  mit 
belaubten  Ranken,  fondern  verfucht,  und  meift  glücklich,  eine  richtig 
abgewogene  Gruppirung  der  Schmuckelementie.  —  Auch  über  das  Schnitz- 
werk der  barocken  Stücke  oben  an  den  Wänden  mag  gefagt  werden,  dafs 
es  fich  im  Allgemeinen  der  älteren  Architektur  gut  anfchliefst.  Die  Technik 
hält  freilich  einen  Vergleich  mit  diefer  nicht  aus,  die  Einzelheiten  find  roh 
und  das  Ornament  wunderlich  kraus  und  bunt  bis  zur  Verwirrung  oder  gar 
Unkenntlichkeit.  Ein  Beifpiel  bildet  das  Motiv  eines  Delphins,  der  fo 
zerriffen  ausfieht,  dafs  er  als  Fifch  kaum  noch  kenntlich  ift. 

Ein  anderes  Geftühl,  in  Holz  gefchnitzt,  fchliefst  fich  dem  befchriebenen  Bräutigams- 
an  (Fig.  36,  37,  38  und  39).  Es  befindet  fich  im  Mittelfchiff  hinter  dem  Altare  ^^'*^^^* 
und  füllt  den  Raum  unterdem  weiten  Flachbogen  der  Oftempore  theihveife 
aus;  während  es  fich  nämlich  in  zwei  gleichen  Theilen  fymmetrifch  zur 
Mitte  ordnet,  ift  die  Mitte  felbft  unausgefüllt,  um  einen  Zugang  zurSacriftei 
oft'en  zu  lalTen.  Die  Holztäfelung  hat  den  Zweck,  eine  prachtvolle  Aus- 
ftattung  für  jederfeits  drei  Sitze  abzugeben,  welche,  wie  Olearius  meldet, 
ehemals  „die  Bräutigamsftühle"  hiefsen.  Sie  dienten  daher  ficherlich 
einer  alten  hochzeitlichen  Sitte,  die  nunmehr  mit  fammt  der  Benennung  der 
Stühle  in  Vergeflenheit  gekommen  ift. 

Auch  für  diefefe  alte  Holzwerk  mufste  die  Fufsbodenerhöhung  öftlich 
im  Schiff  verhängnifsvoll  werden.  Sie  hat  bewirkt,  dafs  der  Fufs  der 
Sitze  in  den  Boden  unter  die  grofsen  Steinplatten  gekommen  und  wahr- 
fcheinlich  jetzt  fchon  verfault  ift.  Solche  Behandlung  eines  Kleinodes  der 
Baukunft  kann  fie  felbft  dem  grofsen  Schinkel  verziehen  werden?!  Da  es 
ohne  Wegräumen  der  Aufhöhung  nicht  möglich  ift,  zu  erfahren,  wie  der 
Fufs  des  ganzen  Werkes  ausfieht.  fo  fei  geftattet  anzuführen,  wie  die  untere 
Partie  der  Geftalt  der  Bräutigamsftühle  gemäfs  wohl  ausgefehen  haben  kann. 
Die  Sitze  werden  von  pfeilerartigen  Beinen  getragen,  in  deren  vertieften 
Flächen  als  Füllung  ein  platter  Knopf  (Fig.  36  u.  ^-j)  fitzt.    Diefer  nimmt  gerade 
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die  Mitte  ein,  von  welcher  alfo  die  Entfernung  bis  zum  Fufsfimfe  fo  grofs 
fein  mufs ,  wie  fie  bis  zum  Sitzbrett  iß.  Durch  das  Maafs  wäre  die  Sohle 
der  zweiftufigen  Erhöhung  jedoch  noch  nicht  erreicht.  Es  bliebe  gerade 
noch  Raum  für  ein  Trittbrett,  wie  es  auch  die  befchriebenen  Stühle  haben.  Der 
mittlere  Sitz,  der  um  ein  geringes  Jiöher  liegt  als  die  feitlichen,  könnte 
deren  zwei  gehabt  haben.  Giebt  es  eine  feierlichere  Weife,  die  Plätze  aus- 
zuzeichnen, die  die  Brautleute  unmittelbar  vor  der  Trauung  in  gehobener, 
froh-em der  Stimmung  innehaben,  als  durch  einefolche  thronartige  Erhöhung? 
Die  Braut  auf  der  einen  Seite  des  Altars  mit  ihren  beiden  Brautjungfern, 
auf  der  anderen  der  Bräutigam  zwifchen  Freunden  oderAelteren,  fo  erwarten 
die  Verlobten  den  Priefter.  Zum  Trauungsacte  treten  fie  vor  dem  Altare 
zufammen.  um  fich  die  Hand  zu  reichen  für  das  Leben.  Gewifs  der  alte 
Name,  der  ausgezeichnete  Platz,  eine  treflFliche  Arbeit  imd  diefe  wohl  über- 
legte Anordnung  laflen  über  diefen  Zweck  des  Geftühles  keinen  Zweifel  zu ; 
vor  unferem  Geiße  ßellen  fich,  wenn  wir  die  Stühle  betrachten,  auf's  Neue 
die  längß  verraufchten ,  hochzeitlichen  Scenen  und  Ceremonien  an  diefem 
Platze  lebendig  dar.  Es  find  die  Kunftformen,  welche  uns  wieder  von  einer 
nun  vergelTenen,  aber  tieffinnigen  und  poetifchen  »Sitte  unferer  Vorfahren 
erzählen. 

Was  nun  auch  wahr  oder  falfch  fei  von  unferer  Vorßellung,  die  aus- 
gezeichnete Arbeit  verdient  eine  weitläufige  Befchreibung.  Nach  Art  der 
Chorherrenßühle  haben  die  Sitze  auch  hier  im  Allgemeinen  ihre  Geflalt  be- 
kommen, im  Einzelnen  hat  der  Meißer  mit  Klugheit  die  Motive  aus  der 
Arbeit  feines  Vorgängers  Pauwart  entlehnt  (Fig.  36  und  37):  die  Sitzbretter 
ruhen  auf  viereckigen  Pfeilern  mit  hinten  eingefetztem  Brette  und  haben 
darüber  gedrechfelte  Säulchen  zur  Unterßützung  der  Armlehnen.  Die  Rück- 
wand in  Rahmen  und  Füllung  theilt  fich  über  der  Lehne  in  drei  Theile  durch 
ionifche,  hermenartig  nach  oben  verbreiterte  Pilaßer  auf  Poßamenten. 
Denkt  man  noch  einen  Blendbogen  in  jedem  Theile  hinzu,  fo  haben  wir 
das  gleiche  Motiv  in  einer  edlern  Ausbildung,  welches  bei  den  Stühlen  der 
Seiten fchiffe  verwendet  iß.  Das  eingerahmte  Feld  beßeht  aus  hellerem, 
linienumzogenem  Holze  und  wird  oben  durch  einen  gequaderten  und  fein 
verzierten  Bogen  abgefchloflen.  Unten  im  Felde  bauen  fich  einige  Stufen 
treppenartig  über  einander,  als  ob  fie  einen  Gegenßand  tragen  follten;  ein 
flaches  kartufchenartiges  Laublageßück  in  flotter  Zeichnung  hängt  darunter. 
Die  Hauptpfeiler  ionifcher  Ordnung  find  von  höchß  origineller  Form 
durch  ihre  Verjüngung  nach  unten,  jedoch  in  den  allerfeinßen,  obwohl  von 
der  Antike  ganz  abweichenden  Verhältnifsen  gehalten.  Sie  find  zu  langen 
Nifchen  ausgehöhlt  worden,  die  oben  mit  einer  Mufchel  abfchliefsen;  das 
üppigße  Blätter-  und  Fruchtwerk  birgt  fich  in  ihrer  Vertiefung.  Ebenfo 
nifchenartig  iß  ihr  Poßament  geziert.  Die  Pfeiler  haben  das  hohe  Gebälk 
zu  tragen,  welches  fich  über  fie  hinzieht.  Bei  gothifchen  Möbeln  diefer 
Art  hing  fchützend  ein  Baldachin  über  die  Sitze  weg.  Die  überkommene 
Weife  bildet  fich,  dem  neuen  Stile  angemeflen,  um.  Das  ganze  Gebälk 
tritt  nämlich  fo  weit,  wie  die  Sitze  reichen,  vor  und  wird  dabei  von  zwei 
fchlanken,  frei  auf  Poßamente  geßellten,  korinthifchen  Säulchen  vom  an» 
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den  Ecken  geftützt,  fodafs  die  Säulchen  auf  die  beiden  Endmiferikordien 
je  einer  Partie  zu  ftehen  kommen.  Das  Säulenpoftament  hat  die  Ausbildung 
derer  an  den  Pilaftern.  Die  Säulen  find  auf  ein  Viertel  ihrer  Gefammtlänge 
mit  Kartufchenwerk  umfpannt  und  dann  mit  vielen  Canneluren  gereift. 
Das  Capital  ift  ein  Compofitcapitäl,  verhältnifsmäfsig  niedrig  und  weit  aus- 
ladend. Man  fleht,  die  antiken  Verhältnifse  find  keck  überrchritten,  aber 
die  neuen  mit  folcher  Vorzüglichkeit  geftimmt,  dafs  darin  die  Meifterhand 
eines  genialen  Künftlers  unverkennbar  ift.  Die  Proportionirung  des  Gebälkes 
über  den  beiden  Säulen  und  den  vier  zurückliegenden  Pilaftern  fällt  noch 
we\J  m'ehr  aus  der  Rolle  in  Bezug  auf  die  Anlehnung  an  die  Antike:  ein 
niedriger  Architrav,  ein  mehr  als  fünfmal  fo  hoher  Fries,  durch  vier  mächtige 
Confolen  in  Felder  mit  Kartufchenfchmuck  getheilt,  und  fchliefslich  ein  weit 
ausladendes  Kranzsims  mit  Zahnfchnitt  und  mächtiger  Sima,  das  find  feine 
Beftandtheile,  die  fehr  wohl  mit  einander  und  mit  den  Säulen  in  Einklang 
ftehen.  In  beiden  Partien  der  Vertäfelung  lieht  im  Friefe  die  Jahreszahl 
der  Entftehung  1595  grofs,  erhaben  auf  befonders  ausgezierten  Feldern. 
Da,  wo  der  Eroporenbogen  anfängt,  alfo  links  am  linken,  rechts  am  rechten 
Vertäfelungsftück  ift  dem  Simfe  eine  Vafe  zur  Bekrönung  aufgefetzt. 

Zwei  Stufen  nehmen  dann  den  obern  Theil  der  Täfelung  auf 
(Fig"'  38  und  39),  welcher  in  den  Hauptfachen  dem  untern  fehr  ähnelt:  drei 
ionifche  Pilafter  mit  den  bekannten  Blendbögen  zwifchen  fich  und  ein  Gebälk 
ungefähr  fo,  wie  das  befchriebene,  geben  die  Haupteintheilung  für  diefe 
Partie  ab,  die  durch  die  Bogenlinie  dreieckig  wird.  Zur  Bereicherung 
find  die  Bogenfelder  mit  flachen  Mufchelgebilden  ausgefüllt,  als  ob  hier 
Nifchen  vorgeftellt  werden  foUten;  Knöpfe  beleben  die  Bogenzwickel  und 
grofse  Schlufsfteine  helfen  den  Architrav  tragen.  Die  Pilafter,  ihre  Pofta- 
mente  u.  f.  w.  find,  weil  kleiner  und  dem  Auge  ferner  als  die  untern, 
auch  entfprechend  weniger  gefchmückt  worden.  Das  Dreieck  zwifchen 
dem  letzten  Pilafter  und  dem  fteinernen  Bogen  ift  von  dem  Meifter  in 
ganz  aufserordentlich  reizvoller  Art  als  Kartufche  behandelt.  Das  kraufe 
Linien fpiel  und  der  auffällige  Wechfel  von  Licht  und  Schatten,  hervor- 
gerufen durch  die  feine  Zufammenftellung  von  Voluten,  Spitzquadern,  Knöpfen 
und  Fruchtgehängen,  beftrickt  ganz  das  Auge,  und  man  überfieht,  dafs  durch 
die  Bogenlinie  der  Empore  das  Stück  an  einer  Seite  unbarmherzig  fchief 
abgefchnitten  wird.  Auch  über  dem  letzten  Gefimfe  verbleibt  ein  ungleich- 
feitiges  Dreieck  als  Spitze  der  ganzen  Täfelung.  Der  Meifter  hat  es  ebenfalls 
mit  gar  feinem  Gefchmacke  zu  decoriren  gewufst.  Er  wählt  ein  Grottesken- 
ornament und  entlehnt  dazu  wiederum  das  Motiv  den  Seitenftühlen:  ein 
delphinähnliches  Meerungethüm  fchuppig  mit  BlätterfloITen  und  Voluten- 
fchnabel  fperrt  feinen  Rachen  auf,  grimmig  blickend  und  Zähne  weifend, 
hoch  krümmt  es  den  Körper  und  windet  den  Schwanz  in  Wellenlinien,  die 
kleiner  werdend  nachrollen  wie  die  WalFerwogen. 

Haben  wir  hiermit   die   einzelnen  Befliandtheile   der  Bräutigamsftühle  Würdigung, 
aufgezählt,   fo  ift  es  damit  doch  nicht  möglich  einen  richtigen  Begriff  von 
der  Wirkung  zu  geben,  den  diefe  Stücke  in  ihrer  Verbindung  mit  einander 
machen.     Denn  mit  einer  Sorgfalt  und  Liebe  hat  der  Meifter  fein  Werk 
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behandelt  bis  in  die  kleinften  Einzelheiten,  dafs  es  muftergiltig  ift  und  bleiben 
wird,  fo  lange  es  Menfchenaugen  erfreuen  mag-.i  Ja  als  Vorbild  darf  man 
folche  Arbeit  betrachten,  weil  fie  die  gefunde  Fortentwicklung  der  antiken 
Kunftweife  auf  deutfchem  Boden  ift  und  nichts  mehr  gemein  hat  mit 
der  etwas  copirenden  Weife  Pauwarts.  „Nicht  ihren  —  der  Antike  — 
todten  Buchilaben  nachahmen,  fondern  ihren  Geiß  einfaugen,"  das  ift  es, 
was  diefem  Meifter  meifterlich  geglückt  ift.  Das  eben  beweifen  die  ver- 
änderten und  doch  fo  edlen  VerhältniTse.  Wir  nennen  nur  ein  Beifpiel,  die 
Säulen,  die  von  fo  eigenem  Reiz  und  fo  bewunderungswürdig  fein  proportionirt 
find,  dafs  hier  jener  Vorwurf,  die  deutfche  Renaiftance  unterfcheiÖe  fich 
von  der  italienifchen  nur  durch  die  fchlechten  Verhält nifse,^  verftummen 
mufs.  In  Deutfchland  hat  man  nicht  vorher  und  nicht  nachher  fauberer  in 
Holz  gearbeitet  und  kunftfinniger  concipirt  als  an  diefem  Werke  gefehen 
wird.  Ein  guter  Geift,  der  eigene,  ihm  innewohnende,  machtvolle  Geift 
wahrer  Schönheit  hat  dasfelbe  denn  auch  bewahrt  vor  dem  Mifsgefchick 
der  andern  Holzarbeiten,  die  ausnahmslos  mit  Oelfarbe  überftrichen  find. 
Hier  Hand  anzulegen  hat  feine  Schönheit  felbft  den  Zeiten  Scheu  einge- 
flöfst,  welche  die  für  Kunft  verftändnifslofeften  waren;  und  fo  fpricht  denn 
auch  heute  noch,  obwohl  längft  der  Brauch,  der  diefe  Stühle  gefchaffen 
hat,  nicht  mehr  ift,  diefe  keufche  Architektur  vernehmlich,  anregend,  be- 
geifternd  wie  ehedem  von  Sonnenfchein,  Freude  und  Lebensluft. 

Blicken  wir  zurück.-  Wir  haben  fo  lebensfrohen  Sinn  in  der  Markt- 
kirche ftufenweife  fich  entwickeln  fehen-  an  den  Emporen  regte  er  fich 
zuerft,  nahm  an  den  Seitenftühlen  einen  reinen,  aber  noch  etwas  trockenen 
Ausdruck  an,  um  an  diefer  Holzarbeit,  die  das  Genie  erdacht  und  eine 
Meifterhand  gefchnitzt  hat,  fich  mit  tieffinnigfter  Poefie  und  ganz  in 
deutfcher  Eigenart  voll  zu  entfalten.  Ein  höherer  Ausdruck  für  diefen 
Sinn  war  hier  nicht  möglich;  wenige  Jahre  fpäter  ändert  fich  die  Denkweife, 
und  ihr  formaler  Ausdruck,  der  Stil,  wird  barock.  Für  Halle  hört  faft 
genau  mit  dem  Jahre  1600  die  reine,  edlere  Renal fiance  auf. 
Meifter.  Es   bleibt   nun    noch   die   Frage  nach   dem   Namen   des   trefflichen 

Meifters,  des  Kunftbegabteften  von  allen,  die  jemals  in  Halle*s  Mauern  ge- 
lebt haben.  Den  aufzufinden  hat  leider  bisher  nicht  gelingen  wollen,  obwohl 
mehrere  unverkennbar  von  diefem  Meifter  herrührende  Arbeiten  noch  vor- 
handen find  und  fogar  in  der  Umgegend  gefunden  werden.*^  Indefien  darf 
nicht  verfch wiegen  werden,  dafs  fich  am  obern,  nur  mittel ft  Leitern  zu  er- 
reichenden Theile,  tief  in  eine  Fuge  eingeklemmt,  ein  5  cm.  :  8  cm.  grofses. 


^  Uebrigens  mufs  dazu  angemeikt  werden,  dafs  die  nördliche  Halfle  der  füdlichen  in 
der  Arbeit  nicht  ganz  gleichwerthig  ifl;  das  berechtigt  anzunehmen,  dafs  nur  letztere  von  des 
Meiflers  eigener  Hand  gemacht  und,  da  doch  für  diefen  genialen  Kopf  eine  Copie  nichts  Ver- 
lockendes haben  konnte,  die  nördliche  Hälfte  darauf  von  feinen   Gehilfen  ausgeführt  worden  ift. 

2  Semperas  Ausfpruch.  Vcrgl.:  Wiener  (Forfterfche)  Bauzeitung   1878. 

3  Wir  nennen  das  allere  Thalhauszimmer  von  15^4,  die  Thür  der  Vorhalle  zur  Moritz- 
kirche  von  1601  ,  die  Thür  des  Haufes  Brüdcrftrafse  Nr.  I4  und  in  der  Kirche  zu  Wettin  die 
Täfelung  an  der  Südfeite  des  Chores  und  der  Emporenbrüfiung. 
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zufammengerolltesPapierftückchen  fand  mit  diefen  Namen  in  deutfcher  Schrift: 
„Friedrich  Conrath  Lüttich,  Johann  Lutwig  Urban,  Frietrich 
Chriftian  Mathi(!e)s,  Johan  Chriftian  Schäfer." 
Ein  folches  Papierftückchen  wird  wohl  von  Tifchlern,  Zimmerleuten 
und  andern  Handwerkern  bei  ihrer  Arbeit  im  Holzwerk  verfteckt,  allein 
es  ift  nicht  wahrfcheinlich ,  dafs  im  vorliegenden  lalle  die  Namen  fich 
auf  die  Verfertiger  beziehen,  weil  für  jene  Zeit  und  diefe  Arbeit  eine 
derartige  Verewigung  doch  wohl  zu  kleinlich  erfcheint  und  moglicher- 
weife  von  den  Gehilfen,  aber  nicht  auch  von  dem  Meifter  gemacht 
fein  wird. 

Abgefehen  von  dem  befchriebenen  Kanzeldeckel  ift  als  die  Holzarbeit,  Rahmen  des 
welche  (vermuthlich!)  der  Zeit  nach  jetzt  folgen  würde,  die  Einrahmung  ^'ofuvan/^' 
des  grofseA  Bildes  über  der  Oftempore  zu  nennen.  Von  zwei  durch 
umwundenes  Ornament  gefchnaückten  Säulen  mit  Poftamenten,  frei  auf  vor- 
gekragten  Confolen  ftehend,  wird  ein  Spitzbogen  getragen,  welcher  der  Linie 
des  Gewölbes  folgt,  mithin  von  einem  Halbkfeife  kaum  merklich  verfchieden 
ift.  Die  Archivolte  ftellt  fich  als  grofse  Flachkehle  mit  einigen  Gliedern 
oben  und  unten  gelaumt  dar;  fie  ift  durch  fchlufsfteinartige  Confolen  in 
einige  lange  Theile  getheilt  und  mit  flach  erhabenen  Zierrathen,  in  Leder- 
und  Blechweife  gefchnitten,  fo  wie  durch  Knopfe,  Spitzquader  u.  f.  w. 
belebt.  Unten  geht  von  einer  Seite  zur  anderen  ein  Bandfims,  in  ähnlichen 
Ornamenten  und  mit  Sprüchen  auf  umrahmten  Schildern  ausgeftattet.  Die 
Säulen  tragen  den  Bogen  mittelft  eines  Gebälkftückes,  auf  deffen  Vorfprunge 
jederfeits  ein  Wappen  fteht,  wohl  denen  gehörig,  die  zu  diefem  Werke  das 
Geld  gefpendet  haben;  am  Bogenfchlufsftück  ift  das  Wappen  der  Stadt  Halle 
angebracht.  So  wie  diefe  Wappen  heute  noch  in  reichem  Farben  fchmucke,  der 
allerdings  aufgefrifcht  fein  mag,  prangen,  wird  auch  die  ganze  Umrahmung 
vielfarbig  —  man  findet  noch  Spuren  —  bemalt  gewefen  fein ;  jetzt  theilt  fie 
mit  dem  Kanzeldeckel  das  gleiche  Luos:  weifser  Kalkanftrich  mit  Ver- 
goldung aus  fpäterer  Zeit  befchmutzen  die  Architektur.  13as  Bild  fei  1593 
gemacht  worden,  wird  berichtet;  mithin  fiele  die fer  Rahmen  in  diefelbe  Zeit. 
Allein,  wenn  man  bedenkt,  dafs  zwei  Jahre  fpäter  der  Meifter  der  Bräutigams- 
ftühle  hier  arbeitete,  fo  würde  es  Wunder  nehmen,  wenn  ihm  nicht  auch 
fchon  diefe  Arbeit  übertragen  worden  wäre.  Wiften  wir  auch  nicht  den 
Namen  des  Verfertigers,  To  ift  ficher,  dafs  der  Meifter  der  Bräutigamsftühle 
fie  nicht  gemacht  haben  kann.  Die  Technik  ift  zu  wßnig  forgfam,  in  Folge 
deffen  giebt  es  ruinöfe  Partien  hin  und  wieder;  die  Detaillirung  ift  nicht 
liebevoll  genug  durchgeführt,  und  viel  Scheinwefen  läuft  mit  unter;  der 
Verfertiger  hat  auch  die  weife  ßefchränkung  jenes  Meifters  nicht  mehr 
gekannt,  fondern  findet  Gefallen  an  barocken  Formen.  Indeffen  ift  noch 
keine  widerliche  Ausartung  eingetreten,  fodaTs,  follen  wir  dem  Stile 
nach  die  Arbeit  datiren,  fie  in  das  erfte  Vierteides  17.  Jahrhunderts  zu 
fetzen  wäre. 

Einerfeits  noch  zu  dem  architektonifchen  Ausbau,  andererfeits  fchon  zu  Die  Orßelu. 
den  eigenthchen  Mobilien  oder  doch  Telbftändigen  Kunft werken  gehören  die 
Orgeln.    Beider  Holzgehäufe  ift  barock.    Die  kleine  auf  der  Oftempore  foU 
B.  D.  d.  Bau-  u.  Kunsld.  N.  F.  1.  5 
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fchon  153Q  gefetzt  fein;  vermuthlich  wird  fie  aus  der  alten  Marienkirche 
ftammen,  woraus  fich  das  Vorhandenfein  zweier  Orgeln  erklärt.  1663  ift  fie 
völlig  neu  gemacht,  und  diefer  Zeit  entfpricht  der  Stil  ihrer  Schnitzerei. 
Schlaffe  Linien,  überfchwengliches  Rankenwerk  find  die  Charakteriftica;  auch 
eine  Anzahl  Wappen  hängen  an  der  Orgel,  wahrfcheinlich  folchen  gehörig, 
auf  deren  Koften  fie  befchafft  worden  ift. 

Die  grofse  Orgel  auf  der  weftlichen  Empore  ift  1715  (nach  v.  Hagen 
17 13 — 16)  gemacht  worden,  und  verdient  einige  Beachtung  des  grofsartigen 
Pompes  wegen,  den  die  Ornamente  machen.  Plumpe,  pausbäckige  Hermen 
tragen  einige  vortretende  Partien,  Engel  verfchiedenen  Alters,  meift  muficirend 
ftehen  in  bewegtefter  Haltung  auf  gebrochenen  und  gefchwungenen  Simfen 
oder  fchweben  in  dem  Wuft  des  übertrieben  gewundenen  Blattornamentes, 
welches  mit  baldachinartigen  Draperien,  Gehängen  u.  f.  w.  durchfetzt,  bis 
zum  Gewölbe  hinaufgeht.  Dafs  die  Herftellung  derartiger  Formen  den 
Eigenfchaften  des  Materials,  dem  Holze  nicht  entfpricht,  ift  erklärlich;  die 
zügellofe  Zierweife  bedingt  ein  Scheinwefen,  das  hohnlacht  jeder  gefunden 
Holzconftruction.  So  häfslich  nun  auch  viele  Einzelheiten  (z.B.  die  Hermen) 
find  und  fo  naturwidrig  diefelben  hergeftellt  worden  find  —  Leim  und  Nägel 
ermöglichen  das  Undenkbarfte,  —  fo  wirkungsvoll  ift  der  Gefammteindruck. 
Man  mifsbilligt  diefen  Schwall  von  nichtsfagenden  Einzelheiten,  hält  kaum 
eine  der  Beachtung  werth  und  fchaut  doch  das  Ganze  ftaunend  an  fo  etwa, 
wie  man  das  mächtige  Meer  bewundert,  ohne  die  kleinen  Wellen  zu  beachten. 
Die  Architektur  kommt  nicht  ganz  zur  Wirkung,  weil  die  eintönige  Färbung- 
ziemlich dunkel  ift,  was  vielleicht  anfanglich  in  dem  Maafse  nicht  der  Fall 
war;  immerhin  verdient  fie  Beachtung  als  eine  der  üppigften  Leiftungen  des 
Barocks  in  Halle. 
Andere  Holz-  Erwähnt  mögen  noch  einige  weniger  bedeutende  Holzarbeiten  werden, 

Kunftwerk/.  ^^6»  wie  die  Übrigen  noch  zu  befprechenden  Stücke,  felbftändige  Kunftwerke 
find.  Zunächft  ein  fpätgothifcher  Schrank  derSacriftei  von  grofsen  Maafsen, 
welcher  1852  leider  renovirt  ift.  Diefe  Jahreszahl  ift  auf  der  Stelle  angebracht 
wo  ehedem  vielleicht  das  Entftehungsjahr  ftand.  Trotzdem  die  Erneuerung- 
von  unkundiger  Hand  vorgenommen  ift,  hat  man  das  alles  überziehende, 
vielmufterige  Blendenmaafswerk  nicht  verändert;  es  mögen  auch  die 
nämlichen  Farben  da  wieder  angebracht  fein,  wo  fie  urfprünglich  waren,  die 
Farbenftimmung  und  die  Technik  der  Färbung,  nämlich  durch  gefärbtes 
Papier,  ift  freilich  nicht  die  alte.  Von  Werth  find  die  Schmiedeeifenbefchläge, 
namentlich  die  Schlofsbleche  und  Henkelgriffe ;  fie  konnten  ihrer  Natur  nach 
eine  Veränderung  glücklicherweife  nicht  wohl  erleiden.  Es  find  Meifterftücke 
des  fpätgothifchen  Schmiedeeifenftiles  und  machen  vollauf  den  abenteuerlichen 
und  gefpenftig  -  bizarren  Eindruck  der  übrigen  Produkte  diefer  Epoche.  Hinzu 
kommt,  dafs  die  farbigen  Tuchunterlagen  fich  hier  erhalten  haben  und  nicht 
durch  moderne  Surrogate  erfetzt  find. 

Wenn  man  den  mit  Zeug  und  Decken  verhüllten  Altar  der  Sacriftei 
unterfucht,  fo  ftellt  fich  heraus,  dafs  auch  er  nichts  anderes  ift,  als  ein 
reich  befchlagener  fpätgothifcher  Schrank,  der  nun  Altardienfte  thun  mufs. 
Er  hat  zwar  durch  ßefeitigung  und  Umänderung  einiger  Theile  gelitten,  ift 
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jedoch  nicht  durch  unverftändige  Zuthaten  verunftaltet.  In  der  Sacriftei 
befinden  fich  noch  einige  Stücke  von  geringer  Bedeutung,  die  wir  nennen 
wollen,  obwohl  fie  nicht  gerade  hierher  gehören.  Ueber  dem  Altare  hängt 
ein  barockes  Bild,  das  Abendmahl  darllellend;  es  ift  wahrfcheinlich  auch 
von  dem  taubftummen  Heller  gemalt,  der  für  die  Moritzkirche  und  Ulrichs- 
kirche ein  Abendmahlsbild  angefertigt  hat  (f.  weiter  unten).  Die  Apoftel 
haben  die  Gefichtszüge  der  damaligen  Kirchenväter.  An  den  Sacriftei  wänden 
hängen  auch  die  Bildnifse  der  Paftoren  diefer  Kirche;  der  Kunßwerth  geht 
nicht  über  die  Mittelmäfsigkeit  hinaus.  In  dem  füdlichen  Hausmannsthurme 
verfchliefst  ein  hübfches  Gitter  bezw.  Doppelgitter  einen  Wandfchrank  nach 
Art  der  Sacramentshäuschen. 

Das  ältefte  unter  den  jetzt  noch  zu  befchreibendenKunft werken  ift  der  Taufkeffel. 
T  a  u  f  k  e  f  fe  1.  (Fig.  40).  Sowohl  aus  dem  Kirchenmodelle  als  auch  aus  den  Be- 
merkungen der  Chroniften  ergiebt  fich,  dafs  er  früher  vor  dem  Altare  feinen 
Platz  gehabt  hat,  mit  fteinernen  (?)  Schranken  umgeben  und  mit  einem  fich  hoch 
auithürmenden,  holzgefchnitzten  (?)  und  zum  Aufziehen  eingerichteten  Deckel 
dos  i6.  oder  17.  Jahrhunderte  bedeckt  gewefen  ift.  Jetzt  fteht  er  im  Mittel- 
raumeunter den  blauen  Thürmen.  Seine  Form  gleicht  der,  welche  derKelTel 
in  der  St.  Ulrichskirche  hat.  Beide  find  von  demfelben  „Grapengehter"  in 
fkonce  gegofien.  Vier  Figuren  auf  einer  gemeinfamen,  runden  und  gegliederten 
(attifche  Bafis)  Fufsplatte  tragen  mit  den  Köpfen  einen  ebenfalls  runden  Kefiel. 
Diefe  Figuren  ftellen  vor:  einen  jugendlichen  Mann  in  priefterlichem  Gewände 
(I^iacon?),  welcher  ein  Buch  im  rechten  Arme  hält  und  in  der  linken  Hand 
noch  das  Ende  eines  abgebrochenen  Gegenftandes  hat,  etwa  eines  runden 
Stabes,  der  ein  Kreuz,  ein  Scepter  oder  dergl.  gewefen  fein  mag.  Dann  folgt 
oino  weibliche  Figur  mit  einer  Krone  auf  dem  Haupte ;  während  ihre  Rechte 
ehemals  auch  einen  runden  ftabförmigen  Gegenftand  gehalten  hat,  macht  der 
linke  Arm  eine  Bewegung,  die  daraufhindeutet,  dafs  er  früher  auch  ein  Buch 
gehalten  hat.  Eine  dritte  Figur  ftellt  einen  bärtigen  Mann  dar,  de  (Ten  Linke 
noch  ein  Buch  hält,  indellen  bezüglich  der  Rechten  fich  auch  nur  noch  darauf 
fchliefsen  lälst,  dafs  es  ein  ftabformiger  Gegenftand  war,  den  fie  hielt.  Endlich 
ift  die  genannte  weibliche  Figur  noch  einmal  wiederholt,  ebenfalls  ohne  die 
Stücke,  welche  fie  getragen  hat.  Wer  diefe  Heiligen  ohne  Nimbus  fein 
Tollen  oder  ob  ihnen  eine  befondere  Bedeutung  beizulegen  ift,  ift  rückfichtlich 
der  wenigen  übergebliebenen  Beigaben  nicht  mehr  feftzuftellen.  Die  ganze 
Anordnung  des  Taufkeflels,  befonders  aber  die  Anbringung  derartiger 
Figuren  zum  Tragen  des  Keflels,  ift  uralt,  vielleicht  ein  Ueberkommnifs 
deutfch-heidnifcher  Vorzeit.  Auch  an  den  älteften  Stücken  diefer  Art  weifs 
man  die  Figuren  mit  Beftimmtheit  nicht  zu  deuten.  Heidnifche  Reminiscenzen 
laHsen  fich  oft  nicht  leugnen,  z.  B.  da,  wo  die  vier  Paradiesftröme  als 
Flufsgotter  perfonificirt   find.i    Um  den  Kefiel    felbft    zieht   fich   unten    ein 


1  Der  angeblich  noch  .ins  dem  deutfchen  Jleidenthume  ftammende  viereckige,  fogenannte 
Opferaltar  des  Krodo  in  der  Capelle  des  Domes  zu  Goslar  hat  ebenfalls  folchc  tragende 
Figuren,  die  aber  mit  einem  Beine  knieen.  Erklärlich  ift,  dafs  folche  Vorbilder  auf  die  Tauf- 
keffel übergingen  und  dabei  nur  ein  Perfonenwechfel  ftaltfand. 
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Fig.  40. 


Taufkefffl  der  Markikirche. 
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Band,  auf  welchem  fehr  deutlich  folgende  Minuskelfchrift  in  erhabenen  Buch- 
ftaben  fteht: 

iii  .  N  .  m  .  (tu  .  III  .  ptx  .  mc  .  lsll0lfii$  .  pi  .  Irs^Pik  .  ss^c  .  ^is  . 
rmc .  Iirik  .  ge  .  tMtr  .  t0 .  «tgrirtorii.i 

Die  Striche  liir  S  liehen  oft  auf  dem  Rundftabe,  welcher  das  Infchriftsband 
oben  abfchliefst.  Das  jftX  Wit  fcheint  mir  weiter  nichts  zu  fein,  als  eine 
Wichtigthuerei  des  Handwerksmeifters;  ein  bischen  Latein  ziert  doch  den 
ganzen  Menfchen,  mochte  er  wohl  denken,  verftand  er  gleich  wenig  davon, 
wie  die  Autfchrift  ja  ebenfalls  beweift.2  Ueber  dem  Schriftbande  liehen  auf 
Confolen  kleinere  Relieffiguren  ohne  Nimbus,  jede  in  einem  Bogenfelde  der 
ringsumlaufenden  Blendarkade ;  es  find :  Chriflus  mit  fegnender  Rechten  und 
mit  dem  Kreuzpanier  in  der  Linken,  Petrus  hält  den  Schlüflel,  in  der  linken 
Hand  ein  Buch,  es  folgt  Paulus  mit  Schwert  und  Buch,  dann  mit  Pilger-, 
ftab  und  Mufchel  Jacobus  der  Aeltere,  Andreas  ift  kenntlich  an  dem  fchrägen 
Kreuze,  auch  er  hält  noch  ein  Buch,  ein  folches  hält  auch  Judas  Thaddäus, 
der  an  der  Keule  erkennbar  ift.  Jacobus  der  Jüngere  ift  bartlos  und  hat 
aufser  einem  Buche  den  geigenbogenähnlichen  Walkerbaum.  Ein  Beil  hält 
Matthias,  Simon  ohne  Bart  ein  Schwert,  Matthäus  hat  eine  Axt  (Hellebarde?) 
und  ein  Buch,  ein  folches  und  ein  Doppelkreuz  hält  Philippus.  Bartholomäus 
hat  ein  MelTer,  Johannes  ift  an  dem  Kelche  in  feiner  Linken  zu  erkennen, 
auf  den  er  die  Finger  der  Rechten  legt.  .Endlich  mit  der  Figur  der  Maria, 
welche  ihre  Rechte  auf  die  Bruft  legt  und  die  flache  Linke  erhebt,  fchliefst 
die  Reihe  wieder  an  die  Figur  Chrifti  an.  Als  Abfchlufs  baucht  fich 
der  obere  Keftelrand  kymationartig  aus  und  hat  hier  eine  Anzahl 
angegofsener  Oefen,  durch  die  fich  rings  um  den  Rand  ein  freier, 
runder  Reit  zieht.  Der  Zweck  ift ,  bei  Taufen  hier  das  Handtuch  aufhängen 
zu  können,  in  der  That  eine  fehr  verftändige  und  decora*:iv  gut  verwerth- 
bare  Anordnung. 

Der  Taufkeffel  war  anfangs  wohl  auch  fo  reich  vergoldet  wie  der 
in  der  Ulrichskirche;  Spuren  haben  fich  erhalten;  fpäter  ill  er  mit  Oelfarbe 
angellrichen  gewefen,  underft  vor  einigen  Jahren  hat  der  Kirchendiener  ihn 
mit  Säuren  davon  befreien  müfien  unter  Zuhilfenahme  von  fcharfen  In- 
ftrumenten;  was  dabei  von  der  charakteriftifchen  alten  Form  geblieben  ift, 

^  Stellen  wir  zurammen ,  was  lieh  auch  fonfl  noch  von  diefem  Induftriezweige  und  feinen 
Vertretern  vorfindet:  Heft  5»  t'ig-  60  weift  einen  ähnlichen  Taufkeffel  muthmafslich  aus  dem 
Anfange  des  15.  Jahrhunderts  in  der  Jacobskirche  zu  Sangerhaufen  nach,  ohne  Angabe  des 
Verfertigers.  Fig.  72  desfölben  Heftes  ftcllt  wiederum  einen  folchen  Keffel  dar  aus  der 
Ulrichskirche  dafelbft.  Er  ift  infchriftlich  1.^69  von  zwei  braunfchweigifchen  (?)  Meiftern  gemacht. 
1421  Taufkeffel  in  der  Katharinenkirche  von  Ludolf  von  Braunfchweig  (vergl.  Otte's  Kunft- 
archäologie  und  Adler's  Backfteinbauten  der  Mark  Brandenburg),  1434  Taufkeffel  in  der  Petri- 
kirche  zu  Berlin  von  Hinrik  to  Magdeburg  (jetzt  nicht  mehr  vorhanden).  (Nicolai:  Nachrichten 
von  Berliner  Künftlern  1786).  In  Braunfchweig  hat  fomit  von  Alters  her  dicfe  Technik  geblüht, 
ihre  Meifter  zogen  umher  und  wurden  auch  wohl,  wie  Hinrik,  Ludolf *s  Sohn,  zu  Magedeborch, 
in  anderen  Städten  fefshaft. 

2  Vergl.  auch  H.  Heydemann  im  Beiblatt  der  Zeitfeh.   f.  bild.  Kunft,   18.  Jahrg.  No.  2. 
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mag  dahingeftellt  fein;  indelTen  ift  auch  die  Arbeit  felbft  nicht  von  befonderer 
Schönheit.  Die  Figuren,  fowohl  die  gröfseren  freiftehenden  unten,  als  auch 
die  kleineren  gleichfam  halbirten  um  den  KelTel  herum,  lind  für  lieh  ein/ein 
gegoffen  worden  und  darauf  dem  KelTel  angelöthet.  Dem  Relief  iß  diefe 
Herftellung  nicht  günftig,  auch  nicht,  dafs  die  Perfonen,  als  ftänden  fic  frei 
in  einer  Nifche,  ihre  Bewegungen  nach  vorn  und  rückwärts  machen  und 
damit  aus  der  Fläche  herausfallen.  Das  Figürliche  felbft  wird  faft  überein- 
ftimmend  bei  den  Autoren  als  handwerksmäfsig  und  roh  bezeichnet.  Das  kann 
nicht  wohl  zugegeben  werden,  weil  dadurch  eine  flache  AuffalTung  der 
Charaktere  und  ein  matter  Ausdruck  der  Pofen  unterftellt  würde.  MitRück- 
ficht  auf  den  Maafsftab  und  das  Material  kann  von  beiden  Eigenfchaften 
nicht  die  Rede  fein.  Ich  meine,  die  .Vusführung  fei  flott  fkizzenhaft  zu 
nennen  und  zeuge  entfchieden  von  Gefchick.  ßeifpielsweife  Rv.d  die 
Gefichter  nicht  ohne  Individuali firung,  ja,  fo  weit  es  das  IMaterial  zuläfst, 
oft  von  feiner  Nüancirung  der  Charaktere  (z.  B.  Petrus).  Die  ftiliftifchen 
Eigenheiten  der  Zeit  und  des  Broncematerials  kommen  fchari  zum  Aus- 
druck. Meifter  Ludolf  hat  wahrfcheinlich  diefe  Figürchen  fich  von 
einem  fähigen  Modelleur  billig  —  daher  das  Skizzenhafte  —  modelliren 
laflen,  fie  dann  handwerksmäfsig  durch  Abgiefsen  vermehrt,  und  an  vielen 
feiner  Keffel  wiederholt. 
Gemälde:  Von  den  Tafelbildern,  welche  die  Kirche  beiitzt,  ift  das  ältefte  jenes 

^We^hÄuf  "^^  ^^^  W^^"^  i"^  ^^^^"  ^^^  nördlichen  Seitenfchiflfes.  Es  ift  in  Oel  auf 
dem  TempeL  Leinwand  gemalt  und  ftellt  dar,  wie  Chriftus  die  Krämer  und  Wechsler  aus 
dem  Tempel  vertreibt.*  Er  kommt  in  ein  einfaches,  langes,  braunes  Ge- 
wand gekleidet  von  links  her  und  hält  in  der  erhobenen  Hand  eine  Knute 
aus  Stricken.  In  gar  auffällig  bunte  Gewänder  mit  hebräifch  befchriebenen 
Bordüren  find  die  Verkäufer  gekleidet,  unwillig  und  beforgt  raffen  fie  ihre 
Habfeligkeiten  zufammen,  um  nach  rechts  hin  fortzueilen.  Der  Maler  hat 
die  Verwirrung  unter  ihnen  lebhaft  darzuftellen  gewufst,  in  jeder  Miene 
fpricht  fich  aus,  nur  an  dem  klingenden  Gelde  und  der  baaren  Waare  hänge 
ihr  ganzes  Herz.  Es  verleugnen  die  Gefichter  nicht,  dafs  wir  hier  den 
Pöbel,  und  zwar  den  jüdifchen  Pöbel'-^  gegen  1500  vor  uns  haben;  dazu 
bietet  dann  der  Kopf  Chrifti  mit  feinem  ruhig  ernften  und  idealen,  doch 
wenig  anziehenden  Ausdrucke  den  wirkfamften  Gegenlatz.  Die  Scene  fpielt 
fich  in  einem  als  gothifche  Kirche  dargeftellten  Tempel  mit  ganz  goldenen 
Wänden  ab.  Links  unten  nimmt  die  Ecke  des  Bildes  eine  fchwarze  Taiel 
ein,  auf  der  in  weifsen  Minuskeln  fteht: 


1  Steht  das  Bild  vielleicht  im  Zufamraenhang  mit  der  Nie.  Schildberg'fchen  Stiftung: 
von  Dreyhaupt  I.  1034? 

2  Ich  kann  nicht  umhin  bei  diefer  Charakterifirung  des  Judenpöbels  an  jenes  Bild  von 
Charles  Verlat  ,,nous  voulons  Barabas"  in  der  Abtheilung  Belgiquc  auf  der  Parifer  Weltaus- 
ftellung  1878  zu  erinnern.  A.n  Werth  zwar  fteht  das  moderne  Bild  ungleich  höher,  es  war  dem 
Eindrucke  nach,  den  es  auf  alle  Befucher  machte,  das  bedeutendfte  der  Ausftellung;  indeffen 
gleicht  der  Ausdruck  der  Judenphyliognomien  in  beiden  Bildern  fich  völlig.  Ein  Vergleich  der 
Charakterifirungsart  der  beiden  Künftler  ift  zu  inftructiv  für  das  Verftändnils  ihrer  Zeiten,  als 
dafs  derfelbe  nicht  empfohlen  werden  feilte. 
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Der  Stil  des  Bildes  ill  noch  rein  gothifch;  die  Farben  find  etwas 
hart,  wenig  gebrochen  und  lebhaft;  die  Körpertheile  lind  unter  den  grofsen 
(rewandfalten  kaum  angedeutet;  von  Knitterfalten  ift  noch  keine  Spur 
bemerklich;  die  Haltung  und  Bewegung  der  Figuren  ift  fteif  und  eckig,  auch 
ihre  Proportionirung  —  kurze  Arme,  lange  Hände  u.  f.  w.  -  mittelalterlich. 
Dabei  aber  macht  fich  fchon  ein  gewifser  Realismus  bemerklich,  indem 
die  Charaktere  der  Perfonen  trotz  aller  Stilbefangenheit  durch  die  Bewegungen 
und  vornehmlich  durch  den  Gefichtsausdruck  fehr  wohl  gezeichnet  find. 
13er  Künßler  hat  fich  nicht  genannt;  ich  vermuthe,  dafs  es  ein  alter,  ein- 
heimifcher  war,  weil  er  von  der  RenailTancebewegung  noch  wenig  ahnt, 
während  bereits  nach  drei  Jahrzehnten  an  einer  Reihe  von  zufammengehörigen 
Bildern  für  die  Kirche  die  entwickelte  RenailTance  auftritt.  Eine  Uebergangs- 
rtufe  fehlt.    Diefe  letzteren  Bilder  aber  gehörten  zu  dem  ehemaligen  Altare. 

Es  ift  der  Altar  überhaupt  noch  nicht  erwähnt  worden,  weil  der 
jetzige  vom  Jahre  184 1  ift,  ein  Werk  *  Schinkels,  mit  einem  Bilde  von  Hübner. 
Der  frühere  Altar  ftammte  aus  der  alten  Marienkirche  und  zwar  war  es  ein 
Wandelaltar  mit  Holzfchnitzerei.  Wie  feine  Architektur  ausgefehen  haben  ^>e  Bilder  des 
mag,  läfst  fich  nicht  mehr  fagen,  weil  fich  von  ihr  nichts  erhalten  hat.  Das  ^  AUares^" 
gefannmte  Holzwerk  fei  wurmftichig  und  zum  zerbrechen  mürbe  gewefen, 
wird  gefagt.  Die  Bilder  jedoch  find  noch  alle  vorhanden  und  von  unfchätz- 
barem  Werthe.  Sie  hängen  aufser  der  Predella,  die  an  der  Oft  wand  des 
füdlichen  Seiten fchiffes  Platz  gefunden  hat,  zu  zwei  Gruppen  vereint  —  jede 
bildet  jetzt  einen  Schrein  —  in  dem  jetzigen  Taufraume  unter  den  blauen 
Thürmen.  .Vus  den  Hintergründen  der  einzelnen  Bildtafeln  und  anderen 
Merkmalen  läfst  fich  die  vormalige  Anordnung  reconftruiren,  wie  folgt: 

Dispuiition. 


<t^jiiV«  ^ 


Fratmus 


^^...^yf^y. 


Maria 
iPredeOa- 


m 


#V     »Lfi      Mhhdfer)    BlS  ^'^Sv 


Darnach  find  vier  Flügel  doppelfeitig  bemalt  und  beweglich,  das  grofse 
Mittelbild,  die  Predella  und  zwei  andere  Flügel  ftehen  feft  und  brauchen 
alfo  nur  auf  einer  Seite  bemalt  zu  fein.*-^ 


*  Uner(|uicklichfte  Spätgothik. 

-  Es  ift  nicht  ausjjefchloffen,  dafs  Urfula  und  Erasmus  die  Kückfeite  des  Schreines  bez. 
des  grofsen  Mittelbildes  gebildet  haben. 
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Ganz   gefchlüfsen    zeigt  der  Schrein  folgende   Bilder  —   die   Predellii 
ill  rtändig  zu  fehen  — : 


Ursti'la 


1 

Nana, 

1 

1 

Gakriel 

1 

Eratnwt 

Predella 

Oeffnen    wir   die   beiden    mittleren   Flügel,    fo     ergiebt   fich    folgende 
Wandlung : 


Maffdaleita 


Johanne  i 


Jujtislinvs 


Predella 


Gätharina 


Wir  offnen  wiederum  das  mittlere  Flügelpaar  und  erhalten  die.  letzte 
Verwandlung: 


M^nU 


{} 


Maria 
mit  dem 
Kinde 


Hexander 


Predella 
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Die  Flügel  find  im  Lichten  2,71  "  hoch  und  1,01  ™  breit;  das  Mittelbild  Maafse. 
und  die  Predella  find  2,22^  breit  und  letztere  hat  eine  Hohe  von  0,88", 
erfteres  die  der  Flügel.  Da  jede  Seite  eines  eigentlichen  Flügels  nur  von 
einer  Figur  eingenommen  wird,  welche  überlebensgrofs  ifl;,  fo  offenbart  fich 
fchon  durch  die  Maafse  eine  Bedeutung,  die  über  das  Gewöhnliche  hinaus- 
geht. Dahinter  bleiben  denn  auch  die  Grofsartigkeit  der  AuffalTung  und  die 
Feinheit  der  technifchen  Ausführung  nicht  nur  nicht  zurück,  fondern  fie  erheben 
fich  vielmehr  zu  der  Höhe  jener  ewig  muiterhaften  Werke,  die  nur  das 
Genie  eines  befonders  ausgezeichneten  Künftlers  hervorbringen  kann.  Und 
fo  wollen  wir  die  Bilder  einzeln  einer  genauen  Befprechung    unterziehen. 

Wir  beginnen  mit  der  Predella.  (Fig.  41).  Sie  ift  bei  allen  Wand- prctkiia. 
lungen  der  Flügel  gleicherweife  zu  fehen  und  Hellt  die  Maria  mit  dem 
Kinde  dar,  um  welche  die  vierzehn  Nothhelfer  verfammelt  find. 
Diefe  Figuren  haben  nur  halbe  Gellalt  und  find  in  einem  bedeutend 
kleineren  Maafsftabe  gehalten,  als  die  auf  den  Flügeln;  fie  find  etwa 
halb  fo  grofs.  Von  InterelTe  ift  es,  zuvor  auf  die  gefchickte  Com- 
pofition  des  Bildes  einen  Blick  zu  werfen;  denn  es  findet  eine  wohl 
durchdachte,  geradezu  raffinirte  Anordnung  in  Hinficht  auf  die  Abwägung 
und  Vertheilung  der  MalTen  ftatt,  obgleich  dem  Befchauer  (der  das 
Metier  nicht  kennt)  folche  Berechnung  gar  nicht  auffallt:  die  Bild- 
mitte nimmt  natürlich  Maria  mit  dem  Kinde  ein.  Um  fie  herum  find  vier 
Frauen  geftellt,  und  zwar  fo,  dafs  jederfeits  zwei  fich  befinden,  von  denen 
die  eine  im  Vordergrunde,  die  andere  im  Hintergrunde  fteht  und  zwifchen 
beiden  jederfeits  der  Kopf  eines  Heiligen  fichtbar  ift.  Es  folgen  dann  jeder- 
feits wieder  zwei  Heilige  in  perfpectivifcher  Anordnung,  die  eine  Gruppe 
bilden,  während  dann  zwei  andere  ebenfo  geordnet  auf  beiden  Seiten  den 
.Vbfchlufs  geben.  Durch  die  Verfchiedenartigkeit  der  Figuren  in  Haltung 
und  Ausfehen  ift  diefes  Schema  dem  Befchauer  nicht  bemerklich,  aber  fehr 
gut  fühlt  er  das  Wohlgeordnete  des  Ganzen,  ohne  fich  vielleicht  den  Grund 
fagen  zu  können.  Das  und  anderes  mehr,  z.  B.  das  Verhältnifs  der  Länge 
zur  Breite  des  Bildes,  welches  Verhältnifs  fich  im  vorliegenden  F.  lle  an- 
nähernd als  eine  Reduplication  des  goldenen  Schnittes  erweift,  bedingt 
die  Wirkung  des  Kunftvverkes  wefentlich,  obwohl  felbft  der  Künrtler  fich 
feiten  darüber  Rechen fchaft  zu  geben  vermag  oder  doch  giebt,  \v.;rum  er 
feine  Anordnung  gerade   fo  und  nicht  anders  getroffen  hat. 

Die  Hauptperfon,  Maria,  hält  in  der  Linken  das  Scepter  auf  der 
Rechten  das  Kind,  welches  nach  links  gewandt  eine  Beere  von  der  Traube 
pflückt,  die  ihm  die  h.  Katharina  darbietet.  Maria  ill  in  ein  ideales  (antikes) 
Collum  gekleidet,  fie  trägt  ein  tunicaartiges  Unterkleid  und  einen  Mantel 
darüber.  Die  anderen  vier  Frauen  haben  das  Modecoftüm  des  Tages,  die 
Männer  das  ihres  Amtes  bez.  Standes. 

Die  Reihenfolge  der  Heiligen  ift  nun  von  links  her:  i.  Der  Diacon 
Cyriacus  mit  einem  Drachen  an  der  Kette  und  einem  Buche  in  der  Linken. 
2.  Der  BifchofBlafius  mit  einer  Kerze.  3.  FürEuftachius  ift  der  h.  Hubertus 
in  weltlicher  Kleidung  und  kenntlich  an  den  zwei  Pfeilen,  die  er  hält, 
gemalt,  4.  der  Arzt  Pantaleon,  dem  die  Hände  auf  den  Kopf  genagelt  ßnd, 
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5.  Katharina,  geftützt  auf  das  zerbrochene  MelTerrad,  6.  ein  Heiliger  mit 
einem  Baume,  wahrfcheinlich  ill  es  der  Einfiedler  Aegidius,  7.  Dorothea 
mit  Rofen  in  einem  Korbe;  —  nun  folgt  die  Jungfrau  mit  dem  Kinde, 
dann  —  8.  Barbara,  welche  einen  Kelch  mit  lioftie  hält,  9.  der  Bifchof 
Dionyfius  Areopagites  (?),  man  lieht  nur  ein  Stück  feines  Gelichtes  und 
feine  geiftliche  Koptbedeckung-,  10  Margaretha  mit  einem  gefeffelten 
Drachen  und  einem  Kreuz;  11.  Achatius  (?),  da  er  kein  Attribut  hat  und  in 
Diaconentracht  (?)  ill,  mag  es  Aegidius  fein,  und  der  als  Aegidius  bezeichnete 
Heilige  Achatius,  12.  Vitus  mit  einem  Buche,  auf  dem  ein  Hahn  lieht,  in  der 
Rechten  und  mit  einem  Zweige  in  der  Linken,  13.  Chrillophorus,  dasChrill- 
kind  auf  der  rechten  Schulter  tnigend,  und  mit  einem  ßaumftamm  in  der 
linken  Hand,  14.  der  Bifchof  Krasmus,  der  eine  Winde  mit  feinen  Därmen 
hält.  Unter  den  vierzehn  Nothhelfern  fehlt  alfo  der  Ritter  Georg,  der  durch 
Dorothea  bez.  Elifabeth  erfetzt  ift,  welche  fonft  nicht  zu  den  Xothhelfern 
gezählt  wird.  Es  ift  möglich,  dafs  auch  die  als  .\egidius,  Dionyfius  und 
Achatius  angegebenen  Heiligen  durch  andere  erfetzt  lind,  weil  ihnen  folche 
Attribute,  aus  welchen  lie  mit  Sicherheit  erkannt  werden  könnten,  fehlen. 
Alle  Heiligen  haben  einen  leichten,  runden  Nimbus ;  in  dem  der  Maria  lieht: 
SANCTA  MARIA. 

BeigefchlofsenemZuftimde  des  Schreines  geben  die  beiden  mittlerenge-  |pic  Hu|;el: 
fonderten  Tafeln  ein  Bild,  die  Verkündigung  Mariae.  Die  Jungfrau 
kniet  nach  links  zu  an  einem  Pulte.  Ein  Buch  liegt  vor  ihr,  aus  dem  lie 
focben  gefungen  hat,  denn  man  lieft  darin  das  Wort  magniticat.  Sie  legt 
die  Hände  betend  zufammen  und  wendet  den  Kopf  ein  wenig  nach  rechts, 
weil  Gabriel  auf  der  andern  Tafel  ihr  von  dort  her  den  englifchen  Grufs 
bringt.  Ihres  dunkelblauen  Gewandes  lange  Schleppe  und  eine  gelbe  Decke 
reichen  in  vollen,  weichen  Falten  bis  in  die  andere  Tafel  hinein.  Das  hold- 
felige  ^lädchenangeficht  umkränzen  goldblonde,  fanftlockige ,  lofe  Haare, 
üppig"  fchwellend  lind  die  Lippen,  fie  machen  den  Mund  unbefchreiblich 
reizend  und  laffen  nicht  mehr  den  heiligen  Ernft  zum  Ausdruck  kommen» 
wie  die  gleichen  Darftellungen  des  Mittelalters.  Ein  lächelnder  Zug  um  die 
Lippen  bezeugt  Verftändnifs  für  die  Situation.  Dennoch  giebt  die  hohe 
Stirn  keiner  leidenfchattlichen  Regung  Raum,  fie  ertüllt  mit  Würde  das 
kindliche,  mehr  naive  Antlitz  der  entwickelten  Jungfrau.  Der  Kopf  neigt 
fich  dem  Engel  etwas  zu,  doch  fenkt  lieh  der  Blick  zur  Erde.  Auf  fofche 
Weife  zeichnet  der  ^laler  gar  treffend  das  Weib  in  ihr,  das  ohne  eigentlich 
hinzufehen,  doch  jede  Gefte  des  Engels  bemerkt.  Den  Befchauer  wird 
diefer  Blick  lange  felTeln,  man  deutet  ihn  fchwer,  weil  er  fo  vielfagend  ift. 
Diefes  Meifters  Vorftellung  von  der  göttlichen  Jungfrau  Maria  weicht 
wefentlich  ab  von  der  feiner  mittelalterlichen  Vorgänger;  lie  ift  durchaus 
realiftifch;  fie  gleicht  vielleicht  nahezu  dem  wirklichen  Ausfehen  einer 
fchonen  Zeitgenoffin,  welcher  er  diefe  himmlifche  Rolle  zutheilt,  weil  fie  ihm 
Modell  ge feilen  hat,  mit  andern  Worten,  es  liegt  in  dem  Gefichte  etwas 
Portraithaftes  und  das  um  fo  mehr,  als  naturaliftifche  Zufälligkeiten,  wie  das 
vor  den  Ohren  tief  auf  die  Wange  herabgehende,  zart  gemalte  Haar,  diefen 
Eindruck  nur  noch  verftärken.    Die  Kleidung  allein   ift  eine  ideale,  mehr 
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antike,  mantelartige.  Ihr  Haupt  umgiebt  ein  leichter  Nimbus,  der  ausfieht, 
als  fei  er  von  einem  Goldfchmiede  gemacht;  er  befteht  aus  zwei  feinen  Grold- 
reifen,  dazwifchen  fteht  SANCTA  MARIA,  leichte  Ornamente  füllen  den  übrig 
gebliebenen  Raum.  —  Ein  folcher  Nimbus  mit  Namen  geht  auch  um  die 
Köpfe  der  andern  Heiligen.  —  Von  rechts  her  kommt  der  heilige  Geift  in 
G-eftalt  der  Taube,  umhüllt  von  einem  gelben,  ovalen,  ziemlich  compacten 
Scheine,  herab  auf  die  Gebenedeite.  Den  Engel  Gabriel  ftellt  die  zugehörige 
Tafel  in  fchreitender  Bewegung  dar.  Sein  dunkelrothes  Gewand,  die  Dal- 
matica,  ill  priefterlich  gefchlitzt  an  den  Armen;  das  weifse  Untergewand 
bildet  weite  Aermel.  Er  erhebt  die  Rechte  zum  Segen  und  feine  Linke 
hält  ein  weifses  Blatt,  darauf  fteht  fein  Grufs  alfo: 

AVE  QRACIA    PLENA   DOMINUS   TECUM. 

Die  Scene  geht  in  einem  bürgerlichen  (?)  RenailTancezimmer  vor,  delTen 
Decoration  theilweife  den  Hintergrund  bildet ;  man  fleht  prächtige  Draperien 
mit  runden  Zacken,  noch  fpätgothifch  profilirt  ift  ein  Tifch;  ganz  im  Stile 
der  Renaiflance  dagegen  hält  fleh  eine  Truhe  von  mehrfarbigem  Holze  und 
das  Betpult  der  Maria.  Oben  an  der  Truhe  nahe  am  Kleide  der  Maria 
fteht  deutlich  hell  auf  dem  dunklen  Holze  die  Jahreszahl  1529.1 

Diefen  beiden  Flügeln  des  Schreines  zur  Seite  befinden  fleh  zwei  andere 
Flügel,  die  nureinfeitig  bemalt  find  und  alfo  feftftehend  gewefen  fein  müITen. 
Links  ift  die  heilige  Urfula  gemalt,  kenntlich  an  einem  Pfeile,  den  fie  hält. 
Es  ift  eine  ziemlich  zierliche  Perfon,  ohne  bedeutenden  Gefichtsausdruck, 
gekleidet  nach  der  Mode  der  damaligen  Zeit  (Puffenärmel,  Schnürleib  u.  f.  w.). 
Die  Farbe  des  Kleides  ift  roth  (faft  zu  knallroth).  Ein  Perlennetz  umfangt 
ihr  Haar.  Im  Ganzen  trägt  fie  fich  einfacher  als  die  beiden  andern  weib- 
lichen Heiligen  Magdalena  und  Katharina.  Königliche  Abzeichen  fehlen 
ihr.  Das  Gemälde  auf  der  andern  Seite  ftellt  denh.  Erasrpus  dar;  er  ift  in 
vollem  Bifchofsornate,  mit  prachtvollem  Mantel  angethan  und  hat  eineMitra 
in  reichfter  Goldausftaffirung  auf  dem  Kopfe.  Er  hält  ein  offenes  Buch  und 
in  der  Linken  als  kennzeichnendes  Attribut  fein  Marterwerkzeug,  die  darm- 
umwundene Winde.  Den  Hintergrund  auf  die fer  und  der  vorgenannten  Tafel 
bildet  eine  Flachbogenarkade ;  man  fieht  davon  je  eine  Marmorlaule  mit 
broncenem  Fufs  und  Capital  in  den  P'ormen  der  Renaiffance.  Die  Bogen- 
zwickel  füllt  ein  rundes  Medaillon  mit  Kopf  aus. 
Zwciicil^iorpect.  Oeffnet  man  die   beiden  Mittelflügel,   fo  verwandelt  fich  der  Profpect; 

wir  fehen  vier  Heiligenbilder.  Ganz  links  fteht  S.  Maria  Magdalena. 
Ein  weifses  Unterkleid  und  ein  dunkelrothes  darüber  bekleidet  fie.  Breite 
Goldränder  befetzen  den  Rock  unten,  die  Taille  ift  wiederum  gefchnürt  und 
die  Arme  ftecken  in  Puffenärmeln.  Das  Kleid  ift  nicht  ausgefchnitten, 
fondern  geht  bis  zum  Hälfe  hinauf,  dem  eine  breite  Goldkette  mit  Gehänge 
eng  anliegt,  während  noch  ein  zweites  weiteres  Collier  lofe  um  Hals  und 
Bruft  hängt.    Ihr  Haar  ift  lang,  fie  trägt  es  in  einem.  Perlennetze  und  zwar 

1  Manche  Autoren  geben    [528  an;  das  ift  falfch. 
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nach  der  Tagesmode  an  den  Seiten  des  Kopfes  volutenartig"  aufgceroUt. 
Ein  feiner,  kaum  fehbarer  Schleier  bedeckt  die  Stirn  bis  dicht  über  die 
Augen.  Herrlich  und  kunftreich  geziert,  ein  Mufterftück  kunftge werblicher 
Art  (befonders  für  unfere  Zeit  muftergiltig !),  ill  das  elfenbeinerne,  gold- 
befchlagene  und  bemalte  Salbbüchschen,  welches  fie  hält.  Im  Gegenfatze 
zu  der  h.  Urfula  ift  fie  eine  kräftige  Figur  mit  individuellem  Gefichtsausdruck 
und  hat  ernfte,  angenehme  Züge.  In  der nächften Tafel  fteht  Johannes.,  der 
Evangelift.  Er  ift  baarfufs;  über  einem  dunkelen,  braunen  Unterkleide  trägt 
er  einen  rothen  Mantel,  Lockenhaar  blond  und  ftark  umgiebt  ihm  den  Kopf. 
Er  hält  einen  Kelch,  aus  dem  zwei  Schlangen  fich  winden,  und  auf  den  er 
feine  Rechte  fegnend  legt.  Bartlos  und  blafs  ift  das  Geficht,  das  Porträt- 
hafte darin  fällt  auf  Es  ift  ein  ruhiges,  deutfches  Geficht,  das  einen  durchaus 
klericalen  Stempel  trägt.  Im  folgenden  Bilde  fieht  man  den  h.  Auguftinus; 
als  Bifchof  trägt  er  ein  langes,  weifses  Untergewand,  darüber  eine  rothe 
Dalmatica  bis  unter  die  Knie  und  da,^n  einen  fahlgelben,  gemufterten  Mantel 
mit  vielfachem  Goldbefatze.  Goldgeziert  ift  auch  die  Mitra  auf  feinem  Kopfe 
und  derKrummftab,  den  er  hält.  Kenntlich  ift  der  Heilige  durch  die  Beigabe 
eines  pfeildurchbohrten  Herzens,  welches  er  auf  einem  Buche  mit  fchön  befchla- 
genem  Einbände  in  feiner  Rechten  hat.  Er  ift  ein  älterer ,  weifshaariger  Mann, 
deffen  Geficht  dadurch,  dafs  er  die  Unterlippe  hochzieht,  einen  etwas  herben, 
fanatifch-energifchen  Ausdruck  bekommt,  als  fetze  er  wohl  durch,  was  er 
wolle.  Diefe;Reihe  fchliefst  mit  dem  Bilde  der  h.  Katharina  (im  Heiligen- 
fchein  um  ihren  Kopf  liefet  man  Santa  Catherina).  Eine  mächtige  Figur 
in  prachtvollem,  rothen  Kleide  ftützt  fie  fich  auf  das  zerbrochene,  meflerbe fetzte 
Rad  und  hält  in  der  Linken  ein  Schwert.  Breiter  Goldkantenbefatz,  Schnür- 
leib, Puffenärmel  kennzeichnen  ihre  Tracht  als  modern,  ebenfo  das  Gold- 
gefchmeide  um  Hals  und  Bruft  und  Leib.  Als  Prinzeffin  aus  Alexandria 
bekrSnt  ihre  Stirn  ein  Diadem ,  von  dem  Haupte  herab  fliefst  das  blonde, 
lofe  Lockenhaar,  und  lang  geht  auch  auf  der  blühenden  Wange  gar  reizend 
eine  feine  Haarlocke  herab,  die  das  hübfche  Modell  zufallig  wird  gehabt 
haben.  Das  Geficht  ift  zwar  weich,  allein  es  erhält  durch  das  Kinn,  welches 
mehr  eckig  als  rund  ift,  einen  energifchen  Ausdruck.  Der  Blick  ift  vielleicht 
etwas  fchielend. 

Den  Hintergrund  zu  diefen  vier  Bildern  giebt  wie  bei  den  beiden 
unbeweglichen  Tafeln  wiederum  eine  Flachbogenarkade  ab,  deren  Säulen 
fo  geordnet  find,  dafs  auf  jeder  Tafel  fich  davon  eine  mit  einer  Bogenhältte 
befindet;  bei  den  beiden  mittleren  Flügeln  formirt  fich  dann  ein  ganzer 
Flachbogen,  allerdings  durch  die  Holzrahmen  durch fchnitten,  bei  den  feit- 
lichen  aber  bleibt  der  Bogen,  nach  aufsen  weifend,  halb  ftehen.  Dunkele 
Draperie  fchliefst  die  Bogenoffnungen.  Diefe  gemalte  Architektur  bewegt 
fich  bereits  im  entwickelten  RenaifTanceftile  echt  füddeutfch  derben  Charakters. 
Die  Fliefsen  des  Fufsbodehs  bei  Johannes  und  Auguftinus,  die  Bordüren  und 
Mufterungen  der  Vorhänge,  die  goldglänzenden  Säulenkapitäle  und  die 
Medaillons  mit  Köpfen  in  den  Bogenzwickeln  bezeugen  eine  ftaunenswerthe, 
unerfchöpfliche  Phantafie  des  Künftlers  in  der  Erfindung  fchön  gezeichneter 
Details.    Denn  fie  find  gleicherweife,  wie  die  Colliers,  Berloques,  Spangen, 
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Ringe  u.  f.  w.  alle  verfchieden  und  Mufterftucke  derGoldfchmiedekunft  find, 
alle  verfchieden  geformt  und  als  nachahmenswerth  je  in  ihrem  Stoffe  zu 
bezeichnen.  Vereinigte  fich  doch  in  den  grofsen  Meillern  jener  Epoche 
gar  oft  mit  Leichtigkeit  das  Verftändnifs  für  alle  diefe  Einzeltechniken  der 
Baukunft  und  des  Kunftgewerbes,  und  fo  wurden  ihre  Bilder  erwiefener- 
maafsen  zur  unverfiegbaren  Fundgrube  für  die  gleichzeitigen  Kunfthandwerker 
und  fo  find  fie  es  heute  wieder  geworden,  wo  aufs  Neue  die  Denkweife 
jener  Zeit  gefallt. 
LetzterProfpect.  Oeffnet  man   wiederum  die   mittleren  Flügel,   fo  verwandelt  fich  der 

Profpect  zum  letzten  Male,  und  es  erfcheinen  drei  Bilder,  nämlich  je 
eines  auf  der  Kehrfeite  der  geöffneten  Flügel,  und  ein  mittleres,  von  der 
Gröfse  diefer  beiden  Flügel,  die  es  bedeckten.  Links  fteht  der  h.  Moritz, 
ein  jugendlicher,  nicht  häfslicher  Mohr  ohne  Bart.  Er  ift  als  Ritter  angethan 
mit  koftbarer,  glänzender,  perlenbefetzterRüftung;  feinen  Kopf  bedeckt  ein 
breiter  Hut,  ringsum  befetzt  mit  weifsen,  gold-  und  perlenbefetzten  Federn. 
In  der  Hand  hält  er  die  Fahne,  die  von  gelber  Seide  iß  und  einen  fchwarzen 
Adler  zeigt.  Es  fallt  die  Schwertfeheide  befonders  auf,  weil  fie  ganz  mit 
erhabener  Goldarbeit  verziert  ift.  Den  Hintergrund  bildet  eine  Landfchaft. 
Dafs  diefem  Heiligen  der  Nimbus  fehlt,  ift  wohl  durch  den  grofsen  Hut  ver- 
anlafst  worden.  An  der  anderen  Seite  des  Mittelbildes  ift  ebenfalls  ein  Ritter 
in  voller,  doch  nicht  so  ftrahlender  Rüftung,  nämlich  der  h.  Alexander 
dargeftellt.  ein  bärtiger  Mann  mit  kriegerifchem  Geficht.  Auch  er  hat  eine 
Fahne,  und  zu  feinen  Füfsen  niedergetreten  liegt  der  gekrönte  Kaifer,  der 
noch  dasScepter  (ihm  hin-?)  hält.  Diefe  Darftellung  ift  wohl  eine  Hyperbel 
der  Legende,  nach  welcher  Alexander  nur  in  Gegenwart  des  Kaifers  einen 
heidnifchen  Opferaltar  umftiefs.  Den  Hintergrund  bildet  auch  hier  eine 
Landfchaft.  Man  gewahrt  in  der  Ferne  eine  hochliegende  Burg,  deren 
Partien  bis  ins  Einzelne  klar  zu  erkennen  find,  wohl  mögiich,  dafs  wir  die 
bildliche  Wiedergabe  eines  derartigen,  thatfachlich  damals  vorhandenen 
Baues  vor  uns  haben.  Diefe  beiden  letztbefchriebenen  Bilder  find,  weil  fie 
lange  verdeckt  gewefen  find,  beffer  erhalten  als  alle  übrigen. 

So  kommen  wir  zu  dem  mittleren,  grofsen  Hauptbilde,  es  ift  zugleich 
das  werthvollfte.  Den  obern  Theil  des  Bildes  nimmt  mitten  die  thronende 
Himmelskönigin  ein;  ihre  Füfse ruhen  in  der  Mondfichel,  leicht  hält  fie  auf 
dem  Schoofse  das  ftehende  C  h  r  i  ft  k  i  n  d ;  es  beugt  fich  nieder,  um  dem  Cardinal 
Albrecht,  der  links  unten  auf  der  Erde  kniet,  ein  Büchlein  zu  reichen. 
So  die  allgemeine  Anordnung.  Die  reine  Gottesmagd  trägt  ein  dunkel 
mattblaues  Kleid  und  ein  rothes  Untergewand  mit  gelbem  Futter.  Auf 
dem  Haupte  fitzt  ihr  die  goldene  Krone ;  fie  neigt  es  voll  Hoheit  gegen  den 
Cardinal ;  langes,  lofes,  blondes  Haar  fallt  über  Schultern  und  Rücken  herab. 
Ihr  Geficht  ift  von  lieblichfter  Bildung,  fehr  ebenmäfsig,  aber  keineswegs 
ausdruckslos  oder  von  jener  kalten,  objectiven  Schönheit  antiker  Köpfe; 
nein,  namentlich  ift  es  wieder  der  Mund,  der  voller  Liebreiz  die  ftreng  edlen 
Züge  uns  menfchlich  näher  bringt  und  ferner  der  geiftige  Ausdruck  des 
Gefichts ,  den  man  verfteht.  •  Diefer  Ausdruck  ift  nicht  mehr  mädchenhaft, 
fondern  mütterlich,  beforglich.  Das  Kind  auf  ihrem  Schoofse  ift  ganz  unbekleidet, 
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feines  Körpers  Formen  find   zart  und   fohr   fein   proportionirt.      Aus   dorn 
Gefichte   leuchtet   Freude  und  Klugheit  hervor.      Der  Cardinal    kniet   auf 
einem  KiITen,  betend  legt  er  die  Hände  zufammen  und  blickt  ernft,  fall  zu 
ernft,  zu  der  reinen  Gottesmutter  empor.    Sein  rother  Cardinalsmantel  bildet, 
indem  er  rings  um  ihn  die  Erde  deckt,  viele  Falten.    Statt   feines  breiten 
Hutes,   der  neben  ihm  auf  dem  Boden  liegt,  hat  er  eine  rothe  Mütze  auf 
dem    Kopfe.      Sein    Geficht    zeigt    ganz   den   Typus    eines    Prälaten    voll 
unerfchütterlichen     facerdotalen    Ernftes     und     felbftverftändlicher    Würde. 
Individuelle  Eigenthümlichkeiten  tragen  dazu  nicht  wenig  bei,  fo  eine  lange, 
gebogene     und    fleifchige   Nafe,     eine    kurze    Oberlippe    und    eine    ftarke 
vortretende  Unterlippe,  welche  letztere  den  geilllichen  Herrn  als  anfpruchs- 
vollen   Mann    erscheinen    läfst.      Energie    und    Kraft    fpricht   im  Uebrigen 
weniger  aus  dem   Gefichte,    als  die  Vorliebe  für  einen  behäbigen  Lebens- 
genufs.     Auf  Askese   oder   Fanatismus  deutet  in  dem  Gefichte  gar  nichts 
hin,  wohl  aber  auf  Geift.     Während  die  untere  linke  Ecke  von  dem  Cardinal 
eingenommen  wird,  fchaut  man  unten  rechts  in  eine  weite  Landfchaft  hinaus 
über  Wiefen,   Berge,  Hütten  und  Ruinen.     Darüber   entlieht  durch  ganz 
fchablonenhaft  behandelte  Wolken,  die  in  ihren  stark  verblafsten  blau-grau- 
weifsen  Farben  jetzt  befonders  mifsfallen,   ein  mandorlenartiger  Kranz  um 
die  Maria,   und  diefen  füllt  als  Hintergrund  für  die  Jungfrau  fchimmerndos 
Gold  aus.    Durch  die  Wolken   blic  ken  rings  viele   Engelsköpfchen  hervor 
je  zwei  Erzengel  nehmen  die  beiden  oberen  Ecken  ein,  fie   find  in  ganzer 
Figur  aber  in  kleinerem    Maafsftabe   als  die  Hauptfiguren   dargellellt  und 
tragen   wie   immer  Diaconentracht.     Der  eine  von  ihnen  (Gabriel)    legt  die 
Hände  zufammen,  der  andere  (Michael?)  kreuzt  die  Arme,  der  dritte  (Raphael) 
hält  die  Hände  gefalten   und  der  letzte  (Uriel)  erhebt  die  offenen  Arme  zu 
Gottes  Preis.     Dafs  die  ganze  Anordnung  des  Bildes  auf  Effect  berechnet 
ift,  kann  man  le':cht  erkennen.     Wirkungsvoll  wird  namentlich  im  Gegen- 
fatze  zu  den  mittelalterlichen  Bildern   die   weife  Befchränkung  des  Meifters 
in  dem  Gebrauche  des  Goldgrundes.    Ihn  verwendet  er  lediglich  für  die  auc- 
gozeichnetfte  Partie,  um  den  durch  die  Wolken  hindurch  fichtbaren  Himmels 
glänz  neben  und   hinter   der  Königin  des  Himmels    in  Gegenfatz   zu   allen 
irdifchen  Dingen    zu   fetzen,  deren  Stofflichkeit  durch  die  Farben  gekenn- 
zeichnet wird. 

Es  fei  noch  darauf  hingewiefen,    dafs  auf  diefem  Bilde  keine   Figur 
einen  Nimbus  hat. 

Der  Befchreibung   follen    nun  noch   folgende   allgemeine  Bemer- 
kungen über  das  ganze  Kunllwerk  zugefügt  werden: 

Der  Stil  iH  grofsartig,  jede  Figur  ift  bedeutend  und  der  Eindruck,  Der  Stil, 
den  man  empfängt,  erinnert  mehr  an  einen  Künftler  im  Geifte  des  gewal- 
tigen Michel  Angelo  als  des  milden  Raphael ;  indelTen  ift  die  Gefichtsbildung 
der  Frauen  trotz  aller  Klarheit,  der  Farbenfchmelz  trotz  aller  Farbencon- 
trafte  und  anderes  mehr  doch  zugleich  auch  von  unfäglicher  Eieblichkeit. 
Reminiscenzen  an  die  vorigen  Jahrhunderte  find  nirgend  mehr.  Die  Ent- 
wicklung zu  einer  natürlichen  Kunft  hat  ftattgefunden ,  infofern  man  als 
Gegenfatz   zu    letzterer  die   mittelalterliche  Kunft  anfleht,   welche,   was  fie 
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malte,  nur  aus  Ideen,  nicht  aus  der  objectiven  Anfchauung  natürlicher  Dinge 
nahm.  Daher  ift  auf  unfern  Bildern  die  Haltung  und  Bewegung  der  Figuren 
ganz  wie  die  Natur  fie  bietet,  die  Zeichnung  ift  correct,  die  Färbung  dem 
Wefen  der  Dinge  entfprechend  und  nicht  mehr  durch  Goldglanz  derartig 
beherrfcht,  dafs  der  Totaleffect  ein  wunderbarer  wird,  welcher  unfere  Sinne 
gefangen  nimmt  und  unfere  Gedanken  aus  einer  natürlichen  in  eine  über- 
natürliche Sphäre  leitet.  Trotzdem  wirken  die  Bilder  um  nichts  weniger 
prächtig  durch  die  verftändige  Compofition  der  Farben;  ja  die  Farbengebung 
ift  eine  wahrhaft  glänzende,  beftechliche;  fie  erinnert  da,  wo  die  Töne  nicht 
allzu  fehr  verblafst  find  (wie  es  leider  im  Hauptbilde  der  Fall  ift)  an  das 
Colorit  MakartTcher  Gemälde.  Wir  finden  nämlich  wie  in  diefen  die  nämlichen 
verfchiedenartig  fchmutzig  gelben  Töne  zur  Hervorbringung  fchimmemder 
Pracht  an  Gewändern  (Mäntel,  Futter,  Befatz),  Möbeln  (Truhe,  Tifche), 
Architekturtheilen  (Fufsbodenplatten ,  Säulenfchäfte,  Bafen  und  Capitäle) 
u.  f.  w.  mit  Vorliebe  verwendet  und  aufserdem  diefelbe  Tiefe  und  Kraft  der 
übrigen,  kaum  gebrochenen  Farben,  namentlich  des  verfchiedenen  dunkeln 
Rothes  für  die  Zeuge.  Niemals  aber  find  die  Farben  im  Geringften  unhar- 
monifch  oder  grell,  ein  Umftand,  der  fchwer  erreichbar  fcheint,  wenn  man 
an  die  vielen  rituell  gebotenen  Farbenzufammenftellungen  z.  B.  bei  der 
priefterlichen  Kleidung,  oder  auch  an  das  öfter  in  gröfseren  Partieen  vor- 
kommende Weifs  denkt.  Der  Meifter  kannte  fehr  genau  feine  Kunft  und 
die  Mittel  derfelben,  eine  beftimmte  Wirkung  zu  erzielen;  wir  haben  bereits 
auf  die  verftändige  Art  der  fparfamen  Verwendung  des  Goldes  als  Hinter- 
grund hingewiesen  und  wir  wollen  nur  noch  hinzufügen,  dafs  der  Maler 
neben  jenen  fchimmemden  gelben  Tönen  vielfach  dunkeles  Roth  in  gröfsern 
Partieen  und  verfchiedenen  Nuancen  wählt,  ohne  Frage,  weil  er  fich  deffen 
Wirkung,  eine  feierliche  Stimmung  hervorzubringen,  wohl  bewufst  gewefenift ; 
das  lichte  Rofenroth,  welches  heiter  ftimmt,  findet  fich  hingegen  nur  auf  den 
Wangen  und  Lippen  der  fchönen  Frauen.  In  Hinficht  auf  die  Zeichnung 
ift  zu  fagen,  dafs  fie,  als  von  der  Natur  direct  genommen,  gleichfam  copirt, 
jene  mittelalterliche  Mangelhaftigkeit  nicht  mehr  haben  kann;  nicht  die 
Phantafie  des  gläubigen  Gemüthes  führte  den  Stift,  fondern  die  aus  der 
objectiven  Betrachtung  erwachfene  Kenntnifs  der  ftoflFlichen  Formen,  vielleicht 
kann  man  fagen,  das  pofitive  Wiflen  leitete  ihn.  Dafs  unter  folchen  Um- 
ftänden  das  Portrait,  alfo  die  bildliche  Reproduction  des  Ausfehens  einer  Perfon, 
beliebt  ift,  verfteht  fich;  wir  fanden  fie  ja  in  den  Köpfen;  beachtenswerth 
ift  dazu  auch,  dafs  nach  mündlicher  Ueberlieferung  im  hallefchen  Volke  die 
Maria  des  Hauptbildes  des  Cardinais  Liebfte  darfteile  (ob  die  fchöne  Mainzer 
Bäckerstochter  Magdalena  Rüdinger  oder  eine  namentlich  nicht  be- 
kannte andere,  liefse  fich  durch  einen  Vergleich  mit  dem  Afchaffenburger, 
jetzt  Münchener  Bilde  ermitteln,  welches  der  Cardinal  Albrecht  von  dem- 
felben  Meifter  malen  liefs,  und  welches  ebenfalls  Portraits  enthält).  Nichts 
wäre  wahrfcheinlicher,  als  diefe  überlieferte  Annahme.  Bedenkt  man,  dafs 
der  Cardinal  an  fchönen  Frauen  nicht  Mangel  litt,  dafs  er  fich  deren  fogar 
aus  Italien  holen  liefs  und  dafs  er  ein  Mann  von  gar  fehr  höflich  ritter- 
lichem Betragen  gegen  die  Damen  feines  Hofes  bez.  feines  Herzens  war,  fo 
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verlieht  man  eine  Courtoifie,  durch  welche  die  gefeierten  Schönheiten  auch 
unter  die  anbetungswürdigen  Heiligen  verfetzt  werden.  Und  die  göttliche 
Schönheit  auch  zur  fchönen  Göttlichkeit  zu  machen,  darin  kam  der  Befteller 
den  Abfichten  und  der  Neigung  des  Malers  diefer  Zeit  nur  entgegen. 
Diefem  war  ein  Modell  durchaus  genehm;  was  letzterem  fehlte,  konnte  oder 
mufste  er  bei  der  bildlichen  Wiedergabe  aus  eigenem  Geifte  zuthun  und  es 
vermeiden  die  etwaigen  fehlerhaften  Bildungen,  unzuläffig  auf  folchem  Ge- 
mälde, in  ihrer  wahren  Schärfe  anzudeuten.  Dafs  auf  folche  Weife  ein 
(leficht  voll  Hoheit  und  Adel  im  Ausdruck,  andererfeits  auch  voller  I-ebens- 
wahrheit  entliehen  mufste,  begreift  fich,  vorausgefetzt,  dafs  der  Maler  ein 
geborener  Meifter  feiner  Kunft  war.  In  unferem  Falle  war  er  es  ohne  Frage; 
er  war  einer  der  wenigen,  die  das  Glück  begabt  hatte,  durch  Farben  und 
Formen  zu  den  Mitmenfchen  verftändlich,  überzeugend  und  erhebend  zu 
fprechen.  Der  Vergleich  zwifchen  feinem  Werke  und  den  Bildern  feiner 
Vorgänger  an  den  Altären  zu  S.  Ulrich  und  S.  Moritz  thut  das  hinlänglich 
dar.  Durch  ihn  gewinnen  wir  auch  fogleich  den  richtigen  Maafsftab  zur 
Beurtheilung  und  Würdigung  der  künftlerifchen  Leiftung;  wir  wollen  aber 
nicht  näher  darauf  eingehen  in  Hinficht  auf  das,  was  bei  Befprechung  jener 
Altäre  gefagt  werden  foll.^ 

Wer  war  diefer  grofse  Meiller?  Der  ältelle  Schriftfteller,  der  über  diefe  Der  Meifter. 
Frage  etwas  mittheilt,  ift  Zeilerus  in  feinem  itinerario  Germaniae,  wo  es  p.  144 
heifst,  dafs  der  Altar  fechs  Flügel  habe,  „daran  fchöne  Gemälde  flehen,  die 
Lucas  Cranach,  der  berühmbte  Mahler  gemacht  hat."  Natürlich  könnten  sie 
der  Jahreszahl  1529  nach  nur  von  dem  altem  herrühren.  Seine  Nachfolger 
berichten,  weil  einer  von  dem  andern  abgefchrieben  hat,  übereinftimmend, 
die  Bilder  habe  Lucas  Cranach  gemalt.  Zeiler  fchrieb  1632,  alfo  etwa  100 
Jahre  nach  der  Entftehung  des  Altares,  und  hat  wohl  nur,  was  man  ihm 
fagte,  niedergefchrieben  ohne  eigene  Unterfuchung.  Werth  ift  demnach 
feiner  Angabe  nicht  gerade  beizulegen  und  mithin  auch  der  von  Olearius, 
V.  Dreyhaupt  u.  f.  w.  nicht.  Es  fallt  auf,  dafs  fie  alle  1528  als  das  Ent- 
ftehungsjahr  angeben,  der  klare  Beweis  ihrer  Abfchreiberei.  Was  von  den 
älteren  g^lt,  ift  leider  auch  von  den  neueren  Forfchem  zu  fagen,  fie  fchreiben 
ab.  Nachdem  Jofeph  Heller  in  feiner  Schrift:  „Lucas  Cranach's  Leben  und 
Werke"  S.  71  die  Arbeit  unter  den  Originalen  diefes  Meifters  aufgeführt 
hat,  jedenfalls  auf  die  urtheilslofe  Behauptung  der  Alten  hin,  findet  PalTa- 
vantimKunftblatt  i846Nr.  48  nach  einer  fcheinbar  wenig  gründlichen  2  Unter- 
fuchung, dafs  aufser  Cranach  auch  Matthaeus  Grunewald  nebft  einem  feiner 
Schüler  daran  Theil  haben  und  zwar,  dafs  Grunewald  der  Hauptmeifter  ift. 


'  Der  Hauptaltar  in  der  Kirche  zu  Bitterfeld  hat  auf  feinen  Flügeln  und  feiner  Predella 
Gemälde  von  ganz  ähnlichen  Eigenfchaften.  Leider  find  die  Flügel  noch  nicht  hinlänglich 
beweglich,  um  ein  gutes  Betrachten  und  fichercs  Urtheilen  zu  ermöglichen,  doch  fteht  eine 
baldige,  würdige  Reftauration  des  Schreines  in  Ausficht. 

2  Deswegen  nämlich,  weil  er  fich  gar  nicht  die  Mühe  giebt  oder  daran  denkt,  auf- 
zuiinden,  wie  die  Tafeln  ehemals  zu  einander  gefeffen  haben  muffen;  ohne  Bedenken  nimmt  er 
die  Ordnung  fo  an,  wie  fie  fich  jetzt  bietet,  wobei  dann  die  Abfonderlichkeit  der  Bemalung 
durch  drei  Leute  weniger  auffallt. 
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Erfichtliche  Gründe  führt  er  indeflen  nicht  an.  Kugler*  in  feiner  „Gefchichte 
der  Malerei"  Bd.  II  S.  249  nimmt  diefes  neue  Ergfebnifs  an;  er  befpricht 
die  Arbeitstheilung  nur  mit  ein  bischen  andern  Worten  auch  ohne  Gründe. 
Ein  Kenner,  delTen  Namen  wir  nicht  willen ,  hat  bei  einer  Beurtheilung 
des  Heller'fchen  Buches  bereits  1826  in  der  Hallefchen  Literaturzeitung 
(Band  IV.  S.  360)  meines  Willens  als  der  erfte  gefagt,  dafs  die  fraglichen 
Bilder  von  Cranach  nicht  wären,  freilich  bringt  er  für  feine  Behauptung 
keine  Gründe  vor.  Geftützt  aber  auf  folche  kommt  Chr.  Schuchardt  im 
II.  Theile  S.  72  feiner  Schrift  über  Cranach  zu  dem  nämlichen  Refultate. 
Er  führt  folgende  durchaus  plaufibele  und  von  Jedermann  controUirbare 
Gründe  auf;  „Der  Typus  fämmtlicher  Köpfe"  finde  Geh  in  keinem  Cranach- 
fchen  Bilde,  „die  Zeichnung  der  Augen,  der  dicke,  volle  Mund  bei  allen,  der 
beftimmtere  Farbenauftrag  in  den  Fleifchpartien,  mit  fcharfbegrenzten 
Lichtern,  die  praktifchere,  fiebere,  aber  etwas  handwerksmäfsigere  Be- 
handlung** das  alles  fei  bei  Cranach  anders;  „die  Zeichnung  der  Gewänder, 
die  Behandlung  der  Haare  mit  den  abftehenden  Locken  bei  den  weiblichen 
Köpfen,  der  Schnitt  der  Haare  bei  einigen  Engelsköpfen  der  Glorie,  Zeich- 
nung und  Farbe  der  Ornamente  unterfcheiden  Geh  von  dergleichen  in 
Cranach's  Bildern.**  Nirgends  fände  man  bei  Cranach  „Goldgrund  und 
runde,  gemalte  und  eingedruckte  Heiligen fcheine  wie  hier.**  So  fchliefst  er 
denn,  dafs  nach  allem,  was  er  von  Mathaeus  Grunewald  nach  der  Annahme 
anderer  kenne,  die  fragliche  Malerei  ganz  deffen  Werk  fei,  „das  er  (Grune- 
wald) mit  Gehülfen,  aber  nicht  mit  Granach's  Beihülfe  ausgeführt"  habe, 
obgleich  es  einen  andern  Eindruck  mache  als  z.  B.  die  zwei  Bilder  von  ihm 
in  der  Münchener  Pinakothek,  die,  wie  Schuchardt  meint,  dem  Stile  nach 
älter  erfcheinen.2  Ich  kann  nicht  umhin  mit  folcher  Ausführlichkeit  über  die 
Altarbilder  zu  fp rechen,  weil  Ge  die  bedeutendften  Gemälde  alter  und  neuer 
Zeit  Gnd,  die  es  in  Halle's  Mauern  überhaupt  giebt,  und  weil  über  den 
Meifter  noch  nichts  gewifs  ift.  Die  eigene  Meinung  refumirt  Geh  in  der 
Schuchardt*s,  der  ich  noch  einige  Bemerkungen  beifüge:  An  und  für  Geh  ift 
es  höchft  unglaubwürdig,  dafs  zwei  fo  tüchtige,  allbekannte  Meifter  wie 
Cranach  und  Grunewald,  von  denen  jeder  eine  grofse  Werkftatt  mit. vielen 
Gehilfen  und  „Molerjungen**  hatte,  an  diefem  Werke  gemeinfchaftlich 
gearbeitet  haben  foUten.  Beftimmte,  unterfcheidende  Merkmale  würden  Geh 
unter  allen  Umftänden  angeben  lallen,  was  jene  Verfechter  der  Arbeits- 
theilung  nicht  thun  oder  können,  weil  eben  folche  Unterfchiede  fehlen.  Zwar 
ift  es  richtig,  dafs  die  Arbeit  nicht  gleichwerthig  in  allen  Bildern  ift,  allein  in 
allen  herrfcht  doch  derfelbe  Geift  der  einheitlichen  CompoGtion,  der  grofs- 
artigen  Auffaffung  und  der  harmonifchen  Färbung.    Nur  die  Zeichnung  bez. 


1  Nur  die  tonangebenden  Schrififteller  werden  genannt,  denen  zahlreiche  andere  auf  gut 
Glauben  nachgerchrieben  haben. 

2  Wenn  ich  nicht  erwähne,  dafs  man  neuerdings  auch  wohl  dem  von  dem  Cardinale  viel 
befchäftigten  Meifter  Simon  von  Afchaf  fenburg  die  Autorfchaft  an  den  Bildern  zufchreiben 
will,  fo  gefchieht  es,  weil  fich  für  diefe  Annahme  fchwerlich  ein  anderer  Grund  als  eben  die 
Befchäftigung  diefes  Künftlers  feitens  des  Cardiqals  anführen  läfst. 
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die  Ausführung  des  Bildes  in  technifcher  Hinficht,  nicht  die  Erfindung  ift 
an  den  Flügeln  und  der  Pi-edella  weniger  forgfaltig  behandelt,  als  am 
Mittelbilde  und  vielleicht  auch  noch  an  den  fehr  gut  erhaltenen  Bildniffen 
des  h.  Moritz  und  Alexander.  Die  Verkündigung,  welche  von  Kugler  und 
anderen  einem  Schüler  Grunewaldes  zugefchrieben  wird,  fteht  den  übrigen  Flügel- 
bildem  durchaus  nicht  nach;  Maria  namentlich  ift  fchön  gemalt.  Die  an 
den  Grunewald'fchen  Malereien  bekannten  Characteriftica  gehen  aus  unferer 
voraufgefchickten  Befchreibung  zur  Evidenz  hervor  (Grofsartigkelt.  tiefe 
Farbe,  weiche  Formen)  nicht  aber  die  CranachTcher  Bilder  (Anmuth, 
Schüchternheit,  phantaftifche  Formen,  volksthüroliche  Darftellung  und  wohl 
auch  Disharmonien  unter  den  Farben).  Die  weniger  gute  Arbeit  an  den 
Flügeln  erklärt  fich  fodann  dadurch,  dafs  Grunewald,  nachdem  er  fich  an 
der  Erfindung  der  Gefammtcompofition  und  an  der  Conturenzeichnung  der 
Einzelheiten  1  ergötzt  hatte,  die  Ausmalung  feinen  Gehilfen  oder  Schülern 
überliefs;  nur  das  Hauptbild  wird  er  eigenhändig  und  ganz  ausgeführt 
haben.  Eine  folche  Arbeitstheilung  findet  fich  allerdings  gewöhnlich  in 
allen  Ateliers  der  grofsen  Meifter  jener  Zeit,  und  ihr  würde  ja  auch  heute 
nichts  im  Wege  ftehen,  wenn  unfere  Maler  nur  ebenfo  zahlreiche  Aufträge 
hätten  wie  jene  alten  Meifter. 

Die  gröfsefte  Wahrfcheinlichkeit  ift  immerhin  noch  keine  Gewifsheit; 

I  ift  der  Autor  Mathaeus  Grunewald,  fo  hat  er  auch  hier  feine  Art,  fich  weder 
durch  Namen  noch  Zeichen  erkennen  zu  geben,  nicht  verleugnet;  nur  aus 
der  beigefügten  Jahreszahl  1529  erfehen  wir,   dafs  diefes  Werk  wohl  eines 

!        feiner  letzten  gewefen  fein  mufs,  da  er  im  folgenden  Jahre  ftarb. 

Das  letzte  Bild  der  Marktkirche,  welches  erwähnt  werden  mufs,  ift  Gemälde  an  der 
das  an  der  Wand  über  der  öftlichen  Empore.    Von  der  Breite  des  Mittel-        ^^wand. 

I        fehiflFes  und  über  der  Empore  bis  zum  Gewölbefcheitel  hinaufgehend,  um- 

'  rahmt  von  der  bereits  befchriebenen,  in  den  Formen  der  RenailTance  aus- 
geführten Holzarchivolte  fällt  es  gar  fehr  in  die  Augen.  Allein  einestheils 
die  höchft  ungünftige,  doppelte  Beleuchtung,  nämlich  von  Norden  und  Süden, 
andemtheils  die  verblafsten  Farben  und  der  Jahrhunderte  hindurch  angefetzte 
Staub  lallen  kaum  noch  Details  erkennen.  So  viel  allerdings  fieht  man,  dafs 
nicht  eine  Handlung  allein  dargeftellt  ift,  fondern  verfchiedene  Vorgänge 
auf  dem  Bilde  gefchickt  vereinigt  find,  und  dafs  alles  'm  einem  grofsartigen 

I  Stile  angelegt  ift.  Leider  verdeckt  die  kleine  Orgel  der  Empore  nach  ihrer 
Erneuerung  im  17.  Jahrhundert  die  mittlere,  urfprünglich  fichtbare  Partie 
des  Vordergrundes.  Die  Malerei  felbft  ift  in  Oel  auf  Leinwand  ausgeführt, 
welch  letzterer  eine  Holzvertäfelung  als  Unterlage  dient.  Der  Stoff  zu 
den  Darftellungen  fcheint  der  Apoftelgefchichte  entnommen  zu  fein.  Vorn 
inmitten  der  Wand  gröfstentheils  hinter  der  Orgel  befindlich  hat  fich  die  Schaar 
der  Jünger  um  den  Heiland,  der  allein  einen  Nimbus  hat,  verfammelt.  Es 
find  herrliche  Charakterköpfe  und  die  Gruppirung  fowie  die  Einzelpofen  der 
Apoftel   geben  einen  Meifter  von   nicht  geringer  Begabung  zu  erkennen. 


^  Diefe  kann  ihrer  Schönheit,  Mannigfaltigkeit  und  zugleich  Einheitlichkeit  wegen  nur  ein 
grofser  Meider  erfonncn  Iwiben,  deffen  Phantafie  gleichfam  ein  unerfchöpflicher  Born  war, 

6* 
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An  diefer  Stelle  des  Bildes  ift  auch  noch  das  Meifte  von  der  Detailzeichnung 
und  der  fonft  ganz  abgeblafsten  Farbe  zu  fehen;  es  läfst  fich  über  beides 
durchaus  Befriedigendes  fagen.  Links  fleht  man  zwei  Perfonen,  von  denen 
eine  fich  nach  links  wendend  kniet;  ein  Pilgerftab  und  andere  Gegenftände 
liegen  auf  der  Erde  daneben;  vielleicht  ift  die  Bekehrung  Pauli  oder  die 
Taufe  des  Kämmerers  der  Konigin  Candace  in  Mohrenland  durch 
Philippum  (Apoftelgefchichte  8,  27 — 39)  dargeftellt,  denn  nach  derfelben 
Seite  des  Bildes  geht  auch  ein  Strahl  nieder  von  Gott  Vater  (vielleicht 
aber  auf  den  Hintergrund  bezüglich),  welcher  halb  in  Wolken  gehüllt 
ganz  oben  im  Bilde  die  Rechte  hoch  haltend  als  Greis  gemalt  ift; 
auch  kommt  von  der  linken  Seite  her,  jedoch  mehr  der  Mitte  zu  hinter 
diefer  Gruppe  ein  fchimmel  (?)  befpannter  Wagen  gefahren,  delTen  Infaflen 
ein  Mohrenfürft  (?)  und  noch  ein  Mann  (?)  zu  fein  fcheinen.  Dem  gegen- 
über an  der  rechten  Seite  glaube  ich  die  Heilung  eines  kranken  Mannes 
dargeftellt  zu  fehen.  Dahinter  fteht  ein  Haus,  auf  deffen  Balcon  (?)  hinter  einer 
Dockenbrüftung  viele  Männer  (die  Apoftel?)  nach  einer  Taube  autblicken, 
die  im  Glorien  fcheine  fchwebt.  Was  man  von  dem  Haufe  oder  Palafte  fleht, 
ift  deflen  Seitenanflcht ,  während  man  von  der  links  hin  gewandten  Haupt- 
front nur  die  von  vorgelegten  Stufen  umzogene  TerralTe  zu  Gefleht  bekommt. 
Sie  bildet  etwa  den  Mittelgrund  des  Bildes  und  ift  von  allerlei  Leuten 
belebt.  Etwas  hinter  ihr  mehr  nach  links  fteht  eine  Ruine  mit  einem 
grofsen  Bogen.  Sie  erinnert  an  die  Trümmer  der  antiken  Backfteinbauten 
zu  Rom.  Es  flnd  hier  auch  Menfchen  Verfammelt  und  hinten  von  links  her 
kommen  deren  noch  dazu.  Im  Hintergrunde  fällt  zuerft  ein  See  auf;  viele 
Menfchen  gehen  an  feinen  Ufern  hin;  dann  fchliefsen  die  Berge  einer 
weiten,  fchonen  Landfchatt  das  Bild  ab.  Den  Himmel  beleben  Vögel,  die 
in  Reihen  und  einzeln  dahin  fliegen. 

Diefer  Befchreibung  läfst  fleh  kaum  noch  etwas  über  die  Arbeit  felbft 
fowie  über  das  Colorit  der  genannten  Gründe  wegen  hinzufügen,  es  fei 
denn,  dafs  wir  noch  auf  die  vorzügliche  Linien-  und  Luftperfpective,  die  in 
dem  Ganzen  herrfcht,  aufmerkfam  machen  und  auf  die  iaft  unzählige  Menge 
von  Perfonen,  die  auf  der  Fläche  hat  Platz  finden  muffen.  Ehemals  hat 
das  Bild  gewifs  einen  nicht  unbedeutenden  Werth  gehabt,  jetzt  aber  ift  es 
zumal  an  diefer  Stelle  völlig  unanfehnlich.  Die  Chroniken  bezeichnen 
übereinftimmend  Heinrich  Lichtenfelfer  aus  Leipzig  als  den  Maler, 
und  1593  als  das  Entftehungsjahr.  Eine  darauf  bezügliche  Infchrift  läfst 
fich   nicht  auffinden. 


Die  St  Moritzkirche. 


Im  Jahre  1856  ift  in  einer  „Gedenkfchrift  an  das  fiebenhundertjährige  Einleitung. 
Jubelfeft  der  St.  Moritzkirche  zu  Halle"  durch  ProfelTor  Dr.  Dähne 
und  Diac.  Dr.  Wolf  unter  Beibringung-  der  vorhandenen  Zeugnifse  in 
gelehrter  Weife  verfucht  worden,  fowohl  das  Beliehen  einer  abgefonderten 
Gemeinde,  als  auch  das  einer  alten  erften  Pfarrkirche  zu  St.  Moritz  in  die 
frühefte  Zeit  hallefcher  Gefchichte  zu  verlegen ,  und  zwar  etwa  in  die  Mitte 
des  10.  Jahrhunderts.  Ob  dem  fo  ift,  und  wo  dann  diefes  Kirchengebäude, 
welches  fammt  einer  Schule  50  Schritt  von  der  Moritzkirche  entfernt  gelegen 
haben  foll ,  wirklich  geftanden  hat,  kann  hier  nicht  weiter  unterfucht  werden. 
Indeffen,  da  die  Verfaffer  hauptfächlich  auch  die  Frage  über  die  Entftehung 
der  einzelnen  Partien  des  jetzigen  Baues  umftändlich  und  höchft  fcharffinnig 
erörtert  haben,  aus  Mangel  an  baulichen  Kenntniflen  aber  nicht  im  Stande 
gewefen  find,  immer  zu  einem  richtigen  oder  überhaupt  zu  einem  Refultate 
zu  gelangen,  fo  ift  unfererfeits  aufs  Neue  eine  Bauanalyfe  zum  Zweck 
einer  detaillirten  Baugefchichte  erforderlich. 

Zuvörderft  foll  aus  der  Betrachtung  des  Grundri  fses  (Fig.  42)  die  Local-  Grundrifs. 
kenntnifs  gewonnen  werden.  Im  Vergleich  zu  den  Grundrillen  der  anderen 
hallefchen  Kirchen  macht  der  der  Moritzkirche  auf  den  erften  Blick  einen 
angenehmeren  Eindruck  als  jene,  weil  feine  ziemlich  reguläre  Form  faft  wie 
nach  einem  Plane  entftanden  ausfieht.  Die  drei fchiflFige  Hallenkirche  wird  im 
Wefentlichen  durch  acht  vollftändige  Joche  gebildet,  denen  im  Often  gegen  die 
Stadt  zu  eine  herrliche  Chorpartie  und  im  Weften  bis  dicht  an  einen  Arm 
der  Saale  heran  eine  Thurmanlage  zugefügt  ift.  Prüft  man  nun  den  Bau 
im  Einzelnen,  fo  gewahrt  man  befonders  an  den  Pfeilern  und  Gewölben  gleich, 
dafs  er  in  zwei  Haupttheile  zerfallt  und  da fs  genau  in  der  Mitte  der  acht 
Joche  die  Scheidung  liegt;  man  fieht  im  öftlichen  Theile  mit  dem  Chore  eine 
reiche,  architektonifche  Durchbildung,  während  der  weftliche  mit  der  Thurm- 
vorlage  einen  viel  fchlichteren  Charakter  trägt.  Der  Chor  ift  in  den 
Nebenfchiffen  durch  fünf  Seiten  eines  Achtecks,  im  MittelfchiflF  hingegen 
durch  ein  neuntes  Joch  mit  halbem  Zehneck  gebildet;  er  erhebt  fich  ein- 
fchliefslich  des  erften  vollftändigen  Joches  feitlich  um  drei,  mitten  um  fechs 
Stufen  über  den  Fufsboden  der  Kirche.  Die  Pfeiler  des  öftlichen  Theiles 
find  in  den  Profilen  fehr  entwickelte  über  Eck  geftellte  Vierecke  und  laffen 
im  Verein  mit  der  Chorausbildung  fogleich  die  noch  lebensvolle,  aber  bereits 
niedergehende  Gothik  erkennen.  Die  Wölbung  entfpricht  dem  Pfeiler- 
grundrilTe  höchftens  noch  in  den  Seiten fchiffen,  wo  auch  an  der  Wand 
zwischen  den  Fenftern  eine  Säule  herabgeht,  die  mit  dem  alten  Dienfte  des 
zugehörigen   Pfeilers  durch   eine  Rippe   an  Stelle   eines   Gurtbogens   cor- 
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refpondirt.    Das  Netzgewölbe  im  Mittelfchiff  entwickelt  fich  aber  nicht  mehr 
aus  der  Pfeilerform,   fondem    ift  ein    felbftändiges ,  unabhängiges  Gebilde, 
lediglich  nach   dem  Belieben  des  Herftellers  gemuftert.     In  der  weftlichen 
Hälfte  der  Kirche  find  die  Pfeiler  ganz  fchlicht  achteckig.    Das  Gewölbe  ift 
wiederum    ein   Netzgewölbe    nur  mit   etwas   veränderter  Rippenmufterung. 
Von  einer  Entwickelung  aus   den  Pfeilern   oder   von  einem    fehbaren  Ab- 
hängigkeitsverhältnilTe  diefer   zu   dem   Gewölbe   kann    natürlich  deswegen 
nicht  die  Rede  fein,  weil  zu  folchen  nichtsfagenden  Pfeilern  jede  beliebige 
Rippenordnung  pafst,  oder  auch  weil  die  Pfeilerform  nicht  mehr  durch  ein 
Rippenfyftem  hervorgebracht  wird,  welches  Bedeutung  hat.    Dazu  find  be- 
sonders  im    füdlichen    Seitenfchiffe    noch    ftark    im    GrundrilTe    auffallende 
Unregelmäfsigkeiten  des  Gewölbes  vorgekommen,   von   denen   man  kaum 
glaubt,  dafs  fie  nöthig  und  möglich  waren.    Die  Thurmmauern  fetzen  eine 
Errichtung   von     zwei   Thürmen    voraus,     welche    letztere   in    dem    Falle, 
dafs  fie  hätten   ausgeführt  werden  follen,  nur  durch  eine  gekünftelte  Con- 
ftruction   eine   quadratifche  Form    erhalten  haben   würden,  weil   ihr  Grund- 
rifs  in  der  Richtung  von  Often  nach  Weften  oblong  ift.    Die  Mauern  ruhen 
kirchenfeits  auf  Bögen  mit  ftarken  kreuzförmigen  Pfeilern  unter  den  Ecken, 
fodafs  der  untere  Thurmraum  mit  zur  Kirche  gezogen  ift.    Die  Stärke  der 
Thurmmauern  ift  unten  durchaus  ungleichmäfsig,  aber  rationell,  im  Weften 
am  gröfseften,  im  Süden  bei  dem  Südthurme,  und  im  Norden  bei  dem  Nord- 
thurme  geringer,  dann    im  Norden   bei  dem  Südthurme  und  im  Süden   bei 
dem  Nordthurme  wiederum  geringer,    am   fchwächften  endlich  an  der  Oft- 
feite.   Die  Ueberdeckung  gefchieht  ebenfalls   in  Höhe    der   Schiffsgewölbe 
durch  Netzgewölbe  in  höchft  gefuchten  Muftern.     Das   Mittelfchiff  fchiefst 
rifalitartig  ein  Wenig   zwifchen   den  beiden  Thürmen  vor.     Zu  den  oberen 
Thurmgefchoffen   führt    eine  Wendeltreppe   in  der   Südweftecke   des  Süd- 
thurmes;    fie  liegt  bis    auf   ein    kleines  Stück,    welches   in    die  Ecke    des 
Kircheninnern  vortritt,  im  Mauerwerk.     Da  die  Saale  faft  die  Fundamente 
der  Weftfeite  befpült,  fo  geht  hierher  keine  Thür,  jedoch  bemerkt  man  gen 
Süden  und  gen  Norden  zwei  einander  gegenüberliegende  Nifchen;  es  waren 
zuvor  Thüren,   die   vermauerten  Gewände  find  noch  zu  fehen.    Ausserdem 
führen  in  die  Kirche  zwei  Portale  an  der  Nordfeite,  dann  eine  wohl  nicht 
urfprüngliche,   kleine  Thür  unter  dem  Oftfenfter  der  Apfis  des  nördlichen 
Seitenfchiffes  —  im  Grundrifs,   Fig.  42   nicht  zu  fehen  —  und  zwei  grofse 
Portale    an    der    Südfeite;    diefe    kann    man    wohl    beffer    bezeichnen    als 
eine  zu  zwei  Bögen  geftaltete  Wandauflöfung  zu  dem  Zwecke,  die  hier  an- 
gebaute Vorhalle   gegen   die    Kirche   möglichft  zu    öffnen.     Diefe    Vorhalle 
mit  drei  einfachen  Kreuzgewölben  überdeckt,  hat  nach  Often  zu  ein  Portal 
und  fteht  durch  eine  Thür  gen  Süden   mit   der  alten  Elifabethkapelle,  der 
jetzigen   Sacriftei,   und  letztere    wieder   mit  der  Paftorenwohnung   in  Ver- 
bindung.   Eine  Thür  in  der  Weftwand  der  Vorhalle  führt  in   das  Sitzungs- 
zimmer des   Kirchenvorftandes.    Schliefshch  mufs   noch   die   Wendeltreppe 
erwähnt  werden,  welche  in  der  Nordoftecke  der  Vorhalle  an  die  Kirche  und 
jedenfalls  gleich  mit  ihr  gebaut  ift.    Heute  hat  fie  nur  einen  Zugang  von 
aufsen,  ehemals  communicirte   fie  auch  mit  dem  Kircheninnern,  wie  eine 
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vermauerte  Thür  in  das  fiidliche  Seitenfchiff  beweift.  Die  Treppe  fuhrt  auf 
den  Kirchenboden. 

Wir  kommen   nun  zu    der  Unter fuchung   über  die  Entftehung   des    UntcrfuchutiR 
Bauwerkes  zurück.  ^^L^. 

Wie  fich  das  Vorhanden  fein  einer  erften,  an  einem  andern  Platze 
gelegenen  Moritzkirche  nicht  mehr  mit  Sicherheit  feftftellen  läfst.  ebenfo  ift 
es  auch  nicht  mehr  möglich,  das  Jahr  beftimmt  anzugeben,  in  dem  dann  ein 
Neubau  auf  der  Stelle  der  jetzigen  Kirche  ftattfand.  Dafs  es  1156  gefchah, 
wie  die  Chroniften  fchreiben,  hat  fehr  viel  Wahrfcheinlichkeit,  allein  es  hat 
fich  nur  ein  einziges  Stück  ^  der  Kirche,  das  etwa  auf  diefe  romanifche  Zeit 
fchliefsen  läfst,  erhalten,  der  Altartifch.  11 84  mufs  fie  aber  beftanden 
haben,  weil  es  gewifs  ift,  dafs  in  diefem  Jahre  der  Erzbifchof  Wichmann 
von  Magdeburg  bei  der  Pfarrkirche  zu  St.  Moritz  ein  Klofter  für  re- 
gulirte  Auguftinermonche  errichtet  und  demfelben  die  Kirche  in- 
corporiret  hat.  2 

In  derThat  tragen  die  älteften  erhaltenen  Bauformen  in  unmittelbarer  Kloftcrrefle. 
Nähe  der  Kirche,  fo  wenige  es  auch  find,  unzweifelhaft  den  Charakter  diefer 
fpätromanifchen  Zeit.  Erhalten  hat  fich  nämlich  an  der  Südweftecke  der  Kirche 
im  Pfarrgarten  dicht  an  der  Saale  ein  Mauerftück,  deflen  Technik  fchon 
auf  die  romanifche  Zeit  hinweifen  würde,  in  welchem  fich  aber  auch  noch  mehrere 
Kunftformen  in  ihrer  urfprünglichen  Lage  befinden.  Zunächft  ift  es  ein  Säulen- 
ftück  mit  Capital  in  einer  Ecke.  (Fig.  43.)  Ob  von  demfelben  ein  Gewölbe  oder 
eine  Balkendecke  getragen  wurde,  ift  nicht  mehr  feftzuftellen;  man  ficht 
jedoch  trotz  der  zerftorten  Einzelheiten  des  Capitäls,   dafs  feine  Form  die  » 

unmittelbare  Vorftufe  bildet  für  die  fünfzig  Jahre  fpäteren,  frühgothifchen 
Capitäle;  noch  ift  der  Abakus  breit  und  ftark  über  den  Kelch  vortretend, 
obgleich  fchon  von  einer  Profilirung,  die  kaum  noch  an  die  umgekehrte 
attifche  Bafis  erinnert,  vielmehr  bei  etwas  ftärker  gedrückter  Form  als 
gothifch  gelten,  könnte,  die  fteineme  Vegetation  des  Kelches  hingegen 
bedarf  gewilTermafsen  nur  noch  der  Zeit,  um  in  unauthaltfamem  Wachs- 
thum  mit  ihren  Trägern  in  gothifcher  Art  über  den  Abakus  hervorzutreten. 
Ein  zweites  romanifches  Stück  unweit  von  diefem  Capitäle  ift  eine  Wand- 


1  Die  noch  zu  erwähnenden  romanifchen  Gefimsftücke  zur  Abdeckung  eines  Theiles  der 
Nordwand  der  jetzigen  Kirche  gehörten  vielleicht  auch  zu  diefer  romanifchen  Kirche,  doch  ift 
das  zu  ungewifs.  Mit  mehr  Gewifshcit  läfst  fich  feiner  Form  nach  ein  Steinfarg  im  Mufeum  des 
thüring.-fachnfchen  Alterlhumsvereins  in  diefe  Zeit  fetzen,  da  er  in  der  Kirche  an  der  Stelle 
ausgegraben  worden  ift,  von  welcher  ab  etwa  der  Chor  der  romanifchen  Kirche  öftlich  gewcfcn 
fein  müfste. 

2)  Die  chronica  tnontis  sereni  (Pelersbcrg)  berichten,  und  nach  ihnen  melden  alle  fpäteren 
Chroniften  Folgendes  über  die  Veranlaffung  zum  Kl  ofterbau:  Es  war  zu  den  Zeiten  des  Probftes 
Heidenricus  1163— 1182,  als  im  Klofter  zum  Neuen  Werk  vor  Halle  der  Mönch  Rudolfus 
das  Schulmeifteramt  innehatte.  Nun  vergafsen  fich  einmal  feine  erwachfenen  Schüler  fo  weit, 
dafs  fie  ihn  prügelten.  Sie  wurden  daher  vom  Klofter  beftraft,  was  jedoch  von  den  reichen 
Leuten,  die  Brüder  unter  den  Beftraften  hatten,  übel  genommen  wurde.  Um  fich  zu  rächen, 
gingen  fie  den  Erzbifchof  Wichmann  an,  ein  neues  Klofter  in  der  Stadt  zu  errichten,  zu  dem 
fie  die  Mittel  hergeben  wollten.     Ihr  Wunfeh  gefchah,  und  das  Moritzklofter  wurde  1184  gebaut. 
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lifene.  (Fig.  44.)     Sie  tritt  fo  kräftig  vor,  dafs  daraus  fchon  auf  die   fpät- 
romanifche   Zeit    zu    fchliefsen    ift;    ihre   Profilirung    ift    üppig;    engagirte 

Fig.  43. 


Eckfäule  im   Wefttheile  des  Moritzklofters. 

Säulen    bez.    Rundftäbe   mit    mehreren   Plättchen    verbrechen    ihre    beiden 
Ecken.     Diefes  Gemäuer    gehörte    zu   dem    1184    angelegten   Klofter,    das 

Fig.  44.-^ 


•w 


Wandlifenc  im  Wefttheile  dos  Moritzkloftcrs. 


wie    überhaupt    die    meiden    Klöfter    an    der    Südfeite    der    Kirche     an-' 
gebaut    war,    und    es   fragt  fich,   was   wir    noch    von    feiner    Gefchichte 
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und  Bauart  wiffen.  Vorrathskammern  und  Kellereien,  die  gewöhn- 
lich den  weltlichen  Flügel  der  Klofter  einzunehmen  pflegten,  fcheinen 
dafelbft  im  Weftflugel  des  Moritzklofters  nicht  gelegen  zu  haben;  vielleicht 
der  Nähe  des  WalTers  wegen  finden  fich  hier  keine  Keller  angelegt,  und 
Vorrathskammern  hätte  man  fchwerlich  derartig  ausgeziert,  wie  der  Raum 
gewefen  fein  mufs,  dem  die  befchriebenen  Bauformen  angehört  haben.  Man 
darf  nach  letzteren  auf  ein  grofseres  Zimmer,  etwa  auf  einen  Verfammlungs- 
faal  fchliefsen. 

Es    hat    fich    von   dem     ganzen    Kloftergebäude     fonft    kaum    noch 
etwas   erhalten,    es   fei   denn,    dafs  Theile    feiner    Subftructionen    für    die 
Paftorenhäufer   benutzt    worden   find,    welche    aus    dem   Baumateriale   der 
Klofterruine  beftehen.    Denn  zu  einer  folchen  war  das  ehemals  fo  prächtige 
Klofter  geworden,   als  der  Cardinal   Albrecht    die  Mönche  fortgenommen, 
die  Kloftergüter  fiir  das  Neue  Stift  eingezogen,  die  Bettelmönche  des  auf- 
g^ehobenen  Klofters  St.  Crucis  hineingefetzt  hatte,  diefe  es  aber  wegen  der 
ftark   evangelifch  gefinnten  Hallleute  der  Moritzparochie  wieder  verliefsen, 
und  als  es  dann  feit  1542  im  Befitze  desRathes  der  Stadt,  der  überwiegend 
evangelifch  war,  ohne  Infaffen  blieb.    Ermitteln  läfst  fich  jedoch  über  die 
vormalige  klöfterliche  Einrichtung  noch,  dafs  im  Often,  an  Stelle  de^       Kloftcr- 
Pfarrhäufer,  neben  der  Kapelle  der  h.  Elifabeth  die  Wohnung  des  Probftes  lag.i     Einrichtung. 
Im  Süden,  möglichft  entfernt  von  der  Kirche  werden  fich  dann  wohl  die 
Vorrathsräume  und  die  Küche  befunden  haben  und  als  Efsfaal,  Wärme- 
und  Schlafzimmer  die  foeben  befprochenen  befieren  und  gröfseren  Räume 
der  Weftfeite  am  Wafier  entlang  eingerichtet  gewefen   fein.    Ich  fchliefse 
Letzteres  aufserdem  daraus,  dafs  mit  dem  Klofter  feit  1220  das  Hospital 
S.  Johannis   verbunden    war,   welches    ebenfalls   unmittelbar  am   WalTer, 
der  Gerberfaale,  aber   auf  der  Nordfeite  der  Kirche  an  dem  zugehörigen 
Friedhofe  lag,  jedoch  von  den  Mönchswohnräumen  leicht  und  schnell  er- 
reichbar fein  mufste.     Nur  wenn  diefe  Wohnräume  im  Weften  des  Klofter- 
höfe-s   lagen,  war  das  möglich,   indem  man  fei  es  zwifchen  der  weftlichen 
Kirchenfront  und  der  Saale  oder  durch  die  Weftpartie  der  Kirche  felbft  den 
Weg  nahm.     Dafs  die  letzte  Art  der  Verbindung  im  15.  Jahrhundert  wirk- 
lich ftattgehabt  hat,  dürfte  der  Grundrifs  (Fig.  42)  erweifen.  Wir  haben  bei  deffen 
Befprechung  auf  die  beiden  nach  Süden  und  Norden  einander  gegenüber- 
liegenden Nifchen  in  denThürmen  mit  der  Bemerkung  aufmerkfam  gemacht, 
dafs  fie  eigentlich  durch  Vermauerung  von  Thüren  etitftanden  feien.    Ihrer 
Lage   wegen  können  folche  aber  in  mehrfacher  Rückficht  keinen   andern 
Zweck  gehabt  haben ,  als  das  Klofter  mit  dem  Hospitale  auf  dem  kürzeften 
Wege  zu  verbinden.    Verfchlofs  man  nun  klöfterlicherfeits  die  Spitzbogen- 
öfFnung  in  dem  der  Thür  nahe  gelegenen  Strebepfeiler,  fo  blieb  der  offene 


*  V.  Dreyhaupt  I.  p.  745  fagt:  „dicht  am  Clofter  bey  des  Probftes  Wohnung  die  Capclle 
zu  St.  Elifabeth*"*  während  v.  Hagen  I.  S.  214  angiebt,  dafs  die  Prediger-  und  Küfterwohnung 
„an  der  Stelle  des  alten  St.  Morilzbrauhaufcs'*  ftändcn,  ohne  jedoch  anzuführen,  woher  er  diefe 
Notiz  nimmt.  Denkbar  wäre  allerdings,  dafs  das  Brauhaus  an  der  Süd-,  die •  Probftwohnung  an 
der  Weftwand  der  Elifabcthkapelle  geftanden  hätte. 
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Kreuzg^ang  an  der  Kirche  hin  ganz  getrennt  von  der  abgefchloflenen 
Wohnung  der  Mönche,  geleitete  aber,  eine  Fortfetzung  der  Vorhalle  zwifchen 
Kirche  und  Elifabeth- Kapelle  bildend,  als  ein  wahrhaft  grofsartiges,  ftets 
fonniges  Veftibül  von  Often  her  in  grader  Linie  zu  den  Mönchswohnräumen. 
Das  Hofpital.  Ueber  das  Johannisliospital,  mit  dem  die  Johanniskapelle  verbunden  war, 

ift  noch  zu  Tagen,  dafs,  als  1529  „die  Englifche  Schweifsfucht  oder  Schweifs- 
Krankheit  in  diefen  Landen  und  auch  zu  Halle  regieret"  hat  und  man  das 
St.  Cyriacushospital  abbrach,  um  es  mit  dem  St.  Johannis  zu  vereinigen, 
dafs  in  diefem  Jahre  ein  neues  Hospital  auf  „St.  Moritzkirchhof  zwifchen 
der  Pfarr-  und  St.  Johanniskirchen  an  der  Mauer  (Stadtmauer  oder 
Thalsmauer?)  zu  bauen  angefangen"  wurde  und  feitdem  diefe  beiden 
Hospitäler  hier  unter  dem  Namen  des  Hospitales  St.  Cyriaci  vereinigt 
blieben,  bis  1570 — 1576  ihre  Verlegung  nach  Glaucha  erfolgte.  Diese 
Notizen  giebt  Olearius;  es  wird  aus  ihnen  die  Situation  erfichtlichri  dem- 
nach lag  die  Johanniskapelle  an  der  Saale  am  Ende  der  Reihe  jener  alten 
Häufer,  welche  fich  noch  bis  jetzt  äufserlich  ziemlich  in  der  Bauweife  er- 
halten haben,  wie  fie  1529  zu  Hospitalszwecken  errichtet  worden  find  2.  Das 
Johannishospital  mochte  seit  1520,  als  an  die  Stelle  der  reichen  Auguftiner 
die  armen  Dominicaner  traten,  wenn  nicht  überhaupt  eingegangen,  fo  doch 
fehr  vernachläffigt  fein. 

Wenden  wir  uns  nunmehr  der  Betrachtung  des  eigentlichen  Kirchenge- 
CrothifcherChor.  bäudes  wieder  zu.    Weder  aus  den  Chroniken  noch  aus  Baureften  ift  zu  er- 
anbau.  fehen,  welche  Geftalt  die  alte  romanifche  Kirche  von  1 156  gehabt  hat.    Sie  be- 

ftand  bis  zum  Jahre  1388  unberührt.  Dann  baute  man  die  ganze  Ofthälfte 
der  heutigen  Kirche  an.  Ungefähr  bis  zu  der  Scheidung  der  beiden 
Kirchenhälften  erftreckte  fich  alfo  von  Often  her  die  erste  Kirche  in  ihrer 
Längenrichtung,  während  fie  in  der  Breite  wahrfcheinlicherweife  die  Ab- 
mellungen  der  heutigen  Kirche  nicht  hatte,  die  für  eine  romanifche  Pfarr- 
kirche doch  etwas  zu  grofsartig  gewefen  fein  würden.  ^  Zwei  Minuskel- 
infchriften  an  den  beiden  füdlichen  Chorftrebepfeilern  des  Mittelfchiffes 
berichten  über  den  Verlängerungsbau;  die  erfte  lautet: 

Mille  .  trecent  .  anno  .  post  .  octuagesies  .  octo  . 

Dura  .  canit  .  ecclesia  .  misericor  .  carmine  .  pascha  . 

Tunc  .  lapis  .  est  .  primis  .  ad  .  chorum  .  jactus  .  in  .  yinis  . 

Hoc  .  per  .  prepositum  .  paulum  .  fuit  .  initiatum  . 

Nunc  .  ope  .  multorum  .  struitur  ,  pietate  .  bonorum  . 

Sancte  .  nunc  .  patet  .  hie  .  sua  .  munera  .  qui  .  dedit  .  illic  . 


>  Es  ändert  auch  nichts,  ob  zuvor  das  „an  der  Mauer"  fich  aufbauen  oder  auf  St.  Johannis- 
kirchen bezieht. 

2  Verg^l.  V.  Dreyhaupt  I,   p.  951. 

3  IniAnfchhifs  hieran  vcrmuthc  ich  ohne  gerade  einen  Beweis  dafür  erbringen  zu  können, 
dafs  die  alte  Kirche  etwa  die  Breite  des  jetzigen  Mittelfchiffes  gehabt  habe  und  ihr  Querfchifl' 
auf  die  Gefammtbreite  der  jetzigen  Kirche  zu  beiden  Seiten  heraustrat,  fodafs  der  Anbau  von 
1388  die  Fortfetzung  der  nördlich  und  füdlich  abfchliefsenden  QuerfchifTsmauern,  nicht  der  des 
Langhaufes  bildete. 
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Cujus  .  rectores  .  structurae  .  sunt  .  amatores  . 

De  .  mortal  .  petrus  .  conradus  .  in  .  Einbeke  .  natus  . 

Concilium  .  vel  .  opem  .  qui  .  dant  .  ad  .  opusque  .  favorem  . 

Dictis  .  vel  .  factis  .  faciunt  .  ad  .  hoc  .  simul  .  actis  . 

Longius  .  O  .  deus  .  hos  .  terris  .  da  .  vivere  .  sanos  . 

Hys  .  finemque  .  bonum  .  valet  .  id  .  super  .  omnia  .  donum  . 

Post  .  hec  .  in  .  celis  .  et  .  eis  .  dare  .  premia  .  velis  .  ^ 

Weil  diefe  Infchrift  ihrer  kleinen  ßuchftaben  wegen  fchwer  lesbar  ge- 
gewefen  fei,  habe  man  die  zweite  in  gröfseren  gehalten;  auch  hat  man  fie 
vergoldet  gehabt.  Dem  Schriftcharakter  nach  fcheint  fie  nicht  gleich- 
zeitig angebracht,  fondern  wenigftens  einige  Jahrzehnte  fpäter  ausgehauen 
worden  zu  fein  als  jene  erfte  und  längere.    Sie  heifst: 

lll  .  tria  .  oeo  .  soripto  .  post .  oetuagin  .  dabis  .  octo  . 
StÄnte  .  die  .  lune  .  miserieor  .  dum  .  oanis  -  alte  .  3oJ 
Tune  .  fiiit .  iste  .  ehorus  .  primo  .  saxo  .  renovatus. 

Ohne  Zweifel  befagt  ttinc  ftiit  iste  ehorus  primo  saxo  renovatus  und  tunc 
lapis  est  primis  ad  chornm  jactus  in  ytnis  ganz  dasfelbe,  dafs  1388  der  erfte 
Stein  zur  Verlängerung  der  Kirche,  alfo  zum  Bau  der  Chorpartie  gelegt 
worden  ift. 

So  beftand  denn  feitdem  die  Kirche  aus  einem  romanifchen  Weft- 
theile  und  einem  lichten,  gothifchen  Chor  im  Often.  Diefe  Art,  die 
mäfsig  grofsen,  ernft  dunkeln,  alten  Kirchen  durch  den  prächtigen 
Chor  einer  hellen  Hallenkirche  zu  erweitern  —  hier  bot  die  Geiftlichkeit 
befonders  durch  ihre  prachtvollen  Gewänder  dem  Volke  einen  pomphaften 
Anblick  —  ift  eine  nicht  feltene  im  14.  Jahrhundert,  und  ebenfo  diefer 
Zeit  gemäfs  find  die  baulichen  Formen  an  diefer  Ofthälfte  der  Moritz- 
kirche, nur  nimmt  es  einigermafsen  Wunder,  dafs  die  Infchriften  nicht 
etwa  innen  oder  aufsen  da  ftehen,  wo  der  Anbau  muthmafslich  an- 
gefangen wurde,  alfo  bei  der  Scheidung  beider  Hälften  des  Gebäudes.  Es 
fprechen  nun  mehrere  Gründe  dafür,  dafs  der  Choranbau  nicht  mit  dem 
Abbruch  des  Chores  der  alten  Kirche  anfing,  um  von  hieraus  oftwärts 
fortzufchreiten ;  man  begann  vielmehr  im  Often  den  gothifchen  Chor  ganz 
felbftändig  aufzubauen,  fchritt  nach  Weften  fort  und  fchlofs  wahrfcheinlich 
die  Nordfeite,  die  wegen  des  Kirchhofes  frei  lag,  zuerft  dem  alten  Baue  an. 
Aufserdem,  dafs  die  auf  den  Bauanfang  bezüglichen  Infchriften  im  Often 
angebracht  find,  findet  fich  auch,  dafs  die  Südwand  des  gothifchen  Theiles 
nicht  unwefentlich  bis  zu  ihrer  Vereinigung  mit  dem  romanifchen  Theile 
gegen  die  inneren  Pfeilerreihen  divergirt,  wohingegen  die  Nordwand,  ganz 
parallel  aufgeführt,  die  gerade  Verlängerung  der  entfprechenden  alten  Mauer 
gewefen  fein  wird.  Bedenken  wir,  dafs  im  Süden  die  Kloftergebäude  —  ob 
auch  fchon  vor  der  1472  geweihten  Kapelle  der  h.  Klifabeth  dafelbft  ein 
älterer  Bau  beftand,  ift  fraglich  —  lagen,  die  Kirche  wohl  auch  theil weife 
umfchlofsen,  im  Norden  aber  wie  heute  noch  der  Friedhof  war,  fo  erklärt 
fich  diefer  Umftand;  denn  jener  Anbauten  wegen  war  ein  genaues  Meilen 
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dort  fchwierig,  während  man  hier  direct  zu  allen  Punkten  gelangen  konnte. 
Weiter  unten  aus  den  Details  werden  wir  femer  erfehen,  dafs  überhaupt 
diefe  Südwand,  wenn  auch  mit  jener  im  Norden  ungefähr  gleichzeitig  auf- 
geführt, doch  nicht  wie  diefe  ohne  Unterbrechung  vollendet,  jedenfalls 
läfsiger  hergeftellt  worden  und  fpäter  nicht  gleicherweife  unberührt  geblieben 
ift.  Es  lag  auch  in  der  Natur  der  Sache,  ganz  abgefehen  von  der  mittel- 
alterlichen Kirchenbauregel,  mit  dem  Chore  zu  beginnen,  dafs  man  im  Often 
den  Bau  anfing,  um  das  alte  Gotteshaus  fo  lange  als  möglich  ohne  Störung 
durch  den  Neubau  zum  Gottesdienfte  benutzen  zu  können,  und  dann  erft  den 
romanifchen  Chor  niederrifs,  als  der  neue  Bau  foweit  gegen  Wellen  vor- 
gerückt war,  dafs  der  zum  Anfchlufs  nöthige  Abbruch  des  romanifchen 
Chores  nicht  wohl  länger  fich  auffchieben  liefs.  Noch  ein  Umftand,  wenn- 
gleich von  fchwacher  Beweiskraft  für  die  Zeitfolge  der  Bauarbeit,  kommt 
hinzu.  Oben  auf  der  nördlichen  Mauer  des  Anbaues  von  1388  liegen  hinter 
dem  Hauptfims  zur  Abdeckung  nach  innen  die  Steine  eines  romanifch  ver- 
zierten Gefimfes;!  (Fig.  45)  man  hatte  diefe  Nordwand  eben  fchon  fertig  geftellt, 

Fig.  45. 


ff/Urf/. 

^ 

Anficht  und   Schnitt  des  romanifchen  Simfes  auf  der  Nordwand 
der  Oflpartie. 

als  man  die  Chorpartie  der  alten  Kirche  abbrach  und  die  alten  Simsfteine 
wurden  nun  fogleich  zur  Abdeckung  diefer  fertigen  Mauer  hinaufgefchafft» 
denn  nur  auf  der  zunächft  gelegenen  Nordfeite  finden  wir  fie,  nicht  mehr 
am  Chor  und  natürlich  nicht  an  der  Südwand,  die  vermuthlich  noch  gar 
nicht  fertig  war.  *^ 

Wohl  möglich,  dafs  man  fich  zu  Ende  des  14.  Jahrhunderts  mit  dem 
Gedanken  trug,  dereinft  einmal,  wenn  man  Geld  haben  werde,  auch  den 
WcAihcil.  romanifchen  WelUheil  der  Kirche  abzubrechen  und  den  Bau  fo  zu  vollenden, 
wie  er  im  Chore  war  angefangen  worden :  aber  darüber  verging  noch  geraume 
Zeit,  wenigftens  hören  wir  von  keiner  Bau  Veränderung  bis  zum  Jahre  1454. 
Den  erften  Bericht  giebt  Schubart  in  feinem  Memoriale  oder  Denkmahle 
von  der  Kirchen  zu  St.  Moritz  in  Halle  (1670)  alfo: 

'  Der  Baumeifter  Stapel  fand  1841  noch  die  in  der  Zeichnung  angegebenen  Farben- 
fpnren,  die  ich  allerdings  nicht  habe  fehen  können  in  dem  Halbdunkel  des  Dachbodens  und  bei 
der  Unzui»Hnglichkeit  der  Steine. 

2  Warum  nach  Dähne's  Schrift  diefe  Steine  von  einer  nachbarlichen,  verfallenen  Kapelle 
herrühren  feilen,  ift  nicht  einzufehen;  ihre  Zahl  ift  nicht  gröfser,  als  die  für  diedamals  ab- 
gebrochenen Thcile  der  lomanifchen  Moritzkirche  hinreichen  würde. 
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Anno  1454  hat  man  angefangen  das  Schiefer-Dach  auf  die  ganze  Kirche 

zu  fetzen;  welches  aber,   wie  ein  altes  ms.  Chronicon  berichtet,  erft  An. 

1469  in  rechten  Stand  gebracht  worden." 
Dann  erzählt   Olearius^   vom  Jahre  1466: 

„wurd   auch   das  Tach   uff  St.  Moritz- Kirchen   und  ein  gut  Theil  der 

Mauer  an  derfelben  Kirch  auffgebauet.** 

In  beiden  Citaten  wird  über  das  eigentliche  Mauerwerk  nur  wenig  und 
Beftimmtes  überhaupt  nicht  gefagt,  fodafs  wir  die  Steine  felbft  befragen 
raüllen,  um  Auffchlufs  über  die  Erbauungszeit  des  jetzigen  Wefttheiles  der 
Kirche  zu  erhalten;  denn  dafs  derfelbe  nicht  mehr  aus  romanifcher  Zeit 
ßammt,  bedarf  wohl  keines  Nachweifes.  Ja,  bei  eingehender  Unterfuchung 
wird  fich  zeigen,  dafs  von  der  romanifchen,  muthmafslich  1156  gebauten 
Kirche  nichts  mehr  übrig  geblieben  fein  kann  als  etwa  einige  nicht  ficher 
nachweisbare  Fundamente.  Wenn  die  beiden  citirten  Stellen  nun  auch 
nicht  fagen,  wo  an  den  UmfalTungsmauern  gebaut  wurde,  fo  geht  doch  aus 
ihnen  ohne  Zweifel  fo  viel  hervor,  dafs  im  6.  und  7.  Jahrzehnt  des  15.  Jahr- 
hunderts an  der  Kirclie  in  erwähnungswerther,  alfo  wohl  umfangreicher 
Weife  gebaut  worden  ift.  Der  Chor  bis  zur  Kirchenmitte  war  jedenfalls  fchon 
im  14.  Jahrhundert  im  Wefentlichen  fertig;  er  ift  zu  vollkommen  in  einem  Guffe 
von  noch  blühender  Gothik  gemacht,  ein  Zeitunterfchied  von  fiebenzig  Jahren 
würde  fich  zu  fehr  markiren  in  der  formalen  Durchbildung,  als  dafs  wir  glauben 
könnten,  an  ihm  fei  jetzt  nach  1450  noch  gearbeitet  worden.^  Es  mufs  alfo 
der  weftliche,  romanifche  Theil  gemeint  fein.  Wenn  es  nun  auch  nahe  liegt 
zu  glauben,  dafs  man  die  alten  romanifchen  Mauern  einfach  erhöht  habe, 
wie  Dähne  die  Worte:  „es  wurd  ein  gut  Theil  der  Mauer  auffgebauet"  ver- 
lieht, fo  ift  doch  diefe  Anficht  nicht  haltbar.  Der  allgemeine  Eindruck,  den 
der  g-anze  weftliche  Theil  heute  macht,  entfpricht  vollkommen  und  aus- 
fchliefslich  der  Spätzeit  des  15.  Jahrhunderts.  Die  Pfeiler  gleichen  denen 
der  Ulrichskirche,  die  Fenfter  find  nüchtern  in  Maafswerk  und  Profilirung, 
jedoch  noch  nicht  von  fo  zweifelhafter  Geftalt,  wie  die  des  Domes  oder  der 
Marktkirche ;  ebenfo  zeigt  das  Aeufsere  überall  die  verfallende  Gothik  ohne 
romanifche  Refte  oder  Renaifiancezuthaten.  Auch  das  Gewölbe,  welches 
bei  einer  Renovation  diefer  Kirchenhälfte  ein  Jahrhundert  fpäter  gemacht 
fein  foll,  thut  diefem  Eindrucke  nicht  Abbruch.    Wenn  nun  Dähne  auf  den 


^  Er  fcheint  feine  Notiz  auch  aus  früheren  Aufzeichnungen  anderer  genommen  zu  haben 
z.  B.  aus  der  Münchener  Chronik  Halle's. 

2  Das  Mauerwerk  der  ganzen  Chorpartic  befteht  im  Wefentlichen  noch  heute  fo,  wie  es 
1388  erbaut  worden  ift;  das  ift  aus  der  Einheitlichkeit  der  Formen  erweislich  und  Dähne  irrt, 
wenn  er  meint,  dafs  nur  „ein  noch  wohl  erhaltener  Theil  des  alten,  im  Jahre  1388  erbauten 
hohen  Chores  mit  dem  Altarplatze  in  das  neue  Werk  aufgenommen**  fei,  nämlich  in  einen  ver- 
meintlichen Reparaturbau  etwa  von  1504— 151 1.  Ueberhaupt  nimmt  Dähne  ganz  willkürlich 
eine  „durchgreifende  Reparatur  des  öftlichen  Theiles**  an,  von  der  doch  durchaus  nicht  in 
dem  von  ihm  citirten  Documente,  welches  1841  im  Altar  gefunden  worden  ift,  geredet  wird. 
Es  hcifst  dafelba  nur,  dafs  151 1  diefes  Werk  (der  Chor?)  vollendet  und  um  diefelbe  Zeit  ein 
Theil  der  Wölbung  des  Chores  hergefteUt  worden  fei.  Wo  die  fpälere  Zeit  reparirt  hat,  wird 
weiter  unten  bemerkt  werden. 
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Mauerabfatz  an  der  Südfeite  aufmerkfam  macht,  bis  zu  welchem  von  Boden 
auf  die  Wand  noch  romanifch  fei,  fo  mufs  eingewendet  werden,  dafs  diefer 
Abfatz  aus  Gründen  des  hier  anliegenden  Kreuzganges  bez.  als  Mauer- 
verftarkung  unter  dem  Kafffims  gemacht  worden  ift.  Freilich  gab  es  un- 
gefähr hier  bereits  feit  Anlegung  des  Klofters  einen  Kreuzgang,  allein  wäre 
das  untere  Stück  der  heutigen  Kirchenmauer  deffen  Nordmauer,  fo  würden 
die  geringen  Refte  der  Wölbungsanfange  (abgemeifselte  Kämpferconfolen), 
die  fich  in  der  Kirchenmauer  finden,  doch  nothwendigerweife  romanifchen 
Stiles  fein,  während,  foviel  fich  überhaupt  erfehen  läfst,  fie  fpätgothifch  find. 
Ferner  haben  nicht  nur  die  für  alt  gehaltenen  Fenftemifchen  in  dem  frag- 
lichen Mauerllück  keine  romanifche  Form  —  fie  find  in  Bruchfteinen  flach- 
bogig  überwölbt  —  fondem  auch  das  Mauerwerk  felbft  zeigt  nicht  einmal 
romanifche  Technik.  Wie  befchaffen  letztere  ift  im  Vergleich  zu  der  fpät- 
gothifchen,  kann  an  Ort  und  Stelle  verglichen  werden,  wo  fich  der  romanifche 
Reft  klöfterlicher  Mauer  daneben  befindet.  Auch  die  Strebepfeiler  ftehen 
in  gleich  gutem  Verbände  mit  diefer  untern  wie  mit  der  etwas  rück- 
fpringenden  obem  Wandfläche,  find  alfo,  da  man  eine  nachträgliche  Ein- 
fügung der  Binderfteine  in  eine  alte  Mauer  beftimmt  erkennen  würde,  gleich- 
zeitig mit  der  ganzen  Mauer  aufgeführt;  ferner  zieht  fich  dicht  über  dem 
Erdboden  ein  rein  fpätgothifches  Sockelgefims  an  der  ganzen  Seite  entlang 
und  um  die  Strebepfeiler,  ein  Umftand,  der  beweift,  dafs  hier,  wenn  über- 
haupt etwas,  höchftens  die  Fundamente  noch  aus  romanifcher  Zeit  ftammen 
können.  Wäre  das  aber  der  Fall,  wäre  einfach  eine  Aufmauerung  auf  die 
romanifchen  Subftructionen  gemacht,  fo  müfste  der  Bau  als  romanifche 
Pfarrkirche  verhältnifsmäfsig  grofs  dimenfionirt  gewefen  fein.  ImAnfchlufs 
hieran  ift  es  vielleicht  gerechtfertigt,  anzunehmen,  dafs  der  romanifche 
Kreuzgang  an  der  Stelle  des  jetzigen  Seitenfchiffes  lag  und  nachgehends 
als  gothifcher  gen  Norden  um  das  Maafs  der  Kirchenverbreiterung  parallel 
verfchoben  wurde.  In  Ermangelung  anderer  Nachrichten  ift  nach  alle 
dem  wahrfcheinlich,  dafs  der  Abbruch  der  erften  Kirche  und  die  Fort- 
fetzung  der  Mauern  nach  Weften  feit  der  Mitte  des  15.  Jahrhunderts  gefchah, 
wenngleich  das  Anfangs-  und  Endjahr  weder  beftimmt  angegeben  wird,  noch 
fich  vielleicht  überhaupt  beftimmt  angeben  läfst.  Denn  fchon  der  Ausdruck : 
„es  wurd  ein  gut  Theil  der  Mauer  auffjgebauet**  giebt  die  Art  an,  wie  man 
wohl  je  nach  den  gerade  vorhandenen  Mitteln  den  Fortgang  forderte,  näm- 
lich theilweife;  und  das  beftätigt  auch  die  bisher  von  allen  Forfchern 
unbeachtet  gebliebene  Jahreszahl  1481,  (Fig.  46)  welche  fich  am  Schlufsftein  der 
weftlichen  Thür  in  der  Nordwand  befindet.  Bis  zu  diefem  Portale  alfo  war  man 
1481  gekommen  und  zwar  von  Often  her.  Da  nämlich  weftlich  von  diefem 
Eingange  nur  noch  ein  Joch  liegt  und  dann  der  Thurm  folgt,  der  erft  um 
mehr  denn  zehn  Jahre  fpäter  begonnen  wurde,  fo  mufs  das  „gut  Theil  der 
Mauer",  welches  1466  erbaut  wurde,  öftlich  davon  gelegen  haben.  Mit  dem 
fchrittweifen  Fortgange  des  Kirchenbaues  von  Often  nach  Weften  ftimmt 
denn  auch  die  in  diefer  Richtung  immer  fchlechter  werdende  Formenbildung^ 


l  VergL  auch  Stapels  AuffäUe  im  Hallifchen  patriot,  Wochenblatt,  Jahrg.  1838. 
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ganz  überein.  Zugleich  ift  aber  auch  erfichtlich,  dafs  dasjenige,  was  über 
die  Errichtung  des  Daches  in  den  Jahren  1454 — 1469  gefagt  worden  ift,  fich 
nur  auf  das  Dach  über  dem  öftlichen  Theile  beziehen  kann,  der  in  feinen 
Mauern  fertig  war. 

Zum  EntfchlulTe  die  noch  fehlenden  Thürme  —  ob  die  romanifche  Die  Thürme. 
Kirche  Thürme  hatte ,  ift  nicht  bekannt  —  zu  bauen ,  gelangte  man  erft 
1491  und  zwei  Jahre  darauf  ward  auch  in  festlicher  Weife  der  Grundftein 
dazu  gelegt.  Ein  Carl  Drachftädt  wird  uns  als  Baumeifter  genannt.  Es 
müITen  indeflen  (vergl.  Dähne  S.  18,  Anm.  i)  Gründe  vorgelegen  haben,  welche 
den  Thurmbau  fchliefslich  doch  nicht  weiter  gedeihen  liefsen  als  etwa  bis  zum 
Kirchendache.  Hier  hatte  man  von  Fachwerk  eine  Glockenftube  gegen 
Norden  (vergL  die  Abbildung  in  der  Halygraphia  des  Olearius)  ähnlich,  wie 
fie   heute  noch  an  der  Ulrichskirche  ift,    erbaut  und  dabei  verblieb  es  zwei 


Fig.  46. 
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Schlufsftein  am  Weftportale  der  Nordwand. 

Jahrhunderte  lang.i  Dann  mufste  fie  der  Schadhaftigkeit  wegen  ab- 
genommen werden  und  „des  RathsZimmermann  Adam  Gerber"  erhielt 
nun  den  Auftrag,  einen  Thurm  zu  errichten,  den  er  aus  Fachwerk  herftellte 
und  1697  vollendete  (vergl.  v.  Dreyhaupt's  Abbildung,  Befchreibung  u.  f.  w.) 
Diefer  Thurm,  obwohl  unconftructiv  gebaut,  ftand  dennoch  bis  1789.  Da 
aber  war  er  fo  baufällig  geworden,  dafs  es  die  höchfte  Zeit  wurde,  ihn  herabzu- 
nehmen; allein  noch  während  feines  Abbruches  ftürzte  er  zufammen,  theil- 
weife  den  Saalarm  verfchüttend.  Seit  1802  fteht  die  jetzige  Glockenftube, 
das  übriggebliebene,  maffive  Gefchofs  des  Thurmes  von  1697. 

Ift  hiermit  der  Hauptfache  nach  klar  gelegt,  wie  die  heutige  Moritz- 


Die  Zahlen  an 


r  '       —    o— ö-»     --^  — '^  *.v.^*.gx.   A,*w**v*.-    xjie  /.amen  a 

kirche  entftanden  ift,  fo  verbleiben  doch  noch  einige  Punkte  der  Entftehungs-    den  Pfeilern 

1  Aufserdem  befand  fich  noch  ein  fchlanker  Dachreiter  von  ziemlicher  Höhe  ungefähr  in 
der  Mine  des  Daches.  Er  hatte,  wie  man  auf  alten  Bildern  ficht,  fpätgothifche  Form.  Mit  der 
Glockenaube  wurde  er  gleichzeitig  feiner  Schadhaftigkeit  wegen  abgenommen. 
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gefchichte  im  Befonderen  zu  befprechen.  Dahin  gehört  zunächft,  warum  fich 
an  den  Pfeilern,  welche  gerade  auf  der  Grenze  der  beiden  Hauptgebäude- 
theile  liegen,  die  Jahreszahlen  auf  dem  nördlichen  1504  (Fig.  47),  auf  dem 
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Jahreszahl  am  mittleren  Nordpfeiler. 

fiidlichen    1508   (Fig.  48)    auffallig   angebracht   finden,    alfo  gerade  an   der 
Stelle,  wo,  wie  wir   zuvor  nachgewiefen  zu  haben   glauben,  um   die  Mitte 

FiR.  48. 
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Jahreszahl  am  mittleren  Südpfeiler. 


des  15.  Jahrhunderts  die  weftliche  Kirchen hälfte  gegen  Weften  fortfchreitend 
zu  bauen  angefangen  wurde. 
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Ich  geftehe  nun  vorweg,  dafs  es  mir  nicht  gelungen  ift,  ficher  zu  be- 
gründen, worauf  diefe  Jahreszahlen  fich  beziehen.  IndelTen  wird  es  doch  mög- 
lich fein,  nachzuweifen,  dafs  auch  die  bis  jetzt  hierüber  aufgeftellten  Anflehten 
imhaltbar  find.  Wir  übergehen  die  älteren  und  diejenigen  neueren  Forfcher, 
die  mit  jenen  gemeint  haben,  das  verkehrt  —  als  Spiegelbild  —  Hebende 
Zahlzeichen  der  5  in  1508  fei  eine  2,  diealfo  1208  lefen  und  dann  in  Anbetracht 
diefer  alten  Zahl  die  viel  neuere  1504  gar  nicht  weiter  berückfichtigen. 
Heute  kann  über  diefen  Punkt  fchon  angefichts  der  fpätmittelalterlichen 
Form  der  anderen  drei  Zahlzeichen  kein  Zweifel  mehr  obwalten. 

Wir  haben  es  darnach  nur  noch  mit  StapeFs  und  Dähne's  Meinung  zu  thun. 
Da  die  beiden  Zahlen  fo  auffallig  angebracht  find,  nämlich  beide  in  gleicher 
Höhe  unter  dem  auf  fimsartiger  Confole  flehenden  oftlichen  Pfeilerdienfte,  1504 
an  hochreliefirtem  Schilde  und  1508  an  einer  flachen,  länglich  rechteckigen 
Tafel,  fo  beziehen  fie  fich  wohl  auf  eine  umfangreichere  Arbeit  an  dem  Kirchen- 
gebäude und  beweifen  wenigftens  fo  viel,  dafs,  wenn  auch  nicht  die  beiden 
Pfeiler,  an  denen  fie  ftehen,  um  die  genannten  Jahre  ganz  hergeftellt  find, 
wie  Stapel  meint,  doch  an  den  Pfeilern  zu  diefer  Frift  gearbeitet  worden  ift. 
Freilich  wurde  nicht,  wie  Stapel  aufserdem  meint,  an  dem  Aufbau  der  oft- 
lichen Hälfte  bis  zu  diefer  Zeit,  mithin  120  Jahre  gearbeitet;  wir  verweifen 
auf  die  fchon  oben  angeführten  und  in  der  Befchreibung  noch  anzuführenden 
Gründe  über  die  ftiliftifche  Einheitlichkeit  des  ganzen  oftlichen  Theiles  als 
einen  fchlageiiden  Beweis,  den  Stapel,  der  Baumeifter,  erkennen  mufste; 
was  aber  an  den  Pfeilern  gearbeitet  wurde,  werden  wir  fehen,  nachdem 
wir  Dähne's  Meinung  kennen  gelernt  haben.  Er  läfst  mit  Bezug  auf 
ein  1841  im  Altare  gefundenes  Document,  welches  in  einer  vorauf- 
gegangenen Bemerkung  fchon  erwähnt  ift,  um  jene  Zeit  den  oftlichen  Theil 
durchgreifend  reparirt  werden  und  zwar  von  Weften  d.  i.  von  den 
Pfeilern  mit  den  Jahreszahlen  1504  und  1508  an  nach  dem  Chore  zu,  wo 
man  dann  15 10  mit  der  Reparatur  des  Gewölbes  fertig  gewefen  fein  foU. 
Es  fteht  nämlich  die  Zahl  15 10  mit  goldenen  Zeichen  auf  fchwarzem  Grunde 
in  dem  Schlufsfteine  einer  Rippe  ganz  öftlich  über  dem  Altare.  Im  folgenden 
Jahre  habe  man  dann  das  ganze  Werk  nach  Inhalt  des  erwähnten  Documents 
fertig  gehabt.  Dafs  mit  keiner  Silbe  von  einer  Reparatur  des  Ofttheiles  in 
dem  Schriftftück  gemeldet  wird,  haben  wir  oben  fchon  gezeigt;  fieht  man 
fich  den  fraglichen  Theil  des  Textes,  1  den  Anfang,  nun  aber  im  Wortlaut 
an,  fo  fällt  Dähne's  Irrthum  fogleich  in  die  Augen:  „Anno  domini  milUsimo 
quingentesimo  undecitno  perfedum  est  hoc  opus  per  quendam  Georgiuni 
thener  de  orlamunde  sub  regimine  venerabüis  domini  praepositi  Theoderici 
opperhausen  anno  sui  regtminis  vicesimo  octavo  de  sumptibus  monasterii." 
Damach  ift  es  nicht  möglich,  das  hoc  opus  anders  als  auf  den  Altar  zu 
beziehen.  Vollends  irrig  zeigt  fich  der  Bezug  aufden  Kirchen  bau,  weil  der 
Text  alfo  fortfährt:  „Et  circa  tdem  (leg.  eadem)  tempora  perfecta  est  pars 
testudinis  chori  usque  ad  gradus  sanctuarii";  denn  zuerft  wäre  das  Ganze 


1  Siehe   auch  Eckflein:  ,,lncerti  auctoris  chtanica   montis  sereni"  pag.  58  und  59,  An- 
merkung. 
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und  dann  noch  ein  befonderer  Theil  erwähnt  ohne  jeden  Grund.  Klarer  aber  als 
alle  Documente  führt  die  Ileineme  Formenfprache  des  Gewölbes  den  Beweis, 
die  Dähne  allerdings  nicht  verftand,  Ihre  an  Wolbweife  und  Rippenprofil 
fichtbaren  Redewendungen  find  vor  dem  i6.  Jahrhundert  kaum  möglich, 
ganz  undenkbar  aber  fchon  im  14.  Jahrhundert  zur  Entftehungszeit  der  öftlichen 
Mauern  und  Pfeiler.  Die  Zahl  15 10  im  Schlufsftein  kann  fich  alfo  nicht  auf 
die  Reparatur,  fondern  nur  auf  die  Herllellung  des  Gewölbes  beziehen,  wie 
ja  das  Document  auch  ganz  einfach  das  und  nichts  anderes  befagft. 

Auf  diefe  Weife  ift  nun  zwar  nachgewiefen,  dafs  StapeFs  und  Dähne's 
Meinungen  über  die  Zahlen  1504  und  1508  irrig  find,  zugleich  ift  die  Zeit  der 
Einwölbung  des  Chores  beftimmt,  allein  wir  ftehen  trotzdem  immer  noch 
vor  der  Frage,  was  denn  eigentlich  die  Zahlen  hier  befagen  follen.  Bis  jetzt 
ift  es  allein  möglich  anzunehmen,  dafs  durch  fie  die  Beendigung  des  „theil- 
weife"  und  in  vielen  Jahren  entftandenen  Wefttheiles  angegeben  wird.  Wie 
aber  käme  es  dann,  dafs  fie  gerade  da  ftehen,  wo  doch  die  Bauarbeit  der 
Wefthälfte  erweislich  ihren  Anfang  genommen  hat,  um  gen  Weften  fort- 
zufchreiten?  Warum  alfo  ftehen  fie  nicht  vielmehr  an  den  Thürmen?  Während 
der  langen  Bauzeit  der  weftlichen  Partie  wurde,  deflen  darf  man  ficher  fein, 
die  öftliche  zum  Gottesdienfte  benutzt  und  war  deshalb  durch  eine  proviforifche 
Wand  weftlich,  d.  h.  alfo  gerade  zwifchen  den  jene  fraglichen  Jahreszahlen 
tragenden  Pfeilern  gefchlofsen.  Als  nun  die  Wefthälfte  fertig  und '  das 
Thurmmauerwerk  zu  einer  Höhe  gekommen  war,  die  zum  Abfchlufs  des 
Schiffes  im  Weften  hinreichte,  was  vermuthlich  gerade  1504  bez.  1508  gefchah, 
mufste  natürlich,  um  endlich  beide  Theile  der  Kirche  zu  vereinigen, 
die  proviforifche  Wand  entfernt  werden.  1  So  kam  es,  dafs  die  Jahres- 
zahlen der  Baubeendigung  nicht  an  den  Thürmen,  fondern  an  diefen  Pfeilern 
angebracht  wurden,  denn  der  Act  der  endlichen  Vereinigung  beider  Kirchen- 
hälften war  für  die  Baubeendigung  das  eigentlich  wichtige  Ereignifs,  wichtiger 
jedenfalls  als  die  Aufführung  der  Thürme  zu  einer  gewilTen  nothwendigen 
Höhe.  So  kommt  es  auch,  dafs  durch  das  Niederreifsen  diefer  Zwifchenwand, 
welche  ihrer  beträchtlichen  Höhe  wegen  mit  den  Pfeilern  gewifs  im  Ver- 
bände ftand,  eine  umfangreichere  Arbeit  an  den  Pfeilern  um  diefe  Zeit  vor- 
zunehmen war.  Hierdurch  wird  wiederum  verftändlich,  weshalb  jene  die 
Infchriften  tragenden  Quader  in  durchaus  regulärem  Verbände  mit  den 
nachbarlichen  Steinen  ftehen  und  nicht  etwa  die  Kennzeichen  einer  nach- 
träglichen Einfügung  zeigen,  wiewohl  doch  die  Pfeiler  felbft  fchon  feit  dem 
14.  Jahrhvmdert  vorhanden  waren.  Das  läfst  fich  namentlich  vom  Sockel 
und  von  den  unteren  Schichten  fagen,  wo  ohne  Zweifel  anfänglich  der  öftliche 
Dienft  an  beiden  Pfeilern  bis  auf  den  Fufsboden  herabging,  dann  aber,  als 
man  den  Sockel  im  Gefchmack  der  Zeit  des  anfangenden  16.  Jahrhunderts 


^  Dafs  wir  es  hier  mit  zwei  Daten  in  einem  Zcitunterfchiede  von  vier  Jahren  zu  thun 
haben,  fcheint  unwefentlich,  weil  ja  der  Abbruch  der  Scheidemauer  aus  irgend  welchen  Gründen 
verzögert  oder  ftückwcife  erfolgt  fein  kann;  dafür  fpricht  auch,  dafs  eine  grofse  Feierlichkeit 
bei  diefer  Gelegenheit  wahrfcheinlich  nicht  futtgefunden  hat,  weil  fonft  wohl  von  einem 
Chroniften  irgend  welche  Aufzeichnung  darüber  gemacht  und  auf  uns  gekommen  wäre. 
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umänderte,  auf  einige  Meter  Höhe  befeitigt  wurde  und,  weil  er  höher  hinauf  be- 
liehen blieb,  zur  Unterftützung  eine  fimsartige  Confole  erhielt,  unter  welcher 
die  Jahreszahl  angebracht  ift. 

Wollte  man  aber  das  anfängliche  Vorhandenfein  eines  bis  zum 
Boden  herabgehenden  Dienftes  in  Zweifel  ziehen  und  fomit  die  Entßehung 
des  ganzen  Pfeilers  in  feiner  heutigen  Geftalt  in  den  Anfang  des  16.  Jahr, 
hunderts  legen,  weil  nämlich  die  nächft  öftlichen  Pfeiler  in  gleicher 
Höhe  ebenfolche  Confolen  zur  Unterftützung  ihres  weltlichen  Dienftes  haben 
und  diefer  Dienft  fich  oben  capitällos  als  Arkade  fortfetzt  wie  der  öftliche 
Dienft  der  Theilungspfeiler ,  um  mit  letzterem  im  Scheitel  zufammen- 
zutreffen,  fo  wäre  das  nicht  richtig  und  der  Irrthum  dadurch  zu  erweifen 
dafs  diefe  Confolen  der  nächft  öftlichen  Pfeiler,  die  keine  Infchrift  haben, 
thatlachlich  erft  nachträglich,  vielleicht  erft  zur  Barockzeit,  eingefetzt  find, 
um  dem  Arkadenbogen  Symmetrie  zu  geben.  Urfprünglich  ging  auch  hier 
der  Dienft  vermittelft  eines  Sockels  bis  zum  Fufsboden  herab,  allein,  da  an 
diefe  Pfeiler  nicht  angebaut  war,  fo  war  nur  nöthig,  einerlei  wann  immer 
das  gefchehen  fein  mag,  eine  Confole  einzufügen,  nachdem  man  die 
unterften  Theile  des  Dienftes  abgemeifselt  hatte.  Ganz  deutlich  erkennt 
man  denn  auch  die  nachherige  Einfügung  des  Confolfteines  in  das  fchon 
vorhandene  Mauerwerk  an  den  Fugen  diefes  Steines;  fie  laflen  erfehen, 
dafs  er  in  einen  anderen,  gröfseren,  glatten  Quader  einfach  eingefchoben 
ift,  alfo  ein  Verband  mit  dem  Mauerwerk  nicht  ftattfindet. 

Unmittelbar  an  diefe  Erörterungen  knüpfen  fich  noch  folche  über  die  Zeit  der  Gc- 
Entftehungsfrage  des  Kirchengewölbes.  Als  Carl  Drachftädt  die  ^'°^^^^"^^^*^^""e: 
Thurmpartie  bis  zum  Dache  geführt  hatte,  mithin  auch  im  Weften  ein  monumen- 
taler Abfchlufs  vorhanden  war  und  der  nunmehr  fertige  Wefttheil  des  Baues 
mit  dem  älteren  öftlichen  ein  grofses  Schiff  bildete,  da  mag  es  den  Mönchen 
und  Kirchenvätern  zu  St.  Moritz  doch  wohl  befter  erfchienen  fein,  anftatt 
dieThürme  durch  koftfpielige  und  luxuriöfe  Helme  zu  vollenden,  erft  einmal 
die  Einwölbung  ihres  herrlichen  Kirchenraumes  zu  bewirken.  Man  begann 
natürlich  am  Chor  und  war  damit,  wie  wir  bereits  gefehen  haben,  im  Jahre 
1510  bis  an  die  Stufen  des  Sanctuariums  gekommen.  Es  fragt  fich  nun, 
wann  der  übrige,  bei  weitem  gröfsere  Theil  der  Kirche  fertig  eingewölbt 
wurde.  Nachrichten  find  darüber  gar  nicht  vorhanden,  nur  befand  fich  bis 
in  das  fünfte  Jahrzehnt  unferes  Jahrhunderts  die  Jahreszahl  1557  am  weft- 
lichen  Theile  des  Gewölbes.  Sie  ftand  dicht  neben  dem  Gurtbogen  zwifchen 
den  beiden  Gewölbehälften  und  bezog  fich  einer  Nachricht  Schubart's 
zufolge  auf  eine  Renovation  der  Kirche  durch  Nickel  Hofman.i    In  derThat 


1  Dahne  fchreibt,  dafs  die  Zahl  bei  der  letzten  Hauptreparatur  „verwifcht"  fei.  Es  fragt 
fich  nun,  ob  fie  damals  nur  überputzt,  oder  ob  fie  abgemeifselt  worden  ift.  Im  erfteren  Falle 
wäre  fie  noch  vorhanden,  und  es  liefse  fich  vielleicht  aus  der  Art  und  Weife  ihrer  An- 
bringung u.  f.  w.  noch  einiges  mehr  erfehen,  namentlich  was  aus  allen  Erwähnungen  diefer 
Zahl  nicht  hervorgeht,  ob  fie  allein  ftand,  oder  noch  von  irgend  welchen  Notizen  begleitet  war; 
denn  gerade  Hofman  fügte  gern  fein  Zeichen,  feines  Namens  Anfangsbuchftaben  oder  einen 
Spruch   bei.     Bei  einer  Renovirung  des  Gewölbes  wäre  jedenfalls  auf  diefe  Zahl  zu  achten. 
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ift  auch,  wenn  man  die  Steine  befragt,  der  Umtang  diefer  Hofman'fchfen 
Arbeit  fehr  wohl  ausfindig  zu  machen.  Das  Gewölbe  hat  nämlich  zwei 
Rippenprofile.  Das  eine,  Fig.  49  findet  man  vorwiegend  und  es  hat  eine 
Form,  die  allerdings  eine  ganz  fpäte  Gothik,  aber  doch  noch  eine  etwas 
frühere  Zeit  verräth  als  die  des  anderen,  Fig.  50,  welches  fich  nur  im  erften 
Joche  öftlich  (hier  nicht  einmal  in    den  beiden  Seitenfchiffen)   und  in  den 

Fig.  49.  Fig.  50. 


Rippenprofil  1510.  Rippenprofil  1557.   (Hofman'fche  Art.) 

beiden  erften  weftlich  von  dem  trennenden  Gurtbogen,  alfo  nur  da  befindet, 
wo  Nickel  Hofman's  Infchrift  ftand  und  wo  er  alfo  das  vorhandene,  aber 
fchadhaft  gewordene  Gewölbe  wieder  hergeftellt  haben  mufs.  Diefes 
Profil  (Fig.  50)  ift  bezeichnend  für  den  Meifter  Hofman;^  er  hat  es  überall, 
am  ausgedehnteften  in  der  Marktkirche  verwendet.  Eine  Gewölbereparatur 
wurde  an  den  genannten  Jochen  nothwendig,  weil  an  diefer  Verbindungsftelle 
der  beiden  verfchiedenzeitigen  Bauten  die  Mauern  und  Strebepfeiler  nicht 
folid  genug  waren  und  dem  Gewölbefchube  nachgegeben  hatten;  denn  auch 
auf  das  Fenftermaafswerk  hat  fich  die  Reparatur  erftreckt,  weil  dasfelbe  in 
diefen  Jochen  HofmanTche  Art  zeigt.  Aufser  jenen  Stücken,  die /durch 
ihr  Rippenprofil  fich  als  Hofman's  Reftaurationsarbeit  von  1557  kennzeichnen, 
ift  alfo  das  Gewölbe,  zu  dem  man  1510  am  Chor  den  Anfang  machte,  in 
den  nächften  Jahren  wohl  von  demfelbenBaumeifter— ob  es  Carl  Drachftädt 
war,  ift  nicht  bekannt  —  fortgefetzt  und  ganz  fertig  geftellt  worden;  denn 
das  bezeugt  das  erfte  Profil  (Fig.  4g)  deutlich,  welches  durchweg  vorhanden 
gewefen  ift  und  fogar  unter  den  Thürmen  vorkommt  gleicherweife  wie  am 
Chor  bei  der  Jahreszahl  15 10. 

Anfuhren  müflen  wir  noch,  dafs  auch  das  Gewölbe  der  Vorhalle 
im  Süden  der  Rippenzeichnung  nach  durch  Hofman,  wenn  nicht  fpäter, 
gemacht  ift. 

Den  Schlufs  der  Entftehungsgefchichte  des  Gebäudes  foll  die  Aufzählung 

Reparaturen,  der    hauptfächlichften  Reparaturen   bilden;    denn  auch  diefe  haben 

das  Bild,  welches  das  Bauwerk  in  heutiger  Zeit  gewährt,  nicht  unwefentlich 

mit  beftimmt.    Nachdem  fich  die  Annahme  einer  Reparatur  zu  Beginn  des 

16.  Jahrhunderts   als    irrig  erwiefen  hat,    dürfte    zuerft  Nickel  Hofman   die 


1  Damit  ift  nicht  gefagt,  dafs  er  es  zuerft  oder  allein  in  Halle  gebraucht  hat;  es  kommt 
hier  vielmehr  fchon  vor  feiner  Zeit  vor. 
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Kirche  1557  reftaiirirt  haben;  die  Art  und  Ausdehnung  feiner  Arbeit  ift 
foeben  näher  befchrieben  worden,  bei  der  Befchreibung  der  Details  wird 
darauf  zurückzukommen  fein.  1612  und  1758—  1776  erneuerte  man  das  Dach; 
es  bleibt  jedoch  ungewifs ,  ob  diefe  Wiederherftellungen  fich  nur  auf  die 
Schiefereindeckung  oder  auch  auf  das  Gefpärre  erftreckten.  In  den  beiden 
folgenden  Jahren  erhielten  die  Fenfter  neue  Verglafung;  die  vormalige  beftand 
aus  Butzenfcheiben;  Glasmalerei  wird  nicht  erwähnt.^  1782  wurde  das 
Kircheninnere  geweifst  und  renovirt,  ohne  nachweisliche  Spuren  zu  hinter- 
lalTen.  Es  finden  fich  aber  unter  der  jetzigen  Tünche  an  den  Kreuzpfeilem 
der  Thürme  und  an  dem  Pfeiler,  der  der  Kanzel  gegenüber  liegt  (auch  fonft 
wohl  noch  z.B.  über  der  Moritzftatue  ?)  Spuren  von  Malereien,  die  fpäteftens 
um  diefe  Zeit  entftanden  find,  falls  fie  nicht  fchonin  das  17.  Jahrhundert  fallen. 
18  IG  und  18 II  find  aufser  Dachreparaturen  Erneuerungen  an  den  Strebe- 
pfeilern der  nördlichen  und  öftlichen  Seite  vorgenommen,  weil  diefe  Pfeiler 
theilweife  einftürzen  wollten.  Diefe  Reparatur  hat  denn  auch  die  deut- 
lichften  Spuren  dadurch  hinterlaffen,  dafs  die  Ornamente  an  jenen  Stücken 
befeitigt  worden  find,  auf  welche  fie  fich  erftreckte.  Ein  Vergleich  der 
Strebepfeiler  auf  unferer  Zeichnung  Fig.  5 1 ,  mit  denen  auf  der  Abbildung 
von  Dreyhaupts  läfst  jene  reparirten  Theile  erkennen.  Doch  diefe 
Reftauration,  wenn  man  eine  lediglich  auf  die  Haltbarkeit  rückfichtigende 
Ausbefferung  fo  nennen  darf,  war  nur  ein  erfter,  unabweisbarer  Schritt 
zu  den  Arbeiten,  die  feit  den  Verwüftungen  durch  Sturm  1833  vor- 
genommen werden  mufsten.  1838,  nachdem  fchon  ein  Vorfchlag  zum 
gänzlichen  Abbruch  der  Kirche  feitens  des  Bürgermeifters  gemacht  war, 
konnte  man  am  Aeufseren  weiter  repariren.  Vor  allen  waren  es  die 
Strebepfeiler  an  der  Apfis  des  füdlichen  SeitenfchiflFes,  die  jetzt  fall  ganz 
unter  Weglaffung  jeden  Zierrathes  erneuert  wurden;  in  gleicher  Weife 
beflerte  man  das  Hauptfims  aus;  an  dem  Fehlen  der  Zierrathe  erkennt  man 
denn  auch  hier  fehr  gut,  welche  Ausdehnung  die  Herftellung  hatte.  Zwifchen 
die  Strebepfeiler  an  der  Nordfeite  waren,  wie  heute  noch  in  der  Markt- 
kirche, Stübchen  (im  17.  Jahrhundert?)  mit  einem  Einblicke  in  das  Kirchen- 
innere eingebaut  worden.  Auch  fie  wurden  jetzt  tortgenommen  und  die  Mauer- 
oflFnungen  wieder  gefchloffen.  Unfer  Jahrhundert  übertrifft  durch  feinen 
Reftaurationsbarbarismus  zumeift  feine  Vorgänger;  im  Inneren  der  Kirche 
hat  man  1841  den  ehemaligen  Ausbau  völlig  befeitigt,  namentlich  die 
herrlichen,  eichenholzgefchnitzten  Emporen;  dafür  find  die  jetzigen  Sitze 
hergeftellt  und  ift  der  Fufsboden  fowie  der  Altarplatz  erneuert. 

Es  ift  erklärlich,  dafs  aufser  diefen  uns  durch  fchriftliche  Nachlafle 
bekundeten  Reparaturen  noch  manche  kleinere  unbekannten  Datums  vor- 
gekommen find;  fo  hat  man  unter  anderen  die  Fenfterpfoften  mit  ihren  Maafs- 
werk  faft  in  allen  F'enftern  erneuert  und,  da  das  ftückweife  und  zu  ver- 
fchiedenen  Zeiten  gefchehen  ift,  haben  fie  ihr  altes  Ausfehen  bewahrt; 
manches  verwitterte  Pfeilerftück,  mancher  Abdeckungsftein  ift  neu  eingefetzt, 
ohne   dafs    die  Zeit  zu  ermitteln   wäre.    (Anzumerken   ift   hier    als  Bauver- 


1  Die  jetzige  VergiaTung  mit  Glasmalereien  am  Chor  ift  1881   und  1882  gemacht. 
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änderung,  wenn  auch  nicht  als  Renovirung,  dafs  1806 — 1808  bei  Gelegenheit 

der  Pfarrhausbauten  der  Kreuzgang,  fo  viel  fich  davon  an  der  Südfeite  der 

Kirche  entlang  erhalten  hatte,  abgebrcohen  wurde). 

Bcfchreibungder  Von  der  Unterfuchung  der  eigentlichen  Baugefchichte  kommen  wir  zu 

RmnanTfcVe      ^^^    Befchreibung    der   Bautheile    und    der    Würdigung    der    künft- 

Stücke.         lerifchen  Leiftungen. 

Wenn  wir  annehmen,  dafs  die  romanifchen  Simsftücke  auf  der  Nord- 
wand der  Oftpartie  der  Kirche  ehemals  zu  dem  alten  Baue  von  1 156  gehört 
haben,  fo  kündigt  fich  darin  eine  eigene,  abweichende  Verzierung  diefer 
erften  Kirche  an.  Unfere  Zeichnung,  Fig. 45  zeigt  eine  flache  Kehle,  die 
mit  fcheibenartigen,  erhabenen  Ovalen  und  länglichen,  fchrägen  Vierecken 
in  einfacher,  rhythmifcher  Ordnung  belebt  ift.  Diefer  Schmuck  ift  offenbar 
romanifch,  aber  man  findet  ihn  in  hiefiger  Gegend  nicht  weiter;  fpürt  fich 
in  ihm  vielleicht  wendifcher  Einflufs? 
Der  ofttheil.  Nach  diefen  Stücken  find  die  Formen  des  ö  ft  1  i  c  h  e  n ,  ganz  in  regelrechtem 

Quadermauerwerk  erbauten  Kirchentheiles  die  älteften.  Fig.  5 1 .  Zur  Zeit  ihrer 
Entftehung  1388  begann  der  gothifche  Stil  fchon  feine  ftrengen.  lediglich  von 
conftructiven  Gedanken  ausgehenden  Gefetze  zu  verlaflen,  um  fich  mehr 
und  mehr  in  decorativer  Pracht  und  conftructiven  Spielereien  zu  ergehen. 
Immerhin  liegt  noch  viel  wahrhafte  Schönheit,  man  kann  hier  auch  fagen 
fchone  Wahrheit,  in  der  Architektur  diefer  Zeit  fpeciell  in  der  unferer 
Kirche,  fo  weit  fie  aus  diefer  Zeit  flammt.  Abgefehen  von  der  klaren,  ver- 
ftandesmäfsigen  Einfachheit,  die  jeder  Hallenkirche  eigen  ift  als  der  Aus- 
druck jenes  bürgerlich  deutfchen  Sinnes,  der  fie  erzeugt  hat,  liegt  in  der 
architektonifchen  Gruppirung,  in  dem  Abwägen  der  Mafien,  in  der  Pro- 
portionirung  der  Theile,  kurz  in  den  eigentlichen  architektonifchen  Linien 
diefes  Gebäudetheiles  noch  der  volle,  poetifche  Zauber  mittelalterlicher, 
romantifcher  Kunft.  Die  erwähnte  Einfachheit  legt  fich  hauptfächlich  im 
Grundrifs  dar:  ein  Querfchiff  fehlt,  alle  drei  Langhausfchiffe  fchliefsen  im 
Often  durch  einfache  regelrechte  Apfiden,  die  durch  zwei  undurchbrochene 
Wände  getrennt  find.  Das  Mittel  fchi  ff  hat  öflJich  eine  Jochlänge  mehr,  ohne 
fich  jedoch  zu  verbreitem  oder  ohne  eine  gefuchte  Löfung  zu  erhalten, 
wie  man  fie  derzeit  liebte. 

Dem  entfprechend  ift  der  äufsere  Auftau  ebenfalls  einfach,  klar 
und  verftandesmäfsig,  weil  eine  reichere  Gruppenbildung  durch 
Querfchiff,  Kapellenkranz  u.  f.  w.  wegfallt  und  Perfpectiven  durch  hohe, 
kühne  Strebebögen ,  womöglich  doppelt  und  maafswerkdurchbrochen 
wie  an  den  grofsen  Kathedralen,  das  Auge  weder  reizen  noch  ver- 
wirren können ;  felbft  die  ftarken  Strebepfeiler  haben  nicht  einmal  eine  ganz 
freie  und  hoch  in  die  Luft  ragende  Fiale  als  Bekrönung;  das  Auge  wird 
nur  durch  den  Rhythmus  von  Pfeiler  und  Fenfter  befchäftigt,  und  diefer 
Wechfel  von  hell  und  dunkel  reicht  auch  mit  einigen  Aenderungen  in  den 
Breitenmaafsen  der  Fenfter  zur  Geftaltung  der  drei  Apfiden  an  der  Chor- 
partie aus.  Gleich  ungefucht  bildet  fich  im  gothifchen  Sinne  das  Dach, 
welches,  wenn  man  es  felbft  über  ein  halbes  Jahrhundert  fpäter  als  die  Mauern 
gemacht  hat,  doch  von  Anfang  an  fo  entworfen  war,  wie  es  ausgeführt  ift. 
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Das  Satteldach  der  Kirche  walmt  fich  am  Chor,  den  freiliegenden  Seiten 
der  drei  Apfiden  entfprechend,  ab;  alleWalme  gehen  bis  zu  derfelben Firft- 
höhe  empor,  mit  Rückficht  auf  ihre  verfchiedene  Lage  aber  treffen  ihre 
Spitzen  nicht  in  demfelben  Punkte  zufammen,  fondern  in  zweien  von  einer 
durch  den  Vorfprung  des  MittelfchiflFes  hervorgerufenen  Entfernung.  Für 
das  MittelfchiflF,  fo  weit  es  öftlich  vortritt,  ift  die  Dachneigung  wegen  der 
gleichbleibenden  Firfthöhe  Heiler  als  die  für  das  dreifchiffige  Langhaus- 
hinter  dem  Punkte,  wo  durch  die  von  Norden  und  Süden  zufammenlaufenden 
Walme  der  Nebenchöre  das  Dach  des  Langhaufes  entfteht.^ 

Es  ift  alfo  noch  überall  eine  Anordnung  der  hauptfächlichften  Gebäude- 
theile  nach  gefunden,  weil  aus  conftructiven  Bedingungen  entfl:andenen 
Grundlatzen  erfolgt,  und  darin  liegt  unbedingt  die  Haupturfache  einer  reiz- 
vollen Wirkung  für  diefe  fowie  für  jede  Architektur ,  falls  dabei  nicht  blofs 
die  nüchterne  Nützlichkeit  zu  Tage  tritt.  Namentlich  ift  die  Gothik  von  der 
Conftruction  abhängig;  fie  geht  zurück,  fobald  fie  fich über diefelbe  hinweg 
hebt  oder  auch  ohne  conftructiven  Zwang  fchafft.  Letzteres  hat  bereits  an 
der  Moritzkirche  ftatt,  und  damit  kennzeichnet  ihre  Architektur  den  Verfalls- 
anfang des  gothifchen  Stiles;  den  Anfang,  denn  noch  ftehen  die  Strebe-  Strebepfeiler, 
pfeiler  in  verftändiger  Ordnung  neben  einander,  fchlank  aufftrebend,  aber  in 
compacter  Maffe,  die  fichtbarlich  dem  auf  die  Rippen  übertragenen  Gewolbe- 
fchube  (falls  der,  für  den  fie  bemeffen  find,  vorhanden  wäre)  widerftehen 
kann.  Wie  der  deutfche  (hallefche)  Bürgersmann  jener  Zeit  erheben  fie  fich 
auf  einem  engbegrenzten  Räume  zu  gemeinfamem  Werke  himmelan;  ihre 
Bildung  ift  kraftvoll,  aber  in  Grofsem,  in  der  Silhouette,  doch  von  ziemlich 
einfacher  Art.  Diese  Einfachheit  geht  jedoch  keineswegs  auf  die  zierenden 
Details  über,  im  Gegentheil  fie  verwandelt  fich  hier  in  Ueppigkeit,  und  es 
nimmt  die  Omamentation  eine  Ausdehnung  an,  die  die  Grenzen  des  guten 
Gefchmackes  fchon  durchbricht  und  damit  di,e  erften  Merkmale  des  Ver- 
falls liefert.  Schon  dafs  das  Kafffims  fich  nicht  feitlich  an  den  Strebe- 
pfeilern durchzieht  und  einen  Mauerrückfprung  markirt,  fondern  fich  ohne 
Abfatz  nur  an  der  Vorderfeite  durch  ein  Simsftück  andeutet,  ift  auffällig. 
Die  Pfeiler  erheben  fich  dann  zweihüftig.  Bis  zum  erften  der  Abfätze  be- 
halten fie  ihre  rechtwinkliche  Grundform,  die  mit  einer  Fläche  nach  vorn 
endet.  Letztere  wird  durch  eine  Blendarkade  mit  Maafswerk  belebt.  Es 
find  zwei  je  mit  einem  fpitzen  Giebelchen  bekrönte  Bogen,  an  deren  ge- 
meinfamen  Mittelpfoften,  dicht  über  dem  Kaftfimfe  auf  Confolen  und  unter 
Baldachinen  Statuen  ftehen.  An  den  Pfeilern  des  Mittelfchiflfchores,  die 
fchon  feit  den  früheften  Zeiten  chriftlicher  Kunft  in  der  Regel  decorativ  be- 
vorzugt wurden,  fetzt  fich  diefe  Arkade  auch  feitlich  fort.  Der  Pfeilerrück- 
fprung  über  der  Arkade  ift,  da  er  durch  eine  Abfchrägung  der  Ecken  ge- 
fchieht,  der  eine  fcharfe  Pfeilerendigung  nach  vorn  zur  Folge  hat,  für  die 
Silhouette  nicht  bemerklich;  fie  bleibt  auf  diefe  Weife  vom  Sockelgefims 


1  Die  DachbilduDg  am  Chor  ift  auf  v.  Dreyhaupt's  Bilde  verzeichnet.  Es  findet  fich 
dafelbft  auch  noch  ein  thurmähnlich  überdachter  Glockenftuhl  gezeichnet,  der  heute  durch  einen 
plumpen  Knopf  erfetzt  wird. 
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zum  zweiten  Rückfprunge  eine  fenkrechte  Linie,  die  nur  durch  einige  Vor- 
fprünge  (Giebel,  Kreuzblumen,  Waflerfpeier)  unterbrochen  wird  und  an  Ein- 
fachheit nichts  zu  wünfchen  übrig  läfst.  Es  ift  das  Pfeilerftück  bis  zum 
zweiten  Abfatze  ebenfalls  mit  ßlendarkaturen  belebt  und  mit  Giebelchen 
über  den  Seiten  bekrönt.  Aus  ihnen  fteigt  der  Riefe  einer  Fiale,  zu  deren 
Laibe  alfo  diefer  Pfeilertheil  wird,  bis  über  die  Abdeckung  des  Strebe- 
pfeilers auf,  wo  ihn  dann  eine  frei  gearbeitete  Kreuzblume  abfchliefst, 
Uebrigens  liegt  er  fammt  dem  Laibe  dem  Pfeiler  an  und  ift  nur  halb  ge- 
meifselt.  An  der  Sohle  des  Riefen  hat  der  zweite  Pfeilerrückfprung  ftatt, 
und  fo  lehnt  er  felber  lieh  gegen  das  letzte  Pfeilerftück,  welches  wieder 
eine  nach  vom  gekehrte  Fläche  zeigt,  aber  um  das  Illaafs  der  Abfchrägung 
d.  i.  um  die  halbe  Pfeilerbreite  zurückfpringt.  Der  Pfeiler  endet  feitlich 
mit  halbem,  vorn  mit  einem  vollen  Giebelchen.  Es  ift  gleichfam  eine  Blend- 
fiale, durch  welche  die  Pfeilerabfatze  maskirt  werden  und  die  fenkrechte 
Silhouettenlinie  entfteht.  Erft  über  dem  zweiten  Pfeilerabfatze  wird  letztere 
durch  die  krabbenbefetzte  Schräge  des  Riefen  aufgegeben,  um,  wo  der 
Riefe  endet,  —  abgefehen  von  der  geringen  MalTe  der  freien  Kreuzblume  — 
den  Pfeiler  durch  die  wagerechte  Linie  des  Abdeckungsgiebels  ftumpf  zu 
fchliefsen.  Trotz  diefer  Einfachheit  der  Pfeiler  in  den  Umrifsen  bekommt 
ihr  Ausfehen  doch  eine  gewilTe  Lebhaftigkeit  durch  die  Menge,  Gruppirung 
und  Form  der  Details,  welche  gefällig  wirkt.  Alle  Giebelchen  der  Blend- 
arkaturen  haben  leicht  concav  gebogene  Linien,  alle  find  mit  zahlreichen 
Krabben  befetzt  und  endigen  in  ftarken  Kreuzblumen;  die  Blendbögen  find 
mannichfach  gezackt  und  mit  vielerlei Maafswerksmuftem  gefüllt,  die  Con- 
folen  unter  den  Figuren  beftehen  aus  tief  ausgehauenem  Blätterwerk;  die 
fchützenden  Baldachine  find  äufserft  zierlich  und  prächtig  in  durchbrochener 
Arbeit  mit  zahllofen  Einzelheiten  ausgeführt;  an  der  Sohle  der  Riefen  fpringt 
ftarr  ein  Waflerfpeier  nach  vorn  vor  und  an  den  Kanten  derfelben  laufen 
Krabben  empor,  bis  eine  fchwere  Kreuzblume  die  Krone  bildet.  Von  allen 
diefen  Einzelheiten  wird  das  Auge  natürlich  immerwährend  befchäftigt,  aber 
da  die  wenig  zerriflene  Silhouette  eine  gewilTe  monumentale  Ruhe  erzeugt, 
erwächft  ihm  keine  Verwirrung  und  kein  peinliches  Bedenken  ob  der  Halt- 
barkeit der  ganzen  Herrlichkeit. 

Wie  die  Geftalt  der  Pfeiler  eben  befchrieben  ift,  findet  fie  fich  in  Wirk- 
lichkeit nicht  mehr;  es  fehlt  an  allen  Pfeilern  die  Kreuzblume  auf  der  Fiale 
und  die  Spitze  des  Baldachins  über  den  Figuren,  aufserdem  find  manche  Stücke, 
z.  B.  mehrere  Waflerfpeier,  verwittert  und  herabgefallen.  Ferner  weicht 
eine  Anzahl  Pfeiler  von  diefer  Geftalt  ab ,  ohne  dafs  fich  immer  beftimmt 
die  Urfache  dafür  angeben  Heise:  Die  drei  weftlichften  Pfeiler  an  der  Nord- 
wand der  Kirchenhälfte  von  1388,  von  der  allein  wir  jetzt  fprechen,  alfo  die 
beiden  Pfeiler,  zwifchen  denen  das  öftliche  Portal  diefer  Seite  liegt,  und  der 
davon  nächft  weftliche  Pfeiler  find  heute  aufser  ihren  Abiatzen  ganz  fchlicht. 
Dafs  fie  urfprünglich  wenigftens  bis  zum  Riefen  der  Fiale  fo  durchgebildet 
waren,  wie  wir  befchrieben  haben,  zeigt  das  v.  DreyhauptTche  Bild  der 
Kirche ;  darnach  fcheint  es  —  denn  diefes  Bild  ift  in  den  Angaben  ziemlich 
genau  bei  aller  Mangelhaftigkeit  der  Darftellungsweife,  —  dafs  der  letzte 
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Abfatz  der  Pfeiler,  falls  er  überhaupt  in  gleicher  Form,  wie  bei  den  anderen 
Pfeilern  vorhanden  gewefen  ift,  1557  durch  Nickel  Hofman  geändert  wurde, 
und  dafs  erft  nach  von  Dreyhaupt's  Zeit,  alfo  muthmaafslich  bei  der  Reparatur 
von  1 810—  18 II  diefe  Pfeiler  auch  ihren  übrigen  Schmuck  verloren  und  die 
heutige  Form  bekommen  haben.  Der  öftlichfte  freie  Pfeiler  des  Chores  am 
nördlichen  Seitenfchiff  hat  eine  abweichende  Proportionirung  der  Fiale, 
deren  Laib  niedriger  ift  als  fonft,  während  die  Giebelchen  darüber  und  der 
Riefe  um  fo  viel  höher  find.  Den  Grund  hierfür  habe  ich  nicht  auffinden 
können;  der  Quaderverband  ergiebt,  dafs  diefe  Abweichung  aus  einer 
fpäteren  Aenderung  nicht  hervorgegangen  ift. 

Die  Mauer  des  Mittelfchiffchores  ift  ein  wenig  höher,  als  die  übrigen 
Aufsenmauern  find;  man  hat  nun  den  Unterfchied  nicht  auf  ie  deinzelnen 
Pfeilertheile  proportional  vertheilt,  fondern  ihn  den  Fialen  gegeben  und  oben- 
drein deren  Verhältniffe  durch  Verkürzung  des  Riefen  und  Verlängerung  des 
Laibes  geändert.  Die  Proportionirung  ift  dadurch  nicht  gerade  verbelTert. 
Auch  hier  ift  ein  Grund  dafür  nicht  erfichtlich;  vielleicht  hat  man  Verfuche 
über  die  befte  Eintheilung  gemacht.  In  diefer  Form  ift  nur  ein  Pfeiler 
erhalten,  der  nördlichfte,  die  drei  anderen  haben  Veränderungen  erfahren. 
So  weicht  der  zweite  gegen  Norden  freiftehende  dadurch  ab,  dafs  ihm 
die  Fiale  fehlt.  Die  beiden  Abfätze  markiren  fich  durch  einfache,  fchräge 
Deckplatten  mit  Sims  und  find  an  ihren  Vorderflächen  mit  Blendarkatur 
und  Maafswerk  verziert.  Die  Abweichung  wird  die  Folge  einer  irühen 
Reparatur  fein,  die  billig  fein  mufste;  wir  haben  jedoch  darüber  keine 
Nachricht.  Die  beiden  füdlichen  Pfeiler  diefes  Chores  find  im  wefentlichen 
gleich.  Ihre  Fialen  profiliren  fich  in  ganz  anderer  Weife  als  die  befchriebenen, 
in  den  Einzelheiten  find  fie  reicher  und  zierlicher  durchgebildet;  fiir  die 
Giebelchen  ift  der  Efelsrücken  genommen.  Ich  fchliefse  daher,  dafs  hier  eine 
frühe  Reparatur  ftattgefunden  hat,  etwa  gegen  das  Ende  des  15.  Jahr- 
hunderts. 

An  den  Chorpfeilern  des  füdlichen  Seitenfchiffes  ift  von  der  alten  Aus- 
fchmückung  bei  der  Reparatur  vor  40  Jahren  nichts  mehr  übrig  geblieben. 
Abgefehen  von  den  Rückfprüngen  find  fie  glatt.  Wegen  der  Anbauten  an 
der  Südfeite  haben  die  Pfeiler  dafelbft  keiner  künftlerifchen  Ausbildung  be- 
durft, ja  drei  derfelben  haben,  wie  man  im  Grundrifse  erfleht,  da,  wo  die 
Vorhalle  fteht,  wegfallen  können  bez.  muffen.  Die  hier  von  Fenftern  nicht 
durchbrochene  Wand  leiftet  dem  Gewölbefchube  hinlänglichen  Widerftand. 
Es  ift  aber  nicht  unmöglich,  dals  zu  Beginn  des  Baues  hier  Strebepfeiler 
angelegt  und  fchon  zu  einer  gewiffen  Höhe  mit  aufgeführt  gewefen,  dann 
aber,  als  man  die  Vorhalle  erbaute,  wieder  befeitigt  worden  find;  wenigftens 
könnte  man  fowohl  in  dem  Stucke,  um  welches  der  Pfeiler  zwifchen  den 
beiden  grofsen  ThüröiFnungen  in  die  Vorhalle  hinein  ftärker  ift  als  die  Wand, 
als  auch  in  der  Wand  zwifchen  Vorhalle  und  Sitzungszimmer  Ueberbleibfel 
von  Strebepfeilern  vermuthen.  Bis  zum  Dache  haben  diefe  Pfeiler  indeffen 
nie  hinaufgereicht,  weil  der  obere  Theil  der  Umfaffungsmauer  hier  aus  vor- 
züglichem Bruchfteingemäuer  befteht,  ein  Umftand,  der  darauf  fchliefsen 
läfst,  dafs  diefes  Wandftück  erft  im  15.  Jahrhundert  vielleicht  als  das  letzte 
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des  1388  angefangenen  Baues  zur  Ausfuhrung  gekommen  ift  zu  einer  Zeit, 
wo  die  Vorhalle  fchon  gebaut,  oder  doch  ihr  Bau  vorherzufehen  war. 
Die  Fenfter.  Die  Fenfter  zwifchen   den  Strebepfeilern  laffen  für  die  Wand  keinen 

Platz  mehr.  Sie  fmd  durch  zwei  Pfoften  dreigetheilt ,  nur  die  der  Neben- 
apfiden  find  fchmäler  und  haben  daher  nur  zwei  Theile.  Oben  unter  dem 
fpitzbogigen  ScnluITe  gehen  die  Pfoften  in  geometrifche  Maafswerksfiguren 
über.  Das  Gewändeprofil  und  das  der  Pfoften,  welches  ja  aus  jenem  als 
ein  Theil  hervorgeht,  ift  immerhin  noch  von  guter  Zeichnung,  wiewohl  die 
vorherrfchende  Hohlkehle  befagt,  dafs  es  der  Blüthezeit  des  gothifchen 
Stiles  fchon  nicht  mehr  angehören  kann.  Fig.  5  >.  Dasfelbe  ift  natürlich  bei  dem 
Maafswerk  der  Fall.  Dem  tragenden  Rundftabe  des  Pfoftens  fehlt  daher  das  Ca- 

Fig.  52. 


Fenfterprofil  im  Ofttheile  (1388). 

pitalchen,  bevor  er  in  das  getragene  Maafswerk  übergeht;  der  Conflict  zwifchen 
Stütze  und  Laft  findet  keinen  Ausdruck  mehr.  Das  Füllwerk  der  geometrifchen 
Figuren  kann  auch  nicht  mehr  als  die  Folge  logifch  richtiger  Entwickelungs- 
grundfatze  angefehen  werden;  es  kommen  bereits  Rund-  und  Flachbögen, 
Fifchblafen  und  andere  bedenkliche  Bildungen  vor.  Dennoch  Geht  man, 
dafs  die  Figuren  nicht  lediglich  dem  Verftande  entftammtes  Zirkelwerk, 
fondern  die  Schöpfungen  einer  feinfühligen  Architektenhand  find.  Man  mag 
mit  diefem  Maafswerk  das  des  Fenflers  über  dem  öftlichen  Nordportale  von 
Nickel  Hofman  oder  überhaupt  die  Fenfter  der  weftlichen  Kirchenpartie  (Fig.  53) 
vergleichen,  und  das  Gefagte  wird  klar  werden. 

Es  verfteht  fich,  dafs  das  Maafswerk  jedes  Fenfters  ein  anderes,  mehr 
oder  minder  gefälliges  Mutter  hat.  Als  Befonderheit  ift  anzuführen,  dafs  die 
beiden  Fenfter  zwifchen  den  von  Hofman  an  der  Nordfeite  ausgebefferten 
Pfeilern  auch  Maafswerk  im  Stile  diefes  Meifters  haben.  Im  Vergleich  mit 
der  flotten,  fchwungvollen  Zeichnung  der  befchriebenen  älteren  Maafswerke 
wirkt  diefes  eckige  und  trockene  Produkt  einer  Gothik,  die  fich  völlig 
überlebt  hatte,  in  hohem  Grade  abftofsend.  In  der  Ausfchmückung  find 
die  Chorfenfter  des  nördlichen  Seitenfchiffes  bevorzugt;  ihr  Spitzbogen  hat 
aufsenan  der  Vorderkante  des  Gewändes  eine  freihängende  Zackenumrahmung ; 
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es  ift  ein  durch  brochener  Kleeblattbogenfries,  der,  frei  gearbeitet,  fiph  hell 
von  der  dunkelen  FenfteröfFnung  abhebt  und  die  Wirkung  der  Fenfter, 
die  hier  bei  gleicher  Höhe  fchmaler  find,  verftärkt,  indem  er  ihr  etwas 
Fabelhaftes,  ja  wunder fam  Anziehendes  verleiht.  An  dem  öftlichften  Fenfter 
des  Chores  ift  diefer  Zierrath  nicht  vorhanden,  doch  wird  er  auch  hier  ur- 
fprünglich  gewefen,  aber  verwittert  fein,  um  dann  gelegentlichft  abgemeifselt 
zu  werden,  denn  auch  an  den  beiden  anderen  Fenftern  fcheint  er  erneuert. 

An  den  gothifchen  Kirchen  verfchwindet  die  Wandfläche  faß  gänzlich.  Die  Wand, 
fie  löft  fich  in  Pfeiler  und  Fenfter  auf;  nur  das  Stück  unter  dem  Waffer- 
fchlage  der  Fenfter  bis  zur  Erde  herab  und  über  dem  Spitzbogen  bis  hinauf 
zumDachfims  bleibt  übrig.  Während  das  untere  Stück  nur  im  Inneren  der 
Kirche  decorirt  zu  werden  pflegt,  erfahrt  das  obere  meift  eine  reichere  Aus- 
bildung durch  Wimperge,  die  zum  Zweck  der  Mauerbelaftung  dienen,  be- 
fonders  da,  wo  die  Gewölbekappen  fteigen  und  immerhin  einen  geringen 
Schub  auch  auf  die  Mauer  übertragen.  Die  Oftpartie  der  Moritzkirche  läfst  — 
ein  Zeichen  des  Verfalles,  —  diefen  Conftructionsgedanken  fchon  völlig  aufser 
Acht.  Statt  eines  Wimperges  erhält  die  Wand  eine  vielgliedrige  Blend- 
arkatur  von  bogenfriesartiger  Wirkung,  eine  nichtsfagende  Spielerei.  Den 
Fenfterbogen  begleitet,  einer  Augenbraue  gleich,^ ein  Abdeckungsfims,  bis 
auf  welches  die  Stützen  der  Arkade  herabgehen.  Gegen  die  Bogenfcheitel 
zu  theilt  fich  diefes  Gefims  und  bildet,  um  durch  einen  Bund  in  eine  kräftige 
Kreuzblume  auszulaufen,  in  faft  fcheinlofer  und  ganz  ungekünftelter  Weife 
einen  Efelsrücken.  Diefes  Architekturmotiv  der  Spätzeit  läfst  fich  hier  noch 
als  das  Conftructionsmittel,  die  fchwere  Kreuzblume  zu  tragen,  und  im  Verein 
mit  diefer  als  Erfatz  für  den  Wimperg  anfehen.  Der  Efelsrückenbogen 
tritt  noch  zaghaft  gleichfam  unbeabfichtigt  auf  und  erhebt  hier  allerdings 
fchon  Anfpruch,  ein  Decorationsmittel  von  Bedeutung  zu  fein,  aber  nicht, 
die  Conftruction  des  tragenden  Bogens  feiner  Herrfchaft  unterzuordnen,  wie 
gegen  das  Ende  des  15.  Jahrhunderts.  Seine  Ausdehnung  erftreckt  fich  daher 
auch  noch  nicht  dergeftalt  auf  die  feineren  Details,  wie  es  an  den  Giebelchen  der 
beiden  füdlichen  Strebepfeiler  des  MittelfchiflFchores  der  Fall  ift;  allein  fein 
Vorhandenfein  ift  doch  Thatfache ;  fein  fchüchternes  Auftreten  kennzeichnet 
genau  den  Standpunkt  der  Stilentwickelung  als  Anfang  des  Verfalles.  Die 
meift  etwas  überkräftige  Kreuzblume  liegt  nur  halb  oder  dreiviertel  frei 
vor  der  Wandfläche  und  nimmt  das  mittlere  Feld  der  drei  Arkadenbögen 
ein,  welche  fich  als  Blende  über  jedem  Fenfter  befinden.  In  den  beiden 
feitlichen  Feldern  kragen  Confolen,  Köpfe  bildend,  aus  der  Wand  vor,  um 
frei  gearbeitete  Figuren  aufzunehmen.  Oben  wird  die  Wand  mit  einem 
Simfe  abgefchlofl!en  von  einer  hinfichtlich  der  Gliederung  ziemlich  un- 
bedeutenden Form.  Es  befteht  aus  einer  flachen  Kehle,  die  mit  Rofetten 
von  verfchiedener  Form  in  gleichen  Abftänden  befetzt  ift.  Viele  Stücke  find 
erneuert  aber  ohne  Rofetten,  fodafs  ein  recht  unfchöner  Anblick  entfteht. 
Vor  vierzig  Jahren  wurde  an  den  alten  Stücken  noch  Vergoldung  gefunden 
(wahrfcheinlich  an  den  Rofetten,  die  fich  von  einem  ftark  roth  oder 
blau  bemalten  Grunde  abhoben);  auch  heute  würden  fich  davon  noch  Spuren 
auffinden  laffen,  wenn  man  eine  Befichtigung  der  Steine  aus  der  Nähe  vor- 
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nehmen  könnte.  Stapel,  der  die  interelTante  Mittheilung  macht,  verdient 
Glauben,  weil  er  bei  den  derzeitigen  Reparaturen  zu  eingehender  Unter- 
fuchung  die  Gelegenheit  gehabt  hat.  Es  wird  hierdurch  ein  neuer  Beweis, 
falls  es  deffen  noch  bedürfte,  erbracht,  dafs  auch  die  mittelalterlichen  Bau- 
werke, wie  die  aller  andern  Blüthezeiten  der  Kunft,  aufsen  farbig  zu  denken 
find.  In  den  meiften  Fällen  fcheint  es  der  Mangel  an  Geld  gewefen  zu  fein, 
und  desgleichen  wohl  bei  der  Moritzkirche,  der  die  Polychromirung  nur 
theilweife  zur  Ausführung  kommen  liefs.  Warum  die  UmfalTungsmauer  der 
Seiten  fchiffe  etwas  niedriger  ift  als  die  des  Mittelfchiffchores  läfst  fich  nicht 
beftimmt  fagen.  Es  gefchah  vielleicht,  weil  der  Baumeifter  wegen  der 
projectirten  Gewölbeconftruction,  wenn  diefe  ausgeführt  worden  wäre,  diefe 
Erhöhung  nöthig  gehabt  hätte. 

Damit  find  wir  zu  den  Unregelmä feigkeiten  der  Wandbildung  ge- 
kommen. Dafs  die  Wand  in  Süden  aus  gutem  Bruchfteinmauerwerk  befteht 
ift  fchon  gefagt,  (dem  mufs  hinzugefügt  werden,  dafs  aus  diefem  Grunde 
denn  auch  eine  Verzierung  durch  Blendbögen  unterblieben  ift.  DieferZier- 
rath  fammt  der  Fenfterverdachung  und  den  Confolen  fehlt  auch  dem  Chor 
des  füdlichen  NebenfchifFes,  delTen  Wand  über  den  Fenftern  1840  zugleich 
mit  den  Pfeilern  und  ebenfo  wie  diefe  allen  Schmuckes  baar  erneuert 
worden  ift.  Schliefslich  find  noch  im  Norden  drei  Joche,  nämlich  das  des 
Portales  und  das  diefem  jederfeits  anliegende  zu  nennen,  deren  Wand  jetzt 
ebenfalls  ohne  Blendbogenfchmuck  ift.  Aus  der  von  DreyhauptTchen 
Zeichnung  ergiebt  fich,  dafs  die  Wand  auch  hier  ehemals  die  befchriebenen 
Verzierungen  hatte,  -  wie  das  ebenfalls  aus  dem  erhaltenen,  um  dieBlendeu- 
ftärke  erhabenen  Rande  jedes  Joches  zu  fchliefsen  ift,  —  durch  die  Nickel 
Hofman'fche  Renovation  eine  Aenderung  nicht  erfuhr  und  erft  18 10/ 11 
zugleich  mit  den  Pfeilern  ihre  heutige  Geftalt  bekam,  die  ohne  Arkatur 
theils  auch  ohne  Confolen  ift,  aber  die  Fenfterverdachung  fammt  der  Kreuz- 
blume erhalten  hat.  Da  die  Blendarkade  überall  nur  fchmücken  foU,  fo 
nimmt  fie  einen  fpielenden  Charakter  an,  indem  ihr  Stabprofil  fich  maafs- 
werksmäfsig  durchdringt,  und  zwar  nicht  über  allen  Fünftem  gleichartig; 
das  ift  im  gothifchen Stil  nicht  gerade  auffällig;  warum  man  aber  über  den 
drei  Chorfenftem  des  nördlichen  Seiten  fchiifes  plötzlich  ein  ganz  anderes, 
viel  einfacheres  Profil  zu  diefer  Blendarkade  gewählt  hat,  bleibt  unklar. 
Hier  haben  auch,  wie  fich  erfehen  läfst,  gleich  von  Anfang  an  nur  über  dem 
mittleren  der J drei  Fenfter  Confolen  für  Figuren  fich  befunden;  die  beiden 
anderen  Felder  fcheinen  zu  fqhmal  für  figürlichen  Schmuck  gewefen  zu  fein. 
Auffallig  ift  auch,  da  alle  Confolen  Köpfe  darfteilen,  dafs  die  beiden  über 
dem  fudlichften  Fenfter  des  Mittelfchiffchores  pflanzlichen  Schmuck  haben. 
Zuletzt  ift  es  nöthig  zu  bemerken,  dafs  nur  eine  aller  Confolen  thatfachlich 
eine  Figur  trägt,  nämlich  links  über  dem  nördlichen  Fenfter  des  Mittelfchiff- 
chores; doch  wird  hierauf  zurückzukommen  fein. 
Das  Portal.  An    der  Nordfeite   des  öftlichen  Kirchenftückes  hat    fich  die  Portal - 

anläge  ziemlich  erhalten.  Die  mittelalterliche  Portalausbildung  gefchieht, 
indem  man  durch  Abfchrägung  der  Gewände  eine  möglichft  breite  Um- 
rahmung der  ThüröflFnung  zu  gewinnen  fucht  dergeftalt,  dafs  das  Auge  ge- 
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feflelt  und  auf  letztere  als  die  Hauptfache  hingeleitet  werde.  Um  die  Wirkung 
zu  verftärken,  fügt  man  einen  vor  der  Mauer  liegenden,  den  Thürbogen 
überdachenden  Wimperg  hinzu  und  nimmt  fogar  für  die  viel  gegliederte 
Gewändefchräge  die  nachbarlichen  Strebepfeiler  in  völlig  conftructions- 
widriger  Art  mit  in  Anfpruch;  dadurch  erreicht  man  eine  tiefere  Nifche, 
die  durch  ihre  ftärkeren  Schatten-  und  Lichtpartien  felTelnder  wirkt.  Alle 
diefe  Mittel  find  gegen  Ende  des  14.  Jahrhunderts  den  Bauleuten  der  Moritz- 
kirche nicht  mehr  wirkungsvoll  genug  gewefen,  fie  haben  daher  zwifchen 
die  derXhür  benachbarten  Strebepfeiler  bündig  mit  deren  Vorderkante  einen 
Spitzbogen  gefchlagen,  den 'Raum  bis  zur  Kirchenmauer  mit  einem  eben- 
folchen  fpitzbogigen  Tonnengewölbe  überdeckt  und  fo  eine  offene  Vorhalle 
erbaut,  die  natürlich  geradezu  eine  lochähnliche  Schattenwirkung  erzeugt. 
Mehr  noch,  man  hat  den  Bogen  mit  einem  zierlichen  Kranze  von  fteinernen 
durchbrochenen  Zacken,  die  in  das  Dunkel  der  Oeffnung  hineinragen,  befetzt. 
So  entlieht  durch  wohlgeordnete  Lichtpartien  eine  gefallige  Vermittlung 
zwifchen  dem  dunftblauen  Dunkel  der  Vorhalle  und  den  farbreichen  Lichtem 
des  Steinmaterials,  doch  fo,  dafs  beide,  Licht  und  Schatten,  fich  gegenfeitig 
noch  verftärken.  Es  ift  durch  dasfelbe  Mittel  eine  reizvolle  Wirkung  erftrebt, 
wie  an  den  Chorfenftem  des  nördlichen  Seitenfchiffes.  Obwohl  durch  das 
Zurücktreten  des  eigentlichen  Gewändeprofiles  zu  Gunften  eines  Licht-  und 
Schattencontraftes  die  Grenze  für  den  guten  Gefchmack  fchon  überfchritten 
ift,  fo  unterliegt  es  doch  keinem  Zweifel,  dafs  diefes  Portal  dennoch  von  dem 
koftlichen,  unvergleichlich  poetifchen  Reize  ift,  den  die  mittelalterlichen 
Kircheneingänge  gemeiniglich  haben.  Sein  emftes,  ja  geheimnifsvoUes 
Dunkel  fällt  fchon  fernher  auf  und  felTelt,  je  näher  wir  kommen,  um  fo 
mehr  unferen  Blick;  es  winkt  uns  gleichfam  zu,  und  wir  treten  unter  den 
Bogen.  Da  fehen  aus  einer  grofsen  Hohlkehle  des  Thürgewändes,  getragen 
von  Confolen  und  von  Baldachinen  überdacht,  fteinerne  Statuen  herab.  Die 
beiden  u^^teren  bis  zur  Kämpferhöhe  find  lange  fchon  verfchwunden;  nach 
der  Stelle  ihrer  Confolen  zu  fchliefsen,  waren  fie  von  ftehender  Haltung. 
Ueber  dem  Bogenanfange  fitzt  links  ein  Heiliger  (?)  mit  einem  Buche,  rechts 
ein  anderer  mit  einem  Spruchbande  in  den  Händen.  Haben  fie  in  Gemein- 
fchaft  mit  den  fehlenden  unteren  und  anfangs  mit  ihren  Symbolen  die  vier 
Evangeliften  dargeftellt,  oder  haben  die  oberen  für  fich  eine  Bedeutung 
z.  B.  Bezug  auf  das  alte  und  neue  Teftament,  während  dann  in  den  unteren 
Nifchen  Adam  und  Eva  wie  fo  oft  an  den  Kircheneingängen  geftanden 
hätten?  das  ift  nicht  zu  ermitteln.  Es  folgen  diefen  Hguren  jederfeits  zwei 
über  einander  zwifchen  Confole  und  Baldachin  fitzende  Engel,  die  linker 
Hand  mit  Guitarre  und  Geige,  zur  rechten  mit  Harfe  und  Orgel  muficiren. 
Am  Schlufsftein  hält  ein  Engelchen  das  Schweifstuch  ausgebreitet,  auf  dem 
in  erhabener  Arbeit  feierlich  emft  das  Angefleht  des  Heilandes  umgeben 
von  einem  runden  Nimbus  mit  flachem  Kreuz  dargeftellt  ift.  Während  im 
Laufe  der  Zeit  die  Heiligen  zum  Theil  verfchwunden  find  und  ihre  leer- 
gewordenen Stellen  einer  neuen  Befetzung  warten,  während  die  Engel  durch 
Mishandlung  vielen  Schaden  erlitten  haben,  hat  der  Schlufsftein  von  allem, 
Chriftus,  die  Jahrhunderte  überdauert  und  wenngleich  das  edle  Antlitz  be- 
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ftäübt  und  verdunkelt  ift,  fo  fchaut  es  doch  immer  noch  wie  vordem,  milde 
und  friedlich  und  trollend  herab  auf  alle,  die  zu  diefer  Thüre  eingehen 
wollen.  Es  kann  uns  auch  nicht  entgehen,  dafs  dem  Chriftuskopfe  die  Pracht 
lebhafter  Färbung  und  dem  Heiligenfcheine  der  Goldglanz  nicht  fehlte. 
Darnach  find  wir  berechtigt  zu  fchliefsen,  dafs  die  Vorhalle  mit  allen  Sculpturen 
antänglich  durchweg  farbig  gewefen  ift.  Auf  von  Dreyhaupt's  Abbildung 
hat  der  vordere  Bogen  der  Vorhalle  durch  eine  bekrönende  Kreuzblume 
eine  Efelsrückenform,  die  den  Giebel  für  ein  ebenfo  gebogenes  Dach  abgiebt. 
Es  fcheint  demnach  in  Folge  der  Abmeifselung  diefer  ßekrönung  der  heutige 
einfache  Spitzbogen  übriggeblieben  zu  fein.  In'  feiner  Scheitelhöhe  legt  fich, 
nachdem  die  Bogenzwickel  mit  neuen  Steinen  ausgefetzt  find,  jetzt  ein  tiaches 
Pultdach  bis  in  das  Fenfter. 
Stil  und  Werth  Nachdem  wir  fo  die  architektonifchen  Details  von  1388  kennen  gelernt 

des  Ornaments,  h^ben,  kommen  wir  auf  deren  Gefammtwirkung  für  das  Bauwerk  und  auf 
den  äftethifchen  Werth  derfelben  als  Decoration  zu  fprechen.  Die  Aus- 
dehnung der  Zierrathe  auf  ihrer  Natur  nach  fchlicht  zu  belaffende  Theile, 
z.  B.  der  Blendarkaden  auf  Pfeiler  und  Wand,  kann  dem  Bauwerke  keinen 
Nutzen  bringen;  fie  hat  aber  die  gute  Wirkung,  dafs  die  geringe  Gruppen- 
bildung weniger  in's  Auge  fällt  und  der  Wechfel  von  Pfeiler  und  Fenfter 
lebhafter  erfcheint.  Wohl  bewahrt  die  leicht  überfichtliche  Eintheilung  des 
Ganzen  dem  Monumente  die  nöthige  Ruhe,  es  wendet  fich  aber  die  Aut- 
merkfamkeit  weniger  auf  die  harmonifchen  Verhältnifle  und  die  Art,  wie 
die  Thätigkeiten  der  Bautheile  ausgedrückt  find,  als  auf  den  Reichthum 
und  die  Vertheilung  der  Einzelheiten.  Diefe  dürfen  die  ernfte  Sprache  der 
Strebepfeiler  fchwatzhaft  unterbrechen  und  die  von  Natur  fchweigfame 
Wand  unnöthigerweife  beredt  machen,  felbft  ob  ihre  Ausfprache  gefällig  ift, 
d.  h.  ob  fie  von  fchöner  Zeichnung  find,  fcheint  ziemlich  nebenfächlich  ihrer 
Menge  gegenüber.  Es  liegt  das  Beftreben  zu  Grunde  die  decorative 
Wirkung  zu  verftärken,  mit  anderen  Worten  die  Conftruction  archit^ktonifch 
ausdrucksvoller  zu  machen.  Dafs  man  folches  durch  die  Vermehrung  des 
Schmuckes  zu  erreichen  fucht  ftatt  durch  die  wohlbedachte,  kunftfinnige 
Anordnung  desfelben,  das  eben  ift  für  den  Rückgang  des  Stiles  bezeichnend. 
Der  Umftand,  dafs  auch  jede  omamentale  Einzelbildung  darnach  trachtet, 
fich  in  ihren  natürlichen  Eigenfchaften  zu  überbieten,  wirkungsvoller  zu 
fein,  als  ihre  Natur  zuläfst,  führt  uns  darauf  über  den  Charakter  der  Blätter 
und  der  Figuren  an  der  öftlichen  Kirchenhälfte  noch  einige  Bemerkungen 
zu  machen.  Selbft  von  den  jüngeren  Stücken  abgefehen,  ift  ihr  Charakter 
nicht  gleich.  Meift  find  die  Blätter  der  Krabben,  Confolen  u.  f.  w.  länglich, 
fcharf  und  fpitz,  dabei  fchlaff,  doch  gefallig,  nicht  aber  fo  gebuckelt,  als 
feien  fie  bereits  verdorrt.  Daneben  giebt  es  andere,  die  wegen  ihrer  knolligen 
Form  gar  nicht  zweifeln  lallen,  dafs  fie  nach  welken  Blättern  gearbeitet 
find.  Im  Allgemeinen  kann  man  von  einer  geiftreichen  oder  auch  nur  liebe- 
vollen Behandlung  nicht  fprechen,  vielmehr  ift  nicht  feiten  bei  flüchtiger  und 
nachläfsiger  Ausführung  Schablonenhaftigkeit  und  Handwerksmäfsigkeit  zu 
bemerken.  Man  hat  {ür  die  Linienfchönheit  der  Blätter  keinen  Sinn  mehr. 
DemMeifter  liegt  hauptfachlich  an  der  energischen  Wirkung  der  Ornament- 
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gTuppen  oder  der  ftofflichen  Mafle  der  Einzelform.  Als  Beifpiel  folcher 
Gruppen  würden  die  freien,  gleichgiltig*  wie  geftalteten  Statuen  über  den 
Fenftem  in  Verbindung  mit  der  meift  zu  Harken  Kreuzblume  zwifchen  ihnen 
genannt  werden  können ;  als  Beifpiel  folcher  Einzelformen  genügt  die  Geftalt 
einer  Kreuzblume  zu  befchreiben.  Ihr  Bund  ift  faft  tellerförmig  flach,  ladet 
unverhältnifsmäfsig  weit  aus  und  hat  doch  dabei  eine  plump  unfchöne  und 
matte  Zeichnung;  die  Kreuzblumeriblätter  find  mager,  zerriffen  und  dabei  un- 
förmig, der  Mittelftiel  endet  kurz,  indem  er  dadurch  das  vierfchrotige  Aus- 
fehen  noch  erhöht.  Es  ift  gewifs,  in  der  gefaramten  Ornamentation  pafst 
eines  zum  anderen,  aber  alles  leidet  bereits  an  Uebertreibung.  Letztere 
findet  fich  andererfeits  auch  da,  wo  es  auf  Zierlichkeit  der  Ornamentik  an- 
gekommen ift,  was  fich  namentlich  an  den  Bruchftücken  der  Baldachine 
noch  fehen  läfst. 

Der  figurale  Schmuck  zeigt  ähnliche  Charakteriftica;  bei  der  Beurthei-  BefchreibuDgund 
Jung  ift  jedoch  von  anderen  Gefichtspunkten  auszugehen.  Noch  lediglich  als  H^^%*^.'^r^([^^ 
Architekturtheile  find  die  beiden  Confolen  über  jedem  fünfter  anzufehen,  die  Schmuckes, 
aufser  zweien  über  dem  fiidlichen  Fenfter  des  Mittelfchiifchores  Kopfe 
bilden,  femer  fünf  Waller fpeier,  die  fich  theilweife  an  den  unverändert  in 
erfter  Geftalt  gebliebenen  Strebepfeilern  erhalten  haben.  Es  find  Engel  mit 
Mufikinftrumenten  oder  Giefsgefafsen,  (?)  fie  find  alfo  hier  nicht  als  von  der 
Kirche  überwundene  und  ihr  dienftbar  gewordene  Dämonen  anzufehen; 
folchenSinn  haben  aber  auch  jene  Confolenköpfe  nicht,  welche,  fo  viel  man 
bei  der  Höhe,  in  der  fie  fich  befinden,  erkennt.  Heilige  darftellen  follen,  denn 
es  finden  fich  hin  und  wieder  kennzeichnende,  wenn  auch  feiten  erkennbare 
Beigaben.  Zwei  Confolen,  die  beiden  am  Chor  des  nördlichen  SeitenfchifFes 
(hier  hat  ja  nur  eines  der  drei  Fenfter  Confolen),  laflenfich  beftimmt  deuten: 
Der  weibliche  Kopf  rechts  ift  der  der  Maria,  und  links  ift  ftatt  eines  Kopfes 
das  ganze  Chriftkind  gemeifselt,  welches  von  realiftifcher  Körperbildung  ift 
und  in  fprechend  naturwahren  Bewegungen  fich  abmüht,  zu  feiner  Mutter 
hin  zu  kriechen.  Von  den  freiftehenden  Statuen,  welche  auf  ihren  Con- 
folen dadurch  gehalten  werden,  dafs  ein  eingemauerter  Eifenftab  von  der 
Wand  her  durch  jede  hindurchgeht  und  vom  mit  einem  Splint  verfehen  ift,  und 
welche  etwa  in  dreiviertel  Lebensgröfse  ausgeführt  find,  haben  fich  nur  fünf 
erhalten.  Vier  davon,  Apoftel  darfteilend,  ftehen  unten  an  den  vier  Strebe- 
pfeilern des  MittelfchiflFchores,  die  fünfte  ift  der  h.  Moritz,  der  als  Ritter 
in  voller  Rüftung  und  mit  einem  Schilde  über  dem  nördlichften  Fenfter  des 
Mittelfchiifchores  fteht  und  allein  von  allen  diefen  oberen  Statuen  übrig  ge- 
blieben ift.  Zu  von  Dreyhaupt's  Zeit  hatte  diefer  h.  Moritz  noch  ein  Gegen- 
ftück  auf  der  zweiten  Confole  desfelben  Feldes ;  fo  viel  man  aus  von  Drey- 
haupt's  Zeichnung  fieht,  war  es  ebenfalls  ein  Ritter  mit  einem  Schilde, 
vielleicht  der  h.  Alexander.  Alle  andem  Statuen  hier  oben  fehlten  auch 
damals  fchon,  fo  dafs  annehmbar  ift,  es  feien  mehr  als  diefe  beiden  über- 
haupt nie  ausgeführt  gewefen.  Nicht  fo  wird  es  mit  den  Apoftelfiguren 
unten  an  den  Strebepfeilern  der  Fall  gewefen  fein,  von  denen  die  noch 
vorhandenen  auf  dem  von  DreyhauptTchen  Bilde  durch  eine  an  dem  öftlichen 
freien  Chorpfeiler  des  nördlichen  SeitenfchifFes  und  durch  je  eine  an  den 


112  DIE  STADT  HALLE  U.  d.   SAALKREIS. 

Strebepfeilern,  die  das  Portal  flankiren,  vermehrt  find.  Sie  waren  daher 
anfänglich  wohl  vollzählig-,  d.  h.  12  oder  mit  Chrifto  13;  denn  genau  diefe 
Zahl  ergeben  intereflanterweife  die  freien,  mit  Plätzen  für  Statuen  verleben 
gewefenen  Strebepfeiler  bis  zum  Anfang  des  weftlichen  Kirchenfchiffes  alfo 
bis  zu  der  ehemals  romanifchen  Hälfte ;  aufser  den  vier  noch  jetzt  befetzten 
Plätzen  am  Mittelchor  gab  es  zwei  am  Chor  des  Siidfchiffes,  deffen  Pfeiler 
übrigens  verbaut  waren  bez.  fehlten,  und  fieben  an  der  Nordfeite  der  Kirche. 
Die  vier  Apoftel  find,  wenn  wir  fiidlich  anfangen :  Andreas,  kenntlich  an  dem 
fchrägen  (Andreas-)  Kreuz,  das  hier  aus  Eifen  befteht  und  theilweife  fchon 
durchgeroftet  ift;  Bartholomäus,  der  in  der  Rechten  ein  eifernes  Meffer,  in 
der  Linken  ein  Buch  hält,  fein  Geficht  ift  recht  hübfch.  Der  dritte  hat  ein  langes 
Schwert  und  in  der  Linken  ein  Buch;  ein  langer  Bart  fchmückt  fein  Geficht; 
es  wird  Paulus  fein.  Der  letzte  ift  Jacobus  der  Aeltere;  er  hat  in  der 
Rechten  den  langen  Pilgerftab,  während  die  Linke  ein  Buch  (?)  mit  einer 
daranliegenden  Mufchel  (?)  emporhält. 

Die  ftiliftifchen  Eigenthümlichkeiten  der  Zeit  find  an  allen  diefen 
figürlichen  Sculpturen  wie  an  denen  des  vegetabilen  Ornaments,  vielleicht 
fogar  noch  ftärker  und  mehr  in  die  Augen  fallend  ausgeprägt  Die  Statuen 
find  lange,  fleifchlofe  Figuren,  deren  Körperformen  von  den  faltenreichen 
Gewändern  ganz  verhüllt  werden.  Dennoch  ift  der  Faltenwurf  felbft 
richtig  und  gut  geordnet  unter  „finnreicher  Benutzung  antiker  Momente'* 
(Otte),  fo  dafs  leidliche  Statuen  entftanden  fein  würden,  wenn  die  Körper- 
haltung nicht  bis  zur  Uebertreibung  fteinern  ftarr  und  eckig  fteif  wider 
alle  Natur  wäre.  Die  Anatomie  ift  unbeachtet  geblieben.  Der  Meifter  dürffe 
überhaupt  eine  ziemlich  felbftändige  Stellung  unter  den  Bildhauern  feiner 
Zeit  einnehmen ;  nirgends  tritt  Manierirtheit  auf,  die  an  eine  Schule  erinnert, 
es  findet  fich  auch  die  S -Linie  nicht,  jedenfalls  nicht  vorherrfchend.  Die 
Gefichter  find  vorzüglich  charakterifirt  und  von  trefflicher  Arbeit,  auszu- 
nehmen ift  die  Statue  des  Jacobus  major,  die  in  allen  Stücken  un- 
gefchickter  ausfieht  als  die  übrigen;  fie  ift  vielleicht  eines  Schülers  Mach- 
werk. Auch  die  Waflerfpeier ,  als  Engel  dargeftellt,  in  diefer  Zeit  alfo 
bekleidete  (Diaconentracht?)  und  geflügelte  Jünglinge,  zeigen,  foviel  man 
erkennt,  diefelbe  eben  befchriebene  ftiliftifche  Behandlung  und  ingleichen 
die  Confolenköpfe  über  den  Fenftern.  Sie  find  fehr  realiftifch  aufgefafst, 
dabei  von  dramatifcher  Wirkung  im  Ausdruck;  jedes  Geficht  offenbart  den 
feelifchen  Zuftand  faft  in  der  Uebertreibung.  Als  Refultat  aus  diefen  Be- 
merkungen ergiebt  fich:  wie  bei  den  pflanzlichen  Details,  fo  herrfcht  in  den 
figürlichen  die  Uebertreibung;  aus  ftatuarifcher  Ruhe  ift  Starrheit  geworden, 
der  Gefichtsausdruck  verftärkt  fich  da,  wo  es  auf  das  Pathos  ankommt 
(z.  B.  bei  den  Confolenköpfen ,  nicht  aber  bei  den  Apofteln)  faft  bis  zur 
Carricatur;  wie  dort,  ja  wie  in  der  ganzen  Architektur  ift  auch  in  den  ein- 
zelnen Figuren  auf  malerifche  Wirkung  hingearbeitet. 
Der  Wefttheil.  Das  Aeufsere    der   weftlichen   Kirchenhälfte  hat    bei   weitem 

nicht  die  Beachtung  des  der  öftlichen  zu  beanfpruchen.  Man  findet  die  un- 
veränderte Fortfetzung  des  Syftemes  im  Often  mit  Weglaffung  der  Zierrathe 
oder  auch,  was  fo  ziemlich  dasfelbe  fagt,  mit  der  Detailbildung  der  gegen 
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ein  Jahrhundert  fpäteren  Zeit.  Es  find  im  Ganzen  vier  Joche  und  die 
Thurmpartie.  Diefe  kennzeichnet  fich  im  Grundrifs  durch  die  Verftärkung 
der  Mauern  nach  aufsen  gegen  Norden  und  Süden,  durch  das  rifalitartige 
Vortreten  des  Mittelfchiffes  im  Weften  und  durch  die  Harken  Kreuzpfeiler 
im  Kircheninneren.  Die  Strebepfeiler  find  aufser  durch  die  beiden 
Rückfprünge  über  demKaffgefimfe  gar  nicht  verziert.  Im  Norden  beftehen 
fie  aus  Quadern  gleich  der  Wand  zwifchen  ihnen;  im  Süden  hingegen,  wo 
Ge  durch  den  Kreuzgang  verbaut  waren,  find  fie  wie  auch  die  Mauer  in 
Bruchfteinen  hergeftellt.  Oben  ift  fchon  einmal  von  dem  Pfeiler  der  Südfeite 
gefprochen  worden,  welcher  von  einer  Thür  durchbrochen  ift;  dazu  mufs 
auch  angegeben  werden,  dafs  fich  feitlich  über  diefer  OefFnung  noch  eine 
zweite  kleinere  befindet,  wohl  zum  Zweck  der  Verbindung  der  Dachräume 
an  der  Nord-  und  Weftfeite  der  Claufur;  oder  lag  hier  über  dem  Kreuz- 
gange der  Kapitel  faal? 

Die  Fenfterprofilirung  Fig.  53  verglichen  mit  der  im  Often  ift  ungleich 
einfacher  und  nüchterner,  ingleichen  die  Maafswerksmufterung.  Hier  kommen 
natürlich  alle  fpätgothifchen  Elemente,  Fifchblafen,  alle  möglichen  Bogen- 
formen,  unglaubliche  Curvaturen  und  Brechnungen  als  die  kindifchen 
Aeufserungen  einer  greifen  Kunft  vor ;  dennoch  kann  man  nicht  fagen,  dafs 
Mufter  und  Profile  fchon  den  Grad  des  Verfalles  erreicht  hätten,  welchen 
die  Domfenfter  und  die  Hofman's,   feien  es  die  reparirten  hier  oder  die  der 

Fig.  53. 


tnaen. 
Fenfterprofil  im  Weftthcile. 

Marktkirche,  aufweifen.  Im  Süden  reicht  das  Fenfterlichten  der  ehemaligen 
Anbauten  wegen  nicht  fo  tief  wie  im  Norden  herab.  Man  bemerkt  jene 
oben  befprochenen,  niedrigen,  fenfterförmigen  Nifchen  unter  den  Südfenftern. 
Wie  alles  Gemäuer  hier,  find  fie  in  Bruchfteinen  ausgeführt,  verjüngen  fich 
nach  der  Tiefe  zu  ein  wenig,  find  flachbogig  überwölbt  und  gehören  beftimmt 
nicht.,  mehr  der  romanifchen  Zeit  an. 

Hierdurch  wären  wir  fchon  auf  die  Ausführung  der  Wände  zu 
fprechen  gekommen.  Dem,  was  über  Material  und  Technik  der  nördlichen 
und  ludlichen  Seite  gefagt  ift,  braucht  kaum  hinzugefügt  zu  werden,  dafs 
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eine  Wanddecoration  wie  im  Ollen  tehlt;  weder  Blendmaafswerk ,  noch 
Kreuzblume,  noch  Confolen  mit  Figuren  find  vorhanden,  felbft  das  Haupt- 
gefims,  als  matte  Kehle  gebildet,  ift  unverziert. 

Die  Thür  der  Nordfeite  in  diefem  Wefttheile  kann  auch  nur  befchränktes 
Intereffe  erwecken.  Ihr  Gewände  befteht  aus  einer  Schräge  mit  Rundftäben 
Hohlkehlen,  Plättchen  u.  f.  w.,  welche  Glieder,  auf  einem  etwas  verzierten 
Sockel  flehend,  über  dem  Kämpfer  fich  durchfchneiden,  und  in  einen  Efels- 
rücken  auslaufen.  Das  Gewände  bleibt  völlig  in  der  Wand  liegen  und  wird 
auch  durch  kein  Sims  überdacht.  Sein  Schlufsftein  ift  für  die  Baugefchichte. 
wie  wir  fahen,  wichtig,  weil  er  flach  erhaben  die  Jahreszahl  1481  trägt,  die 
feither  nicht  beachtet  wurde. 
DieXhurmpartie.  Das  Thurmmauerwerk  befteht  von  unten  auf  aus  Bruchfteinen  und 

ift  wohl  auch  mit  einigen  Eckquadern  verfehen.  Nur  ein  grofses, 
dreitheiliges  Fenfter  im  vorfpringenden  Mitteltheile  der  Weftfront  an 
Stelle  eines  Einganges,  der  der  Oertlichkeit  wegen  fich  hier  nicht  anbringen 
liefs,  belebt  diefe  Partie.  In  der  unfchonen  Weife  feiner  Entftehungszeit 
durchgebildet  und  jetzt  faft  ganz  vermauert  verdient  diefes  Fenfter  befondere 
Beachtung  nicht;  dasfelbe  gilt  von  den  beiden  Thüren  hinter  den  Nifchen 
gen  Norden  und  Süden ;  die  nördliche  geftattet  der  bewohnten  Anbauten 
wegen  keine  Unterfuchung  und  von  der  füdlichen  ift  nur  die  äufsere  Ge- 
wändelinie zu  erkennen.  Ueber  dem  Mittelftück  der  Weftfront  baut  fich  die 
Glockenftube  auf,  das Ueberbleibfel  des  Thurmes  von  1697,  dem  gröfsere 
Fenfteröffnunge»  eingebrochen  find.  Ihre  Bruchfl;einmauern  weichen  durch 
hellere  Farbe  und  andere  Ausführungsart  fichtbar  von  den  unteren,  älteren 
ab;  fie  heben  fich  etwas  aus  dem  Dache,  welches  fich  hierher  den  Vorfprüngen 
gemäfs  abwalmt  und  auf  feiner  Firftecke  über  der  Glockenftube  einen 
wenig  fchönen  Dachreiter  für  die  Schlagglocke  trägt. 

Diefe  Befchreibung  ergiebt,  dafs  die  ganze  weftliche  Kirchenpartie  mit 
Einfchlufs  des  Thurmes  nur  einen  langweiligen  Eindruck  machen  kann,  weil 
die  Sprache  ihrer  Bauformen  faft  ausdruckslos,  jedenfalls  ohne  Wohlklang, 
ja  da,  wo  das  Material  aus  Bruchfteinen  befteht,  fogar  roh  oder  rauh  gleich- 
famheiferift,  und  man  begreift,  dafs  diefer  Eindruck  noch  weniger  angenehm 
fein  wird  durch  den  unmittelbaren  Vergleich  mit  der  faft  allzu  redefeligen 
Oftpartie. 

Um  uns  im  Inneren  der  Kirche  umzufchauen,  durchfchreiten  wir  die 
Die  Vorhalle,  füdöftlich  angebaute  Vorhalle.  Ueber  ihre  Entftehungszeit  haben  wirkeine 
Nachricht,  und  das  wird  begreiflich,  wenn  man  erwägt,  wie  diefer  Anbau 
muthmaafslich  entftanden  ift,  nämlich  weniger  von  vorn  herein  geplant  als 
durch  die  veränderten  Verhältniffe  hervorgerufen.  Um  1388  mufste  das 
Klofter  einen  anderen  Eingang  bekommen,  weil  der  gothifche  Kirchenbau 
die  Situation  etwas  veränderte.  Im  Südoften  trat  der  öftliche  Flügel  der 
Claufur  bis  an  die  Kirche,  hier  aber  fand  der  Eingang  in  das  Klofter  ftatt 
jetzt  wie  vordem.  Wenn  es  nun  richtig  ift,  was  ich  annehme,  dafs  die 
Elifabethkapelle,  die  1472  geweiht  ift,  bereits  lange  vorher  vorhanden  war, 
fei  es  auch  nur  als  irgend  ein  profanen  Zwecken  dienender  Klofterraum  — 
hierauf  fowie  auf  ein  höheres  Alter  fchliefse  ich  aus  den  verhältnifsmäfsig 
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ftarken  Mauern,  aus  der  tieferen  Lage  des  Fufsbodens,  aus  dem  Mangel 
faft  jeder  Kunftform  und  aus  der  nicht  geplanten,  fondern  offenbar  erft  1472 
eingebrochenen  Thür  —  wenn  alfo  die  Annahme  eines  höheren  Alters 
des  Kapellenraumes  richtig  iJft,  fo  hatte  fich  eigentlich  die  Vorhalle 
fchon  durch  die  nachmalige  Kapelle  im  Süden,  den  Kreuzgang  im  Wellen 
und  die  Kirche  im  Norden  fo  weit  von  felbft  gebildet,  dafs  ihr  nur  noch 
die  Oftwand  fehlte.  Nichts  natürlicher,  als  dafs  man  dazu  gleich  den 
oftlichften,  winkelrechten  Strebepfeiler  des  Südfchiffes  benutzte,  indem 
man  ihn  verlängerte,  und  dafs  man  eine  verbindende  Mauer  in  die  Lücke 
fügte,  welche  auf  folche  Art  zwifchen  Oftwand  imd  Kapelle  entftand.  Wenn 
diefe  Verbindung  in  einer  zur  Kapelle  unorganifchen  Weife  gefchah,  fo  findet 
das  in  Hinficht  auf  die  Anlage  eines  zweiten  Fenfters  für  die  Vorhalle  mitten 
unter  ihrem  mittleren  Kreuzgewölbe  wohl  feine  Erklärung.  Den  Formen 
nach  ift  die  Vorhalle  durch  diefe  beiden  Wände  auch  noch  zur  Zeit  der 
Erbauung  der  öftlichen  Kirchenhälfte  angelegt,  mag  das  auch  erft  im 
15.  Jahrhundert  gefchehen  fein,  als  der  Kirchenbau  ziemlich  fertig  war 
gewifs  ift,  dafs  die  Kunftformen  noch  ganz  die  Art  derer  am  Chor  zeigen 
und  das  gilt  namentlich  von  der  in  Quadern  erbauten  Oftwand  mit  ihrem 
Portale.  Wir  fehen  da  als  Belebung  des  oberen  Wandftückes  wieder  eine 
Blendarkatur,  welche  fich  auch  über  den  eigentlichen  Strebepfeiler  bis  an 
die  Kirchen  wand  ausdehnt.  Der  Strebepfeiler,  unten  ganz  in  der  Wand 
verfchwindend,  geht  bis  zum  Kirchendache  hinauf  und  wird  über  dem  Pult- 
dache der  Vorhalle  erft  als  Strebepfeiler  kenntlich.  Unten  ift  er,  da  die 
Mauer  der  Wendeltreppe  für  den  Kirchenboden  ihn  berührt,  von  einer  Thür- 
öffnung  durchbrochen,  die  jetzt  den  Treppenzugang  abgiebt,  während  diefe 
Treppe  ehemals  nur  vom  Kircheninneren  betreten  werden  konnte.  Freilich 
ift  das  vermauerte  Gewände  diefer  Innnenthür  nicht  gothifch,  wenigftens 
ftammt  der  grade  Sturz  fowohl  der  undeutlichen  Buchftaben  und  Zahl- 
zeichen (1722?)  als  auch  feiner  fchlichten  Form  und  der  Scharrirtechnik  nach 
aus  der  Barockzeit;  das  will  jedoch  nichts  fagen  gegenüber  der  Thatfache, 
dafs  die  alten  Wendelftufen  an  diefer  Thür  beginnen  und  nicht  an  der, 
welche  jetzt  von  aufsen  her  den  Zugang  abgiebt.  Dafs  die  Wendeltreppe 
etwas  mehr  als  halbkreisförmig  aus  der  Kirchenwand  tretend  fich  über  der 
Vorhalle  bis  zum  Dach  der  Kirche  hinaufzieht,  unbekümmert  darum,  was 
für  ein  Ausfehen  die  Wand  auf  diefe  Weife  erhalte,  ift  durchaus  im  Sinne 
der  Gothik.  Letztere  erachtet  die  Treppe  nie  wie  nachmals  die  Renailfance 
einer  architektonifch  monumentalen  Ausbildung  für  würdig,  fondern  fieht  in 
ihr  nur  das  einmal  nicht  zu  entbehrende  Mittel  der  Verbindung  von  zwei 
Räumen  in  verfchiedener  Höhe.  Der  Gothik  ift  nicht  eine  abfolute  Schönheit, 
gleichgiltig,  an  welchem  Objekte,  fondern  eine  bedingte  Zweck,  eine  auf 
einem  gewiflen  Syftem  beruhende.  Zu  diefem  Syftem  fteht  aber  eine  Treppe, 
die  lediglich  praktifchen  Rückfichten  zu  dienen  hat,  nicht  in  Verbindung, 
daher  ihre  unbequeme  Form  und  ihre  fichtbare  Unzugehörigkeit  zu  dem 
Gebäudefyftem. 

Das  fpitzbogige Portal  der  Vorhalle  liegt  am  Austritt  einer  Freitreppe, 
welche  neuefter  Zeit  angehört  und  dem  Ausfehen  des  Einganges  nur  Vor- 


n6  DIE   STADT   HALLE  U-  d.  SAALKREIS. 


theil  bringt/  Die  ThürofFnung  wird  durch  einen  Steinbalken  in  der  Höhe 
des  Kämpfers  rechtwinklig  geftaltet,  während  oben  ein  Tympanon  verbleibt, 
das  jetzt  durch  ein  Fenfter  gefchlofren,  vormals  aber  wohl  durch  ein  fteinemes 
Hochbild  mit  Bezug  auf  das  Klofter  ausgefüllt  gewefen  ifl  Die  Portalaus- 
bildung gefchieht  durch  ein  mäfsig  profilirtes  Gewände,  zu  deflen  Seiten  fich 
je  eine  auf  fchwachem  Säulchen  ruhende  Confole  befindet,  beftimmt  eine 
Ingur  zu  tragen.  Diefe  Confolen  haben  die  Form  eines  kurzen,  achtfeitigen 
Prismas,  und  delTen  Seiten  find  mit  Maafswerk  überzogen,  fodafs  die  ganze 
Confole  über  der  nützenden  Säule  im  Kleinen  einer  Kanzel,  wie  die  der 
Marktkirche  ift,  nicht  unähnlich  fleht.  Der  Uebergang  vom  Säulchen  zur  Con- 
fole wird  durch  zwei  Wappen  verdeckt,  die  in  ftarkem  Hochrelief  ausgeführt 
find,  eine  Verzierungsart,  die  fich  auch  an  einer  Anzahl  von  Capitälen  der 
Pfeilerdienfte  im  Innern  vorfindet.  Ueber  bez.  hinter  jeder  Confole  iß  für 
die  jetzt  fehlenden  Figuren  eine  lange  Nifche  und  an  deren  Ende  kragt  ein 
ornamentreicher  Baldachin  vor,  von  dem  fich  nur  der  unterfte  Stein  erhalten 
hat.  Der  einfache  Portal fpitzbogen  wird  oben  von  einem  krabbenbefetzten 
Simfe  umlaumt  und  derartig  abgedeckt,  dafs  fich  wie  bei  den  Kirchen- 
fenftern  eine  Efelsrückenform  bildet,  die  dann  in  einer  halb  vor  der 
Wand  freiliegenden  Kreuzblume  endet.  Der  Giebel  des  Pultdaches  ift  bereits 
ein  Erzeugnifs  der  ausgebildeten  Renaiffance.  Er  befteht  aus  geputztem 
Backfteingemäuer  und  obwohl  er  aufser  einigen  horizontalen  Gefimfen  fchlicht 
ift,  erhält  er  doch  durch  die  fehr  bewegte,  aber  gut  gezeichnete  Giebellinie 
ein  nicht  uninterelTantes,  malerifches  Ausfehen. 

Im  Inneren  der  Vorhalle  fallen  die  beiden  grofsen  ThüröfFnungen  der 
Kirchen  wand  auf.  Olearius  fchreibt,  dafs  1488  „die  grofse  Thür  oder  Ein- 
gang in  die  Kirchen  auff  Seiten  der  Pfarrwohnung  angelegt  und  erbauet*'  fei, 
eine  Notiz,  die  auch  Schubart  bereits  giebt  und  die  fich  am  wahrfcheinlichften 
auf  diefe  beiden  Thüren  beziehen  läfst.  Denn  aufserdem  wäre  es  des 
Singulars  „Thür*-  wegen  noch  möglich,  fie  auf  das  Portal  der  Vorhalle  zu 
beziehen,  wodurch  dann  die  letztere  datirt  fein  würde.  Wahrfcheinlicher 
ift  jene  erfte  Auslegung,  weil,  wäre  die  Vorhalle  erft  nach  der  Herftellung 
diefer  gekuppelten  ThüröfFnungen  entftanden,  diefe  Oeffnungen  unterweilen 
in  das  Freie  geführt  hätten;  fie  find  nämlich  nicht  wohl  fchliefsbar,  da  ihr 
Gewände  keinen  Thüranfchlag  hat  und  beider feits  fo  profilirt  ift.  dafs  über- 
haupt nur  an  einen  leichten,  lofen  Verfchlufs  etwa  durch  Teppiche,  nicht 
aber  an  einen  feften,  wie  er  doch  nöthig  gewefen  wäre,  gedacht  werden 
kann.  Da  die  Profilirung  der  Gewände  diefer  beiden  Oeffnungen  ungleich- 
mäfsig  ift,  ja  einzelne  Rundftäbe  plötzlich  authören,  fo  fcheint  überhaupt  von 
Anfang  an  geringe  Sorgfalt  bei  der  Herftellung  beobachtet  zu  fein,  was 
fchwerlich  gefchehen  fein  würde,  wenn  die  Oeffnungen  und  Gewände  gleich- 
zeitig mit  dem  Mauerwerk  entftanden  und  nicht  erft  nachträglich  in  fertigem 
angelegt  wären.  So  grofse  und  doppelfeitig  profilirte  Thüren  konnte  man 
aber  mit  Rückficht  auf  eine  vorhandene,  überdachte  Vorhalle  ausfuhren, 
welche  dann  nicht  nur  ein  würdiges  Veftibulum  für  das  Klofter,  fondem 
auch  für  die  Kirche  felbft  und  nach  1472  auch  für  die  Elifabethkapelle  ab- 
gab.   Es  mag  erwähnt  fein,  dafs  letztere  durch  einen  alten  Thürflügel  aus 
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Eifenblech  mit  Rofetten,  die  ehemals  wohl  vergoldet  waren,  heute  durch 
Oelfarbenanllrich  ganz  unfcheinbar  geworden  find,  verfchloffen  wird;  von 
einigem  InterelTe  iß  die  Schmiedeeifenarbeit  indelTen  doch  noch.  In  der 
jetzigen  Geftalt  mag,  abgefehen  von  einem  Relief  und  der  Statue  Chrifti, 
die  noch  befprochen  werden  foUen,  die  Weftwand  auch  nicht  von  Anfang 
an  gewefen  fein.  Als  Eingang  in  das  Klofter  fcheint  die  jetzt  in  das  Ver- 
fammlungszimmer  führende  Thür  doch  etwas  gar  zu  unbedeutend;  es  ift 
nicht  möglich  gewefen  Genaueres  darüber  zu  ermitteln.  1  Für  die  Vorhalle 
war  eine  gewölbte  Decke  in  Ausficht  genommen  und  die  Kämpferfchichten 
auch  fogleich  mit  angelegt,  die  Einwölbung  jedoch  unterblieb  einftweilen. 
Jene  erften  Wölbfchichten  find  nämlich  noch  gut  erkennbar,  da  fie  einfach 
flehen  blieben,  als  nachher  1588  durch  Hofman  (?)  die  Wölbung  nicht  ganz 
in  projectirter  Weife  gefchah.  Diefe  Jahreszahl  lieht  auf  jedem  der  drei 
Wappen  an  den  Kreuzungspunkten  der  Diagonalrippen  des  dreitheiligen 
Gewölbes.  Das  mittlere  Wappen  Hellt  ein  Schiff  —  die  Arche?  —  dar,  die 
beiden  anderen  tragen  Meifterzeichen  in  den  Linien  diefer  Renaiffancezeit, 
alles  in  Gold  auf  dunkelblauem  Grunde;  auch  zwei  Buchilaben  finden  fich  auf 
jedem  Schilde,  wohl  die  Namensanfange  der  Wappeninhaber,  welche  hier 
nicht  die  Werk-  oder  Baumeiller,  fondern  die  zu  fein  fcheinen,  die  für  diefe 
Einwölbung  das  Geld  fpendeten.  Wir  werden  theils  denfelben,  theils  ähn- 
lichen Wappen  an  einem  Gemälde  und  an  der  Kanzel  wieder  begegnen, 
alfo  an  Werken  ganz  verfchiedener  Technik.  Es  fcheint,  dafs  fich  eine 
begüterte  Familie  derzeit  durch  folche  Schenkungen  hervorgethan  hat. 

Bevor  noch  die  Befprechung  der  Vorhalle  abgefchloffen  wird,  ift  ein 
beachtenswerthes  Kunftwerk  zu  befchreiben,  welches  zur  Ausftattung  des 
Raumes  gehört,  aber  wie  das  Gewölbe  und  der  Giebel  auf  der  Oftwand  aus 
der  Blüthezeit  den  Renaillance  datirt,  ich  meine  die  Thürflügel  des  Por- 
tals der  Vorhalle  Fig.  54.  Es  liegt  uns  hier  eine  keineswegs  üppige,  aber  aufser- 
ordentlich  tüchtige  Tifchlerarbeit  vom  Jahre  1601  vor,  erfunden  und  gemacht 
durch  denfelben  trefflichen  Meifter,  der  leider  namentlich  unbekannt  geblieben 
ift,  während  wir  mehrere  feiner  Werke,  das  ältere  Thalhauszimmer,  dieBräu- 
tigamsftühle  der  Marktkirche  und  andere  kennen.  Man  kann  diefen  Künftler 
nicht  genug  bewundern  weil  er,  in  feinen  Arbeiten  nie  feine  Eigenart  verleug- 
nend, doch  niemals  fich  felbft  copirt,  fondern  an  neuen  Gedanken  unerfchöpflich 
iß.  Man  kann  ihn  nicht  genug  preifen,  weil  feine  Werke,  alle  edel  bis  in  das 
Kleinfte,  nicht  angefchaut  werden  können  ohne  edler  zu  machen  und  uns 
mit  glühender  Begeifterimg  zu  erfüllen  für  die  Werke  echter  Kunft.  Der 
Meifter  hat  durch  drei  Pilafter  von  römifch  dorifcher  Ordnung,  die  mit 
einem  reizvollen  Bandmotiv  gefüllt  find,  zwei  Theile  zur  Bildung  der  Thürflügel 
gefchaffen.  Sie  ftehen  auf  einem  zweitheiligen  Sockel,  der  in  beiden  Theilen 
ein  wenig  vorfpringt  und  fich  auch  um  die  Pilafter  als  deren  Bafis  kröpft. 
Oben  giebt  den  Flügeln  das  von  den  Pilaftern  getragene  Gebälk  den  Ab- 


Thürflügel  des 
Vorhallcn- 
portales. 


1  Aus  dem,  was  von  Dreyhaupt  I.  1085  fagt,  (wo  er  übrigens  den  Chrift'us  an  der  Marter- 
fäule  für  ein  », Miserere- Bild  oder  Ecce-Homo*'  ausgiebt)  fcheint  hervorzugehen,  dafs  das  Ver- 
fammlungszimmer  die  alte  Sacriftei  war. 


Fig.  54. 


Tbürflügel  des  Portals  der  Vorhalle. 
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fchlufs.  Sie  find  in  Rahmen  und  Füllung  und  zwar  jede  in  zwei  verfchieden 
grrofsen  Theilen  g-earbeitet  Auf  den  Füllungen  der  beiden  unteren  kleineren 
Theile  lieht  leicht  eingefchnitten  1601  mit  S-förmigen  Trennungszeichen 
zwifchen  den  einzelnen  Ziffern.  Das  Gebälk  ift  unverhältnifsmäfsig*  niedrig, 
befteht  aber  trotzdem  aus  Architrav,  Fries  und  Kranz.  Man  lieft  in  dem 
durch  blattgezierte  Confolen  viertheilig  gewordenen  Friefe,  dasseinDr.  Bal- 
thafar  Brunner  der  Donator  diefer  Thür  gewefen  ift,  und  die  Chroniften 
fchreiben  auch  über  die  Gründe  seiner  Schenkung.  Das  Gebälk  dient  als 
feftes  Losholz,  welches  die  beweglichen  unteren  Flügel  von  dem  unbeweg- 
lichen oberen  Theile  fcheidet  und  diefen  trägt.  Den  unteren  Flügeln  ent- 
fprechend  ift  auch  der  obere  Theil  durch  Pilafter  in  zwei  Hälften  getheilt, 
jede  davon  ift  wieder  in  Rahmen  und  Füllung  doch  eintheilig  gearbeitet 
und  dann  durch  ein  erhabenes  Wappen  —  wohl  das  Brunn  er 's  und  das 
feiner  Frau  —  gefchmückt.  Die  trennenden  Pilafterchen  haben  eine  hohe 
gliederreiche  Bafis,  die  beiden  feitlichen  find  mit  gut  gezeichneten  und 
reliefirten  Blatt-  und  Blumenornamenten  gefüllt,  der  mittlere  aber,  unter  dem 
Hälfe  breit,  verjüngt  fich  nach  unten,  wo  metallförmig  flaches  Ornament  ihn 
überzieht,  welches  nach  oben  fich  zu  einer  blattgefüllten  und  mufchelüber- 
deckten  Nifche  umbildet.  Befchlagen  ift  die  Thür  äufserlich  mit  breitköpfigen, 
flachrunden  Nägeln  in  fymmetrifcher  Ordnung.  Der  Thür^riflF,  die  SchlüITel- 
bleche  vmd  die  Griffe  mitten  in  den  Füllungen  der  Flügel  gehören  wie  das 
Hauptftück  des  Befchlages,  das  ganz  aufserordentlich  fchön  und  prachtvoll 
verzierte  Schlofs  auf  der  Rückfeite  der  Thür,  der  Barockzeit  an.  Von 
fo  vorzüglicher  Arbeit  und  Erfindung  ift  die  fes  Schlofs,  dafs  es  als  ein  wahres 
Mufterftück  barocker  SchloIFerei  gelten  darf;  um  fo  auffalliger  dabei  ift,  dafs  es 
unbedenklich  aut  die  fonft  ganz  roh  belalTene  Rückfeite  der  Thür  genagelt  ift. 
Es  fcheint  hier  nicht  unpaffend  befonders  im  Intereffe  der  Bauleute, 
die  Gedanken  des  Meifters  diefer  Thür  während  dem  Acte  der  Erzeugung 
des  Kunftwerkes  aufzufpüren,  ihn  gleichfam  in  feiner  Geifteswerkftatt  bei 
künftlerifchem  Schaffen  zu  belaufchen,  um  zu  erfahren,  wefche  Regeln  und 
KunftgrifFe  er  bewufst  oder  unbewufst  anwendet,  damit  die  herrlichen  Ver- 
hältniffe  denn  in  ihnen  liegt  der  Grund  des  Gefallens  —  entftehen.  Im  vor- 
liegenden Falle  waren  die  Hauptraaafse  gegeben,  die  zu  füllende  Thür- 
öfFnung  hat  ein  etwas  fchlankeres  Verhältnifs  als  das  nach  dem  goldenen 
Schnitte  gebildete  ausmachen  würde.  Daraut  hat  der  Meifter  in  feiner 
Eintheilung  wohl  Rückficht  genommen,  indem  er  die  Hauptcäfur  durch  das 
Gebälk  ein  Wenig  höher  legt,  als  wohin  bei  genauen  Nachmeffen  die  Theilungs- 
linie  des  goldenen  Schnittes  fällt ;  diefe  liegt  nämlich  gerade  in  der  Architrav- 
oberkante.  Durch  die  Simfe,  Pilafter  u.  f.  w.,  welche  die  Unterfchiede  aus- 
gleichen, fteht  aber  von  nun  an  alles  im  VerhältnilTe  des  goldenen  Schnittes 
oder  in  einem  folchen,  das  durch  fernere  Anwendung  derfelben  Theilungsregel 
als  Unterabtheilung  fich  ergiebt  und  wohl  dem  Auge  weniger  aber  dem  Ver- 
ftande  fafslich  ift.  So  fteht  genau  im  goldenen  Schnitt  die  Höhe  zur  Breite 
des  ganzen  oberen  d.  h.  über  dem  Gebälk  gelegenen  Stückes ;  genau  in  dem 
nächften  complicirteren  Verhältnilfe  (Höhe:  Unterfchied  der  Breite  und 
H  öhe = Unterfch  ied  der  Breite  und  Höhe :  Breite)  fteht  jeder  Thürflügel  zwifchen 
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den  drei  Pilaftem,  undfo  kann  man  an  diefer  Thür  vielleicht  bis  in  das  Kleinfte 
weiter  theilen;  wir  begnügen  uns,  nur  noch  die  Sockel,  die  Füllungen  und 
unteren  Pfeiler  zu  nennen.  Befieht  man  den  oberen  Theil  der  Thür,  fo  ent- 
geht nicht,  dafs  der  Meiller  bei  feinem  Entwurf  durch  eine  hohe  Bafis  der 
Pilafter,  ebenfo  dadurch,  dafs  der  Rahmen  für  die  Füllung  unten,  alfo  dicht 
über  dem  weit  auskragenden  Simfe,  bedeutend  breiter  als  oben  ift.  Rückficht 
auf  d£Ls  Ausfehen  in  der  Wirklichkeit  genomn.en  hat,  wo  hinter  der  weit  vor- 
tretenden Sima  ein  gutes  Stück  der  Hohe  für  das  Auge  verfchwindet. 
Warum  andererfeits  der  Rahmen  zwifchen  dem  Sockel  und  den  unterften 
Füllungen  mit  der  Jahreszahl  fchmäler  ift  als  fonft,  dafür  weifs  ich  keinen 
anderen  Grund  anzugeben,  als  dafs  es  mir  fo  gefallt  und  der  Meifter  hat 
vielleicht  keinen  anderen  gehabt  für  diefen  wie  für  alle  übrigen  Fälle  und  das 
eben  wäre  meifterlich. 
Das  Kirchen-  Hiernach  treten  wir  in  das  Kircheninnere  Fig.  55,  wo  natürlich  derfelbe 

VerhältnnTe  des  Unterfchied  wie  imAeufseren  zwifchen  Oft-  undWefthälfte  fogleich  auffällt ; 
Ofttheiles.  fogar  die  gerade  auf  der  Scheidung  belegenen  Pfeiler  nehmen  an  diefem 
Unterfchiede  dergeftalt  Theil,  dafs  fie  gen  Often  das  Ausfehen  der  oftlichen, 
gen  Weften  das  der  weftlichen  haben.  Es  ift  nach  einem  beftimmten  Plane 
und  unter  einheitlicher  Leitung  nur  die  Ofthälfte  ausgeführt,  die  Herftellung 
der  weftlichen  gefchah  „theilweife*S  wie  wir  wiflen,  und  der  langen  Bauzeit 
wegen  wohl  unter  mehreren  Meiftern;  mithin  können,  wenn  zunächft  die 
Raum  ver hältni  f  fe  unterfucht  werden  foUen,  als  beachtenswerth  nur  die  des 
Ofttheiles  in  Betracht  kommen.  Beftimmend  für  folche  find  hauptlachlich 
die  beiden  Pfeilerreihen,  deren  Stellung  den  ganzen  Raum  in  feine  drei 
Schiffe  zerlegt.  Wenn  die  kleinen  Ungenauigkeiten  abgerechnet  werden, 
fo  hat  das  MittelfchifiF  die  doppelte  Breite  jedes  Seiten fchiffes  im  Lichten 
d.  h.  ausfchliefslich  der  Pfeilerftärke ,  bei  welcher  wiederum  die  Dienfte  ab- 
gerechnet find.  Eine  Jochlänge  d.  h.  die  Entfernung  von  Mitte  zu  Mitte 
eines  Pfeilers  in  der  Richtung  von  Often  nach  Weften  ift  der  Seiten  fchiff- 
breite  gleich.  Die  lichte  Breite  der  ganzen  Kirche  gleicht  genau  der  Ent- 
fernung von  der  oftlichen  Mauer  der  Nebenapfiden  bis  zur  Mitte  der  Pfeiler, 
die  gerade  auf  der  Scheidelinie  der  oftlichen  und  weftlichen  Kirchenhältte 
ftehen;  der  1388  gebaute  Theil  bildet  alfo  ohne  die  Apfis  des  Mittelfchiffes 
ein  Quadrat.  Ueber  die  HöhenverhältnifTe  läfst  fich  Beftimmtes  nicht  an- 
geben, weil  das  Gewölbe,  wie  wir  unten  fehen  werden,  erft  in  viel  fpäterer 
Zeit  und  nicht  in  der  von  dem  Meifter  1388  projectirten  Weife  zur  Aus- 
führung gekommen  ift.  Nach  dem  Platze  der  Kämpfer  zu  fchliefsen  fcheint 
ungefähr  die  doppelte  Breite  des  Mittelfchiffes  für  den  Gewölbefcheitel  des 
Mittelfchiffes  angenommen  gewefen  zu  fein;  indeffen  ift  es  keineswegs  aus. 
gemacht,  dafs  die  Höhe  nicht  auch  völlig  gleich  der  Breite  und  Länge  des 
Baues  hat  fein  follen,  auf  welche  Weife  dann  ein  Cubus  entflanden  fein 
würde,  der  von  fo  einfachen  und  glücklichen  VerhältnilTen  ift,  dafs  man  fich 
feiner  an  den  namhaften  Beifpielen  antiker  Kunft  z.  B.  am  Pantheon  zu 
Rom  in  ähnlicher  Weife  bedient  hat. 

Befchreibungdes  DieMauer  der  erhöhten  Chorpartie  ift  im  Mittelfchiff  durch  eine  nifchen- 

Ofttheiies.      förmige  Arkatur    rings   bis  zur  Fenfterfchräge    gefchmückt.      Eben   diefe 
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Blendarkade,  fich  gleichram  zu  den  Pfoften  eines  Blendfenfters  ausbildend, 
belebt  auch  die  gegen  das  Mittel fchifF  gerichteten  Seiten  der  Wände  zwifchen 
den  drei  Apfiden.  Hier  fallt  auf,  dafs  nördlich  und  füdlich  das  erfte  Bogen- 
feld  breiter  als  die  folgenden  ift;  dann  iß  auch  die  Ausbildung  einer  maafs- 
werksmäfsigen  Bekrönung  über  dem  Sims  in  Höhe  der  Fenfterfchräge  füd- 
lich magerer  und  weniger  flüfsig  als  die  der  gegenüberliegenden.  Aufmerkfam 
zu  machen  ift  auch  auf  den  Efelsrücken  mit  in  Bollen  flehen  gebliebenen 
Krabben,  der  fich  oben  im  Mittelfelde  diefer  Nordwand  befindet  und  wohl 
das  Gemälde  eines  Heiligen  (Moritz?)  überdacht  haben  wird.  Während  diefe 
Trennungswand  gegen  die  nördliche  Apfis  ein  tiefes  Blendfenfter,  oder,  wenn 
man  die  Eckpfeiler  zwifchen  grofser  und  kleiner  Apfis  hinzurechnet,  deren 
zwei  ausfpart,  ift  fie  gegen  die  füdliche  voll  und  fchlicht.  Aufser  den 
ftatuarifchen  Arbeiten,  die  noch  zu  befprechen  find,  und  dem  fpäter  ein- 
gebrochenen Eingange  läfst  fich  über  die  Nordapfis  nichts  fagen.  Vor  der 
füdlichen  in  der  Wand  des  erften  Joches  ift  die  genannte,  vermauerte 
Treppenthurmthür  bemerkbar,  über  der  in  grader  Richtung  man  ein  fpitz- 
bogiges  Fenfterchen  findet  zu  einem  Einblicke  von  der  Treppe  aus  in  die 
Kirche. 

Ander  Bildung  der  Pfeiler,  befonders  an  dem  interefl'anten  Grundrifse 
derfelben,  fpiegelnfich  wiederum  recht  deutlich  ab  dieDenkweife  jener  Zeit 
und  die  Verhältnifse,  unter  denen  fie  hierorts  entftanden  find.  Wohl  liebten 
die  begüterten  Klofterinfaflen ,  die  nur  für  fich  zu  forgen  brauchten,  die 
Pracht,  doch  hatten  auch  die  Kirchenvorfteher  aus  der  Moritzgemeinde  bei 
dem  Baue  mitzufprechen,  und  da  diefe  als  Bürger  einer  Handelsftadt  vor- 
nehmlich von  praktifcher  Sinnesart  waren,  fo  gewann  auch  diefer  Bau  ein 
von  Nützlichkeitsrückfichten  beeinflufstes  Ausfehen,  indem  fichtbarlich  mehr 
auf  eine  klare,  denn  auf  eine  durch  feine  Abftimmung  reizvolle  Wirkung 
der  Formen  Werth  gelegt  ift.  Solcher  Sinnesart  verdankt  das  Hallenkirchen- 
fchema  überhaupt  feine  Entftehung,  und  bei  der  Moritzkirche  haben  wir 
fchon  fowohl  am  Aeufseren,  als  auch  an  den  inneren  Raumverhältniffen 
darauf  hinzuweifen  Gelegenheit  genommen.  Auch  die  Pfeiler  an  fich  find 
geeignet,  dadurch  dafs  fie  alle  einzeln  bis  zum  Gewölbe  fchlank  aufgehen 
und  drei  faft  gleich  hohe  Schiffe  bilden,  die  klare  Ueberfichtlichkeit  über  die 
ganze  Anlage  zu  vermehren.  Indem  diefe  Klarheit  gewinnt,  kann  natürlich  von 
jenen  eigenthümlichen,  malerifch  wirkungsvollen  Licht  und  Luftperfpectiven 
nicht  viel  mehr  übrig  bleiben,  welche  an  den  grofsen  Kathedralen  aufsen 
und  innen  das  Auge  beftricken  und  hervorgerufen  werden  durch  die 
Höhenunterfchiede  in  den  Schiffen,  durch  die  Pfeilerunterbrechungen  und 
Gruppirungen,  kurz  durch  die  fo  entftehende,  ganz  andere  Beleuchtung.  Das 
Schiff  der  Moritzkirche  ift  durchweg  gleichmäfsig  erhellt,  überall  geht  der 
Blick  bis  hoch  zum  Gewölbe  auf  ohne  Unterbrechung  durch  reizende  Licht- 
und  Schattenintervalle,  und  er  richtet  fich  unwillkürlich  auf  den  Ort  der 
Kirche,  der  durch  gröfsere  Lichtfülle  als  der  vornehmfte  ausgezeichnet  ift, 
auf  den  Chor.  Gleichfam  inftinctiv  verftand  der  Meifter  diefe  Bedürfnifle  feiner 
Bauherren;  feine  Pfeilerform  zeigt  eine  gewiffe  Pracht  zugleich  mit  dem 
Streben   nach   verftändiger,    wenn    auch  nicht   eben   reizender  Anordnung 
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Der  Grundrifs  gleicht  durch  die  vorgelegten  Dienfte  einem  zur  Längs- 
achre  der  Kirche  übereck  geflellten  Quadrate,  welche  Geftalt  fich 
dadurch  gebildet  hat,  dafs  einem  quadratifchen  Pfeiler  die  Ecken  hohlkehlen- 
förmig  gebrochen  und  jene  Dienfte  feinen  Seiten  mitten  vorgelegt  worden 
find.  Diefer  Gruridrifs  ift  eigenartig,  denn  er  weicht  durchaus  von  dem 
gewohnlichen  ab.  der  fich  aus  dem  Rundpfeiler  gebildet  hat  und  fich  durch 
alte  und  junge  Dienfte  in  vielerlei  Profilirung  zwifchen  tiefen  Hohlkehlen 
kennzeichnet.  Er  ift  dabei  durchaus  richtig  in  Bezug  auf  das  Gewölbe, 
dem  er  dienen  follte.  Er  trägi  ferner  durchaus  das  Gepräge  feiner  Zeit, 
wie  die  vier  langweiligen  und  fogar  finnwidrigen  Hohlkehlen  auf  den  Ecken 
darthun,  und  endlich  ift  er  durchaus  klar  und  verftandesmäfsig,  da  kein 
Plättchen,  Kehlchen  oder  Stäbchen  an  ihm  ift,  welches  der  nüchterne  Ver- 
ftand  fiir  die  Thätigkeit  der  einzelnen  Theile  (Dienfte,  Hohlkehlen)  entbehrlich 
halten  könnte;  die  rechnenden  Kirchen(ftief)väter  f^T't*/r/i7>  hätten  demMeifter 
keinen  Pfennig  für  ein  folches  etwa  überflüfsiges  Gliedchen  bewilligt.^  Der 
Pfeiler  von  fo  überfichtlichem  und  doch  recht  ausgebildetem  Grundrifse  hat 
einen  zweitheiligen  Sockel;  Dienfte  und  Kehlen  haben  befondere,  noch 
mehrfach  getheilte  und  in  andere  Formen  knftallinifcher  Art  fich  umfetzende 
Sockel.  Ein  wagerecht  umlaufendes  Sims  fcheidet  den  lebhahen  Fufs  vom 
Schafte  des  Pfeilers,  welcher  in  grader  Linie  bis  zum  Gewölbe  hinaufgeht 
und  selbft  hier  nur  die  zur  Gewölbeaufnahme  beftimmten  Dienfte  gegen 
Norden  und  Süden  mit  einem  Capitäle  verfieht,  während  die  Arkaden- 
Dienste  mit  allen  Hohlkehlen  fich  ununterbrochen  bis  in  den  Scheitel  der 
Arkadenbögen  fortfetzen  und  durch  diefe  Capitällofigkeit  ein  Zeichen  für 
den  Stilniedergang  liefern.  Den  Pfeilerdienften  gegen  die  Seitenfchiffe  zu 
entfprechen  gleichartige  Wandlaulen,  einzeln  an  der  breiten  Wand  hoch- 
gehend; natürlich  gehen  auch  in  den  ftumpfen  Winkeln  der  Apfiden  Säulen 
empor  theils  einfache  theils  doppelte  und  fogar  dreifach  gegliederte.  Der 
Capitälfchmuck  aller  diefer  Gewölbeträger  befteht  aus  Pflanzenwerk  oder 
bildet  fich  durch  verfchiedene  Wappen  (unter  denen  auch  das  der  Stadt  fich 
befindet,)  ohne  pflanzliche  Zuthat  fo,  wie  an  den  Confolen  der  Vor- 
hallenthür.  Die  Blätterkapitäle  find  um  diefe  Zeit  freilich  nicht  mehr 
gut  gezeichnet,  fondern  wie  die  pflanzlichen  Zierrathe  am  Aeusferen 
kräftig  und  im  Allgemeinen  wohl  etwas  plump.  Sehr  unterhöhlt  und  frei- 
liegend bilden  die  Blätter  aus  der  Ferne  gefehen  meift  ein  Gewirr.  Eine 
Entwicklung  aus  dem  Stamme  fcheint  übrigens  immer  ftattzuhaben  und 
nicht  durch  jene  Weife  der  nur  angehefteten  Zweige  mit  abgefchnittenen 
Stielen  ersetzt  zu  werden. 

Nicht  erklärbare  Unregelmäfsigkeiten  kommen  auch  an  den  Pfeilern 
vor,  fo  verfchiedene  Höhen  der  Sockel,  verfchiedene  Sockelprofile  und  dergl. 
Hinzukommt,   was  alles  die  Zeit  zerftört  hat,  und  da  ist  nicht  ein  einziger 


1  Das  Plätteben  mitten  an  denDienften  der  Arkadenbögen  könnte  man  freilich  für  iiber- 
flüfsig  erklären;  es  foU  diefen  Dienften  jedoch  ein  Birnenprofil  geben,  eine  Form,  die  den 
Meifter  noch  nicht  geläufig  ift  —  wir  finden  fie  fonft  nie  —  und  durch  deren  plumpe  Ausbildung 
hier  fo  recht  der  Vcrfallsanfang  üch  zu  erkennen  giebt. 
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Pfeiler  unberührt  geblieben.  Die  Sockel  der  Dienfte  find  weggefchlagen, 
und  die  Sockelgeftalt  ift  aufserdem  noch  verändert,  die  Dienfte  bis  zu 
einer  Höhe  von  einigen  Metern  über  dem  Sockelfims  find  ebenfalls  abge- 
meifselt  und  hier  auf  ganz  formlofe  Confolen  gefetzt,  (in  Fig.  55  erkennbar) 
eine  Veränderung  die  der  Confolenbildung  nach  warscheinlich  1782,  wer 
weifs  aus  welchem  Grunde,  vorgenommen  ift. 

Bevor  wir  uns  zur  Beschreibung  des  Wefttheiles  der  Kirche  wenden, 
fei  noch  einmal  auf  die  Südwand  unsere  Auf  merk  famkeit  gelenkt,  welche 
bei  genauer  MelTung  gegen  die  Pfeilerreihe  eine  Divergenz  ergiebt  und 
/war  fo ,  dafs  ein  unschöner  Rückfprung  in  der  Wand  (auch  auf  unferer 
Grundrifszeichnung  Fig.  42  zu  fehen)  hat  gemacht  werden  müITen ,  als  man 
den  Wefttheil  anbaute.  Dafs  diefe  abweichende  Mauerrichtung  wahr- 
bcheinlich  eine  Folge  der  klöfterlichen  Anbauten  ift,  haben  wir  oben  bereits 
erwähnt,  aber  man  hat  auch  fichtbarlich  auf  die  Ausführung  des  hier 
fenfterlofen  Bruchfteinmauerwerks  fo  wenig  Accurateffe  verwendet .  dafs  fie 
nicht  in  einem  Fortgange  gefchehen  zu  fein  fcheint,  und  darin  beftätigt 
das  öftlichfteFenfter,  welches  an  diefer  Seite  noch  in  der  Kirchenhälfte 
von  1388  liegt.  Es  hat  nämlich  nicht  das  Gewändeprofil  diefer  Zeit,  fondem 
der  Fenfter  im  Wefttheile.  Das  noch  aus  dem  14.  Jahrhundert  flammende 
kennzeichnet  fich  durph  einen  Rundftab,  der  auch,  wo  eine  Erneuerung 
ftattgetunden  hat,  fehlt  (vergl.  Fig.  52  und  53)  z.  B.  an  den  Fenftern  der 
Nordfeite,  welche  in  der  öftlichen  Kirchenhälfte  liegen  und  von  Holman 
reftaurirt  worden  find.  Da  hier  nur  das  Maafswerk  wiederhergeftellt  wurde» 
fo  hat  der  Reftaurator  die  Gewände  belaffen,  an  denen  fich  denn  auch 
der  Rundftab  genau  bis  auf  die  Höhe  findet,  von  welcher  aus  neue 
Steine  eingefugt  worden  find. 

In  der  weftlichen  Kirchenhälfte  unterbrechen  nur  die  Fenfter  die  Wefttheil. 
i^anz  fchlichten  Wände,  deren  füdliche  in  ihrem  unteren  Theile  wegen  der 
kurzen,  hochliegenden  Fenfter  zu  einer  grofsen,  leeren  Fläche  wird.  Die 
Pfeiler  find  von  fchlicht  achtfeitigem  Grundrifse  und  ftehen  auf  eben- 
lolchem  Sockel,  mit  dem  fie  ein  Rundftab  über  einer  Schräge  verbindet. 
Sie  gehen  ohne  jede  Vermittlung  in  das  Gewölbe  hinein.  Es  find  einige 
Unregelmäfsigkeiten  auch  hier  nicht  wohl  zu  erklären;  zunächst  die,  dafs 
das  weftlichfte  Fenfter  der  Nordfeite  bedeutend  fchmäler  ift  als  die  anderen. 
Möglich,  dafs  dies  aus  Stabilitätsgründen  inBezug  auf  den  Thurm  ge- 
fchehen ift;  denn  auch  das  Joch,  welches  hier  am  Thurme  liegt,  ift  breiter 
als  die  übrigen.  Die  Unregelmäfsigkeiten  in  der  Stellung  der  Fenfter- 
pfeiler  fammt  ihren  Strebepfeilern  an  der  Südfeite  zu  den  Innenpfeilern 
können  nicht  wohl  nur  als  Verfehen  erachtet  werden,  lallen  fich  aber  auch 
nicht  erklären.     (Vergleiche  den  Grundrifs  Fig.  42.) 

Unter  den  T  h  ü  r  m  e  n  find  die  kreuzförmigen  Pfeiler  wegen  der  ungleichen 
Stärke  der  Mauern,  die  fie  tragen,  auch  nicht  von  gleicher  Armftärke. 
Die  Thurmwände  find  nur  durch  das  weftliche,  vermauerte  Fenfter,  die 
Nifchen  gegen  Norden  und  Süden  und  die  Halbpfeiler,  die  den  kreuzförmigen 
entfprechen,  unterbrochen.  In  der  Südweftecke  tritt  noch  die  im  Mauerwerk 
ausgefparte   Wendeltreppe   nach   den    oberen  Thurmgefchoffen   ein  wenig 
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in  die  Ecke  des  Kirchenraumes  vor.  Ueber  dem  Gefimfe,  welches  fich 
oberhalb  der  Thür  zur  Treppe  ebfindet  und  für  den  fpätgothifchen  Stil  wegen 
feiner  langweiligen  Hohlkehlenwiederholung  recht  charakteriftifch  ift,iliegt  eine 
vermauerte  Thür,  die  ehemals  auf  die  hi^r  befindliche  Empore  geführt 
haben  mufs.  Noch  fleht  man  die  confolartigen  Steine  aus  der  Weftwand 
hervorkragen,  die  zur  Stütze  der  Empore  gedient  haben.  Die  jetzige 
hölzerne  Orgelempore  hier  liegt  vielleicht  etwas  hoher;  unter  ihr  iß  der 
Raum  theilweife  zu  zweiftockigen  Stübchen  ohne  jede  Bedeutung  ausgebaut. 
Von  dem  Fufsboden  der  Kirche,  der  am  Chor  aus  Sandfteinplatten, 
übrigens  aus  Backfteinpflafterung  in  Müllern  befteht,  läfst  fleh  nur  fagen, 
dafs  er  neu  iß  und  dafs  von  dem  urfprünglichen  fich  nichts  erhalten  hat. 

Die  Beniaiung.  Ueber  die  innere  Ausmalung  fei  erwähnt,  dafs  aus  gothifcher  Zeit 

an  den  Wänden- und  Pfeilern  mit  Sicherheit  keine  Spur  mehr  nachweislich 
ift.  An  der  Arkatur  unter  den  Fenftern  im  Chor  fieht  man  geringe  Refte 
von  dunkelrother  oder  rothbrauner  Quaderung  mit  fchwarzen  etwa  i  *" 
breiten  Fugen  direct  auf  den  Sandllein  gemalt,  eine  Färbung,  die  fehr 
wohl  in  den  gothifchen  Stil  paffen  würde.  Unter  der  Tünche  fpäterer  Jahre 
mag  noch  manches  Farbenllück  an  den  Wänden  und  Pfeilern  befonders 
aber  an  den  fculptirten  Theilen  z.  B.  den  Capitälen  und  Confolen  der  Oft- 
hälfte vorhanden  fein ;  das  fcheint  gewifs ,  da  nicht  .angenommen  werden 
kann,  dafs  der  aufsen  gefärbte  Bau  nicht  auch  anfangs  in  feinem  Inneren 
und  zwar  durchweg  im  frifcheften  Farbenglanze  geftrahlt  habe.  Die  nach- 
folgenden Jahrhunderte  haben  dann  viel  übermalt  und  ihre  Malereien  find 
von  den  darauf  gekommenen  wieder  übertüncht  worden.  Spuren  barocker 
Malerei  an  den  Thurmpf eilern  gehören  etwa  lebensgrofsen  Figuren  in 
bewegtefter  Stellung  an.  An  den  Pfeiler,  welcher  der  Kanzel  gegenüber 
liegt,  ift  Luthers  Wappen  —  Rofe,  Herz,  Kreuz  —  angemalt  und  mehrere 
Meter  darüber  das  ftr ahlenumgebene  Dreieck,  welches  die  Trinität  bedeutet. 
Ueber  der  Statue  des  h.  Moritz  am  zweiten  freien  Felde  der  fiidlichen  Reihe 
vonOften  her  fcheint  eine  barocke  (?)  Jahreszahl  (1788?)  durch  die  Tünche 
hindurch,    jedoch   zu  undeutlich  um  ficher  lesbar  zu  fein! 

Das  Gewölbe.  Das  Gewölbe  der  Kirche  zu  befchreiben,  ift  zu  einem  befonderen  Ab- 

fchnitte  bis  jetzt  hinausgefchoben  worden,  weil  es  mit  den  beiden  Kirchenhälften 
nicht  gleichzeitig,  fondern,  wie  nachgewiefen  wurde,  in  und  nach  dem  Jahre 
1510  und  wohl  ganz  unter  eines  Meifters  Leitung  gemacht  worden  ift,  und  weil 
fein  Ausfehen  noch  zu  einer  Unterfuchung  Anlafs  giebt.  Letztere  ift  die,  wie 
es  kommt,  dafs  im  öftlichen  Theile  über  den  Capitälen  vom  Jahre  1388  ein 
Zwifchenraum  von  etwa  i  °  Höhe  bis  zu  dem  Rippenanfange  liegt.  (S.  Fig.  55.) 
Die  Rippen  felbft  gehen  durch  eine  Brechung  an  diefer  Anfangsftelle 
plötzUch  in  die  Wand  über,  würden  aber,  wenn  fie  ihre  Bogenlinie  nicht 
abbrächen,  fondern  regelrecht  weiter  hinab  verlängerten,  fich  richtig  auf  die 
Capitäle  auffetzen.  Diefer  Zwifchenraum  ift  durch  die  Verlängerung  des 
Dienftes  oberhalb  feines  Capitäles  in  einer  roh  behauenen  oder  vielmehr 
zerhauenen  Form  ausgefüllt,  und  folche  Bearbeitung  dehnt  fich  auch  nicht 
feiten  auf  die  nachbarlichen  Wandtheile  aus.  Eine  Erklärung  diefer  an  faft 
Iftlen  Stellen  durchgeführten  Weife,  ausgenommen  find  die  Stücke  in  dem 
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in  der  Wölbung  bevorzugten  nordlichen  Seiten  fchiffe,  fcheint  nur  möglich 
dadurch,  dafs  wir  uns  den  Gang  der  Bauarbeiten  bei  mittelalterlichen  Kirchen 
vergegenwärtigen.  Wenn  man  die  UmfalTungsmauern  und  Pfeiler 
emporgeführt  hatte,  war,  um  Gottesdienfti  abhalten  zu  können,  die  fo- 
fortige  Einwolbung  nicht  unbedingt  nöthig,  es  reichte  hin,  wenn  an  den  Pfeilern 
durch  ausgekragte  Stücke  für  die  fich  aus  einander  löfenden  Rippen  und 
Gurten  auf  ein  Gewölbe  Bedacht  genommen  war,  während  einllweilen  die 
Pfeiler  und  ihre  Arkadenbögen  zu  einer  Dachbalkenunterftützung  dienten. 
Nun  war  die  Einwolbung  immerhin  auch  nicht  billig  und  der  Säckel  nach 
Herftellung  des  Baues  bis  zur  Benutzung  meift  nicht  mehr  gerade  voll,  fodafs 
dann  das  Wölben  verfchoben  wurde.  Wenn  nun  endlich  an  die  Einwölbug 
gedacht  wrden  konnte,  lebte  der  alte  erfte  Meifter  nicht  mehr  und  fein 
Nachfolger  begnügte  fich  nicht,  das  in  den  erften  Wölbfchichten  vor- 
gezeichnete  Syftem  im  Sinne  feines  Vorgängers  auszufuhren,  fondem  er 
wich  nach  eigenem  Belieben  d.  h.  nach  dem  Gefchmacke  feiner  fpäteren  Zeit 
davon  ab  und  erfand  eine  neue  Wölb  weife.  Entweder  vermittelte  er  dann 
die  Verfchiedenartigkeit,  wenn  folche  nicht  zu  grofs  war,  durch  allmähliges 
Ineinanderfuhren  der  alten  und  der  eigenen  Profile  —  dazu  haben  wir  in 
der  Ulrichskirche  ein  Beifpiel  —  oder  er  kümmerte  fich  gar  nicht  um  die 
vorhandenen  Schichten  und  fchlug,  wenn  er  das  Gewölbe  nach  feinen  Angaben 
fertig  geftellt  hatte,  die  nunmehr  unpalTenden  Schichten  weg.  Das  gefchah 
in  der  Moritzkirche.  Hätte  der  Meifter  es  nicht  fo  gemacht,  fo  mufste 
er  die  erften  Wölbfteine  entweder  wieder  wegnehmen ,  was  aus  conftructiven 
Gründen  bezüglich  der  Dachunterftützung  mit  Schwierigkeiten  verknüpft 
war,  oder  aber  er  hätte  diefe  Steine  im  Sinne  des  ausgeführten  Gewölbes 
umarbeiten  müITen,  was  vielleicht  das  gegebene  Profil  nicht  erlaubte  oder 
was  auch  zu  umftändlich  war.  Jedenfalls  fchien  diefer  Zeit  die  Rohheit  des 
Ausfehens  und  die  Unnatürlichkeit,  das  Alte  einfach  zu  befeitigen,  wenig 
anftöfsig.  Nur  im  nördlichen  Seiten  fchiffe  hat  man  allerdings  fich  die  Mühe 
gemacht  die  Rippen  bis  auf  die  Capitäle  herab  zu  führen,  weil  diefer  Partie 
eine  belfere  Ausbildung  zuTheil  werden  follte.  In  den  Seiten fchiffen  des 
oftlichen  Theiles  ift  das  Rippenmufter  überhaupt  in  einer  Weife  hergeftellt, 
die  der  nicht  allzu  fern  liegt,  welche  anfanglich  projectirt  fein  mochte. 

Wie  verhält  es  fich  nun  aber  im  Werten?  Man  mauerte  die  acht- 
feitigen  Pfeilerprismen  hoch  und  verband  fie  in  Höhe  der  oftlichen  durch 
Arkadenbögen  unter  einander  ebenfalls  zur  Dachbalkenunterftützung,  allein 
man  liefs,  da  die  rückfichtslofe  Pfeilerform  hier  keineswegs  an  ein  beftimmtes 
Rippenfchema  gebunden  war,  vielleicht  Kämpferfteine,  aber  nicht  die  eines 
I  angenommenen  Gewölbes,  ftehen,  fo  dafs  dem  fpäteren  Meifter  eine  ziemliche 
'  Freiheit  für  feine  Wölbung  blieb.  Diefer  fpäten  Zeit  war  ein  fichtbarer  Ar- 
kadenbögen —  er  ift  nämlich  über  der  Gewölbekappe  vorhanden  —  wie  im 
oftlichen  Theile,  wo  er  wegen  der  unverrückbaren  alten  Kämpfer  nicht  zu 
verdecken  war,  nicht  mehr  fympathifch.  Sie  liebte  es,  das  Gewölbe  wie  ein 
ungetheiltes  Netz  über  den  ganzen  Raum  weg  zu  fpannen,  und  das  wurde 
denn  auch  der  Anlafs  zu  der  Verfchiedenheit  des  Rippenmufters  und  der 
Höhenlage  beider  Gewölbetheile.    Es  liegt  nämlich  das  Gewölbe  der  weftlichen 
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Hälfte  um  etwa  i,o»  niedriger  alsdasder  oftlichen;  wo  beide  Theile  zufammen- 
treflFen  ift  ein  Gurtbogen  in  Höhe  des  unteren  angeordnet,  der  mit  einer  Auf- 
mauerung bis  zum  oberen  hinaufreicht  und  f o  die  Lücken  ausfüllt.  Dafs  dafs 
Gewölbe  in  einem  äfthetifchen  d.  h.  conllructiv  fichtbaren  Zufammenhange  mit 
den  übrigen  Bautheilen  flehen  müfle,  daran  dachte  man  längft  nicht  mehr;  wie 
keine  Arkaapnbögen  mehr  nöthigwaren,  fo  konnte  man  auch  eine  Scheidung 
der  conftructiven  Theile  in  Gurte  und  Rippen  entbehren.  Das  Ganze  erfcheint 
wie  in  der  Marktkirche  mehr  oder  minder  wie  ein  Tonnengewölbe  mit  Stich- 
kappen, dem  die  Rippen,  zu  einem  Mufter  geordnet,  als  Belebung  dienen.  Und 
das  bezieht  fich  auf  beide  Kirchentheile.  Im  öfllichen  kommtes  dann  vor, 
dafs  die  Rippen  fich  auch  einmal  gänzlich  von  den  Kappen  löfen  und  frei 
durch  die  Luft  gehende  Stützen  bilden,  ja  noch  mehr,  man  treibt  die  Con- 
ftructionsfpielerei  fo  weit,  dafs  man  die  Rippen  gleich  Ranken  fich  verfchlingen 
und  fich  zu  einem  wunderbaren,  lang  herabhängenden  Schlufsfteine  formiren 
läfst.  Das  weftliche  Gewölbe  macht  durch  die  capitällofen  Pfeiler,  aus  denen 
nun  die  Rippen  mit  den  Kappen  fich  ganz  unvermittelt  entwickeln,  einen 
noch  weniger  ertreulichen  Eindruck  als  das  öftliche;  auch  beginnen  die 
Rippen  hier  nicht  einmal  immer  in  einem  und  demfelben  Punkte,  fondern 
überfchneiden  fich,  indem  fie  einen  Zwifchenraum  zwifchen  ihren  Anfangs- 
punkten lallen.  Unter  den  Thürmen  hat  der  Meifter  feiner  Luft  am  Er- 
finden abfonderlicher  Rippenmufter  die  Zügel  voUens  fchiefsen  laflen.  Im 
Südthurme  bildet  er  einen  Stern,  deflen  fich  kreuzende  Mittelrippen  die 
halbe  Länge  der  kürzeren  Seite  des  obl  ongen  GrundrilTes  haben,  im  nörd- 
lichen haben  fie  die  der  längeren  Seite.  Namentlich  der  Raum  zwifchen 
beiden  Thürmen  zeigt  ein  Mufter  von  gefuchtefter,  aber  regelrechter  An- 
ordnung. Wir  müflen  dem  Lefer  die  complicirte  Regel  fü;-  diefelbe  aufzu- 
finden überlalTen. 

Aufser  der  HofmanTchen  Renovation  find  auch  fchon  die  Unregel- 
mäfftigkeiten  im  weftlichen  Theile  des  füdlichen  Nebenfchiffes  befprochen 
worden,  aber  es  giebt  deren  noch  mehr;  fo  ift  die  Apfis  diefes  Schiffes  viel 
einfacher  gewölbt,  als  die  im  nördlichen  Seiten fchiffe.  An  den  Rippen  ift 
häufig  eine  recht  auffallige  Brechung  in  der  Nähe  der  Kämpfer  zu  fehen, 
die  mit  Fleifs  ausgebildet  ift.  Sie  fcheint  zu  beweifen,  dafs  es  hier  ausge- 
kragte Kümpferfteine  gab ,  zu  denen  dann  die  Rippe  bei  der  thatlachlichen 
Einwölbung  nicht  recht  paffen  wollte,  fodafs  ein  derartiger  Compromifs  ge- 
fchloffen  werden  mufste.  Die  Rippen  tragen  auf  ihren  Kreuzpunkten  im 
Gewölbefcheitel  als  Schlusfteine  verfchiedentlich  Rofetten  oder  Wappen,  fo 
aufser  jenem  Rundtheile  mit  der  Jahreszahl  15  lo  noch  einige  andere  über 
dem  Altare,  ebenfo  findet  fich  eine  Anzahl  in  den  letzten  Jochen  amThurme. 
Wahrfcheinlich  gab  es  aber  deren  noch  viele  andere,  die  dann  bei  den  Re- 
novationen, namentlich  bei  derHofman's,  verloren  gingen;  fie  fehlen  gerade 
fo  weit,  wie  diefer  Meifter  von  feinem  Gerüft  hat  reichen  können.  Könnte 
man  die  vorhandenen  von  der  Tünche  reinigen  und  einer  Befichtigung  aus 
der  Nähe  unterziehen,  fo,  glaube  ich,  würden  fich  an  ihnen  über  den 
Meifter  oder  über  die  Zeit  der  Vollendung  des  Gewölbes  Angaben  vor- 
finden. 
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Intereflant  zu  erfahren  wird  es  fein,  dafs  auch  das  Gewölbe  Spuren  von 
Malerei  bewahrt  hat.  Diefelben  finden  fich  über  dem  Hauptchore  etwas 
nordlich  und  würden  fich  kaum  als  ehemaliger  Schmuck  erkennen  laflTen, 
wenn  fich  nicht  befler  erkennbare  und  grofsere  Refte  von  genau  derfelben 
Art  der  Bemalung  an  Gewolbefeldern  in  der  Ulrichskirche  erhalten  hätten. 
(Siehe  weiter  uuten  im  Abfchnitt  über  die  St  Ulrichskirche.)  Das  Orna- 
ment iß  einfach  in  Schwarz  auf  den  hellgelblich  grauen  Putz  gemalt 
und  befteht  in  unregelmäfsigen  graden  und  geflammten  Strahlen,  die 
von  einem  Kreuzpunkte  der  Rippen  ausgehen,  welche  eine  laß  weifse  Farbe 
gehabt  zu  haben  fcheinen.  Wenn  man  fich  das  ganze  Gewölbe  derartig 
ausftaffiert  denkt,  fo  mufs  es  einen  faß  unheimlichen  Eindruck,  der  allerdings 
nach  fpätmittelalterlichem  Gefchmacke  war,  gemacht  haben. 

Faß  in  Widerfpruch  damit  ßeht,  was  man  diefer  Zeit  in  colorißifcher 
Hinficht  da  geleißet  hat,  wo  es  darauf  angekommen  zu  fein  fcheint,  nämlich 
bei  der  Ausfchmückungdes  Gewölbes  über  dem  Chor  des  nördlichen 
Seitenfchiffes.  Hier  fehen  wir  auf  den  Verknüpfungspunkten  der  Rippen 
Wappen  angebracht,  wahrfcheinlich  die  der  hauptfächlichßen  Geldfpender, 
und  inmitten  als  der  Centralpunkt  iß  Chrißus  zu  fchauen  in  halber  Figur 
mit  der  kreuzbekrönten  Weltkugel  in  der  Hand.  Alle  diefe  Stücke  find 
kunflreich  ausgemeisfelt  und  völlig  polychromirt.  Völlig  erhalten  in  ihren 
ehemaligen  Formen  und  in  all  ihrer  Gold-  und  Farbenpracht,  bilden  fie  zu- 
fammen  ein  gar  koßbares  Mußerßück  fpätmittelalterlicher  Decoration.  Leider 
dem  Auge  etwas  zu  weit  gerückt,  um  noch  gut  zu  allen  Theilen  erkennbar 
zu  fein,  iß  eine  Detailbefchreibung  nicht  möglich. 

Das  Kircheninnere  nunmehr  verlaffend,  begeben  wir  uns  auf  den 
Kirchenboden.  Man fieht  zwei verfchiedene Syßeme  des Gefpärres getrennt  Der  Kirchen- 
nach den  beiden  Theilen  der  Kirche.  Das  ößliche  iß  augenscheinlich  das  boden. 
jüngere  und  ßammt  wohl  aus  einer  der  Hauptreparaturen,  fei  es  nun  von 
1612  oder  1758-  1776.  Aufser  dem  rein  conßructiven  Interefle,  welches  der 
Verband  des  Sparrenwerkes  folcher  riefigen  Dächer  faß  immer  beanfpruchen 
kann,  bietet  fich  fonß  nichts  Bemerkens werthes  hier.  Die  Deckung  der 
ßeilen  und  coloffalen  Dachflächen  iß  in  Schiefer  hergeßellt  und  zwar  feit 
Alters  her  in  deutfcher  Art. 

Westlich  in  der  Glockenßube  hängen  zwei  Glocken.  Die  erße  von  Die  Glocken- 
o,8o™Durchmeffer  iß  länglich  geformt  und  gehört  wohl  dem  Anfange  des  ^^^^^ 
15.  Jahrhunderts  an.  Den  Hals  umziehen  zwei  kräftige  Schnüre,  welche 
wenig  forgfam  gelegt  find  und  die  Verknüpfungspunkte  ihrer  Enden  genau 
erkennen  laßen.  Als  Schmuck  dient  aufserdem  das  kleine  und  kräftige 
Relief  eines  Crucifixus  mit  Maria  und  Johannes  (?)  zu  den  Seiten;  eine  Infchrift 
iß  i»icht  vorhanden.  Die  andere  Glocke  mifst  i  ,54  "  im  Durchmeffer.  Sie  iß 
ihrer  doppelreihigen  Halsumfchrift  nach,  unter  der  ein  Feßonkranz  umläuft 
ANNO  CHRISTI  M  .  DC  .  XCV  .  MENS  .  AVQ  .  SVB  SCEPTRO  .  SERENISS  . 
AC.POTENTISS.ELECTORISFRIDERICI  III  ...  .  gegofsen.  An  beiden  Seiten 
dienen  der  Glocke  als  Schmuck  die  Namen  und  Titel  derer,  die  damals  in 
näherer  oder  fernerer  Beziehung  zur  Gemeinde  ßanden  (Paßor,  Syndicus, 
Cußös,  Senator  u.  a.  m.)    Die  eine  diefer  Infchriften  fchliefst :  H/EC  CAMPANA 
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CUM  ANN.  XXXII  SONVISSET  REFVSA  ET  EX  LIBERALITATE  CIVIVM  ET  PA- 
ROCHIALIUM  ADAVCTA  AB  ARTIFICE  lOHANN  .  lACOB  .  HOFFMANNO  .  CIV  . 
HALL  .  Dem  Wolfe  ift  eingefchnitten  M  .  A  .  Q  .  1696;  ohne  Zweifel  ift  der- 
felbe  (und  auch  wohl  der  Glockenftuhl)  vom  Meifter  Adam  Gerber,  der  eben  den 
barocken  Thurm  herftellte,  gemacht  worden.  Es  Hegt  in  diefem  Glocken- 
raume  auch  ein  maafswerkverziertes  Uhrgewicht,  das  urfprünglich  wohl 
einem  anderen  Zwecke  gedient  haben  wird.  Die  Schlagglocke,  zu  von  Drey- 
haupts  Zeit  in  einem  Thürmchen  über  dem  Chor,  jetzt  in  einem  folchen 
auf  der  weftlichen  Firftfpitze,  hat  eine  breite  Form,  ift  von  ftarker  Rippe 
und  ohne  Schlägel.  Oben  fchmückt  fie  ein  Band  mit  wenigen  Rund- 
theilen  zwifchen  Schnüren;  aufserdem  finden  fich  an  ihr  zwei  Crucifixe 
und  ein  Heiliger  (?)  in  faltenreichem  Gewände  reliefirt.  Ihr  DurchmelTer 
ift  0,95".  Sie  gehört  muthmaafslich  in  die  erften  Jahrzehnte  des  16.  Jahr- 
hunderts. 

Die  Baumeifter.  Zum  Schlufs  der  eigentlichen  Baubefchreibung  fei  über  die  in  der  In- 

fchrift  des  Chorftrebepfeilers  genannten  Baumeifter,  Peter  von  Mortal 
d.  i.  Morl  ein  Dorf  nördlich  von  Halle,  und  Conrad  von  Einbeck  erwähnt, 
dafs  jener  gewifs  der  eigentliche  Techniker  war  und  diefser  die  decorative 
Ausftattung  mit  Sculpturen  leitete  ^  Wie  wir  noch  fehen  werden,  ift  feine 
Büfte  erhalten.  Dafs  es  eine  Nachricht  über  die  Bauleute  des  Wefttheiles 
nicht  giebt,  erklärt  fich  mit  Rückficht  auf  die  lange  Bauzeit  und  die  ver- 
fchiedenen  Meifter,  die  nach  einander  die  Leitung  gehabt  haben  mögen. 
Carl  Drachftädt,  der  Baumeifter  der  Thurm partie  bis  zum  Dache,  dellen 
an  anderen  hallefchen  Bauten  diefer  Zeit  keine  Erwähnung  gefchieht,  fcheint 
einer  Künftlerfamilie  angehört  zuhaben;  1487  ift  nämlich  auch  ein  Johannes  de 
Drachfted  am  Bau  der  Barfüfserkirche  befchäftigt  gewefen.  Der  Herfteller 
der  Gewölbe  ift  unbekannt.  Eine  eingehende  Unterfuchung  der  Steinmetz- 
zeichen an  den  Rippen  und  ein  Vergleich  mit  denen  anderer  gleichzeitiger 
Bauwerke  hierorts  würde  Auffchlufs  geben  können. 

Ausbau  durch  Als     Uebergang    zur     Befprechung     der    einzelnen    Kunftwerke 

Emporen.  der ' Moritzkirche  mufs  einiges  von  der  inneren  Ausftattung  bezw. 
Möblirung  gefagt  werden.  155g  ift  eine  „Schülerbohrkirche"  angelegt 
worden,  aber  noch  in  demfelben  Jahre  wiedereingefallen,  Damach  fcheint 
es,  als  ob  eine  folche,  die  an  der  Stelle  der  jetzigen  Orgelempore  lag,  vor- 
her noch  nicht  vorhanden  gewefen  fei.  Die  vermauerte  Thür  in  der  Wand 
der  füdweftlichen  Treppe  und  die  confolartigen  Bruchßücke  unter  den 
Thürmen  find  erfichtlicherweife  für  eine  Empore  und  um  fünfzig  Jahre  früher 
gemacht;  fie  hätten  inzwifchen  zwecklos  dageftanden.  1580  find  dann  in 
beiden  Nebenfchiffen  ebenfalls  Emporen  angelegt  und  fpäter  durch  einen 
Maler,  Johann  Treber,  mit  biblifchen Bildern  gefchmückt.  Sie  haben  bis 
in  das  fünfte  Jahrzehnt  unferes  Jahrhundert  geftanden  und  find  dann  fammt 
den  „doppelten  eichenen  Männerfitzen,"  die  1594  unter  der  nördlichen  an- 
gelegt waren,  befeitigt.  Da  diefe  Stücke  einer  gar  kunftfinnigen  Zeit  an- 
gehören,   fo  wird  ihr  Ausfehen  demgemäfs  gewefen  fein.    Nach  einem  Pi- 


1  Olearius  fagt:   ,,Der  Werk-  und  Baumeifter**  bei  Anführung  der  Namen  beider. 
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Haufe  Herren - 
ftrafse   12. 


Ufterfchafte  ^  mit  hübfch  g-ezeichneter  und  reliefgefchnitzter  Pflanzenfüllung 
Fig.  56  wäre»  da  er  von  diefen  Emporen  bez.  Stühlen  herllammen  foll, 
die  Arbeit  unzweifelhaft  dem  Antonius  Pauwart,  dem  Verfertiger  der  Seiten- 
ftühle  in  der  Marktkirche,  zuzufchreiben;  denn  derPilafter  ftimmt  nicht  nur 
in  den  Maafsen,  fondern  auch  im  Charakter  der  Zierrathe  ganz  mit  jenen 
der  Marktkirche  überein  (vergleiche  Fig.  29  bis  ss).  Der  niederländifche 
Meifter  hätte  demnach  wenigllens  bis  in  das  letzte  Jahrzehnt  des  16.  Jahr- 
hunderts in  Halle  verweilt. 

Die  im  Befitze  des  Herrn  Baumeifter  Keferftein  im  Hofe  feines  Haufes  Holzfäulen  im 
Herrenllrafse  12  hier  befindlichen  zwei  acht feitigenHolz faulen  find  an- 
geblich ebenfalls  Refte  der  Emporen  der  Moritzkirche.  Eine  Platte  mit  Hohl- 
kehle und  darüber  ein  Wulft  bilden  den  Fufs.  die  Seiten  des  Schaftes  find  durch- 
aus ornamentirt  und  zwar  die  des  einen  völlig  mit  auffteigendem  Rankenwerk, 
die  des  anderen  fo,  dafs  nur  vier  Seiten  pflanzlichen  Schmuck  tragen, 
während  zwei  weitere  fich  diametral  gegenüberliegende  aufrechtgerichte 
Schuppen  und  die  beiden  letzten  ein  Bandornament  zeigen.  Der  Schaft 
endigt  oben  vierfeitig,  indem  die  vier  gewiffermaafsen  den  Diagonalen  des 
urfprünglich  quadratifchen  Schaftholzes  entfprechenden  Seitenflächen  oben 
über  einem  volutenartigen  Wulfte  nach  Art  einer  gothifchen  Fafe  auslaufen. 
Ueber  dem  Schafte  folgt  ein  vierfeitiges ,  vom  und  hinten  flaches,  feitlich 
in  fchlaffen  Linien  profilirtes,  capitalformiges  Zwifchenftück ,  über  welchem 
nach  zwei  einander  gegenüberftehenden  Seite  Confolen  auskragen.  Auch 
alle  diefeTheile  find  zweifeitig  mit  flachem  Ranken fchmuck  überzogen  und  an 
der  einen  Säule  erblickt  man  oben  das  hübfch  gezeichnete  Stadtwappen  den 
Ranken  mitten  eingeordnet.  Nicht  uninterelTant  ift  die  conllructive  Verbin- 
dung der  als  Sattelholz  dienenden  Confolen  mit  dem  Schafte,  auf  welchen 
ihr  mittleres  Stück  hinabgeht,  feitlich  erkennbar,  nach  vorn  und  hinten 
aber  von  der  Verlängerung  des  eigentlichen  Schaftholzes,  dem  es  mithin 
fo  tief  eingezapft  ift,  maskirt.  Diefe  Ausbildung  und  der  unfer  Auge  be- 
ftrickende  Formenreichthum ,  der  ehemals  wohl  durch  eine  feine  Färbung 
unterftützt  worden  ift,  macht  es  zum  wenigften  unwahrfcheinlich,  dafs  die 
Säulen  einem  profanen  Zwecke,  etwa  als  Stütze  eines  Ganges  in  einem  Privat- 
haufe, gedient  haben.  Der  Omamentcharakter  weicht  von  dem  der  Pau- 
wart'fchen  Arbeiten  ab,  indem  weder  in  der  Compofition  die  Formen fchön- 
heit,  noch  in  der  Ausarbeitung  der  einzelnen  Blätter  die  Gefchicklichkeit 
und  Sauberkeit  diefes  Künftlers  zu  finden  ift.  Abgefehen  von  zahlreichen 
Ungenauigkeiten  find  die  Blätter  viel  lappiger,  lederner  und  oit  ganz  ohne 
plaftifche  Modellirung  genau  fo,  wie  an  zahlreichen  Bogenzwickeln  des 
Gottesackers  bemerkt  wird.  (Siehe  deflen  Befchreibung  weiter  unten.) 
Mit  Sicherheit  kann  man  daher  annehmen,  dafs  nicht  Pauwart,  fondern  ein 
von  Nickel  Hofman  befchäftigter  Gefeil  wohl  nach  des  Meifters  Angaben 
diefe  Säule  im  6.  oder  7.  Jahrzehnt  des  16.  Jahrhunderts  verfertigt  hat.  Ein 
Werkzeichen  ift  nicht  aufzufinden. 


1  Diefes  zierliche  Stück    jener    Holzarbeit    befindet     sich    im     Privatbefitze    de»    Herrn 
Profeffors  Dr.  H.  Heydemann  in  Halle,  der  mir  die  Publication  gütigft  gemattet  hat. 
B  .D.  d.  Bau-  u.  Kurftd.  N.  F.  I  9 
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Kunftwerke:  So    kämen    wir    ZU    den     erhaltenen     Kunftwerken    der    Kirche. 

fa^crl^l^Ehib^cr  Aufser  einigen  Steinplatten  des  Altares  find  die  Stein fculpturen  Con- 
Moritzftatue.        rad's  von  Einbeck,  des  einen  der  beiden  Baumeifter  die  älteften.    Unter 
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Pilafter  der  ehemaligen  , »Männer. 

fitze.'*   (Im  Befitze  des  Herrn  Prof. 

Dr.  H.  Heydemann.) 


Fig.  57. 
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Statue  des  h.  Moritz.  (Schellenmoritz.) 


ihnen  ift  wiederum  zuerftzu  nennen  die  Statue  des  h.  Moritz  infchriitlich 
141 1  gemacht.    Fig.  57.      Sie    fteht  von  Often  gerechnet  am  zweiten  freien 
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Pfeiler  der  füdlichen  Reihe  auf  einem  etwa  mannshohen  Poftamente 
gegfen  Abend  und  wird  von  einem  Baldachin  überdacht.  Sie  ift  von 
überlebensgrofser  Figur  und  ftreng  genommen  ein  Hochrelief,  doch  hängt 
nur  ihr  Mantel  noch  etwas  mit  dem  Pfeiler  zufammen.  Moritz  ift  als  ein 
Krieg-smann  in  der  Tracht  der  Zeit  um  i^oo  dargeftellt.  Seine  Bruft  um- 
fchliefst  ein  eifemer  Hamifch;  quer  über  diefem  liegt  ein  breites  Band  mit 
der  Auffchrift:  Jlantlus  ttiatirtütis.  Unter  einem  mit  Schellen  i  behangenen 
Gürtel  für  das  Schwert  an  der  linken  und  den  Dolch  an  der  rechten  Seite 
fetzt  fich  der  Bruftharnifch  durch  einen  maskenverbrähmten  Schurz  bis  zur 
Korperniitte  fort,  wo  dann  der  langiiettierte  Lendner  zum  Vorfchein 
kommt.  Trotzdem  fich  fchon  der  ausgebildete  Bruftharnifch  vorfindet  und 
aucli  Beine  und  Füfse  von  Eifenfchienen  gefchützt  werden,  ift  auch  das 
Panzerhemd  noch  vorhanden,  welches  etwas  unter  dem  Lendner  hervorfieht. 
Durch  ein  weites  Halsgehänge  und  einen  Mantel,  am  Hälfe  zufammen- 
gehalten  und  hinten  herabwallend,  wird  die  ritterliche  Kleidung  vervoll- 
ftändigt.  In  der  herabhängenden  Linken  hält  der  Heilige  einen  kleinen 
viereckigen  Schild  mit  Kreuz  darauf,  mit  der  anderen  umfafst  er  die  Stange 
der  jetzt  nicht  mehr  vorhandenen  Fahne.  Der  Kopf  hat  wohl  ftarke 
Backenknochen  und  volles,  lockiges  Haar,  aber  dabei  ganz  abendländifche 
Züge.  Ein  fcheibenformiger,  dicker  Nimbus  umkränzt  das  Haupt,  in  dem 
oben  eine  OeflFnung  ift,  die  darauf  hinweift,  dafs  hier  irgend  ein  Gegenftand 
befeftigt  gewefen  ift.     An  der  Platte   unter  den  Füfsen  fteht  in  Minuskeln 

(an-  ist  überputzt)  no  •  hommi  •  m°  •  tttf  •  ri°  rcnrahns  •  h$ 
^iniffef  •  mt  •  pfrf^nl  •  in  nigi*  (=  vigilia)  fei  •  mnüi$t 

Wen  das  kräftig  gehaltene  Relief  auf  der  Vorderfeite  des  Poftamentes 
vorllellen  foU.  befagt  die  Unterfchrift:  S|nrimiann$  %mi^$V.  Mit  Bezug 
auf  die  Legende  des  h.  Moritz  ift  der  Chriftenverfolger  hier  geftürzt  und 
überwunden  dargeftellt.  Er  trägt  einen  Bruftharnifch  und  einen  kurzen 
WaflFenrock  darunter  mit  weiten  lappigen  Aermeln.  Ein  Schwert  hängt 
ihm  am  Gürtel  ui)d  auf  dem  verdrehten  Haupte  fitzt  noch  die  Kaiferkrone, 
die  einer  langzipfligen  Schlafmütze  nicht  unähnlich  ift.  Während  er  eben 
zufammenbricht,  fucht  er  diefelbe  mit  der  linken  Hand  noch  auf  dem  Kopfe 
feilzuhalten;  in  der  Rechten  hat  er  auch  noch  das  Scepter,  aber  kraftlos 
fenkt  er  es  zur  Erde.  Auf  den  Seiten  des  Poftaments  ift  unten  etwas 
Blendenmaafswerk  eingehauen,  auf  der  dem  Mittelfchiff  zugekehrten  fehen 
wir  darüber  kaum  mehr  als  eingeritzt  eine  unheimliche  Teufelsgeftalt;  un- 


1  Die  Sitte  Schellen  zu  tragen  ift  uralt  und  zwar  orientalifchen  Urfprunges.  Sie  war 
z.  B.  auch  bei  den  Juden  im  Gebrauch  (vergl.  einen  Auffatz  in  der  Zeitfchrift  Europa  1883 
Nr.  38  Das  Gold  im  Alterthum  von  Clemens  Fleifcher);  durch  die  Kreuzfahrer  fcheint  fie 
dann  auch  im  Abendlande  bekannt  geworden  zu  fein;  etwa  1240  trat  Islung  von  Schiuflich 
fo  „geziert  mit  viel  hundert  Schellen**  dem  Ulrich  von  Lichtenftein  entgegen  (Weifs:  Coftüme- 
kunde  II  S.  645),  um  diefe  Zeit  freilich  noch  eine  fcltene  Ausnahme,  zu  Ende  des  Mittel- 
alters bei   ausgezeichneteren  Perfonen   und  feftlichen  Gelegenheiten  beliebt. 
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säglich  abfcheulich,  mit  langen  Bockshornern  verfehen  ift  ihr  Kopf,  die 
Arme  greifen  nach  dem  Kaifer  um  die  Ecke  herum,  dem  alfo  in  des 
Wortes  vollfter  Bedeutung  hier  vom  Teufe  das  Genick  umgedreht  wird. 
Auiser  den  Seiten  des  Poftamentes  und  dem  jetzt  getünchten  Baldachin 
ist  alles  in  Oelfarbe  bemalt:  das  Mohrengeficht  dunkelbraun  (nicht 
rchwarz),  Bart  und  Haar  fchwarz  und  die  vielfarbige  Kleidung  gemullert 
und  geblümt,  wie  es  eben  derzeit  Mode  war;  auch  an  Vergoldung  ift  nicht 
gefpart.  Ob  diefe  Färbung  urfprünglich  ist,  werden  wir  fpäter  be- 
antw^orten. 

Eingehen  müITen  wirindelTen  auf  den  Stil  und  den  äfthetischen  Werthder 
Arbeit.  Die  VerhältnilTe  der  Figur  des  Moritz  find  äufserft  gedrungen,  man 
kannfie  geradezu  als  falfch  bezeichnen.  Der  Kopf,  die  Arme  und  die  Hände 
firid  im  Vergleich  zu  den  übrigen  Körpertheilen  zu  grofs.  Dasfelbe  gilt  von 
der  Figur  des  Kaifers.  Die  Haltung  des  Moritz  ift  ruhig,  aber  ungemein  fteif. 
Somit  kann  die  Sculptur  keinen  angenehmen  Eindruck  machen  um  so 
weniger,  da  ihre  Behandlung,  im  Einzeln  oft  naturaliftisch,  voller  Fehler 
und  fo  roh  ift,  dafs  fie  das  Auge  beleidigt.  Bei  alledem  wird  doch  der  An- 
blick unfer  Intereffe  erwecken  und  unferen  Geift  einige  Zeit  befchäftigen. 
Warum?  Was  wir  fehen,  ift  der  gefchickte  Ausdruck  der  Vorftellung, 
welche  fich  Meifter  Conrad  von  dem  Ausfehen  des  h.  Moritz  machte.  In  diefem 
feinen  Werke  beftätigt  er  auf  fichtbare  Weife  nur  die  Thatfache,  dafs  Moritz 
ein  Heiliger  von  einer  gewiffen  Befchaffenheit  ift,  und  er  fügt  die  Dar- 
fteilung des  Ereignifles  hinzu,  dafs  den  chriftenfeindlichen  Kaifer  der  Teufel 
holt.  Wie  unfere  voraufgegangene  Schilderung  ergiebt,  erhebt  fich  feine 
Vorftellung  nicht  über  die,  welche  er  durch  den  Anblick  fehr  vornehmer 
Rittersleute  feiner  Zeit  bekompien  hat  und  welche  ihm  bezüglich  der  Hal- 
tung und  Bewegung  der  Perfonen  aus  dem  wirklichen  Leben  geworden  ift. 
Nichts  natürlicher,  als  dafs  diefe  realiftische  Wiedergabe,  fo  unvoll- 
kommen auch  die  Einzelheiten  fein  mögen,  doch  eine  ftarke  Wirkung  aus- 
übt namentlich  auf  die  roheren,  ungebildeteren  Leute,  denen  jedes  Idealifiren 
unverftändlich  ift.  Die  Darftellung  des  Kaifers  z.  B.,  fo  falfch  oder  unfchön 
auch  die  Korperproportionirung  und  fo  unmöglich  die  Bewegung  fein  mag,  läfst 
doch  keineft  Augenblick  zweifelhaft',  was  eigentlich  vorgeht.  Was  hin- 
gegen Conrad  nicht  darfteilen  konnte,  war  die  Idee,  deretwegen  die  Heiligen- 
ftatue  dafteht  (den  Begriff  in  der  Perfon),  jenes  Etwas,  das  fich  nur  durch 
die  Wirkung  befchreiben  läfst,  welche  das  Kunftwerk  an  fich  auf  uns  machen 
mufs,  indem  es  eine  warme  Begeifterung  hervorruft,  die  bildend  (hier  wohl 
auflFordernd  zur  Nacheiferung)  fortwirkt.  Von  diefem  poetifchen  Zauber, 
wie  er  noch  hundert  Jahre  vorher  den  gothifchen  Sculpturen  eigen  war, 
ruht  kein  leifer  Hauch  mehr  auf  der  Bildfäule  des  h.  Moritz.  Als 
Beweis  diene  der  Eindruck,  den  fie  auf  das  Volk  gemacht  hat,  als  nach 
der  Reformation  die  Urfache  ihrer  Errichtuug  unverftändlich  wurde.  Sein 
unverderbtes  Urtheil,  mich  dünkt  ein  Prüfftein  für  das  unferer  überbildeten 
Kunftkenner,  fpricht  deutlich  genug  aus  der  Sage,  mit  der  feine  naive  Dicht- 
kunft  das  Steinbild  umwoben  hat.  Unbekümmert  alfo  um  die  wahre  Bedeutung 
der  Statue  hat  es  ihr  wegen  des  fchellenbefetzten  Gürtels  den  Namen  „Schellen- 
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morit z'*  gegeben^  und  erzähltvon ihr,  wie  folgt :  Schellen moritz  war  ein  finfterer 
Mann,  auf braufend und  jähzornig;  er  hatte  eine  Schwefter,  die  war  milde  und 
gut.  Und  zu  der  Zeit,  als  er  die  Moritzkirche  baute,  liefs  fie  fich  die  Moritzburg 
errichten.  Als  nun  beide  einmal  bei  einander  waren,  machten  fie  unter  fich  eine 
Wette,  wer  feinen  Bau  zuerft  fertig  haben  würde.  Schellenmoritz  trieb 
nun  feine  Werkleute  übermäfsig  zur  Arbeit  an,  und  in  feiner  Heftigkeit  er- 
fchlug  er  immer  gleich  den.  der  fich  einmal  ausruhen  wollte,  weshalb  ihm  die 
milde  Schwefter  den  Schellenrock  machte,  dafs  die  Arbeiter  hören  und  fich 
hüten  könnten,  wenn  er  käme.  Sie  aber  war  gegen  ihre  Werkleute  immer 
freundlich,  und  fo  wurde  wirklich  die  Burg  fchneller  fertig  als  die  Kirche.  Da- 
rüber ärgerte  fich  Schellenmoritz  fo  fehr,  dafs  er  die  Schwefter,  als  fie  ihn 
in  ihrer  fertigen  Burg  umherführte,  ergriif  und  aus  einem  Fenfter  hinab- 
ftürzte.  Aus  Aerger  erfchlug  er  auch  feinen  Baumeister  mit  jenem  Stabe, 
den  er  auch  auf  feiner  Bildfäule  hält,  wo  am  Poftamente  der  arme  Bau- 
meifter  dargeftellt  ift,   wie  er  zufammenbricht.'^ 

Drei    andere    fteinerne   Arbeiten  Conrad's    befinden    fich  in  der   Apfis 
des   nördlichen  Seitenfchiffes.    Von  ihnen  nennen  wir  als  die  zweite  datirte 
Statue   die  eines  miserere  die  in  mehr  als  Lebensgröfse  gehalten,  ift.    Die  Ecce  homo. 
Minuskelinfchrift  an  der  Fufsplatte  lautet: 

nnnt  •  hm  •  m°  •  rtct°  •  rui"  •  ronrabtis  •  H  •  dniafe^  •  mt  •  foril* 

(Olearius  fügt  noch  eine  nähere  Zeitbeftimmung  hinzu  die  ehemals  auch  dage- 
ftanden  haben  mag).  Chriftus,  die  Dornenkrone  auf  dem  Kopfe,  mit  einem  Pur- 
purmantel bekleidet  und  mit  den  Wundenmalen  gekennzeichnet,  fteht  in  ganz 
gebrochener  Haltung  da.  Er  hält  einen  Spiefs,  eine  Knotenpeitfche,  eine 
Ruthe  und  Nägel;  die  Linke  weift  auf  den  tiefen  Speerftich  in  der  Seite 
hin ;  das  dicke  Blut  quillt  aus  der  Wunde  hervor  und  fliefst  fchon  geronnen  am 
Körper  bis  in  einen  Kelch  hinab,  der  mit  Oblaten  an  der  Erde  steht. 
Hier  liegen  auch  die  Würfel  und  Silberlinge.  Die  Geftalt  felbft  ist  ftark- 
knochig  und  derb  und  überall  mit  willkürlich  angenommenen  Adern  be- 
deckt. Der  Gefichtsausdruck  ift  herzzerreifsend.  Mit  gebrochenen  Augen  und 
verzerrtem  Munde  fenkt  fich  das  Haupt  des  Gottesfohnes  feitwärts  todtmatt; 
ein  Schmerzensfchrei  fo  unendlich  qualvoll  ertönt  fuchtlich  aus  diesem  Stein- 
bilde, dafs  uns  graut.  Wir  fehen  nichts  als  ein  Bild  menfchlichen  Jammers, 
ein  Bild  der  Hinfälligkeit  des  menfchlichen  Körpers,  und  wenn  auch  der 
Künftler  durch  einen  grofsenMaafsftab,  durch  starken  Gliederbau ,  durch  Bei- 
fügung eines  grofsen,  goldenen  Heiligenfcheines  (radförmig  und  mit  Kreuz- 
andeutung) und  dgl.  hierüber  uns  hinwegtäuschen  möchte,  den  leidenden 
Gott  zu  meifseln,  ift  ihm  doch  nicht  gelungen.  Was  uns  alfo  in  der  Statue 
geboten  wird,  ift  eine  baar  realiftifche  Darftellung  des  Abftofsend-Entfetzlichen. 


1  Nach  einer  mir  zugehenden  mündlichen  Mittheilung  foll  in  Kloftermansfeld  eine  Statue 
von  ähnlichem  Ausfeilen  vorhanden  fein,  die  im  mansfelder  Volksdialekt  ,,Schellmurz"  genannt  wird. 

2  Die  Varianten  diefcr  Sage  find  lediglich   wie  andere  Kleider,    in  denen    das  mifsfallige 
Unheil  des  Volkes  über  diefes  Bildwerk  auftritt. 
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Eine  folche  Bildnerei  ist  natürlich  nur  unter  gewilTen  Bedingungen  möglich, 
fie  ift  an  eine  beftimmte  Zeit  geknüpft  und  hört  auf  zu  gefallen,  fobald  die 
Idee  diefer  Zeit  fich  ändert.  An  dem  Benehmen  unferer  Zeit  ift  das  erficht- 
lich;  da  fie  das  Entfetzen  nicht  ftändig  vor  Augen  haben  will,  verfchliefst 
fie  diefe  Figur  in  einen  Wandsfchrank, 

Dicht  neben  diesem  ecce   homo  in  demfelben  Schranke  fteht  kleiner 
Maler  dolorosa,  im  Maafsftabe  gehalten  eine   mater  dolorosa.    An  der  Sockelplatte  lieft 
man  in  Minuskeln: 

r0nrjtötis  •  mt  •  feril  • 

Darunter  ift  einem  befonderen  Sockelfteine  noch  eine  drachenartige 
Schlange  eingeritzt.  Maria  von  unfchöner  Haltung  und  Figur  hat  ihren  Mantel, 
den  fie  als  Schleier  benutzt,  über  den  Kopf  gezogen.  Sie  weint  über  ihren 
Sohn,  an  jedem  Augenlids  hängen  drei  Thränentropfen.  Die  Darftellung 
fteht  der  vorigen  an  Schauderhaftigkeit  nicht  nach,  ift  aber  in  technifcher 
Hinficht  noch  derber,  ja  fie  ift  roh  zu  nennen.  Auch  die  totale  Bemalung 
der  beiden  Statuen  dieses  Schrankes  mildert  ihren  abftofsenden  Eindruck 
nicht,  fie  zeigt  nur  noch  mehr,  welche  Wolluft  es  dem  Künftler  gewefen 
ift,  folche  Jammerfcenen  bis  in  die  Details  realiftifch  —  nicht  naturalistifch*  — 
auszuarbeiten. 

Büfte  Conrad's  Die  dritte  Sculptur  in  diefer  Apfis,  eine  Büfte  Fig.  58,  ift  dicht  neben  dem 

von  Einbeck.  Wandfchranke  in  etwas  mehr  als  Manneshöhe  der  Wand  zwifchen  Haupt-  und 
NebenfchifF  eingemauert  und  giebt  in  natürlicher  Gröfse  das  Portrait  eines 
Mannes  in  der  bürgerlichen  Tracht  damaliger  Zeit  wieder.  Eine  Inschrift  ift 
nicht  zu  entdecken,  aber  zweifellos  rührt  diefes  Stück  ebenfalls  von  Conrad  her; 
die  Tracht,  die  Technik  und  die  Auffaftung  bezeugen  das  unumftöfslich  ficher 
Wie  allgemein  angenommen  wird,  foU  es  desMeifters  eigenes  Bild  fein 
Auf  dem  Kopfe  trägt  er  eine  Mütze  von  einer  oben  etwas  breiteren  Form. 
Sein  Haar  ift  wohl  gekämmt  und  grade  abgefchnitten.  Sein  Rock,  vom 
aut  die  Länge  eines  Schlitzes  mit  kleinen  Knöpfen  gefchloffen,  ift  kittelartig. 
An  und  für  fich  ift  das  bartlofe  Geficht  nicht  eben  interellant,  es  erweckt 
aber  unfere  Aufmerksamkeit  durch  die  realiftifche  Art  der  Behandlung. 
Hier  bei  einem  Portrait  kam  folche  dem  Meifter  fehr  zu  ftatten,  fodafs,  da 
die  Farben  die  Wirkung  noch  verftärken ,  ein  Eindruck  entfteht,  als  ob  das 
Geficht  nur  der  Bewegung  bedürfe,  um  zu  leben.  Offenbar  ift  diefe  Büste 
von  künftlerifchem  Standpunkte  aus  das  werthvollfte  Stück,  welches  Conrad's 
Hände  gemacht  haben. 

Christus  an  der  Zwei  andere  Arbeiten   des  Meifters   finden  fich  an   der  Weftwand  der 

Marierfäule.     Vorhalle.    Die  erfte  ftellt  lebensgrofs  Chriftum  an  der  Marterfäule  dar. 

Aus  der  fonft  unbedeutenden  Infchrift  ganz  unten  an  dem  niedrigen  Pofta- 

mente   erfahren  wir,    dafs   diefes  Bildwerk  urfprünglich  an  einem  anderen 


1  Es  ift  falfch,  hier  von  Naturalismus  zu  reden,  wie  Kugler  (kleine  Schriften)  und  andere 
thun,  weil  der  Begriff  des  Naturalismus  die  copiale  Richtigkeit  natürlicher  Formen  in  fich  fchliefst, 
die  unferer  ßefchreibung  nach  allen  diefen  Theilen  fehlt.  Nach  Kugler* s  eigenen  Worten  ift 
das  Blut,  das  aus  der  Seitenwunde  Chrifti  am  Körper  zur  Erde  hinabfliefst  „völlig  wie  ein 
Flechtwerk." 
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Platze  (ftand  ANNO  MDCLXXIV  .  .  .  HAEC  STATUA  RENOVATA  ET  IN  HUNC 
LOCUM    POSITA   EST)   nämlich,   wie   von  Dreyhaupt  fchreibt,    bei  jenen 


Fig.  s8. 


Büfte  Conrad's  von  Einbeck. 


Statuen   im  Chor  des  nördlichen   Seitenfchiffes.     An  der   Fufsplatte    fteht 
in  Minuskeln  nur: 

toitrabtis  •  t%  txxkikt  •  ms  •  pf rfstii 

ohne  eine    Jahreszahl. i      Aurserdem  finden   fich  noch  folgende  Infchritten: 


^   Dafs  Olearius,  der   1460  als  das  Entftehungsjahr  für  diefes  und  die  anderen  Bilder  an- 
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an  der  mehreckigen  Platte  mit  concaven  Seiten  über  dem  Kopfe  der 
Figur  lieht: 

+  ^r  •  Ih  hm  •  tthm  nWin  •  ü*  •  qtinq<  •  Toi  ff  rpt  •  p 
ntAh*  mht  ♦  ♦  ♦  ♦  ♦  (Das  Steinstück  fehlt  jetzt) 
dann  rechts  am  Stamm  hinab: 

+  ^lagrffario  •  t^mli  •  i^ftri&itur  •  t^^nk  •  'pitm  :  n  planla  • 

pf bis  •  itfij<  •  nh  •  utrütt  •  nS  •  fuJl  •  in  f 0  •  hmlm. 

Die  erfte  Infchrift  wird  von  den  verfchiedenen  alten  und  neueren  Autoren 
verfchieden  angegeben.    Ich  führe  von  jfenen  die  Lesart  Schubart*s  an: 

+  ^r  JiJb  hnn  n  stipfr  nWxin  m  ♦  ^mtiiiuf:  Tal  (1  .  rpt  .  pro 
mhh  mlntvn  pussit  . 

von  den  neueren  nenne  ich  die  von  H.  Heydemann  und  W.  Schumi : 

+  ^r  hh  hm  tt  stiptr  nhhiin  H  quimina  ♦  Toi  n\  ©^riftus  pro 
mhh  imhtrn  (pa$$ti$) 

Des  Oeltarbeanftrichswegeniftdie  Infchrift  überhaupt  fchlecht  lesbar;  heifsen 
aber  die  Zeichen  zwifchen  c  und  addita  wirklich  super  —  ich  kann  nur  ein 
I,  mSglicherweife  ein  (  mit  vier  fenkrechten  Strichen  erkennen  —  und  fpricht 
man  die  Zahlbuchftaben  mit  ihrem  alphabethifchen  Namen  und  Ä'  als  milr 
aus,  fo  bildet  das  ganze  einen  leoninifchen  Vers.  (Siehe  auch  Otte:  Hand- 
buch der  Kirchl.  Kunft-Archäologie  S.  819  und  822). 

Das  Steinbild  felbft  ift  wiederum  möglichft  grauenerweckend.  Dem  überall 
blutenden  Heilande  find  die  Hände  über  dem  Kopfe  mit  Stricken  an  einen  Baum- 
Hamm  gebunden  (ein  Hahn  fcheint  nicht  auf  lezterem  geftanden  7M  haben),  eben- 
fo  werden  feine  Füfse  durch  einen  Strick  gefellelt.  Unter  den  Qualen  ift 
feine  Lebenskraft  gebrochen ,  feine  Glieder  find  fchlaff,  es  wollen  die  Beine 
den  Körper  kaum  noch  tragen,  leife  fchon  biegen  fich  die  Knie,  und  wir 
erwarten  jeden  Augenblick  mit  Sicherheit  den  Zufammenbruch  des  Dulders 
unter  der  Schmerzenslaft.*-^  Vor  allem  zeigt  fich  diefes  Erliegen  im  Gefichts- 
ausdruck.  So  fichtbar  umfpielt  der  Tod  das  fchmerzentftellte  Menfchenant- 
litz,  dafs  uns  ein  Schaudern  ergreift.  Wir  wenden  uns  weg  nicht  mit  dem 
Gefühle,  das  war  Chriftus,  der  gefolterte,  aber  fiegreiche  Gott  d.h.  die 
fchwer  geprüfte,  doch  unendliche  und  unbefiegliche  Liebe,  fondern  das  war 
das  betrübende  Bildnifs  eines  armfeligen  Menfchen,  der  feinen  Martern  er- 
liegt.    Die   Behandlung    lehnt   fich    unmittelbar   an    die  der  befchriebenen 


giebt,  irrt,  fcheint  gewifs,  weil  Conrad  fchon   1388  als  Baumeifter  bezeichnet  wird,  alfo  um   1460 
kaum  noch  gelebt  haben  kann. 

1  Beiblatt  zur  Zeitfchrift  für  bildende  Kunft  18.  Jahrg.  Nr.  2. 

2  Man  fleht  oben  im  Kopfe  Christi  drei  Löcher  in  einer  Stellung,  die  über  die  Be- 
ftimmmung  derfelben  zur  Aufnahme  der  drei  metallenen  Lilien  zu  einem  Kreuznimbus  nicht 
zweifeln  läBt. 
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Statuen  an,  doch  will  mich  bedünken,  es  fei  hier  ein  Tröpflein  weniger  Roh- 
heit und  ein  anderes  mehr  Stil  zu  bemerken. 

Das  zweite  Werk  der  Vorhalle  ift  ein  Relief,  das  der  Wand  dicht 
neben  diefem  Chriftusbilde  eingefügt  iß.  Von  Dreyhaupt  hat  diefes  fowie 
die  Büße  des  Meifters  nicht  erwähnt;  wir  find  nicht  gewifs,  ob  fein  Platz 
ftets  hier  war,  oder  ob  es  auch  erft  fpäter  hier  in  die  Mauer  eingelaffen  ift. 
Dargeftelltift  die  Anbetung  der  Weifen  aus  dem  Morgenlande.  Ohne  die 
ringsumlaufende,  etwa  handbreite  Bordüre  und  die  architektonifchen  Glieder, 
welche  die  Kante  mit  dem  Bilde  verknüpfen,  ift  die  lichte  Gröfse  46  cm :  58  cm. 
Unten  auf  der  Bordüre   lieft  man: 

rotjrairns  •  ht  nnhtkt  •  mr  •  UtH  • 

Rechts  fitzt  Maria  mit  dem  Kinde,  welches  ein  fcheibenförmtgen  Nim- 
bus mit  flachreliefirtem  Kreuz  hat,  während  das  Haupt  Mariens  fich  von 
einem  grofsen  radartigen  Heiligen fcheine  abhebt.  Die  Weifen  find  hier  als 
drei  Könige  dargeftellt.  Der  erfte  reicht  feine  goldene  Gabe  dem  Kinde 
in  einem  Kelchgefäfse  dar ,  in  welches  es  hineingreift.  Erfurchtsvoll  hat  er 
feine  Krone  abgelegt,  während  feine  beiden  Genolfen  hinter  ihm  die  ihrige 
noch  tragen.  Der  eine  hat  fein  Gefchenk  in  einem  Hörne,  der  andere  in 
einer  Büchfe  bewahrt.  Hinter  den  Königen  warten  ihre  drei  Diener  oder 
Knappen,  jeder  mit  einer  Fahne;  auf  der  erften  Fahne  ift  ein  Ritter  mit 
Fahne  (S.  Moritz)  zu  fehen,  auf  der  anderen  der  Mond,  auf  der  dritten 
find  Sterne.  (Vergl.  auch  Virgil  Solis  Wappenbüchlein  vom  Jahre  1555). 
Einen  grofsen  Stern  ficht  man  auch  amllimmpl  über  dem  Stalle  (eigentlich 
auf  dem  Dache),  in  dem  Maria  fich  befindet.  Im  Hintergrunde  fteht  Jofeph 
zufammen  mit  einem  Ochfen  und  Efel  hinter  einer  Wand  von  Flechtwerk, 
über  welche  her  die  Köpfe  diefer  drei  dem  Vorgange  ruhig  zufchauen. 

Dafs  hier  keine  Marterfcene  zur  Darftellung  zu  bringen  war,  kommt 
diefer  Arbeit  Conrads  zu  ftatten.  Der  Befchauer  wird  wenigftens  nicht 
unangenehm  berührt.  Die  realiftifche  Art  des  Vortrages  erreicht  zuweilen 
gute  Wirkungen,  wenn  auch  der  nicht  immer  glücklichen  Zeichnung  wegen 
und  namentlich  wegen  der  Vernachläfsigung  der  für  Relietbilder  giltigen 
Regeln  2  noch  gerade  keine  Begeifterung  entftehen  kann.  Durch  die  Färbung 
wird  der  gute  Eindruck  diefes  Reliefs  noch  gehoben ;  denn  diefelbe  ift  nicht 
wie  bei  den  anderen  Sculpturen  in  Oel-  fondern  in  Temperafarben  bewirkt. 
Hier  ift  mithin  die  urfprüngliche  Färbung  unverändert  geblieben,  während 
fie  an  den  übrigen  Sculpturen  unter  Beibehalt  der  Mufter  und  Farbenzu- 
fammenftellung  (?)  durch  Oelfarben  überdeckt  ift.  Nach  von  Dreyhaupt  find 
die  ConradTchen  Sculpturen  1674  renoviret  worden,  was  fich  nur  aut  die 
Bemalung  beziehen  kann,  weil  eine  Veränderung  durch  den  Meifsel  den 
mittelalterlichen  Eindruck,  den  jede  der  Arbeiten  doch  macht,  völlig  zerftört 

*  Statt  des  eingehauenen  mt  Utit  ifi  jetzt  in  Schwarz  aufgemalt  «  UUXX.  Durch  die  ge- 
naue Unterfuchung  von  H.  Heydemann  und  W.  Schum  ift  diefer  Irrthum  berichtigt  worden. 

2  Uebrigens  ift  in  diefer  Beziehung  zu  berückfichtigcn,  was  Viollet-Le-Duc  unter  sculp= 
ture  in  feinem  Dictionnaire  raisonnc  de  Tarchitecture  über  das  Relief  der  Gothik  fagt.  Das 
über  das  Relief  des  h.  Michel  am  Portal  der  Notrc-Dame  Gefagte  trifft  freilich  nicht  mehr 
ganz  zu,  weil  hier  fchon  die  Uebertreibung  herrfcht. 


Relief  der  An- 
betung der 
Weifen. 


Färbung  der 

Sculpturen 

Conrad's. 
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Kunftwerth 
diefer  Arbeiten 


Zwei  Grabfteine, 


Der  Altar: 
Die  Mensa. 


hätte.  Natürlich  gfiebt  der  Oelfarbenanftrich  keineswegs  dasfelbe  gute  Aus- 
fehen  wie  die  anfangliche  Bemalung  in  Temperafarben ,  welche  überall  vor- 
handen gewefen  find,  weil  der  farbige  Ueberzug,  wie  die  Unterfuchung 
ergiebt,  fich    als  eine  doppelte  Schicht  darftellt. 

Was  diefe  Conrad'fchen  Arbeiten  von  dem  allgemeinen  Charakter  der 
Zeit  an  fich  tragen  und  was  an  ihnen  auf  Rechnung  der  individuellen 
Fähigkeit  oder  Unfähigkeit  des  Meillers  zu  fetzen  ift,  mag  hier  nicht  unter- 
fucht  werden,  weil  ihre  Zufammengehörigkeit  mit  den  Statuen  am  Aeufseren 
der  Kirche  erfichtlich  ift  und  wir  bei  deren  Befprechung  bereits  das  Nothige 
erwähnt  haben ;  nur  über  den  We  rthderKunftleiftung,  der  in  allen  diefen 
Bildhauerarbeiten  Conrad's  vorliegt,  ift  noch  ein  Wort  zu  fagen,  nämlich, 
daf^  er  denn  doch  ziemlich  gering  ift.  Gering,  weil  diefen  Arbeiten  die 
Kraft  fehlt,  die  fie  erft  zu  wahren  Kunftwerken  machen  würde,  die  Kraft 
zu  veredeln.  Wir  fahen  gleichfam  fteinerne  Schaufpiele  und  Tragödien, 
in  denen  die  ftärkften  Mittel  gebraucht  wurden,  die  aber  am  Schlufle  unfere 
Gefühle  nicht  erheben,  nicht  verlohnen  konnten.  Wie  anders,  wenn  wir 
den  Apollo  im  Belvedere  des  Vaticans  oder  die  Niobiden  in  den  Ufficien 
verlafien!  Wer  nicht  mit  erhabenen  Gefühlen  von  dem  edelften  der  Götter, 
nicht  mit  verlohntem  Herzen  von  jenem  göttergleich  duldenden  Menfchen- 
gefchlechte  fcheidet,  von  dem  wird  auch  hier  nicht  begriffen  werden,  dafs 
die  Stufe  künftlerifchen  Werthes,  welche  die  Werke  Conrad's  von  Einbeck 
einnehmen,  trotz  der  Effectmittel  doch  nur  eine  niedrige  ift  deswegen,  weil  felbft 
von  den  Göttlichen  nicht  mehr  als  menfchliche  Eigenfchaften  gezeigt  werden. 

Unter  den  Kunftwerken*  der  Moritzkirche  folgen  der  Zeit  nach  zwei 
der  fpätenGothik  angehörige  Grabfteine,  welche  jetzt  unter  dem  Thurme 
an  der  Nordweftecke  zu  Fufsbodenplatten  Verwendung  gefunden  haben 
urfprünglich  aber  ficher  einen  ausgezeichneteren  Platz  hatten.  Es  läfst  fich 
vermuthen,  dafs  es  die  Grabfteine  von  zweiPröbften  des  Moritzklofters  find. 
Die  in  ganz  flachem  Relief  gehaltenen  Figuren  ftellen  folche  vor,  fo  viel 
man  noch  fehen  kann.  Vielleicht  ift  ein  Stein  der  des  doctor  decretorum 
Paulus  Bussius  oder  Bussenius  der  1478  ftarb  und  am  Chor  begraben 
wurde.  Der  andere  Grabftein  ift  beffer  gemacht  und  jünger,  wenn  auch  nicht 
viel:  Es  ift  vielleicht  der  des  Theodoricus  von  Quittickhaufen  (oder 
Oppershaufen),  der  1516  ftarb  und  am  Chor  begraben  wurde.  Von  Drey- 
haupt  führt  dieUmfchrift  an  dem  Steine  die fes  Probftes  an;  beide  Steine  find 
aber  zu  fehr  abgetreten ,  um  ihre  Schrift  mit  Sicherheit  lefen  zu-  können. 
Von  Intereffe  an  den  Buchftabenvertiefungen  ift,  dafs  fie  urfprünglich  jene 
Maftixausfüllung  hatten,  die  an  folchen  Grabfteinen  namentlich  im  nörd- 
lichen Deutfchland  fich  vielfach  findet. 

Wir  kommen  nun  zur  Befchreibung  des  Altar  es,  derfreilich,  wie  fchon 
erwähnt  worden  ift.  auch  fpätromanifcher  Zeit  angehörige  Theile  enthält.  Es 
find  das  die  Steinplatten  zur  Bekleidung  der  vorderen  Seite  des  Tifches.  Fig.  59 
Sie  und  vielleicht  auch  die  eigentliche  Deckplatte  find  bei  dem  Chorabbruch 
der  romanifchen  Kirche  hierher  in  den  gothifchen  Verlängerungsbau  verfetzt 
worden.  Die  Ausbildung  diefer  Stücke  zeigt  eine  fo  grofse  Unregelmäfsigkeit, 
dafs  es  fchwer  wird,  zu  glauben,  fie  fei  gleich  anfänglich  in  der  heutigen 


DIE   ST.    MORITZKIKCHE. 


139 


Form  gefchehen.^  Ein  Oelfarbenanftrich  läfst  eine  erfolgreiche  Unterfuchung 
über  die  fpäter  abgemeifselten  Theile  nicht  zu.  Die  Altarplatte  iß  jetzt 
fehr  zerftört;  man  Geht  noch  das  alte  sepukhrum  mit  einem  mächtigen 
sigiUum  von  Marmor  darüber,  aber  die  Vertiefung  ift  längll  ausgeleert. 
Bei  fernerer  Unterfuchung  Hellt  fich  heraus,  dafs  im  Altare  auch  noch  zwei 
Grabkammern  (?)  parallel  in  der  Richtung  von  Ollen  nach  Wellen  liegen. 
Sie  öffnen  fich  gegen  Often  und  find  jetzt  ebenfalls  leer.  Ob  es  Glauben 
verdient,  dafs  fich  jemand  in  ihnen  verborgen  hielt,  wie  man  erzählt,  zum 
Zweck  der  Täufchung,  wenn  hier  hinter  dem  Altare  in  einem  gefchloffenen 
Räume  Ohrenbeichte  gehalten  wurde,  mag  dahingellellt  fein. 


Fig.  59. 


Vorfeite  des  AUartifches. 


Von  wirklicher  Bedeutung  in  Hinficht  aut  die  künftlerifche  Geftaltung  ift  der 
hölzerne  Altar  fchrein  mit  feiner  fich  hoch  aufthürmenden  ornamentalen  Holz-  Altarfchreii 
fchnitzerei,  den  holzfculptirten  Figuren  und  den  Malereien  feiner  Tafeln    Von 
den  Flügeln  diefes  Wandelaltares  find  die  beiden  äufserften  feftftehend  und  nur 
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auf  ihrer  Vorderfeite  bemalt.^  Die. übrigen  vier  Flügel  find  beweglich  und 
beiderfeits  mit  Heiligenbildern  gefchmückt.  Der  Schrein  felber  enthält  in 
Holz  gefchnitzte  Figuren,  ebenfo  das  bekrönende  Ornament.  Die  Lichten- 
maafse  jedes  Flügels  find  i,?2  m  Breite  zu  1,70  m  Höhe.  Durch  die  vier 
beweglichen  Flügel  werden  nun  die  Verwandlungen  möglich,  wie  fie  auf 
Seite  141  dargeftellt  find. 
Erfter  Profpect.  Bei  völlig  gefchloflenem  Zuftande  fehen  wir  links  beginnend  auf  dem 

erften  Bilde  (feftllehender  Flügel)  die  h.  Kämpferin  gegen  den  Teufel,  Urfula 
mit  dem  Pfeile,  ihrem  Attribute,  in  der  Hand.  Ihr  Haupt  umgiebt  ein 
Heiligenfchein,  das  blonde  Haar  hängt  unter  der  Krone  lofe  herab,  ihr 
Geficht  ift  nicht  gerade  intelligent;  indeflen  find  die  Einzelheiten  des 
Bildes,  welches  ftark  gelitten  hat,  zu  fchlecht  erkennbar,  um  mit  Sicherheit 
urtheilen  zu  können.  Die  Wände  des  Zimmers,  die  den  Hintergrund  abgeben, 
find  unten  teppichbehangen.     Der  Fufsboden  hat  helle  und  dunkele  Fliefen. 

Auf  den- beiden  folgenden  Bildern  (Aufsenfeite  der  beweglichen  äufseren 
Flügel)  find  die  vier  grofsen  Kirchenlehrer  dargeftellt  und  zwar  auf  dem 
erften  der  Papft  Gregor  und  der  Cardinal  Hieronymus,  auf  dem  anderen 
Ambrofius,  der  Erzbifchof,  und  der  Bifchof  Auguftinus.  Der  Papft, 
die  Tiara  auf  dem  Haupte  und  in  prächtigen  Mantel,  hält  Doppelkreuz  und 
Buch  in  der  Hand ;  die  behandfchuhte,  ring-  und  edelfteingefchmückte  Rechte 
erhebt  er  zum  Segen.  Sein  Geficht  ift  würdig,  aber  es  hat  einen  eigen- 
thümlichen  Zug,  der  nicht  wohl  befchreiblich  ift.  Neben  ihm  fteht  der 
Cardinal  in  rother  Sutane  über  weifsem  Untergewande ,  ein  grofser  rother 
Hut  bedeckt  fein  Haupt.  Das  Attribut  des  Hieronimus,  der  Löwe,  ifi  hier 
von  ziemlich  mittelalterlicher,  unverftändiger  Zeichnung,  weil  der  Künftler 
fein  Lebtag  wohl  keinen  lebendigen  gefehen  hatte.  Das  Geficht  des  Car- 
dinais ift  verzeichnet,  übrigens  von  fanftem,  nachgiebigem  Ausdruck. 

Es  folgt  der  Erzbifchof  in  feiner  Tracht  mit  Krummftab  und  Mitra 
und  mit  ringverzierten  Handfchuhen;  er  hält  ein  Buch.  Sein  Geficht 
fieht  man  von  vorn;  es  ift  länglich  und  faft  jugendlich,  fchön  und 
ruhig  im  Ausdruck  und  von  echt  deutfchem  Schnitt.  Zuletzt  kommt 
der  Bifchof  in  feiner  Tracht;  auf  dem  Buche,  welches  er  hält,  liegt  ein 
pfeildurchbohrtes  Herz,  fein  Kennzeichen.  Er  hat  unangenehme,  weinerliche 
Züge.    Diefe  vier  Heiligen  find  ohne  Nimben. 

Auf  der  letzten  Tafel  (anderer  feftftehender  Flügel)  diefes  Profpectes 
ift  der  h.  Moritz  dargeftellt.  Hinter  feinem  dunkelfarbigen  Kopfe  ift  wieder- 
um ein  Heiligenfchein  zu  fehen.  Seine  Figur  fteckt  völlig  in  einem  Harnifch, 
nur  der  Helm  liegt  vor  ihm  auf  dem  Boden.  In  feiner  Rechten  hält  er  eine 
Fahne,  auf  der  ein  Adler  zu  fehen  ift.  Er  fteht  in  unfchöner,  fteif er  Haltung 
in  einem  Räume,  dellen  Ausftattung  dem  entfpricht,  in  welchem  die  h.  Urfula 
fich  befindet.  Auch  diefes  Bild  hat  aufserordentlich  an  Deutlichkeit  ein- 
gebüfst,  während  die  beiden  mittleren  mit  den  Kirchenlehrern  etwas  befler 
erhalten  find. 


l  Es  ift  anzunehmen,    dafs  diefe  beiden  Flügel,  weil  fie   eben  nur  einfeitig    bemalt    fmd, 
ehemals  die  Rückfeite  des  Schreines  bekleidet  haben. 
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Gefchlofsener  Zulland:  (erfter  Profpect). 


Ursula 


Gregor 
EieronymuB 


Awbrosius 
Augustinus 


Moritz 


Erße  Verwandlung:  (zweiter  Profpect). 


AugUitinut 
Pftrus  Paulus 


=1 


Zweite  Verwandlung:  (dritter  Profpect) 

(geöffneter  Zuftand). 
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Zweiter  Profp.  Durch  das  Oeffneti  der  beiden  mittleren  Flügel  gefchieht  nun  die  erfte  Ver- 

wandlung. Links  auf  dem  erften  Bilde  liehen  drei  Figuren,  Pe  trus  und  Paulus 
und  zwifchen  ihnen,  doch  etwas  zurück,  der  h.  Ajuguftinus.  Diefer  in  feiner 
Amtskleidung  ift  an  dem  durchpfeilten  Herzen  auf  dem  Buche  in  feiner 
Linken  zu  erkennen;  feine  Rechte  erhebt  er  zum  Segen.  Der  Gefichtsaus- 
druck  ift  ernft,  würdevoll  und  angenehm.  In  dem  hübfchen  Gelichte  fallt 
der  kleine  Mund  auf.  Petrus  in  einem  rothen  Mantel  und  baarfufs  ift 
durch  SchlüIFel  und  Buch  gekennzeichnet,  er  hat  das  gewohnliche, 
nicht  fchöne  Petrusgeficht,  eine  kahle  Platte,  kraufe  Stirn,  grofse  Augen, 
kurze  Nafe.  Paulus  hingegen  mit  grünlichem  Mantel  umhüllt,  ebenfalls 
baarfufs  und  ein  Schwert  und  Buch  haltend,  hat  ein  hübfcheres  Geficht  mit 
langem  Barte.  Den  Hintergrund  diefer  Gruppe  bildet  ein  Zimmer;  die  Luft, 
welche  man  durch  die  Fenfter  hindurch  fieht.  ift  goldig.  Von  Gold  ift  auch 
der  runde  Nimbus  eines  jeden. 

In  dem  folgenden  Bilde  fteht  Chriftus  in  feiner  Herrlich- 
keit, die  goldene  Krone  auf  dem-  Kopfe,  in  der  Hand  eine  durch- 
fichtige Kriftallkugel.  Er  ift  mit  einem  grauweifsen  Kleide  und  einem 
braunroth  gemufterten  Mantel,  den  eine  reiche  Edelfteinkante  umgiebt,  be- 
kleidet. Zu  feinen  Seiten  und  hinten  um  ihn  ftehen  fechs  Engel  in  Jüng- 
lingsgeftalt.  Von  den  beiden  vorderen  in  weifsen  Kleidern  und  gemufterten 
Mänteln  hält  der  linke  die  Schleppe  des  Mantels  Chrifti;  die  hinteren  vier 
haben  Kreuzpaniere,  daran  oben  ein  bandartiges  Tuch  befeftigt  ift  baldachin- 
ähnlich. Den  Hintergrund  bildet  ein  Kircheninneres  mit  goldener  Luft  in 
den  Fenftem.  Ein  runder  Goldnimbus  mit  rothem  Kreuz  umgiebt  das 
Haupt  Chrifti,  delfen  Gefichtsausdruck  unfchön  ift.  Dies  wird  namentlich 
durch  eine  weinerliche  Miene  und  durch  gefchlitzte  Augen  mit  hochgezogenem 
Unterlide  bewirkt.  Auch  die  Hände  find  plump,  und  haben  dabei  lange, 
dünne  Finger.  Der  Kopf  ift  im  Vergleich  zu  dem  übrigen  Korper  ziemlich 
ftark,  fodafs  eine  gedrungene  Geftalt  entfteht.  Der  Gefichtsausdruck  der 
Engel  ift  ähnlicher  Art  und  vornehmlich  durch  diefelbe  Bildung  der  Augen  ent- 
ftanden ;  aufserdem  ift  das  Geficht  des  erften  Engels  rechts  offenbar  verzeichnet. 
Es  folgt  ein  Bild  mit  der  Darftellung  der  Maria  alsmater  amabilis. 
Sie  hält  das  Chriftkind  auf  dem  Arme  und  in  der  Rechten  ihr  goldenes 
Scepter.  Auf  ihrem  Haupte  fitzt  eine  zierliche,  goldene  Krone,  ihre  Füfse 
ftehen  in  filberner  Mondfichel.  Schlichtes  dunkelblondes  Haar  hängt  lofe 
herab.  Blaugrau  ift  ihr  Kleid  und  darüber  der  Mantel  etwas  dunkler.  Sie 
wird  von  flammender  Mandorla  umgeben,  die  fich  von  einem  rothlichen  Hinter- 
gründe abhebt.  Umkränzend  füllen  fich  die  Ecken  mit  blaugrauen  Wolken, 
aus  denen  gleichfarbige,  gefiedert  oder  behaart  fonderbar  wolkenhafte  Engel 
von  unfchönem  Ausfehen  hervortreten.  Maria  hat  die  Haltung  der 
S-Linie;  fie  ift  edel  in  der  Zeichnung,  ebenfo  ift  ihres  Gefichtes  Ausdruck 
edel  und  hoheitsvoll.  Auch  ihre  Geftalt  hat  ähnliche  Proportionen  wie  die 
Chrifti.  Mit  Zärtlichkeit  blickt  fie  auf  das  Kind,  welches  langleibig  und 
unfchon  ift;  es  hält  ein  ägyptifches  Kreuz.  Auch  der  Faltenwurf  der 
Gewänder  der  Maria  ift  edel  und  fchön,  nur  ihre  Hände,  wiewohl  richtig' 
gezeichnet,  haben  auffallig  lange  Finger. 
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Das  vierte  Bild  diefes  Profpectes  enthält  drei  weibliche  Heilige;  unter  ihnen 
ift  dieh.  Katharina  in  einem  gemufterten  Kleide  und  mit  einer  JCrofie  an  dem 
Schwerte  in  ihrer  Rechten  und  dem  zerbrochenen  melTerbefetzten  Rade  zu 
ihren  Füfsen  kenntlich.  Die  zweite  trägt  eine  nonnenhafte,  weifse  Kopf- 
bedeckung, von  welcher  eine  Taube  (?)  fich  emporhebt,  übrigens  ift  fie  dunkel 
gekleidet  und  hält  ein  Gefafs.  Es  ift  nicht  erfichtlich,  welche  Heilige  ge- 
meint ift,  vielleicht  Scholaftica.  Auch,  wer  die  dritte  fei,  ift  aus  den  Attri- 
buten nicht  klar;  fie  trägt  ein  grünes  Kleid  und  einen  rothen  Mantel,  auf 
dem  Kopte  hat  fie  eine  Krone  und  in  der  Hand  ein  Buch.  Alle  drei  haben 
ziemlich  gleichen  Gefichtst)rpus  und  Ausdruck ;  letzterer  ift  zart  und  lieblich 
wenngleich  die  Zeichnung  nicht  immer  ganz  richtig  fein  mag.  Auch  hier 
finden  fich  bei  allen  drei  Heiligen  lofe  herabhängende  Haare.  Von  Gold  ift 
der  Nimbus  jeder,  ebenlo  die  Luft  der  Fenfter  in  dem  Gemache,  das  den 
Hintergrund  bildet. 

Die  letzte  Verwandlung  gefchieht  durch  das  Oeffnen  der  beiden  mittleren  Letzter  Proip. 
Flügel,  alfo  des  zweiten  beweglichen  Flügelpaares.  Mit  Malerei  fehen  \\dr  nur 
noch  die  Rückfeiten  diefer  Flügel  geziert,  während  der  Schrein  in  der  Weise 
getheilt  ift,  dafs  in  der  Mitte  ein  grofses  Fach  mit  drei  in  Holz  gefchnitzten  Fi- 
guren entfteht  und  an  den  Seiten  je  zwei  kleinere,  über  einander  gelegene 
Fächer,  jedes  mit  einer  kleineren  Holzfigur  fich  bilden. 

Der  Flügel  links  zeigt  eine  Gruppe  von  drei  weiblichen  Heiligen.  Es 
ift  die  h.  Urfula,  die  ein  goldgelb  gemuftertes  Kleid  und  einen  blaugrauen 
Mantel  trägt ;  an  dem  Pfeile  in  ihren  Händen  ift  fie  zu  erkennen.  Die  mitt- 
lere von  den  dreien  hält  in  der  Linken  einen  Rofenkranz  und  weift  mit  der 
Rechten  auf  das  Buch,  welches  die  dritte  Heilige  geöffnet  hält.  Es  ift  von  der 
mittleren,  die  ein  rothes  Kleid  mit  Goldborde  trägt,  nicht  aus  ihren  Attributen 
zu  erfehen,  wer  fie  fei.  Auch  die  dritte  bleibt  namentlich  unbekannt ;  i  fie  ift 
mit  einem  goldgemusterten  Unterkleide,  einem  rothen  verbrämten  darüber 
und  mit  weifsem,  rothgefütterten  Mantel  angethan.  Gemeinfam  ift  allen  eine 
eigenartige  Barettform  als  Kopfbekleidung,  von  der  auf  der  Stirnmitte  ein 
kleiner  dunkler  Zapfen  herabgeht.  Alle  drei  haben  lofe  herabhängendes 
Haar.  Die  Proportionirung  ift  wiederum  fo,  wie  die  Chrifti  und  der  Maria 
auf  der  Kehrfeite  diefer  Flügel,  nämlich  der  Kopf  ift  verhältnifsmäfsig  stark 
zu  dem  übrigen  Körper.  Die  Gefichter  find  voll  und  weich,  dabei  ziemlich 
blafs  und  nicht  fehr  verfchieden  von  einander.  Es  ift  nichts  Individuelles 
in  ihnen,  ihr  Ausdruck  gleicht  etwa  dem,  den  drei  brave  Bürgermädchen 
in  einem  feierlichen  Augenblicke  machen  würden.  In  der  Behandlung  liegt 
etwas  Naturaliftifches  und  das  um  fo  mehr,  als  wir  hier  jene  gefchlitzten 
Augen  mit  etwas  hochgezogenem  Augenlide  wiederfinden,  welche  an  dem 
Gefichte  Chrifti  mifsfielen;  aber  auch  in  der  Darftellung  der  Kleiderftoffe, 
der  Haare,  der  Hände,  die  wiederum  langgliedrige  Finger  haben,  tritt 
folche  Behandlung  zum  Vorfchein.  Den  Hintergrund  bildet  ein  ganz  goldenes, 
flach  in  das  Holz  reliefirtes  Teppichmufter.  Für  die  Nimben  find  drei  grofse 
Kreife  aus  diefem  Mufter  ausgefpart,  von  dem  fie  fich  jedoch,  da  fie  gleich- 

l  vom  Hagen  bezeichnet  (liefe  drei  heiligen  Frauen  als  Urfula,  Sibylla  und  Victoria. 
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falls  golden  liiid,  nicht  abheben.  Da  diefesBild  fichgiit  erhalten  hat,  fo  läfst 
fich  die  vorzügliche  Farbengebung  namentlich  der  Gewänder  mit  ihren 
Mullern  und  die  gefchickte  Darftellung  der  Haare  und  dergl.  noch  wohl 
ftudiren  und  bewundern.  Weniger  gut  ift  die  Zeichnung,  die  wohl  fcharf, 
aber  nicht  immer  richtig  ift,  was  hauptfächlich  an  den  Köpfen  auffällt, 
z.  B.  an  dem  der  mittleren  Figur. 

Auf  dem  anderen  Flügel  fmd  drei  Mohren  dargeftellt.  Der  erfte 
mit  der  Fahne,  in  filberblankem  Hamifch  und  mattgelbem  Mantel  wird 
der  h.  Moritz  fein.  Der  zweite  trägt  gelblederne  Stulpenftiefel  und 
einen  rothen  Mantel,  unter  dem  man  noch  ein  Panzerhemd  fleht,  als 
Kopfbedeckung  dient  ihm  ein  turbanartiger,  bänderumfchlungener  Filz- 
hut. Seinen  Namen  kennen  wir  nicht.  Auch  den  des  dritten  nicht,  i  welcher 
einen  bis  an  die  Knie  gehenden  ,  blaugrauen  Rock  mit  langen  Aermeln 
trägt.  Darunter  gewahrt  man  den  Harnifch. .  Seine  Beinkleider  find  roth 
die  kleinen  Schuhe  fchwarz.  Jeder  von  diefen  dreien  trägt  einen  Filzhut 
mit  Federn  befteckt,  ein  Schwert  an  der  linken  und  einen  Dolch  an  der 
rechten  Seite  wie  die  Ritter  um  1500;  ferner  ift  jeder  reichlich  mit  Goldfachen 
gefchmückt,  mit  goldenen  Halsketten  und  mit  Ringen  an  den  Händen  und 
Ohren.  Der  Hintergrund  enlfpricht  dem  des  letztbefchriebenen  Bildes  auch 
in  Bezug  auf  die  Nimben,  ebenfo  hat  diefelbe  Proportionirung  durch  zu 
ftarke  Kopfe  ftatt.  Die  Gefichter  find  vortrefflich  in  der  AufFalFung  und 
Färbung.  Dafs  auch  Moritz  ein  wenig  gefchlitzte  Augen  hat,  bemerkt  man 
kaum.  In  der  genauen  Darfteilung  mancher  Einzelheiten,  z.  B.  der  kurzen 
Barthaare  diefer  Heiligen,  macht  fich  auch  hier  ein  gewilFes  naturaliftifches 
Streben  bemerklich.  Da  auch  diefes  Bild  befonders  gut  erhalten  ift,  läfst 
fich  dergleichen  noch  eingehend  ftudiren. 
Vergleich  der  Aus   unferer  Befchreibung   diefer  Malereien    ift   wohl   fchon  klar   ge 

Bilder  zur  Bc-  worden ,  dafs  die  Bilder  in  Hinficht  auf  Abfafl^ung  und  Durchführung  nicht 
Sii*lTs"u°^Kurft-  gleichartig  find.  Es  gehören  zufammen  die  vier  auf  den  inneren  Flügeln 
werihes.  einerfeits  und  andererfeits  die  vier  auf  den  beiden  äufseren  beweglichen 
Flügeln;  ob  zu  letzteren  auch  jene  beiden  Gemälde  auf  den  feftftehenden 
gehören,  ift  wegen  des  befchädigten  Zuftandes  derfelben  nicht  beftimmt  zu 
fagen;  der  Technik  nach  ift  es  wahrfcheinlich,  nur  die  häfsliche  fteife  Stellung 
des  h.  Moritz  flöfst  Bedenken  ein.  Hiernach  haben  alfo  wenigftens  zwei 
Maler  an  den  Altartafeln  gearbeitet.  Wir  wollen  beider  Eigen thümlichk ei ten 
vergleichen  um  zu  fehen,  in  welchem  Verhältnifs  fie  zu  einander  ftehen. 
Ob  der  Verfertiger  der  inneren  Tafeln  der  Meifter  und  jener  der  äufseren 
der  Gehilfe  gewefen  ift,  wie  fich  nach  der  Stellung  der  Tafeln  von  vorn 
herein  annehmen  läfst,  ift  dabei  für  uns  weniger  von  InterelTe,  die  Abficht 
Ift  vielmehr,  die  Charakteriftica  anzuführen  und  die  Unter fchiede  klar  zu 
iegen,  mn  fo  zu  einem  richtigen  Urtheile  über  den  Stil  und  den  künft- 
lerifchen  Werth  der  Malereien  zu  gelangen. 

Was  die   vier  Bilder   auf  den   inneren  Tafeln  kennzeichnet,   ift 
"besonders  die  Proportionirung  der  Figuren,  die  alle  durch  ihre  grofsen  Köpfe 


1  vom  Hagen  fchreibt,  dafs  diefe  drei  Heiligen  Moritz,  Victor  und  Rupertus  feien. 
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g-edrung-en  oder  doch  klein  ausfehen;  dann  fallt  auf  „die  nationelle  Bildung 
der  Köpfe"  (Kugler).  Sie  entfteht  in  erfter  Linie  durch  die  gefchlitzten 
Augen  mit  den  hochgezogenen  unteren  Lidern.  Diefe  Eigenthümlichkeit 
findet  man  allerdings  nicht  bei  allen  Figuren,  wenigftens  nicht  in  gleicher 
Schärfe  ausgeprägt,  z.  B.  nicht  bei  der  Maria,  allein  in  folchen  Fällen  hat 
die  zufällige  Stellung  des  Gefichts  bez.  der  Augen  den  Meifter  diefe  Form 
auffällig  darzuftellen  verhindert.  Auch  eine  grade,  ftarke  Nafe  fallt  in  den 
Köpfen  auf,  die  durch  fie  einen  etwas  gleichartigen  Schnitt  bekommen. 
Dann  mufs  die  Bildung  der  Hände  erwähnt  werden,  die  an  fich  plump  find, 
aber  langgliedrige  Finger  haben,  fodafs  fie  gewilTermaafsen  eine  Familien- 
eigenthümlichkeit  der  Gefchöpfe  des  Künftlers  bilden. 

Die  charakterifirenden  Eigenfchaften  der  Bilder  auf  den  äufseren 
Flügeln  find,  dafs  ihre  Figuren  eine  richtigere  oder  doch  belfere  Pro- 
portionirung  zeigen,  dafs  der  Gefichtsausdruck ,  weil  gefchlitzte  Augen 
niemals  vorkommen  und  die  einzelnen  Züge,  namentlich  der  Mund  der 
Weiber,  zierlich  und  lieblich  find,  anmuthiger  und  edler  wirkt  und  dafs 
überdies  die  Gefichter,  vielleicht  mit  Ausnahme  der  weiblichen ,  bellimmte 
Charaktere  zum  Ausdruck  bringen.  Auch  find  die  Hände  hübfcher,  fchlanker 
und  an  fich  ebenmäfsiger.  Ueberhaupt  kann  man  wohl  fagen.  dafs  in  diefen 
Bildern  ein  mehr  idealiftifcher  Zug  liegt,  womit  für  jene  nicht  gerade  der 
Realismus  angenommen  zu  werden  braucht.  Beiden  gemeinfam  ift  die  Art 
der  technifchen  Ausführung,  ich  möchte  fagen  der  Pinfelführung.  So  kommen 
bei  beiden  ähnliche  Zeichenfehler  namentlich  an  den  Gefichtern  vor,  während 
andere  Einzelheiten,  fo  die  Haare,  bei  beiden  mit  Fleifs,  Sorgfamkeit  und 
Gefchick  gemalt  find.  Verlländig  ift  auch  der  Faltenwurf  geordnet  und  die 
Mufterung  der  Kleider  mit  Genauigkeit  durchgeführt;  beiden  ift  jedoch  oft 
eine  matte  Schattengebung  der  Falten  und  eine  skizzenhafte,  faft  flüchtig  zu 
nennende  Zeichnung  oder  nur  Andeutung  vieler  anderen  Details ,  z.  B.  der 
Rüftungstheile  der  Mohren,  der  Befatz  an  den  Gewändern  u.  f  w.  gemeinfam, 
nur  mit  dem  Unterfchiede,  dafs  der  Verfertiger  der  äufseren  Tafeln  meift 
noch  weniger  forgfam,  noch  fkizzenhafter  und  flüchtiger  gearbeitet  hat  als 
jener  andere.  Er  erreicht  wohl  die  beabfichtigte  Wirkung,  aber  in  der  Nähe 
fieht  man  der  Arbeit  an,  dafs  es  fich  dabei  um  das  Schnellfertigwerden  ge- 
handelt hat.  Ich  fpreche  hier  nur  von  der  eigentlichen  Arbeit  des  Malens; 
man  darf  fich  bei  der  Beurtheilung  des  Werthes  der  Bilder  nicht  täufchen 
laflen  dadurch,  dafs  die  Farben  jetzt  verblafst  find,  fie  waren  ohne  Frage 
ebenfo  glänzend  und  harmonifch,  wie  jene  der  beiden  noch  in  urfprünglicher 
Frifche  beftehenden  Bilder,  Nach  diefen  Darlegungen  läfst  fich  fagen,  dafs 
die  Bilder  der  inneren  Flügel  ein  „eigenthümlich  gebildeter  Meifter"  gemalt 
hat,  deffen  AuffalTung  imd  Malweife  der  böhmifchen  Schule  am  nächften 
ftehen  würde,  während  der  Meifter  der  äufseren  Flügel  eine  acht  deutfche, 
vielleicht  eine  lachfifche  Empfindungsweife  an  den  Tag  legt.  Dabei  glaube 
ich  feftftellen  zu  dürfen,  dafs  in  der  Technik  des  Malens  jener  diefem  ein  Wenig 
überlegen  gewefen  ift,  und  es  ift  wahrfcheinlich,  dafs  letzterer  jenes  Gehülfe 
oder  Schüler  war;  woher  fich  dann  auch  die  Gleichartigkeit  der  eigentlichen 
Mache  erklärt.  Wir  wifien,  dafs  folche  Altäre  fabrikmäfsig  und  mit  Arbeits- 
B.  D.  d.  Bau-  u.  Kunsld.  N.  F.  I.  lo 


146  DIK  STAIVI    HALLK   u.   d.   SAALKRKIS. 


theilung  hergeftellt  wurden.  Wenn  alfo  gewilTe  Eigenfchaften  des  Meifters 
oder  Atelierchefs,  namentlich  eben  die  Technik,  fich  auf  die  Gehilfen  über- 
trugen, wie  wir  es  hier  bemerken,  fo  ift  das  begreiflich;  allein  die  indivi- 
duelle AuffalTung  konnte  fich  denn  doch  nicht  fo  einfach  übertragen,  und  fo 
kommt  diefe  beifpielsweife  in  den  deutfchen  Gefichtern  und  KörperverhältnilTen, 
die  von  dem  muthmaafsHchen  Gehilfen  herrühren,  zur  Erfcheinung.  Mag  die 
gröfsere  Flüchtigkeit  in  feinen  Bildern  als  Schülerhaftigkeit  hingehen,  oder 
mag  fie  -  und  das  wird  das  Wahrfcheinlichere  fein  —  in  Folge  einer  durch  viele 
Aufträge  gefteigerten  Thätigkeit  und  in  Folge  von  Gewinnfucht  entftanden 
fein  —  wir  lallen  es  dahingeftellt,  wie  es  auch  ununter  fucht  bleiben  mag,  ob  noch 
ein  dritter  oder  ebenfalls  diefer  Gehilfe  jene  beiden  feftftehenden  Flügel  be- 
malt hat.  An  Kunftwerth  ftehen  die  Bilder  der  inneren  F^lügel  —  fchon  weil 
zwei  von  ihnen  fo  untadelig  erhalten  find,  dafs  fie  die  eingehendfte  Unter- 
fuchung  und  eine  richtige  Würdigung  ermöglichen  —  voran  trotz  ihrer  uns 
unangenehm  berührenden  Eigenthümlichkeiten.  Die  Anlehnung  an  die 
gothifche  Ueberlieferung  ift  noch  fo  vorherrfchend,  dafs  allerdings  ein  Vergleich 
mit  jenen  zwei  Jahrzehnte  jüngeren  Altarbildern  der  Marktkirche  nicht 
ftatthaben  kann,  wie  denn  auch  die  Fähigkeit  des  immerhin  fehr  tüchtigen 
•  Meifters  mit  der  eines  Grunewald  nicht  auf  gleicher  Stufe  fteht.  Der  Ver- 
fertiger der  äufseren  Flügel  würde  feinem  Chef  oder  Mitarbeiter  überlegen 
gewefen  fein,  davon  bin  ich  überzeugt,  wenn  er  fich  ohne  delFen  Einflufs  hätte 
felbftändig  entwickeln,  vielleicht  fich  noch  auf  anderen  Ateliers  hätte  umfehen 
können,  weil  feine  AuflFalFung  eine  weit  edlere  imd  idealere  ift  und  weil 
feine  Eigenart  fich  nicht  bei  Dingen  wie  die  exacte  Ausmalung  von  Bart- 
haaren u.  f.  w.  aufhält. 
DieSculpturenin  ^^^   Schrein  des  Altares  ftrahlt  in  üppiger  Vergoldung,  die  durch 

Holz:  ein  Teppichmufter,  das  in  das  Holz  eingedrückt  ift,  belebt  wird,  gerade  fo 

^  Schrein."  ""  ^^^  ^^  ^^^^  ^^^  Hintergrund  hinter  den  gemalten  Figuren  der  beiden  Bilder 
hinzieht,  welche  zu  dem  letzten  Profpecte  gehören.  Jetzt  ift  die  Eintheilung 
der  Felder  ganz  fchlicht  durch  pfeilerartige  Stützen  bewirkt;  wir  können 
aber  mit  Sicherheit  annehmen,  dafs  an  letztere  anfangs  noch  ein  kunftreiches. 
vergoldetes  Schnitzwerk  geheftet  gewefen  ift,  um  wo  nicht  alle  Felder,  fo 
doch  das  grofse  in  der  Mitte  vorn  zu  umkränzen. 

In  diefem  Felde  befindet  fich  nun  mitten  der  gekreuzigte  Chriftus,  nur 
mit  einem  weitabflatternden  Lendenfchurz  bekleidet.  Sein  Körper  ift  nicht 
fchön,  aber  nicht  wie  meiftens  in  fpätgothifcher  Zeit  zu  mager,  fondern  zu 
dick,  als  wäre  er  aufgebläht;^  auch  find  die  Proportionen  nicht  die  edelften. 
Zu  den  Seiten  fteht  Maria  und  MariaMagdalena,  wie  an  den  Sockeln  unter 
den  Füssen  einer  jeden  durch  eine  Aufschrift  befagt  wird,  die  bei  letztge- 
nannter S  .  ZTIaria  .  ZHagbalenc  ora  .  p  .  no  .  lautet.  Beide  fmd  in  pracht- 
voll gefärbte  Gewänder  gekleidet.  Magdalena  trägt  ein  roth  mit  Gold  bor- 
dirtes  Unterkleid,  ein  blaues,  mit  Sternen  befetztes  darijj^er  und  einen  rothen 
goldgeränderten  Mantel.  Auf  dem  Kopfe  hat  fie  ein  weifses  Kopftuch. 
Kenntlich  ift  fie  auch  an  den  Salbbüchschen   in  den  Händen.     Obwohl  die 
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Taille  dem  Stile^der  Zeit  gemäfs  viel  zu  hoch  liegt  und  die  Bruft  verhält- 
nirsraäfsig  viel  zu  klein  ift,  erfcheint  das  Gefammtbild  jeder  diefer  beiden 
Statuen  doch  vortrefflich.  Die  gewundene  Haltung  wirkt  hier  nicht  unan- 
genehm; fie  giebt  den  weiblichen  Figuren,  was  fie  foU,  etwas  JBieg- 
fames,  iGefchmeidiges  und  ein  gewilTes  Pathos.  Die  bei  beiden  wenig 
verfchiedenen  Gefichtszüge  find  ebenmäfsig  und  lieblich.  In  den  zwei 
kleineren  Abtheilungen  links  ßeht  oben ,  das  Kind  auf  dem  Arme  haltend, 
Maria  in  rothem  Kleide  und  goldenem  Mantel,  unten  fehen  wir  Chrillum. 
der,  nur  mit  einem  blauen  Schurz  umgürtet,  in  fchreitender  Stellung  (die 
ausfieht,  als  ob  er  tanze)  feine  Wundenmale  zeigt.  Er  ift  aufserordentlich 
unfchonin  den  Körperverhältniffen  —  der  Leib  ift  zu  den  Beinen  zu  lang  — 
und  feine  Haltung  mifsfallt  ebenfalls.  Im  oberen  Fache  der  anderen  Seite 
fehlt  die  Figur  jetzt,  unten  fieht  man  den  h.  Moritz  in  etwas  kleinerem 
Maafsftabe  als  die  anderen  beiden  Figuren  gehalten:  er  ift  geharnifcht  und 
auf  feinem  Schilde  fteht  ein  Kreuz.  Ueber  alle  diefe  Figuren  mufs  gefagt 
werden,  dafs  fie  nicht  feft  im  Schranke  ftehen,  fondem  beliebig  verfetzt 
werden  können,  was  auch  gefchehen  zu  fein  fcheint.  Es  will  mich  aufser- 
dem  bedünken,  dafs  nur  die  drei  bezw.  zwei  Figuren  in  der  Mitte  für  diefen 
Schrein  befonders  hergeftellt  find,  die  anderen  aber  unter  denen,  die  im 
Atelier  vorräthig  waren,  ungefähr  paffend  ausgefucht  wurden. ^  Ob  über, 
haupt  ein  Gedanke  in  ihrer  Auswahl  und  Zufammenftellung  liegen  mag 
und  welcher,  ift  zu  erkennen  nicht  möglich. 

Ueber  dem  Schreine  hoch  hinauf  erhebt  fich  gefchnitzt  es  Holzwerk   ^'^^  Figuren  im 

»  A.afb<iu 

in  dem  eine  Anzahl  Statuen,  ebenfalls  aus  Holz  beftehend,  Aufftellung  ge- 
funden hat.  Zuunterft  inmitten  fteht  Chriftus  mit  den  Wundenmalen.  Ein 
Liliennimbus  umftrahlt  fein  Haupt ;  nur  ein  Mantel .  bekleidet  ihn.  Er  ift 
grofser  gehalten  und  fteht  ein  wenig  hoher  als  die  nachbarlichen  Figuren. 
Es  folgt  rechts  Johannes.  derEvangelift,  mit  einem  Buche,  dann  Paulus 
ebenfo  mit  einem  Buche.  Auf  der  anderen  Seite  neben  Chrifto  (alfo  zu  feiner 
Rechten)ftehteine  weibliche  Figur,  die  wohl  nicht  Maria  fein  foU;  fie  hebt 
die  Hände  zum  Beten  empor.  Es  fallt  auf,  dafs  fie  beffer  als  die  männlichen 
Figuren  gefchnitzt  ift.  Neben  ihr  erblicken  wir  Petrus  mit  dem  Schlüffel. 
In  dem  baldachinartigen  Aufbau  über  Petrus  und  Paulus  bemerkt  man  je 
eine  Gruppe  von  Figuren,  die  in  kleinerem  Maafsftabe  ausgeführt  find.  So  fteht 
über  Petrus  der  h.  Georg,  der  als  Ritter  gekleidet  ift  und  einen  Drachen  zu 
feinen  Füfsen  mit  dem  Spiefse  tödtet,  und  ein  Bifchot,  den  Krummftab 
und  ein  Buch  haltend,  auf  dem  Kugeln  oder  Steine  liegen;  vielleicht  ift 
es  der  h.  Nico  laus.  Diefen  beiden  Figürchen  entfprechend  ftehen 
über  Paulus  auf  der  anderen  Seite  im  Holzwerke  der  h.  Chrifto  ph  mit  dem 
Chriftkindlein  auf  der  Schulter  und  mit  einem  Baumftamme  in  der  Hand ; 
femer  die  h.  Barbara,  mit  Krone,  Kelch  und  Buch.  Wiederum  hoher 
im  Aufbau  der  Hr^zfchnitzerei  fteht  mitten  der  Schutzpatron  der 
Kirche,  der  ritterliche  h.  Moritz  mit  der  Fahne;  auf  feinem  Schilde  bemerkt 
man  einen  gekrönten  Adler.    Zu  feiner  Unken  fteht  ein  Bifchof  mit  Stab 
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des  Aufbaues. 


und  Mitra,  aber  fein  Attribut,  wohl  ein  Buch,  in  der  Rechten  fehlt  ihm 
jetzt.  Auf  der  anderen  Seite  ill  die  h.Urfula.  die  mit  beiden  Händen  einen 
Pfeil  hält.  Mitten  über  dem  h.  Moritz  ift  ein  auffallig-es,  blaues  Wappen 
angebracht.  Darauf  erblicken  wir  in  Gold  einen  Krummftab  mit  Pfeil  und 
Schwert  gekreuzt.  Die  zugefügten  Buchftaben  find  wohl  als  Jefus  Chriftus 
und  Mauritius  zu  deuten.  Als  Bekrönung  fteht  ganz  zuoberft  unter  einem 
Baldachine  und  von  einer  Mandorla  umftrahlt  Maria  mit  dem  Kindlein, 
ni!  An"wr!^  Durch   Befchreibung    einen    Begriff  der    holzgefchnitzten    Orna- 

mente zu  geben,  in  welchen  alle  diefe  Figuren  ftehen,  ift  kaum 
möglich.  Die  ornamentalen  Formen  theils  architektonifcher,  theils  pflanzlicher 
Art  find  fo  gewunden  und  geradezu  gekünftelt,  dafs  das  Material  des 
Holzes  kaum  mehr  zu  leiften  vermag.  Aus  mehreren  krabbenbefetzten  Stäben 
find  Inalen  gebildet,  die  fich  dann  winden  und  umbiegen,  fodafs  die  ab- 
fchliefsende  Kreuzblume  nach  unten  herabhängt.  Man  löft  und  verknüpft 
in  fpielender  und  ganz  beliebiger  Weife  die  einzelnen  Theile  ohne  Rückficht 
auf  ihren  Sinn,  ja  man  fcheut  fich  oft  nicht  dicht  an  der  Grenze  natura- 
liftifcher  Behandlung  herzugehen.  Allein  alle  diefe  Ueberfchreitungen 
unumftöfslicher  Schönheitsregeln  find  mit  folcher  Gefchicklichkeit ,  man 
kann  fagen  Bravur  gemacht^  dafs  wir  mit  Vergnügen  dem  leichten, 
phantaftifchen  Linienfchwunge  folgen  oder  unfer  Auge  auf  den  aller- 
liebften,  fcharf  gefchnitzten  Einzelheiten  ruhen  lalTen.  Denn  es  begreift  fich 
wohl,  dafs  eine  folche  Arbeit  nur  zu  ftande  kommen  kann  wenn  der  Ver- 
fertiger des  Materials  vollkommen  Meifter  ift.  Das  braune  Holz  war  an- 
fangs wohl  nur  an  den  ausgezeichneten  Stellen  matt  vergoldet,  aber  als 
die  Altarfchnitzerei  im  vergangenen  Jahrhundert  reftaurirt  worden  ift,  fcheint 
auch  die  der  Kirche  zugekehrte  Seite  ihren  heutigen  Oelfarbenanftrich 
erhalten  zu  haben,  nämlich  ein  Braunroth  mit  mattgelber  Umränderung. 
Es  ift  natürlich,  dafs  von  diefer  feinen  Holzarbeit  mit  der  Zeit  Stücke  ab- 
geftofsen  wurden,  oder  von  felbft  abfielen  und  verloren  gingen,  und  es  ift 
anzunehmen,  dafs  fich  unmittelbar  über  dem  Schreine  eine  gefchnitzte  Be- 
krönung befand,  wie  in  demfelben  anfangs  ranken-  und  blättereiches 
Ornament  gewefen  fein  wird,  jene  nämlich  um  die  unfchönen  Anfänge  der 
Zierrathe  des  Aufbaues  zu  verdecken,  diefes  die  Figuren  zu  umkränzen.  Man 
hielt  fich  demnach  im  vorigen  Jahrhundert  veranlafst,  Ergänzungen  zu  machen 
und,  obwohl  man  fonderbarerweife  beabfichtigte,  im  alten,  einmal  gegebenen 
gothifchen  Stile  zu  ergänzen,  ift  doch  die  Entftehungszeit  diefer  Ergänzungs- 
ftücke  nicht  zu  verkennen.  Jetzt  freilich  find  diefelben  wieder  befeitigt 
(fie  liegen  hinter  dem  Altare)  und  mit  Recht,  aber  fo  roh  ihre  Arbeit 
auch  ift,  fo  ift  fie  doch  nicht  ohne  InterelTe,  ein  geiftreicher,  an  fich  nicht 
häfslicher,  aber  mifsglückter  Reftaurationsverfuch  des  vorigen  Jahrhunderts 
und  zwar  vermuthlich  des  Jahres  1782,  als  das  Kircheninnere  renovirt  wurde. 
Wir  erwähnen  diefe  nicht  mehr  beachteten  Stücke  auch  deshalb,  weil  fie 
fo  wie  die  ältere  Schnitzerei  bemalt  find,  fodafs  die  ganze  Bemalung 
ebenfalls  auf  diefe  Weife  datirt  wäre.  Es  find  auch  die  Figuren  im  Schnitz- 
werk bei  diefer  Renovation  nicht  verfchont  geblieben;  wohl  mag  die 
Zufammcnftelluiig  ihrer  alten  Farben   beibehalten  fein,    aber  in  den,  wenn 
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auch  glanzlofen  Oelfarben  machen  fie  keinen  guten  Eindruck  mehr.  Ob 
die  Wirkung  der  alten  Polychromirung  fich  noch  an  den  Figuren  im  Schreine 
erkennen  läfst,  ift  nicht  ficher.  Man  kann  nicht  fagen,  dafs  dielelbe  durch- 
weg gut  fei,  z.  B.  die  ftark  rothen  Wangen  der  Frauen,  der  glänzende 
Fimifs,  der  alles  überzieht  und  anderes  deuten  vielmehr  auf  eine  fpätereZeit. 

Es  verbleibt  noch  einiges  über  den  Stil  und  den  Wert  h  der  gefammten  Stil   und  Kunft- 
Arbeit  in  Holz   zu  fagen.   Dafs  der  Grund  für  die  willkürliche  Zufammen-  wcrth  der  Holz- 

...  fchnitzereien, 

ftellung  der  Figuren   im  Schrein  nicht  angegeben  werden  kann,  ift  gefagt. 
Anders  verhält  es  fich  mit  der  Anordnung  der  Figuren  des  krönenden  Schnitz- 
werkes.   Sie  ift  eine  verftändige,  wie,  ohne  dafs  wir  hier  noch  einmal  darauf 
einzugehen  brauchten,  aus  der  Befchreibung  fchon  erfichtlich  geworden  fein 
wird,  und  fo  wenden  wir  uns  der  Befchaffenheit  der  Arbeit  felber  zu.    An  den 
Standbildern  ift  diefelbe  von   verfchiedenem   Werthe  und  im  Allgemeinen 
nicht  bedeutend.     Magere,    eckige  Körper   mit  ftarkem   Kopfe  bilden   die 
Regel.    Das  gilt   hauptfachlich   von  den  männlichen  Figuren.    Petrus  und 
Paulus  im  Auffatze  und  im  Schreine  der  nackte  Chriftus  mit  den  Wunden- 
malen  find   ohne  Proportionen   und  ohne  jede  Feinheit  in    der  Bewegung 
und  Haltung.    Auffallig  ift,  dafs  dagegen  die  weiblichen  Figuren  durchweg 
belTer  gerathen  find,    fo   im   Aufbau   namentlich  die,   welche  zur  Rechten 
Chrifti  fteht,  im  Schreine  Maria   und  Magdalena  unter  dem   Kreuze.    Von 
der  Ornamentik  läfst  fich   im  Allgemeinen  das  Gegentheil  fagen,   wie  von 
den  Figuren.    Mag  man  die  fichtliche  llintenanfetzung   aller   Regeln,    die 
ein  aus  Holz  gefertigtes  Kunftwerk  feiner  Natur  nach  fordert,  billigen  oder 
nicht,    mag  man  demnach  das  Ganze  oder  die  Einzelheit  fchön  finden  oder 
nicht,   es  ift  unbeftreitbar ,   dafs   die  technifche  Leiftung  hier  Lob  verdient. 
Es  hat  vielleicht  wenige  Künftler  gegeben,   die  mit  den  Eigenfchaften  des 
Materials,   in   welchem    fie   arbeiteten,   fo   vertraut  gewefen    find,    wie  die 
Holzfchnitzer     diefer     Zeit,     im     Befonderen     wie     der     Verfertiger    der 
Ornamentik  des  Moritzaltares,    aber  es  hat  denn   auch  und  wohl  in  Folge 
diefer  Meifterfchaft  wenige  Zeiten  gegeben,  in    denen    man  die  natürlichen 
Eigenfchaften    des    Materials   fo    fehr    mifsbraucht  hat.     Selbft   unter   der 
Rückfichtnahme  darauf,  dafs  das  Holz  eine  weit  freiere  Bewegung  im  Ge- 
brauch  der  derzeitigen  ornamentalen  Elemente  geftattet  als    der  Stein,   ift 
hier  doch  das  Unglaublichfte  in  der  Umformung  geleiftet.    Ein  ungefähres 
Urtheil  uns  zu  bilden,  mag  ein  Vergleich  mit  den  Ornamenten  des  Altar- 
autbaues in  der  Ulrichskirche  am  Platze  fein.   Der  Unterfchied  in  der  Arbeit 
ift   auffällig.      Auch  bei  der  Schnitzerei  zu   St.  Ulrich   mufs  fich   das  Holz 
zu   manchen    ZugeftändnilTen   herbei  lallen;    wie  im   Raufche  taumeln   die 
Linien    hin    und  her,    aber  Mattigkeit  der  Erfindung  und  Rohheit  in  der 
Durchbildung,   vielleicht  auch  eine  gewilTe  Aermlichkeit ,  ^  die   dort  unver- 
kennbar  find,  bewirken  doch,  dafs  man  die  Herftellung  aus  Holz  nicht  in 
das  Reich  der  Unmöglichkeit  fetzt.    Am  Altare  zu  St.  Moritz  indeflen  fcheint 


1  Das  bezieht  fich  nicht  fo  fehr  auf  das  Innere  des  Schreines,  der  ja  weit  reicher  an  Orna- 
menten ift  als  der  zu  St  Moritz,  wie  auf  den  Aufbau,  welcher  aber  auch  mit  barocken  Stücken 
Aark  durchfetzt  üt. 
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jede  Linie  der  Zerbrechlichkeit  des  Holzes  Hohn  zu  fprechen.  Der  Meifter 
läfst  feiner  Decorationsluft  die. Zügel  fchiefsen  und  voller  Uebermuth  bewegen 
fich  die  Linien  in  äufserfter  Zierlichkeit  und  Gefchmeidigkeit,  gleichfam  mit 
ritterlicher,  obgleich  ganz  hohler  Höflichkeit  meifterlich  zu  einer  gefalligen 
Verwirrung  durch  einander.  Es  ift  das  Rococo  der  Gothik. 
Gcfchichtc  des  Als  der  Verfertiger  des  Altars  wird,  wie  wir  fchon  bei  Gelegenheit 

Aitarfchremes.  ^^^  baugefchichtlichen  Unter fuchungen  erfahren  haben,  Georgius  Jhener 
von  Orlamünde  urkundlich  genannt  und  als  das  Jahr  der  Fertig- 
ftellung  15  1  I  angegeben,  welche  Angaben  fich  natürlich  nur  auf  den  Schrein 
und  nicht  mit  auf  die  romanifche  mensa  beziehen  können.  Im  Jahre  1649 
waren  die  Bilder  des  erften  und  zweiten  Profpectes,  die  mehr  als  die  des 
letzten  beständig  mochten  dem  Staube  ausgefetzt  gewefen  fein,  wohl  fchon 
etwas  verblichen,  fo  dafs  der  Altar  in  diefem  Jahre  „mit  Gemälden  von 
Michael  Bayern  renoviret"  ward.  Diefem  Umftande  verdanken  wir 
die  treffliche  Erhaltung  der  beiden  Bilder  auf  der  Innenfeite  der  inneren 
Flügel,  welche  letztere  feit  diefer  Zeit,  äufserlich  überzogen  von  der  Leinwand 
der  barocken  Bilder,  bis  in  unfer  Jahrhundert  ungeöffnet  blieben.  Auch 
die  anderen  Bilder  haben  fich  unter  einer  derartigen  langjährigen  Verdeckung 
belFer  gehalten,  als  es  ohne  diefelbe  der  Fall  gewefen  fein  würde.  1661  hat 
die  Predella,  von  deren  anfänglichem  Ausfehen  wir  nicht  mehr  Kunde  haben, 
ein  Bild  von  Johann  Volkmar  Heller,  einem  taubftummen  Sohne  des 
derzeitigen  Adjunctus  an  diefer  Kirche,  erhalten.  Es  ftellt  das  heilige  Abend- 
mahl dar  unter  Benutzung  der  Portraits  der  damaligen  „Prediger,  Kirchen- 
Vorfteher  und  Achtmanne."  Jetzt  hängt  es  im  Verfammlungszimmer  des 
Kirchenrathes.  Es  ift  ohne  befonderen  Werth.  Erinnern  wir  fchliefslich 
noch  einmal  an  die  Renovation  und  Bemalung  des  Schnitzwerkes  im  vorigen 
Jahrhundert  und  an  die  Beleitigung  derBeyerTchen  Gemälde  in  dem  gegen- 
wärtigen, fo  find  die  bemerkenswerthen  Momente  in  der  Gefchichte  des 
Altares  genannt. 
Meifter.  Nur  auf  den  Meifter  Georgius  Jhener  von  Orlamünde  muffen  wir  noch 

einmal  zurückgreifen,  um  hervorzuheben,  dafs  es  von  Wichtigkeit  ift,  ihn 
zu  kennen,  weil  wir  über  eine  fächfifche  Malerfchule  bezüglich  der  Meifter 
und  Werke  noch  gar  unvoUftändige  Kenntnifs  haben.  Allerdings  find  wir 
rückfichtlich  deffen,  was  diefer  Meifter  perfonlich  gefchaffen  hat,  im  Un- 
klaren; war  er  Bildfchnitzer  oder  Maler?  und  wenn  letzteres,  welcher  von 
den  beiden,  die  fich  durch  ihre  verfchiedene  Auffaffung  unterfcheiden,  wie 
wir  fahen  ?  Läfst  fich  hierauf  auch  mit  Sicherheit  keine  Antwort  geben,  fo 
gewinnen  wir  doch  die  Kenntnifs,  dafs  den  Altarfchrein  der  Moritzkirche 
ein  lachfifcher  Künftler  gemacht  hat,  weil  Georgius  Jhener  von  Orlamünde 
gebürtigt,  wenn  er  auch  bei  Herftellung  des  Altares  dort  nicht  gerade  an- 
lafsig  war,  und  dafs  diefer  Künftler  bekannt  und  gefchickt  war,  weil  eine 
hallefche  Gemeinde  ihm  das  Vertrauen  zu  einem  folchen  immerhin  nicht 
unbedeutenden  Werke  fchenkte.  Hieraus  läfst  fich  femer  entnehmen,  dafs 
Georgius  in  Halle,  in  Orlamünde  oder  wo  es  immer  fei,  ein  Atelier 
und  mehrere  Gehilfen  hatte,  fodafs  auf  eine  ausgedehntere  Thätigkeit 
gefchlofsen  werden  kann,    von   welcher  fich  in  hiefiger  Gegend  möglicher- 
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weife  noch  andere,  bisher  unbeachtet  gebliebene  Beweife  erhalten  haben 
werden. 

Das  bedeutendfte Kunftwerk  in  der  Moritzkirche  ift  die  Kanzel  Fig.  60,  Kanzel, 
ein  Werk  der  Steinbildhauerei  aus  dem  Jahre  i5g2vonZachariasBogen- 
krantz.  Sie  liegt  an  dem  Pfeiler  der  fiidlichen  Reihe,  welcher  nach  Ab- 
rechnung des  erhöhten  Chores  gerade  die  Mitte  des  für  die  Gemeinde  be- 
ftimmten  Schiffes  bildet,  und  zwar  ift  fie  ihrer  1593  abgebrochenen  Vor- 
gängerin gegenüber  erbaut.^  Ein  Portal  vermittelt  bez.  verhindert  den  Zugang 
zu  einer  fchmalen  Steintreppe,  die  fich  um  den  Pfeiler  windet  und  zu  der 
eigentlichen  Kanzel  hinauffuhrt.  Letztere  wird  von  einer  Säule  noch  be- 
fonders  getragen.  Die  Gefammtanlage  weicht  alfo  nicht  von  der  gewöhnlichen 
(Marktkirche,  Dom)  ab,  auch  die  Eintheilung  durch  Säulchen  in  Felder  mit 
Relief bildern  entfpricht  der  bisher  übUchen  Weife,  die  Ausbildung  erft 
ftempelt  diefe  Kanzel  zu  einem  wirklichen  Kunftwerke,  wir  dürfen  Tagen,  zu 
einem  der  ausgezeichnetften  Kunftwerke  der  RenailTance. 

Der  StoflF  zu  den  Darftellungen  in  den  Feldern  ift  an'  der  Treppen  ^""^fjgij^^Jf'^jf *'" 
brüftung  dem  alten,  oben  an  der  Kanzel  dem  neuen  Teftamente  entnommen 
Wohl  bemerkenswerth  erfcheint  auch,  wie  die  Reihenfolge  der  altteftament- 
lichen  Scenen  ftattfindet  nämlich  abwärtsgehend;  und  ich  glaube  darin 
eine  Anfpielung  auf  die  Gedanken  finden  zu  dürfen,  die  zur  Darftellung 
gebracht  worden  find.  "* 

Das  erfte  Bild  an  der  Treppe  oben  unmittelbar  neben  der  Kanzel-  Bilder  des  allen 
brüftung  ftellt  die  Schöpfung  Eva's  dar.  Auf  der  Seite  und  zwar  nach  Teftamenies. 
vom  gewendet  liegt  Adam  ganz  unbekleidet,  auf  den  linken  Arm  fich  ftützend 
Gott  Vater,  als  ein  vollbärtiger  alter  Mann  dargeftellt  in  Ober-  und  Unter- 
kleide und  mit  einem  Heiligenfcheine,  der  nicht  fcheiben-  fondern  discus- 
lörmig  ausfieht,  hebt  die  Eva  an  ihren  Händen  aus  der  Seite  Adams  empor. 
Diefer  fchlaf befangen  fcheint  nichts  davon  zu  merken,  während  fie  halb 
fchon  fichtbar  mit  noch  etwas  unbeholfener  Bewegung  ihre  Hände  dem 
Allmächtigen  reicht,  um  völlig  hervorzutreten.  Einige  Bäume  und  ver- 
fchiedene  Thiere  im  Hintergrunde  kennzeichnen  das  Paradies.  Das  folgende 
Bild,  ein  Feld  abwärts  an  der  Treppe,  ftellt  die  Scene  zwifchen  Adam  und 
Eva  am  verbotenen  Baume  dar.  Sie  ift  ein  Meifterftück  der  Compofition 
Inmitten  fteht  der  fatale,  fruchtfchwere  Baum,  links  lehnt  fich  Adam  gegen 
felfiges  Geftein,  rechts  fteht  Eva.  Indem  fie  mit  einer  Hand  die  verbotene 
Frucht  dem  x\dam  giebt,  der,  taft  fcheint  es,  etwas  zögernd  zugreift,  und 
ihre  andere  Hand  um  eine  zweite  Frucht  zu  brechen  emporhebt,  befindet  fie 
fich  in  einer  gar  reizenden  Pofe,  die  der  Künftler  unzweifelhaft  fo  beabfichtigt 
hat.  Um  den  Baum  aber  durch  die  Aefte  hin  windet  fich  die  Schlange  bis 
zu  dem  Apfel,  den  Eva  gerckde  bricht.  Neben  Adam  ruht  das  Einhorn  und 
zwischen  Adam  und  Eva  ein  Hund,   neben  Eva  aber  bemerkt  man  einen 

*  Ich  erwähne  diefen  Umftand,  um  auf  eine  Regel  zu  verweifen,  die  man  in  Halle  — 
ob  auch  fonft?  —  bei  der  Anlage  der  Kanzel  proteftantifcher  Zeit  beobachtet  zu  haben  fcheint, 
nämlich  die  proteltantifchen  Kanzeln  denen  aus  katholischer  Zeit,  die  immer  an  der  nördlichen 
Pfeilerreihe  lagen  (fiehe  die  des  Domes)  gerade  gegenüber  an  die  füdliche  zu  fetzen. 
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abgebrochenen  Baum  (den  des  Lebens?).  Im  Hintergrunde  lieht  ein  Hirfch. 
Das  folgende  Relief  —  ein  weiterer  Schritt  abwärts  —  zeigt  uns  die  Ver- 
treibung aus  dem  Paradiefe.  Oben  in  der  rechten  Ecke  wird  durch 
Strahlen  angedeutet,  woher  der  Engel  gekommen,  der  mit  einem  Flammen- 
fchwerte  jetzt  gerade  über  Palmen  und  Pinien  auf  einigen  Wolken  herab- 
fahrt und  vor  fich  hertreibt  das  erfte  Menfchenpaar  fammt  feiner  Verführerin, 
der  Schlange.  Diefe  ift  im  Laufe  die  vorderfte,  und  in  ihren  gleichfam 
haftigen  Windungen  giebt  fich  unzweideutig  ihre  Scheu  und  Eile  zu  erkennen. 
Dann  kommt  Eva;  ihr  Schurz  hat  fich  gelöft,  aber  fie  hält  ihn  ganz  nach 
Weiberart  gegen  die  Bruft  gedrückt  feft.  Auch  ihre  Haare  find  aufgelöft 
und  flattern  der  fchnellen  Bewegung  wegen  nach;  doch  auch  hier,  als  wolle 
fie  die  Unordnung  nicht  zugeftehen,  legt  fie  fefthaltend  die  Hand  darauf. 
Das  Weib  trefflich  kennzeichnend  ift  es-  auch,  dafs  fie  in  voller  Eile 
noch  zurückblickt.  Will  fie  fehen,  ob  bei  aller  Schuld  doch  noch  ein  Ausweg 
möglich  fei?  Adam  aber,  lang  ausfchreitend,  ftreckt  feine  Hände  voraus 
und  drängt  fie  zur  unaufhaltfamen  Flucht  fort.i  Im  Hintergrunde  fieht  man 
wieder  die  Paradieslandfchaft  mit  allerlei  Gethier,  Hafe,  Hirfch.  Kameel, 
Straufs  u.  f.  w.  belebt.  Das  unterfte  und  letzte  Treppenbild  ftellt  das 
jüngfte  Gericht  dar;  es  ift  zu  ihm  mithin  der  Stoff  nicht  dem  alten 
Teftamente  entnommen.  Offenbar  fpricht  fich  hierdurch  die  freiere  An- 
fchauung  in  proteftantifchem  Sinne  aus,  der  ja  diefes  Werk  gefchaffen  hat. 
Der  Gedankengang  der  drei  anderen  Bilder  kann  doch  nicht  paffender  ab- 
gefchloffen  werden  als  durch  diefe  Hinweifung  auf  die  ewige  Vergeltung, 
wenn  das  fündige  Erdenleben  vorbei  ift.  Das  Relief  ift  fo  componirt,  dafs 
mitten  Chriftus  fitzt  von  Wolken  und  Heiligenfchein  umgeben,  hinter  ihm 
ftrahlt  die  Sonne,  rechts  und  links  fchweben  fchlanke,  geflügelte  Pofaunen- 
engel.  Er  ift  oben  nur  mit  einem  Mantel  umhängt,  während  ein  zweites 
Gewand  ihn  unten  umhüllt.  Auf  der  Erde  unter  ihm  fehen  wir  im  Vorder- 
grunde ^'ie  Todten  erftehen;  fie  ringen  fich  mühfam  und  fchlaftrunken  aus 
den  Gräbern  los  und  Chriftus  blickt  auf  fie  herab,  fegnend  die  Rechte  er- 
hoben. Im  Mittelgrunde  treibt  ein  bocksbeiniger  Teufel  ein  Weib  zur  Hölle, 
während  ein  Engel  fich  von  ihr,  die  er  verloren  giebt,  abwendet.  Links 
(alfo  zur  Rechten  Chrifti)  im  Hintergrunde  gehen  die  Gerechten  zum  Himmel- 
reich ein.  Diefes  gleicht  einer  runden  ftrahlenumgebenen  Oeffnung.  Die 
letzten,  uns  näher  ftehenden  Seeligen  find  noch  in  ganzer  Figur  fculptirt, 
während  man  von  den  Voraufgegangenen  nur  noch  die  Köpfe,  viel  un- 
gezählte, in  perfpectivifcher  Verjüngung  hinter  einander  bis  in  das  Himmel- 
reich hinein  dicht  fich  drängen  fieht.  Auf  der  entgegengefetzten  Seite  lodert 
auf  das  Flammenmeer  der  Hölle,    und    zur  ewigen  Pein  hin  werden  von 

1  Wenn  vom  Hagen  I.  213  Anm.  berichtet,  dafs  Adam  1813  durch  einen  franzöfifchcn 
Kriegsgefangenen  den  Kopf  verloren  habe,  fo  irrt  er  infofern,  als  er  meint,  das  fei  ihm  bei  dem 
Sündenfalle  paflirt.  Ich  conftatire,  dafs  ihm  bei  der  Gelegenheit  nie  der  Kopf  gefehlt  hat, 
wohl  aber  bei  der  Vertreibung  aus  dem  Paradiefe.  Der  rohe  Spafs  des  Kriegsmannes  veiliert 
dadutch  keineswegs  an  Geift.  Uebrigens  ift  jene  fatale  Zeit  für  Adam  längft  vorbei;  heute  ift 
er  nicht  mehr  ohne  Kopf,  obwohl  ihm  derfclbe  immer  noch  nicht  wieder  feft  auf  den  Schul- 
tern fitzt. 
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teuflifchen  Gefellen  die  Verdammten  geführt.    Doch  fonderbare  Laune  des 
Künftlers!  find  es  wirklich  nur  Weiber,  die  er  zur  Hölle  fchickt,  während 

fich  das  männliche  Gefchlecht  der  ewigen  Seligkeit  erfreuen  darf? 

Die  Zeitfolge  in  den  neuteftamentlichen  Darftellungen  an  der  Bilder  aus  dem 
Kanzelbrüftung  fordert  ebenfalls,  dafs  wir  rechts  beginnen,  wo  das  erfte  neuen Teftament. 
Flachbild  die  Verkündigung  Mariae  darfteilt.  In  einem  Gemache,  welches 
von  einem  calTetirten  Tannengewö^be  überdeckt  wird,  fitzt  die  Jungfrau  auf 
einem  Stuhle  am  Lefepulte,  auf  und  an  dem  je  ein  geöffnetes  Buch  ruht ; 
auch  eine  Blumenvafe  fteht  daneben.  Die  fchön  geformte  Geftalt,  in  ein 
faltiges  Gewand  gekleidet  und  vom  Heiligen fcheine  umftrahlt,  blickt  zu  dem 
fceptertragenden  Engel  Gabriel  auf,  der  eben  von  Wolken  umwallt  herab- 
^chwebt  und  über  dem  man  in  Strahlen  die  Taube  fleht.  So  lieblich,  fo 
voll  von  wirklich  heiligem  Geifte  ift  diefe  einfache  Compofition,  dafs  es 
eines  gläubigen  Gemüthes ,  wie  es  das  Betrachten  mittelalterlicher  Werke 
vorausfetzt,  nicht  erft  bez.  nicht  mehr  bedarf,  um  des  Befchauers  Herz  fo 
zu  erfreuen,  dafs  trotz  der  Bedenklichkeit  der  Materie  eine  erfalTende,  in 
rein  menfchlichem  Sinne  veredelnde  Wirkung  die  Folge  ift.  Der  Geift  der 
RenailTance  tritt  hier  klarer  denn  je  hervor.  Die  Darftellung  hat  nicht 
mehr  den  Zweck,  einer  Schrift  gleich  Eingeweihte  an  etwas  ihnen  Bekanntes 
lebhaft  zu  gemahnen,  fondern  im  Gegentheil  für  ihren  Gedankeninhalt,  hier 
ein  viel  umftrittenes  Stück  der  chriftlichen  Lehre,  vermag  fie  den  Befchauer 
einzunehmen  lediglich  durch  die  Kraft,  durch  den  Zauber  ihrer  Ausdrucks- 
weife, nicht  durch  die  chriftliche,  fondern  durch  die  göttliche  Schönheit. 
Wenden  wir  uns  zu  dem  folgenden  Bilde,  der  Geburt  Chrifti.  Hier  ift 
die  veränderte  Denkweife  der  Neuzeit,  abgefehen  von  den  Formen,  ebenfalls 
fogleich  an  der  AuflFalTung  erflchtlich.  Ein  architektonifcher  Hintergrund 
läfst  durch  die  Dachfparren  hindurch  den  Stern  fehen,  welcher  die  heilige 
Stätte  hell  leuchtend  weithin  bezeichnete.  Auf  diefem  Grunde  hebt  fich  mitten 
ab  die  junge,  aber  mütterliche  Maria.  Vor  ihr  liegt  das  Kindlein,  es 
klammert  fich  mit  der  Rechten  ganz  nach  Kinderart  an  ihrem  Gewände  feft, 
Sie  legt  die  Hände  zulammen  und  ficht  mit  Freude  auf  die  holdfelige 
Creatur  herab.  Die  Hirten  vom  Felde  find  anzubeten  hereingekommen; 
zwei  fehen  wir  rechts,  und  zwei  andere  links,  von  denen  einer  ein  Lamm 
hält,  während  der  andere  in  Ehrfurcht  niederkniet.  Ein  Ochs,  der  hinten 
hereinblickt,  bezeichnet  die  Oertlichkeit  als  Stall.  Jofeph  fehlt  in  der 
Scene,  zufällig  oder  mit  Abficht  ?  Ich  muthmaafse  das  Letzere  aus  Gründen, 
die  mir  in  der  Eigenartigkeit  zu  liegen  fcheinen,  mit  der  unfer  hochgebildete 
Künftler  alle  feine  biblifchen  Stoffe  feinfühlig  zur  Darftellung  bringt.  Maria 
und  das  Kind  ziehen  natürlich  als  die  Hauptper fönen  diefes  Bildes  unfere 
Blicke  befonders  auf  fich  und  wirklich  kann  man  fich  nichts  Lieblicheres 
denken.  Zimial  das  Chriftkindchen  ift  fo  zart  geformt  und,  was  das  Be- 
zeichnendfte  ift,  feine  kindlichen  Bewegungen  find  fo  naturwahr  zum  Vor- 
trag gebracht,  dafs  fich  uns  unmöglich  die  eingangs  erwähnte  Denkungs- 
umwandelung  verftändlicher,  beredter,  ja  einfchmeichelnder  kundthun  kann. 
DieTaufeChrifti  imjordan  giebt  denStoff  für  die  folgende  Darftellung. 
Der  bis  auf  den  Schurz  entkleidete  Chrißus  fteht  im  Fluffe,  und  der  Täufer 
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Johannes  giefst  ihm  mit  einem  Schalengefafse  Waffer  über  den  Kopf.  Aiitten 
über  dem  Täuflinge  fchwebt  die  Taube  in  einer  Glorie,  noch  höher  ftrahlt 
eine  ovale  Sonne,  in  deren  Peripherie  man  lieft: 

DIS    IST  MEIN   LIEBER  SON,    DEN   SOLT   IR    HÖREN. 

Links  etwas  zurück  fleht  man  noch  einige  Männer,  die,  ebenfalls  die  Taufe 
zu  empfangen,  fleh  entkleiden.  Das  letzte  Bild,  zu  dem  wir  nun  kommen,  ftellt 
die  Auferftehung  Chrifti  dar.  Der  Sieger  über  den  Tod,  Chriftus,  fteht, 
mit  einem  Schurz  und  einem  Tuche  bekleidet,  mitten  im  Bilde  aufrecht  auf 
feinem  Steinplattengrabe.  Ein  Glorienfchein  in  Form  derMandorla  umftrahlt 
feine  ganze  Figur  und  einige  Wolken,  von  feinen  Füfsen  ausgehend,  ver- 
flnnbildlichen  den  fchwebenden  Zuftand,  in  welchem  der  nunmehr  Ueber- 
irdifche  fleh  gerade  befindet.  Die  Rechte  erhebt  er  bedeutfam  zum  Segen, 
feine  Linke  aber  hält  als  Siegeszeichen  ein  Kreuzpanier.  Vorn  vor  dem 
•  Grabe  liegen  zwei  Kriegsknechte,  die  foeben  erfchreckt  autwachen  und  im 
Hintergrunde  ftehen  andere  zwei  Bewaffnete,  die  zu  ihm  aufblicken;  einer 
hält  die  Hand  über  die  Augen,  der  Glanz  blendet  ihn  vermuthlich,  der 
andere  macht,  indem  er  die  Hand  ausftreckt,  eine  Bewegung,  die  den  Schreck 
bezeichnet, 
tredankenjjanß  Schenken  wir  nun   dem  Gedankengange  des  Künftlers   einige  Be- 

•  ir  Reliefs  im   achtung;  wie  er  denken  ja  auch  die  erleuchtetften  unter  feinen  Zeitgenoffen. 

Vllgemeincn.  o  t  j  o 

Einen  Sprung  in  der  Zeit,  wie  ihn  die  Darftellungen  der  altteflamentlichen 
Scenen  machten,  indem  fie  ausführlich  durch  drei  Bilder  fehilderten,  wie 
die  Menfchheit  das  Paradies  d.  i.  die  Schul dloflgkeit  verlor,  und  dann  un- 
mittelbar zum  Weltgericht  übergingen,  einen  ähnlichen  Sprung  machen  auch 
die  Schilderungen  aus  dem  neuen  Teftamente,  indem  fie  zunächft  in  drei 
Bildern  ausführlich  die  Entwickelung  Chrifti  d.  i.  der  chriftlichen  Lehre, 
erzählen,  dann  aber  mit  Uebergehung  der  Lehrthätigkeit  und  der  Kreuzigung 
fofort  in  dem  letzten  Bilde  den  Sieg  Chrifti  über  den  Tod  vorführen.  Von 
wie  hohem  Intereffe  für  jedermann  und  von  wie  praktifcher  Bedeutung  für 
die  modernen  Künftler  immerhin  eine  weiter  eingehende  Befprechung  gerade 
der  Dispofition  diefer  fteinernen  Dogmatik,  namentlich  auch  eine  Unter- 
fuchung  der  Gründe  des  Künftlers  für  diefelbe  fein  mag,  —  wir  muffen  uns 
begnügen,  darauf  hinzuweifen,  welche  Fülle  von  Gedanken  in  diefeni  Werke 
aufgefpeichert  liegt.  Je  nach  dem  Bildungsgrade  oder  vielmehr  je  nach 
der  Bildungsempfänglichkeit  des  Befchauers  wird  wie  der  Roman,  wie  das 
Schaufpiel,  wie  jedes  Kunftwerk  auch  diefes  feinen  Eindruck  machen  und 
zu  immer  tieferem  Eindringen  anregen.  Wie  alsdann  eine  Stufe  der  Bildung 
fich  kaum  fo  niedrig  denken  läfst,  dafs  Jemanden  der  Anblick  diefer 
Schildereien  in  Stein  gleichgiltig  liefse,  fo  ift  andererfeits  auch  gewifs,  dafs 
die  ausgezeichnetften  Geifter  aller  Zeiten  noch  mit  Staunen  emporblicken 
werden  zu  der  Höhe,  in  der  die  Gedanken  diefes  Meifters  gewandelt  find. 
Die  Kunft  ift  ein  göttlicher  Funken ;i  die  Künftler,  die  fie  pflegen,  find  ge- 


l  Ausfpruch  C.  W.  Hase's  in  einem  Vortrage  des  Jahres  1878  über  mittelalterliche  Baukunft. 


.SP 


^"^^wm 


IS 

N 

o 
CO 


N 
C 


DIE   ST.   MORITZKIRCHE.  155 

weihte  Priefter  gleich  wie  die,  welche  von  der  Kanzel  herab  Gottes  Geift 
verkünden;  ihre  Sprache  ill  gleich  der  der  Apollel  zu  Pfingften  allen  ver- 
lländlich,  fie  veraltet  auch  nicht  und  ihrer  Rede  Sinn,  erhaben  über  Fanatismus 
und  Sectenftreit,  gilt  ewig. 

Von  diefer  Befchreibung  der  Reliefs,  die  eine  abgefonderte  Gedanken- 
folge in  fich  fchliefsen,  gehen  wir  unverzüglich  zu  der  einzelner  Theile  und 
des  fonftigen  meift  omamentalen  Beiwerkes  über,  welches  beftimmt  ift,  die 
dargeftellten  Gedanken  zu  vervollftändigen  und  zu  verknüpfen,  kurz  das 
Vielerlei  harmonifch  zu  einem  Ganzen,  zu  einem  Kunftwerke  zu  vereinigen. 

Das  Portal  Fig.  61  ift  durch  Steinpfeiler  mit  einer  Gebälküber-  Kaiudporial. 
deckung  gebildet.  Zwei  korinthifche  Säulen,  jede  auf  einem  Piedeftal 
und  unter  einer  Verkröpfung  des  Gebälkes,  ftehen,  dieThür  flankirend,  vor 
den  Pieilern.  Ueber  dem  Kranzfimfe  dient  ein  Kartufchenfchmuck  mit 
Figuren  als  krönender  Auffatz.  Auf  der  Spitze  desfelben  fehen  wir  eine 
weibliche  Figur  des  Donators  Wappen  halten.  Diefe  Stücke  im  Einzelnen 
zu  befchreiben,  fchicken  wir  voraus»  dafs  fie  alle  in  jener  Blech-  oder  Papp- 
ornaraentenweife  der  entwickelten  RenailTance  mit  Nieth-  und  Nagel- 
imitationen, Voluten,  Bändern,  Masken  u.  f.  w.  auf  das  Reichfte  verziert 
find,  jedoch,  das  mufs  ausdrücklich  bemerkt  werden,  wenn  auch  der  Meifter 
fich  diefer  Motive  feiner  Zeit  bedient,  fo  bildet  er  fie  durch  oder  componirt 
fie  mit  einem  Gefchmacke,  der  den  bedeutenden  Künftler  fogleich  erkennen 
läfst.  Das  Wort  „geiftreich**  trifft  am  beften  den  Charakter,  der  den  guten 
Werken  der  RenailTance  eigenthümlich  ift,  und  hier  finden  wir  überall  diefen 
feinen,  modernen  Gefchmack;  die  Erfindung  jeder  Volute,  jedes  Frucht- 
bündels, jeder  Maske  verdient  das  fchmückende  Beiwort  „geiftreich."  Das 
Kartufchenornament  bildet  nun  die  Füllung  für  die  Vertiefungen  am  Piedeftale 
der  Säulen,  umkleidet  das  untere  Drittel  des  Säulenftammes ,  belebt  die 
Pfeiler  und  den  Fries  und  überträgt  fich  felbft  auf  den  hölzernen  Thürflügel, 
indem  delTen  beide  Füllungen  in  Laublagearbeit  gleicherweife  behandelt  find 
natürlich  mit  den  für  das  Holz  nöthigen  Umänderungen.  Der  Künftler  verfteht 
es  eben,  fich  auch  mit  Leichtigkeit  in  die  Eigenfchaften  anderer  Stoffe  hinein- 
zudenken und  ihnen  ftilgemäfs  zu  fchaffen.  Es  liefern  auch  die  Formen  des 
Eifenbefchlages  an  diefer  Thür  dazu  den  Beweis;  fie  find  vonhöchft  fiüfliger 
Zeichnung  und  wahrhafte  Mufterftücke  der  Schmiedewerkftatt  diefer  Zeit. 

Auffallig  ift  eine  Anordnung,  die  der  Künftler  fich  erlaubt  hat  dadurch, 
dafs  er  zwifchen  jedes  Säulencapitäl  und  den  zugehörigen  Gebälkkropf  ein  EiKcmhumlich- 
Gebälkftück  einfchaltet,  welches  aus  Architrav,  verziertem  Friefe  und  den  leiten. 
Kranzgliedern  befteht,  fodafs  zwei  Stücke,  jedes  ein  völliges  Gebälk  dar- 
ftellend,  über  einander  ftehen.  Zu  diefer  Häufung  der  Theile,  die  geradezu 
eine  Tautologie  ift,  fcheint  unferen  Meifter  dasBeftreben  verleitet  zu  haben, 
möglichft  zierliche  Säulen  und  einen  gewilTeir  Reichtum  der  Ausdrucksweife 
zu  gewinnen,  und  in  der  That  man  empfindet  den  Verftofs  durchaus  nicht 
unangenehm.  1 


1  Da  der  Thürflügel  wahrfcheinlicherweife    erft  erfunden  und  gemacht  ift,   als   die  Stein- 
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ihürbekrönung.  Die  Theile  der  Bekrönunjar  endlich  find  componirt  wie  folgt:  Die  Mitte 

nimmt  als  das  Hauptmotiv  ein  kreisrunder,  fteinerner  Reif  ein,  welcher  von 
Voluten  unterftützt  wird  und  in  dem  nur  der  fegnende,  die  Weltkugel 
haltende  Ch riß  US  in  halber  Figur  und  frei  gearbeitet  feinen  Platz  hat.  Ein 
Bibelfpruch(ICH  BIN  DER  WEG,  DIE  WAHRHEIT  u.  f.  w.)  verziert  die  Peripherie 
diefes  Steinreifes.  Die  vier  Evangeliften  mit  ihren  Symbolen  und  mit  Büchern 
fitzen  zu  je  zweien  auf  beiden  ij^iten  der  Mittelpartie  und  zwar  fo,  dafs 
Matthäus  links  über  der  verkröptten  Säule  und  Johannes  hinter  ihm 
etwas  höher  auf  einem  volutenunterftützten  Poftamente  gefehen  wird,  während 
rechts  den  Gelimskropf  Lucas  krönt  und  höher  hinter  ihm  Marcus  fich 
befindet.  Mit  richtigem  Gefühle  find  diefe  Evangeliften  in  einem  entfprechend 
kleineren  Maafsftabe  gehalten  als  Chriftus;  ebenfo  ift  die  weibliche  Figur, 
die  auf  einem  Poftamente  mitten  über  dem  Reifen  ein  Wappen  hält,  kleiner, 
etwa  von  der  Gröfse  der  Evangeliften.  Das  Wappen,  hinter  dem  fie  fitzt, 
ift  wie  es  fcheint,  die  Vereinigung  zweier,  da  die  obere  Hälfte  die  Buch- 
ftaben  S  T,  die  untere  A  K  trägt.  Wir  werden  an  einem  noch  zu  erwähnenden 
Epitaphium  dasfelbe  Wappen  wiederfinden.  Muthmaafslich  ift  es  eben  das 
der  Familie  (Mann  und  Erau),  welche  zu  diefem  Predigtftuhle  das  Geld  oder 
doch  das  meifte  Geld  hergegeben  hat.  An  dem  Poftamente  des  Johannes 
und  Marcus  befindet  fich  nämlich  auch  je  ein  Wappen.  Das  eine  davon 
mit  der  Arche  findet  fich  an  einem  Gewölbefchlufsfteine  der  Vorhalle.  Diefe 
beiden  Wappen  würden  fich  alfo  auf  zwei  andere  Geldfpender  beziehen. 
Klar  ift  nicht,  welTen  Namensanfangsbuchftaben  G.  T  einerfeits  und  I  R 
andererfeits  in  der  erften  Frieskartufche  über  den  Säulen  find.  Ich  vermuthe, 
dafs  die  Namen  der  Gehilfen  des  Meifters  damit  angefangen  haben.  Letzterer 
Meifterzeichen.  hat  fich  zwar  fehr  befcheiden,  weil  klein  und  wenig  auffällig,  aber  doch  an 
ausgezeichneter  Stelle  ganz  oben  mitten  am  Poftamente  der  Wappenhalterin 
auf  einem  ovalen,  hervorfpringendem  Stücke  verewigt.  Wir  fehen  zwifchen 
den  Buchftaben  Z  und  B  fein  Künftlerzeichen,  zwei  aufrechte  gekreuzte 
<'efellenzeichen.  Schwerter.  Das  Steinmetzzeichen  mit  den  Buchftaben  W  G,  welches  unten 
an  der  Seite  des  rechten  Portalpfeilers  ziemlich  auffallig  fteht,  würde  man 
vielleicht  geneigt  fein  für  das  des  Meifters  zu  halten,  weil  eben  jenes  Z.  B.  an 
der  Bekrönung  fo  fehr  wenig  in  die  Augen  fallt,  wenn  nicht  alle  Chroniken 
einmüthig  bezeugten,  dafs  Zacharias  Bogenkrantz  der  Meifter  gewefen 
fei,  was  um  fo  mehr  glaubwürdig  ift,  als  fie  auch,die  Summe  von  500  Thalern 
nennen,  die  er  „blos  vor  feine  Arbeit,  ohne  das  Gold,  Bley,  Eifen  und  Reife- 
koften**  bekommen  hat.  Wir  mülTen  alfo  annehmen,  dafs  es  eben  einer 
feiner  Gehilfen^  war,  deffen  Zeichen  und  Namensanfangsbuchftaben  wir  hier 
eingehauen  fehen,  über  den  wir  aber  weitere  Nachricht  nicht  haben.  Dem 
Orte  und  der  Art  feiner  Verewigung  nach  zu  fchliefsen,  hätte  diefer  Mit- 
arbeiter die  einfachften  Sachen  ausführen  muffen,  für  den  regelrechten  Verband 


ftiicke  fertig  zufammengebaut  dadanden,  fo  wäre  auch  nicht  ausgefchlofsen,  dafs  der  Meifter  fich 
in  den  Maafsen  geirrt  hätte,  fei  es  nun  bei  dem  Beftellen  der  Sandfteinftucke  im  Steinbruch 
oder  bei  feiner  Arbeit,  fodafs  er  dann  thatfächlich  zu  einem  Einfchiebfel  gezwungen  war.  Der 
Fugenfcbnitt  weift  darauf  hin. 
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mit  dem  Pfeiler  zu  forgen,  oder  auch  die  ebenen  Flächen   zu  bearbeiten 
gehabt. 

Die  Haupttheilung  an  der  Treppenbrüftung  ift  durch  die  vier  be-  Architektur  der 
fchriebenen  Reliefbilder  gegeben.  Sie  werden  unten  an  der  Wange  von  Treppenbrüftung 
einem  durchlaufenden,  bandartigen  Friefe  mit  einigen  architektonifchen 
Gliedern  gefaumt  und  oben  von  einem  kleinen,  doch  ganz  ausgebildeten 
Gebälke  überdeckt ;  feitlich  werden  fie  durch  befonders  zart  verzierte  Säulchen, 
welche  frei  auf  Confolen  ftehen  und  Confolen  ftatt  der  Gebälkverkropfung 
tragen,  von  einander  gefchieden.  Auch  diefe  Säulchen  von  etwas  gedrungenem 
Verhältnifs  find  korinthifcher  Ordnung  und  ungefähr  auf  ein  Drittel  ihrer 
Hohe  kartufchenartig  umkleidet.  Ein  richtiger  Begriff  läfst  fich  durch  Be- 
fchreibung  von  der  Sauberkeit  und  dem  Charakter  der  feinen  Ornamente 
fchwer  geben,  ja  kaum  durch  Zeichnung  veranfchaulichen,  befonders  wenn 
man  erwägt,  dafs  die  Kartufchen  an  jedem  Säulchen  von  neuer  Erfindung 
find.  Zur  Sicherheit  wird  die  Treppe  noch  von  einem  Pofl;amente  unter- 
ftützt,  welches  an  feinen  Seiten  vortretende  Masken  trägt.  Der  Ausdruck 
diefer  bildet  gewiffermaafsen  eine  Klimax,  indem  er  fich  zum  Scheufslichen 
fteigert.  Während  nämlich  die  eine  noch  einem  Engelskopfe  gleicht,  ficht 
die  zweite  fchon  viel  weniger  unfchuldig,  die  dritte  aber  abfcheulich  aus. 
Unterfucht  man  auch  die  vierte  Poftamentfeite,  fo  findet  fich  dort  ebenfalls 
eine  Maske,  die  indelTen  fo  dicht  gegen  den  Kirchenpfeiler  fl;öfst,  dafs  ihr 
Ausdruck  nicht  angegeben  werden  kann.  Diefer  Umftand,  fo  wie  der,  dafs 
durch  ein  dem  Poftamente  aufgemauertes,  unausgebildetes  Stück  die  ebene 
Schräge  der  Stufenunterficht  erreicht  wird,  die  Unterftützung  alfo  auch  nicht 
organifch  ifl:,  fo  wie  endlich  dafs  in  den  Köpfen  (Haar,  Flügel)  fich  fchon 
leichte  Spuren  des  Charakters  des  17.  Jahrhunderts  finden,  führt  auf  die 
Frage,  die  wir  allerdings  nicht  befl;immt  beantworten,  aber  doch  hiermit  an- 
regen wollen,  ob  nämlich  das  Poftament  wirklich  noch  vom  Meifter  Bogen- 
krantz  für  diefen  Zweck  und  Platz  gemacht  oder  erft  nachträglich,  wenn 
auch  bald,  fertig  untergefchoben  fei.  Auch  an  der  Kanzelbrüllung  ift  die 
Theilung  wie  am  Aufgange  beibehalten,  nur  dafs  die  Bilder  kleiner  find  und 
jedes  noch  einmal  durch  eine  befondere  Bogenarchitektur  eingerahmt  wird. 

Der  Rundpfeiler  unter  der  Kanzel  (fiehe  Fig.  60)  —  denn  die  originelle  Rundpfeiler. 
Unterftützung  diefer  kann  wohl  als  Säule  nicht  eigentlich  gelten,  —  fteht 
auf  einem  kubifchen  Poftamente  mit  kräftigen  FüUungskartufchen.  Ueber 
einer  zierlichen  attifchen  Bafis  erhebt  er  fich  nach  oben  zu  mit  hermen- 
artiger Entafis,  die  bis  dicht  unter  das  Capital  geht,  wo  wiederum  eine 
geringe  Zufammenziehung  ftattfindet.  Von  einem  Capitäle  kann  man 
kaum  fprechen;  ftatt  feiner  fieht  man  eine  Häufung  von  allerlei  flüflig  ge- 
zeichneten, über  einander  vorkragenden  Gliedern,  die  fchliefslich  den  Boden 
der  Kanzel  bilden  und  fo  den  Conflict  zwifchen  Stütze  und  Laft  vermitteln. 
Wiederum  in  hohem  Grade  geiftreich  ift  der  Schmuck  diefes  Rundpteilers. 
In  dem  Kartufchenornamente,  welches  denfelben  umfpannt,  hat  der  Meifter 
die  gefeffelten  Geftalten  von  Sünde,  Tod  und  Teufel  angebracht.  Recht 
sympathisch  dürfte  der  individuellen  Denkweife  gerade  diefes  Künstlers  ge- 
wefen  fein,  die  Sünde  in  Geftalt  eines  Weibes  darzuftellen;  liebreizend 
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ift  der  obere  Theil  ihres  Korpers,  doch  der  untere  hat  an  Stelle  der  Beine 
einen  weichen,  welligen  Schwanz,  der  das  Viehische  in  ihr  verfinnbildlicht. 
Nicht  im  Mindesten  find  ihre  weiblichen  Attribute  übertrieben,  ein  Vorbild 
den  heutigen  Künftlem,  denen  leider  eine  folche  Übertreibung  Bedürfnifs 
zu  fein  fcheint.  Das  Geficht  ift  mehr  von  klaffifcher  Strenge  als  finnlich  im 
Ausdruck ;  die  Brüfte  find  nicht  üppig,  fondern  mit  anatomifcher  Richtigkeit 
proportionirt  und  placirt,  auch  die  Hüften  fchwellen  nicht  durch  eine  zu 
feine  Taille  überftark  hervor,  und  doch,  giebt  es  einen  Poeten,  delTen 
Phantafie  ein  trefflicheres  Bild  für  die  Sünde  erfinnen  mochte,  für  die  fiifs 
verführerifche  und  zugleich  abfcheuliche  Sünde?!  Beide  Eigen fchaften  hat 
der  Bildhauer  dem  weiblichen  Ungethüm  beigelegt,  aber  er  hat  die  Sünde 
hier  gleichfam  an  den  Pranger  gestellt,  fie  ift  nun  gebunden  und  machtlos. 
Ueberwunden  ift  auch  der  Tod,  ein  gefeffeltes  Gerippe,  das  igespenftig 
von  feinem  Pranger  herabgrinft,  dann  kommt  des  Teufels  fcheufsliche  Ge- 
ftalt  mit  Bocksbeinen  und  einer  unbefchreiblich  viehifchen  Phyfiognomie; 
aber  auch  mit  feiner  Macht  ift  es  nun  vorbei,  er  kann  fich  nicht  mehr 
regen.  Lange  verfunken  in  die  Betrachtung  diefer  tieffinnig  erfonnenen 
und  meifterlich  gemeifselten  Allegorien  wenden  wir  uns  endlich  ergriffen, 
doch  beruhigt  von  diefen  Unholden  ab,  wenn  der  Zauber,  in  den  des 
Künftlers  Werk  uns  eine  Zeit  lang  bannte,  vergeht  und  mit  Macht  die 
fittlichen  Gefühle  in  unferer  Bruft  erwachen.  Was  über  die  omamentalen 
Details  im  Allgemeinen  gefagt  ift,  gilt  auch  hier;  befondere  Aufmerkfamkeit 
verdienen  die  ausdrucksvollen  Masken  an  den  Gürteln  der  drei  gefeffelten 
Geftalten  und  das  architektonifch  höchft  reizvolle  Profil  der  befchriebenen 
Ueberführung  des  Rundpfeilers  in  den  Kanzelboden.  Schliefsen  wir  hiermit 
unfere  Befchreibung,  indem  wir  zufammenfaffen,  was  alfo  über  diefe  Kanzel 
in  Bezug  auf  den  Sinn  ihrer  Zierrathe  gefagt  worden  ift,  fo  dünkt  uns  kein 
Vergleich  paffender  als  der,  fie  felber  fei  eine  Predigt  fo  inhaltreich  und 
erbaulich,  wie  nur  je  eine,  die  von  ihr  herab  gehalten  wurde.  Ihre  ficht- 
baren Worte  ermahnen  ergreifend  ernft  und  fordern  fanft  überredend  zu 
allem  Menfchlich- Edlen  auf.  Zum  Unter fchiede  aber  von  ähnlichen  Arbeiten 
des  Mittelalters  tritt  hier  weniger  —  wir  haben  mehrfach  darauf  hingewiefen  — 
eine  chriftlich  kirchliche  als  vielmehr  eine  chriftlich  menfchliche  Auffaffung 
aller  Dinge  zu  Tage,  und  das  ift  die  Idee  der  Renaiffance. 
Färbung.  Es  ift,  bevor  wir  zu  einer  Würdigung  der  an  der  Kanzel  vorliegenden 

Kunftleiftung  übergehen,  über  diePolychromirung  noch  Einiges  zu  fagen. 
Wie  die  Antike  nichts  von  der  Schönheit  einer  blendenden  Weifse,  die  ihren 
Bau-  und  Bildwerken  durch  die  Kunftforfcher*  angedichtet  war,  gewufst  hat, 
so  hat  auch  die  Renaiffance  in  ihren  befferen  Werken  keinen  Gefallen 
daran  gefunden,  fondern  in  keufcher  Weife  fich  der  Farbe  durchweg  be- 
dient, um  das  Material  voUens  zur  Dienerin  des  idealen  Zweckes  zu  machen. 
So  ift  denn  auch  der  helle,  feinkörnige  Sandftein,  aus  dem  unfere  Kanzel 
befteht,   überall  zunächft  mit  einem  matten  gelblich-  oder  grünlich  grauem 


1  Semper  hat  fie  (Kugler,  Hetlner  und  andere)  aä  absurdum  geführt,  indem  er  die  Leicht- 
fertigkeit ihrer  Unteifuchungen  nachwies. 
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Farbenüberzuge  verfehen,  der  ftellenweife  durch  die  Bearbeitung  des  Steines 
z.  B.  durch  das  Spitzen  oder  Krönein  des  Grundes  der  Ornamente  abge- 
tönt worden  ift.  Dann  find  einzelne  Theile  z.  B.  die  Spitzquadern,  Rund- 
theile,  Knöpfe  u.  f.  w.  durch  eine  ftärkere,  doch  gebrochen  blaue  oder  gelb- 
liche Färbung  hervorgehoben  und  andere,  wie  die  Säulencapitäle ,  Reifen, 
Masken  u.  f.  w.  matt  vergoldet.  Darin  fcheint  in  der  That  der  ganze  Farben- 
fchmuck  beftanden  zu  haben,  der  fich  mithin  nur  in  gebrochenen  und  nicht 
lebhaften  Tönen  hielt,  vermuthlich  mit  Rücklicht  auf  die  fo  reiche  plaftifche 
Ausbildung.  Ob  nun  das  Jahr  1782  oder  erll  diefes  Jahrhundert  die  wider- 
lich rohe  Erneuerung  der  Farben,  die  wir  jetzt  fehen,  vorgenommen  hat, 
mag  dahin  geftellt  fein.  Die  Keufchheit  der  ehemaligen  Totalwirkung 
mufste  durch  eine  ftellenweife  Broncirung  des  alten  Goldes  und  durch  Ueber- 
malen  der  bläulichen  und  gelblichen  Stücke  mit  giftig  glänzenden  Oelfarben 
verloren  gehen,  weil  fich  dadurch  die  decenten  Contrafte  der  matten  Farben 
zu  einer  unerfreulichen  Disharmonie  verftärken  und  fo  namentlich  der 
plaftifchen  Wirkung  zum  Schaden  gereichen. 

Ueber  den  Stil  und  Kunftwerth  der  Kanzel  zu  einem  richtigen  Ur-  Stil  und  Kunft. 
theile  zu  kommen,  ift  nur  möglich,  wenn  man  den  einfeitigen  Standpunkt  auf-  werth. 
giebt,  von  dem  aus  die  nicht  profanen  Zwecken  gewidmeten  Arbeiten  der 
Renaiffance  gemeiniglich  beurtheilt  zu  werden  pflegen.  Nicht  was  fie  fagen 
foUen  d.  h.  der  geiftige  Stoff  darf  beurtheilt  werden,  das  Urtheil  müfste  ja 
immer  ein  fubjectives  fein,  fondern  wie  fie  etwas  fagen  d.  h.  die  Befchaffen- 
heit  der  Ausdrucksweife,  in  welcher  irgend  ein  geiftiger  Stoff  in  Formen  ver- 
ftändlich  gemacht  wird;  und  in  diefer  Hinficht  ift  unfere  Kanzel  ficherlich  ein 
hervorleuchtendes  Stück  der  Bildhauerei.  Wie  befchaffen  ift  denn  nun  an  ihr 
diefe  Ausdrucksweife?  Dasjenige,  was  für  eine  Reliefdarftellung  als  uner- 
läfsliche  Regel  gilt,  dafs  fie  einem*  Bilde  gleicht,  welches  ftatt  durch  Farbe 
durch  einen  je  nach  dem  Platze  der  Objecte  höheren  oder  flacheren  Auf- 
trag von  plaftifcher  Malfe  entftanden  ift,  diefe  Regel  ift  hier  mit  Strenge 
beobachtet;  dabei  ift  nicht  ausgefchloffen ,  dafs  folche  aufgetragene  MalTe 
fich  je  nach  den  Umftänden  bis  zu  ganz  frei  gearbeiteten  Stücken  loslöft. 
Im  Gegentheil  hierdurcfi  wird  die  Wirkung  bedeutend  kräftiger,  fo  lange 
die  hochreliefirten  Theile  die  Fläche  nicht  verlalfen.  Wir  geftehen  zu,  dafs 
Meifter  Bogenkrantz  in  diefer  Hinficht  ebenfo  wie  mit  den  architektonifchen 
Gliederungen  und  Zierrathen  allerdings  bis  an  die  Grenze  des  Erlaubten 
fich  gewagt  hat,  aber  er  war  ficher,  dafs  fein  guter  Gefchmack  ihn  bewahre, 
diefe  Grenze  zu  überfchreiten.  In  den  Einzelheiten  ift  eine  genaue  Kennt- 
nifs  der  Natur  bemerkbar,  die  Bewegungen  der  Figuren,  ihre  Muskulatur, 
der  Faltenwurf,  das  alles  ift  völlig  der  Natur  abgelaufcht,  auch  die  Köpfe 
finä  trefflich  charakterifirt  und  dabei  faft  von  jener  gleichmäfsigen  Ruhe  im 
Ausdruck,  die  wir  an  den  antiken  Bildwerken  bewundern.  Die  Figuren 
find  fammtlich  Idealgeftalten  voll  Lebenskraft  und  Wahrheit,  wiederum  wie 
alles  andere  in  geiftreicher  Auffaffung.  Damit  ift  fchon  ausgefagt,  dafs  keine 
naturaliftifche,  fondern  eine  ftiliftifche  Behandlung  ftattfindet.  An 
einigen  Stücken  wird  diefe  Art  befonders  auffällig  z.  B.  an  den  Wolken, 
mehr   noch   an   den    Bäumen.     Sie    fehen    aus    wie    nach  einem  gewiffen 
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Schema  behandelt,  welches  nichts  weniger  als  naturalillifcher  Art,  aber 
vorzüglich  geeignet  ift,  den  von  dem  Künstler  beabsichtigten  Eindruck 
auf  den  Befchauer  zu  machen.  So  unmöglich  es  nun  fcheinen  mag, 
auf  solche  Weife  d.  h.  durch  eine  naturunwahre  Darfteilung  eine  nicht  un- 
natürliche Wirkung  zu  erzielen,  fo  ift  es  dennoch  der  Fall,  und  es  entfteht 
die  Frage  nach  dem  Grunde.  Hier  enthüllt  fich  uns  das  Geheimnifs  des 
Stiles,  der  als  ein  Product  der  Bedingungen  angefehen  werden  kann,  welche 
das  Material,  die  Zeit  und  in  der  Renaiffance  auch  die  Perfonlichkeit  des 
Künftlers  dem  KunßfchafFen  auferlegt.  In  unferem  Falle  diefe  Bedingungen 
zu  unterfuchen,  würde  zu  weit  führen;  aber  da  es  gerade  Baumfchlag  ift, 
an  dem  die  Eigenfchaften  vornehmlich  auffallen,  fo  wollen  wir  auf  ein 
Analogon  in  der  Malerei  verweifen,  nämlich  auf  jene  Claude  (G616e)  Lorrain- 
fchen  Landfchaften,  an  denen  alle  Welt,  obwohl  heute  von  ihrer  ehemaligen 
Farbenpracht  wenig  geblieben  ift,  die  Fähigkeit  bewundert,  den  Befchauer 
in  eine  gewifse  Stimmung  zu  verfetzen.  ^  Dabei  find  ihre  Bäume  und  Blätter 
nichts  weniger  als  wahre  Baum-  und  Blattportraits,  wenn  ich  einmal  fo 
fagen  darf.  Wie  die  fchematifch  behandelten  Typen  hier  mit  Sicherheit  die 
beabfichtigte  Stimmung  hervorbringen,  fo  auch  die  unferes  Meifters.  Es  ift 
eben  die  nicht  wohl  erklärliche  Weife  des  Stils,  die  folchen  Zauber  bewirkt, 
indem  fie  ftatt  des  Zufalligen  den  allgemeinen  Charakter  darftellt. 

Noch  eine  zweite  Eigenschaft  mufs  als  von  befonderem  Einflufs  auf  den 
Stil  genannt  werden.  In  dem  klaren  Bewufstfein  von  dem  Begriffe  der 
Plaftik  formt  der  Künftler  alle  Einzelheiten  —  nicht  nur  die  Bäume  und 
Wolken  —  als  feien  fie  wirklich  auf  plaftifchem  Wege  z.  B.  aus  einer 
reichen,  bildfamen  Wachs-  oder  Thonmaffe  entftanden,  eine  Weife,  die  den 
Eigenfchaften  des  Steinmaterials  Rechnung  trägt ,  indem  fie  die  Härte  und 
Sprödigkeit  desfelben  für  das  Auge  unfchädlich  macht.  Sie  ordnet  den 
Stoff  feinen  Eigenfchaften  gemäfs,  nicht  ihnen  zuwider  den  höheren  Zwecken 
der  Kunft  unter,  und  wir  haben  gefehen,  wie  durch  die  Bemalung  diefe 
Zwecke  vollens  erreicht  worden  find. 

Es  genügen  diefe  Ausführungen,  um  den  Platz,  den  die  grofsartige 
Arbeit  unter  den  ErzeugnilTen  der  bildenden  Kunft  einnimmt,  zu  bestimmen. 
Sie  fteht  gewiffermaafsen  auf  dem  Culminationspunkte  der  Entwicklung 
des  Renaiffanceftiles;  fchönere  Blüthen  hat  diefe  Eopche  nicht  erzeugt. 
Wirklich  barocke  Elemente  —  das  will  fagen  rein  willkürliche  —  find  an 
der  fteinernen  Kanzel  noch  nicht  vorhanden,  obwohl  es  nur  noch  eines 
kleinen  Schrittes  bedarf,  damit  die  Grenze  des.  wirklich  Schönen  über- 
schritten werde. 
KanzeldeckeL  InterelTanterweife   fehen   wir    nun   an   dem   Kanzeldeckel,   der  in- 

fchriftlich  um  1604,  alfo  nur  zwölf  Jahre  fpäter  gemacht  worden  ift,  die 
Kunft  diefen  erften  Schritt  zum  Verfalle  thun,  fodafs  ein  Vergleich  die  feinen 
Unterfchiede  darthun  mufs.  DasAusfehen  dieses  Schalldeckels  ift  folgendes: 
Ein  in  der  Unterficht  calTettirter  Ring  mit  einer  tiefer  liegenden  Füllung 
mit  Wolken  und  Sonnenftrahlen   in   der  Mitte   bildet   nach   aufsen  ein  Ge- 


1  Man  fprichl  daher  von  einer  Stimmung  im  Bilde. 
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bälk,  welche*^  aus  einem  sehr  niedrigen  Architrav,  hohem,  durch  Consolen 
triglyphenartig  gegliedertem  Friese  und  einem  Kranzfimse  befteht.  Die  Con- 
folen  ftehen  auf  einem  Kröpfe  im  Architrav,  haben  in  den  überbreiten  Metopen- 
feldem  fchnörkelumgebene,  aus  der  Fläche  vortretende  Engelsköpfe  zwischen 
fich  und  erheben  fich  mit  einer  kühnen  Volute  über  das  Kronenfims.  Die 
Gliederung  desfelben  befteht  in  einigen  Plättchen  und  einer  mächtigen 
flachconcaven  und  mit  Flachomamenten  verzierten  Sima,  eine  eigentliche 
Hängeplatte  fehlt.  ^  Ueber  diefem  Gebälke  erhebt  fich  zwifchen  den  genannten 
Confolen,  auf  denen  Figuren  ftehen ,  bekrönendes  Kartuschenwerk  und  da- 
hinter eine  Kuppel,  die  wieder  einem  kleinen  Achteckstempel  als  Bafis  dient. 
Die  acht  Säulen  des  Tempelchen  nehmen  Bögen  auf  und  darüber  läuft 
ein  consolengetheiltes  Gebälk  mit  Flachkuppel  und  Figiirenbekrönung 
ringsum  ;  alles  gipfelt  in  einem  bergartigen  Gebilde,  auf  dem  der  von  Wolken 
umwallte  Chriftus  fteht.  Die  zahlreichen  Figuren  find  freiftehend.  Es  fteht 
auf  dem  unterften  Ringe  inmitten  Chriftus.  Er  nimmt  eine  ausge- 
zeichnetere Stellung  ein  als  die  anderen  Figuren  über  den  Confolen,  da  er 
zwifchen  zwei  einerfeits  abgebrochenen  anderer feits  volutenartig  aufgerollten 
Simsftücken  fteht,  die  einen  Giebel  bilden,  Engelein  tragen  und  mit  frei 
herabhängenden  Feftons.  Zeug  nachbildend,  gefchmückt  find.  Chriftus  felbst 
fegnet  mit  der  Rechten  und  hält  in  der  anderen  Hand  die  Siegesfahne. 
Unter  feinen  P^üfsen  aber  windet  fich  die  Schlange  und  als  Gerippe  liegt  der 
überwundene  Tod  machtlos  da.  Am  Poftamente  hier  unter  diefer  Gruppe 
fteht  auch  die  Jahreszahl  1604.  Von  den  Engeln  auf  den  Confolen  links 
hält  der  erfte  ein  Kreuz,  der  andere  eine  Leiter  und  der  letzte  einen 
Spiefs  (?),  auf  der  anderen  Seite  fehen  wir  den  erften  mit  einer  Säule,  den 
zweiten  mit  einem  jetzt  nicht  mehr  erkennbaren  Gegenftande,  den  dritten  mit 
dem  Schweifstuche  der  Veronica.  Hier  ift  alfo  das  Leiden  und  der  Sieg 
Chrifti  über  den  Tod  in  einer  ausfuhrlichen  und  pomphaften  Weife  vorge- 
führt. Darüber  in  dem  Tempelchen  folgt  die  Anbetung  derHirten.  Die 
noch  fehr  junge,  kindliche  Maria  fitzt  hinter  einer  Krippe,  in  di-r  das  Chrift- 
kind  liegt.  Joleph  fteht  rechts  neben  ihr  mit  einem  Lichte  und  hinter  ihm 
ein  Ochs.  Auf  der  anderen  Seite  befinden  fich  zwei  Hirten,  zwifchen  ihnen 
fteht  ein  Efel.  Unter  der  flachkuppelförmigen  Decke  fchweben  über  der 
Sonne  zwei  Engel  mit  Bändern  in  der  Hand.  Auf  dem  Bande  des  einen 
liest  man  die  Worte  GLORIA  IN,  auf  dem  des  andern  ECCELSIS  DEO.  Auf 
dem  Gefimfe  diefes  Tempelchens  ftehen  neun  Figuren,  Frauen  und  Männer 
(Jünger),  alle  mit  unmittelbarem  Bezug  auf  Chriftum,  der  hoch  in  ihrer  Mitte 
auf  Felfengeftein  fteht  und  von  Wolken  umgeben  gerade  zum  Himmel 
auffahren  will. 

Nach  diefer  Befchreibung  handelt  es  fich  um   den  Stil  der  Arbeit  Stil. 
bez.  um  den  Unterfchied  zwifchen  jener  Blüthe  der  Kunft  und  dem  erften 
Schritte  zu  ihrem  Niedergange.   Es  ift  zunächft  das  Material,  welches  einen 
Verftofs  gegen  die  Bedingungen  eines  guten  Stiles  bekundet.    Nicht  als  ob 


1  Diefe  Simsform  fcheinl  eine  Zeit  lang  von  jetzt  ab  beliebt  geworden  zu  fein,  wie  die 
Epitaphien  zu  St.  Ulrich  und  im  Dome  erweifen. 
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es  ungerechtfertigt  wäre,  eine  fteinerne  Kanzel  mit  einem  Schalldeckel  von 
Holz  zu  verfehen;  nichts  ift  natürlicher  rückfichtlich  des  Zweckes  und  der 
Conftruction ;  aber  heilig  fei  dem  Künftler  vor  allem  die  Wahrheit,  verfucht 
er  wie  hier  seinem  Holzwerke  das  Ausfehen  einer  Steinarchitektur  zu  geben, 
fo  verftofst  er  gegen  diefes  Grundgesetz  und  feine  Kunft  fteigt  herab.  Die 
Formen  felbft  find  mit  Verftandnifs  und  Gefchick  denen  der  Kanzel  ange- 
pafst,  allein  fie  thun  den  verhängnifsvollen  Schritt  wirklich,  vor  dem  jene 
Halt  machten;  fo  die  Confolen,  die  den  fteinernen  ganz  ähnlich  find,  hier 
aber  fchon  herabhängende  Zipfel  haben  und  frei  gearbeitet  über  das  Ge- 
fims  als  Volute  hinaufgehen;  fo  auch  das  Gefims,  welches  Hängeplatte  und 
Unterglieder  durch  eine  pomphafte  Sima  im  Stein  Charakter  erfetzt;  fo 
endlich  die  giebelbildenden  Simsftücke  zu  den  Seiten  des  fiegreichen 
Heilandes,  die  ihre  Holznatur  verleugnend,  einerfeits  willkürlich  abbrechen 
und  andererfeits  volutenartig  endigen.  Auch  die  tu chervor Hellenden  Holz- 
gehänge an  ihnen  überfchreiten  fo  frei  hängend  offenbar  die  Grenze  des 
Erlaubten.  Wenn  wir  nun  auch  die  mehr  malerifche  als  plaftifche  Weife, 
in  der  die  Engelchen  auf  den  Giebelftücken  ruhen,  als  bedenklich  erwähnen, 
fo  gelangen  wir  damit  zu  den  Figuren  überhaupt.  An  und  für  fich  find  fie 
wohl  in  guten  Verhältniffen  gebildet,  aber  in  der  Haltung  schon  zu  bewegt, 
um  einen  gleich  würdigen  Eindruck  zu  machen,  wie  die  an  der  Kanzel 
unten.  Dafs  die  Köpfe  in  den  Kartufchen  ganz  frei  find,  alfo  aus  der 
Fläche  fallen  und  dafs  jede  Figur  ein  felbfl;ftändiges  Stück  bildet  und  ein 
Geräth  auffallig  hält,  unterllützt  den  unruhigen  Eindruck  wefentlich.  In  be- 
fonders  bewegter  Stellung  befinden  fich  die  Figuren  der  Himmelfahrt ;  die 
Affecte  äufsern  fich  in  den  Bewegungen  fo  (lark,  dafs  der  ftatuarifche  Cha- 
rakter ganz  verloren  geht.  Der  wolkenumfchlungene  Chriftus  fcheint  fchon 
zu  fchweben.  Zu  alledem  kommt  noch,  dafs  die  figürlichen  Darftellungen 
an  dem  Schalldeckel  dem  Sinne  nach  eigentlich  nur  wiederholen,  was  an 
der  Kanzel  bereits  und  zwar  beffer  gefagt  worden  ift.  Trotz  der  angeführten 
Kennzeichen  einer  eben  herabfteigenden  Kunft  kann  man  doch  nicht  umhin, 
die  Ten  Schalldeckel  noch  als  eine  tüchtige  Arbeit  anzufehen.  Das  gilt 
namentlich  von  den  einzelnen  Figuren,  von  der  Silhouette  und  den  glück- 
lichen Verhältniffen  des  Ganzen;  weniger  die  Ausbildung  der  einzelnen 
F'ormen  als  die  Maffenvertheilung  ift  zu  loben. 

DieChroniften  fchreiben,  dafs  Valentin  Silbermann  aus  Leipzigden 
Deckel  gefchnitzt  und  Johann  de  Perre  auch  ausLeipzig  ihn  „auf  Ala- 
bafter-Art  weifs  gemahlet  und  mit  Glantz-Gold  verguldet"  hat.  Auch  diefe 
Bemalung  zeigt  unzweifelhaft  den  Rückgang  der  Kunft,  ftatt  der  gebrochenen 
P'arben  mit  matter  Vergoldung,  wird  jetzt  glänzendes  Weifs  und  glänzende 
Vergoldung  zufammengeftellt.  Durch  mehrmaligen  Anftrich  mit  Kalkfarbe 
und  durch  neue  Vergoldung  ift  jene  anfangliche  Färbung  jetzt  ganz  über- 
deckt und  dabei  viel  von  der  Schärfe  der  Formen  verloren  gegangen. 
Unbedeutendere  Hinter   den  Stübchen  unter  der  Orgelempore   befindet  fich  ein  werth- 

Kunftwerke.  lofes  Epitaphium  von  1593  (Oelbild  auf  Holz.)  Einfach  aber  gxit  gemalt  ift 
dagegen  ein  zweites  zur  Zeit  dort  auf  einem  Schranke  ftehendes.  Es  ift 
auch  in  Oel  auf  Holz  gemalt;    man  fieht  mitten  einen  Crucifixus  und  zu 
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deffen  Seiten  eine  betende  Familie  (Mann,  Frau  und  Kinder.)  Es  ift  diefes 
das  Stück ,  welches  wir  bei  Befprechung  der  Kanzel thür  erwähnt  haben. 
Die  hier  gemalten  Wappen  ftimmen  mit  den  plaftifchen  an  jener  Portalbe- 
kronung  überein.  F^wirdalfo  die  hier  portraitirte  Familie  die  Geldfpenderin 
zur  Errichtung  des  Predigtftuhles  gewefen  fein,  denn  auch  die  Malerei  trägt 
ganz  den  Stil  der  Zeit  um  1600. 

Unter  den  Thürmen  wird  auch  ein  Taufftein  vom  Jahre  1662  autbe- 
wahrt, der  aber  ohne  Werth  ift. 

Ohne  Werth  ift  durch  Renovation  auch  der  fteinerne  Lutherkopf 
geworden,  der  weftlich  an  der  Nordwand  der  Kirche  im  Innern  fich  findet. 

Erwähnt  mag  auch  ein  lebensgrofser  Crucifixus  oben  an  der  Weftwand 
werden.  Ein  verfilberter  Schurz,  natürliche  Haare  und  das  verzerrte  Geficht 
verweifen  das  Stück  in  das  17.  Jahrhundert. 

An  heiligen  Ger äthen  befitzt  die  Moritzkirche:  einen filbernen  Kelch  Geräthe. 
mit  Vergoldung,  der  eine  glatte  Cuppa  und  einen  eckigen,  mit  flachem 
Maafswerk  gezierten  Nodus  hat ;  an  letzterem  finden  fich  die  Minuskeln  n  l| 
P  i  0  P,  deren  Sinn  nicht  klar  ift.  Eingravirte  barocke  (?)  Ornamente  zieren 
den  Fufs.  unter  welchem  man  alfo  lieft:  anno  dni:  CID  "  10  •  CXXXIII 
spolium  pontilicium  in  pium  coenaedominicae  convertit  usum  m:  Lucas 
Rudolphi:  aedis  hujus  mauritian:  pastorann:  XVII  aetatis  suae  LXIX :  Den 
Formen  nach  kann  der  Kelch  nicht  lange  vor  der  Reformation  gemacht 
fein;  fpäter  hat  er  eine  Renovation  erfahren.  Die  Patena  ift  ohne  Bedeutung. 
Zugehörig  ift  ein  fiebartiger  Löffel,  um  die  Hoftien  mit  ihm  zu  nehmen. 
Sein  Stiel   ift  eckig.     Die  allgemeine  Form  ift  nicht  fchön. 

Ein  anderer  Kelch  ift  etwas  befTer.  Er  trägt  auf  feinem  fechsblättrigen 
Fufse  als  Signaculum  einen  Crucifixus  in  Relief  gearbeitet.  Der  Nodus  hat 
fechs  ftark  ausfpringende.  flach  gedrückte  vierkantige  Zacken,  und  zwifchen 
diefen  ift  fpätgothifches  Blattwerk.  Die  Zacken  tragen  vorn  die  Minuskeln : 
t  ]||  $  $  tt  $t    Der  runde  Stilus  hat  über  dem  Nodus  die  Infchrift: 

+  }ß$  50t  ^    unh$  unter  demfelben:  jol  •  «tl  •  ma  •  ^ib. 

Das  foll  wohl  beide  Male  „heiliger  goit  und  maria"  heifsen.  Die  zugehörige 
Patena  trägt  ein  reich  gebildetes  Weihkreuz. 

.  Hiernach  find  zwei  meffingene  Taufbecken  zu  erwähnen,  zu  deren 
geftanzten  Ornamenten  die  Stempel  fchon  um  1500  gemacht  fein  mögen, 
während  die  Anfertigung  der  Becken  um  zwei  Jahrhunderte  fpäter  fallen 
kann.  Beide  Beckenformen  finden  fich  auch  in  den  Kirchen  der  umliegenden 
Dörfer,  befonders  des  Saalkreifes.  Die  Mitte  des  Bodens  der  erften  SchüITel 
Fig.  62.  nimmt  die  Darftellung  der  Verkündigung  Mariae  ein.  Die  Jung- 
frau kniet  betend  an  einem  teppichbehangenen  Pulte;  hinter  ihr  fteht  ein 
Blumentopf  mit  Lilien.  Darüber  fchwebt  die  Taube  und  Strahlen  gehen 
von  ihr  auf  die  Jungfrau  herab.  Links  neben  dem  Topfe  läfst  Geh  Gabriel, 
mit  dem  Scepter  in  der  Linken  und  die  Rechte  zum  Segen  erhoben,  ehr- 
furchtsvoll auf  ein  Knie  nieder.  Die  Auff^aO^ung  und  Zeichnung  des  flachen 
Reliefs  ift  noch  ftark  mittelalterlich.    Die  erfte   (innere  Minuskel-?)  Schrift, 
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Fig.  62. 


trfrfrrftH 
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Anficht  und  Durchrclinilt  eines  meffingenen  Taiifheekens. 
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Fig-  63-  von  der  das  Bild  im  Kreife  umzogen  wird,  ift  überreich  verziert 
und  beftimmt  nicht  zu  lefen.  Die  meifte  Wahrfcheinlichkeit  hat  noch,  dafs 
fie  in  vier-  und  einhalbmaliger  Wiederholung  m  L  V  t  H  B  r  111  F  bedeutet, 
wobei  dann  freilich  die  letzten  Buchftaben  des  Stempels  m  t  nicht  zu  er- 
klären fein  würden.  Vor  der  Reformation  könnte  demnach  diefer  Schrift" 
ftempel  nicht  gefertigt  fein.  *  Die  folgende  kleinere  Majuskel-  bez.  Lapidar- 
fchrift  zeigt  in  ihrer  Form,   dafs  fie   fpäteftens  den  erften  Jahrzehnten  des 

Fig.  63. 


Infchriftftempel  des"  Taufbeckens  Fig.  62. 


16.  Jahrhunderts  angehört.  Der  fich  wiederholende  Stempel  ill  gut  leferlich: 
IE  H  :  BART  :  A  L  :  ZEIT  :  GELVEK.  Es  folgt  ein  fpätgothifcher  Blätterkranz 
und  fchliefslich  ein  Rand,  der.  wie  es  feltener  vorkommt,  nur  fchmal  ist. 
Seine  kleinen  Zierrathe  find  eingellanzt.  Die  zweite  TauffchüITel  hat  keine 
Infchrift  aber  als  Schmuck  ein  üppiges  und  intereffantes  Blattwerk  der 
fpäteften  Gothik  im  Boden. 

Nicht  ohne  Werth  ift  eine  Hoftienbüchfe  aus  Elfenbein  mit  vergoldeter 
SilberfalTung  Fig  64;  fie  ift  freilich  nicht  befonders  gut  gearbeitet.  Ueber  ihre 
Entftehungszeit  u.  f.  w.  geben  die  Infchritten  Auffchlufs.  Am  unteren  Rande 
fteht:  Jumpfer  Magdalena  Leuders  ist  gestorben  den  16.  Marti  anno  1578. 
Inmitten  des  Bodens  fieht  man  ein  Wappen,  welches  umfchrieben  ift:  Hans 
Leuder  anno  1578.  wigt  26^/2  lot.  Im  Inneren  des  Deckels  ift  das  Abend- 
mahl eingravirt.  Im  Boden  der  Schachtel  fieht  man,  wie  Chriftus{?)  mit 
einem  Kreuzpanier  einen  Drachen  tödtet,  dahinter  fteht  ein  ägyptifches 
Kreuz. 

Eine  vergoldete,  in  Silber  getriebene  Kanne  ift  von  guter  Renaiffance- 
arbeit,  doch  mifchen  fich  fchon  barocke  Schmuckelemente  mit  unter.  Die 
bekrönende  Figur  auf  dem  Haubendeckel  fehlt  jetzt.  Sonft  finden  wir  dar- 
geftellt  eine  weibliche  Figur  mit  drei  Nägeln  und  einem  Spiefse  und  eine 
andere  mit  Zange  und  Hammer  (?).    Diefe  Geftalten  find  von  guter  Zeichnung, 


1  Auf    anderen    Taufbecken    diefer    Art   tindet   (ich    in    Wiederholung   nur  lüLYtH^T 
auf  wieder  anderen  aber  noch  längere,  unverftändliche   Hinzufugungen  zu  dem  Namen. 
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ebenfo  die  Ornamenttheile,  Baldachine,  Gehänge,  Kartufchen,  Engfelskopfe 
und  Masken  an  Henkel.  Unter  dem  Boden  lieht,  dafs  „Peter  Lange  Beirger 
unt  Einwohner  (hier  hat  ehemals  ein  anderes  Wort  geftanden,  welches,  wie 
man  lieht,  durch  diefes  erletzt  worden  ill)  in  Halle"  und  fein  „weib  Elisabetd" 


Fig.  64. 


Hostienbüchfe. 


diefe  Kanne  zu  St.  Moritz  verehrt  hat  am  „11  May  an  1611";  auch  hat 
der  Geber  fein  Zeichen  beigefügt,  weswegen  er  der  Verfertiger  wohl  nicht 
zu  fein  braucht. 

Eine  andere  Kanne  hat  der  Kirche  verehrt  der  Bürger  und  Seiler 
Christian  Rost,  deffen  Handwerkszeichen  mit  der  Jahreszahl  1683  eingravirt 
ist.  Drei  kreisrunde,  unbedeutende  und  zerftörte  Medaillons  mit  Bibelfpruch- 
umfchriften  werden  von  guten  Ornamenten  zierlich  umrankt. 

Eine  dritte  Kanne  in  getriebenem  Silber  und  vergoldet  ift  auch  barock. 
An  ihr  iftdargeftellt  die  Verkündigung  Mariae  und  die  Geburt  Chrilli. 
Ovale  Formen  und  ßlätterwerk  zieren  das  Gefafs. 

Eine  vierte  Kanne  ift  humpenartig  und  barock  und  ohne  Bedeutung; 
fie   zeigt  zweimal    ein   und    diefelben   Bilder    der   Evangeliften. 

Ein  Taufbecken  von  1685  hat  ftark  erhabenes  Ornament  am  Rande 
durch  Medaillons  unterbrochen,  auf  denen  Sprüche  ftehen.  Den  Boden 
nimmt  mitten  die  Darfteilung  der  Taufe  Chrifti  ein;  er  kniet  im  Jordan 
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und  Johannes  tauft  ihn.  Zwei  grofse  und  zwei  kleine  Engel  halten  Hand- 
tücher. Am  Ufer  fehen  wir  einen  Ritter  und  einen  bärtigen  Mann,  deren 
Bedeutung  nicht  recht  klar  ift.  Die  Darfteilung  ift  gut  und  wie  das  ganze 
Becken  pomphaft.^  Es  gehört  ein  filberner  und  vergoldeter  Crucifixus  ohne 
Werth  dazu. 

Eine  crucifixbekrönte  Hoftienbüchfe  unter  deren  Boden  Schlangen,  ein 
Sternenwappen  und  der  Name  Johann  August  Schubart  an:  1689  zu  fehen 
find,  hat  wenig  Bedeutung. 


1  AUo  ähnlich  dem  Bilde  im  Boden  des  filbeinen  Taufbeckens  zu  St.  Ulrich. 


Die  St  Ulrichskirche. 

A 

Gefchichiliche  iTv uf  der  Stelle    der  jetzigen    Lllrichskirche    mit  ihren  Pfarrhäufern 

Einleitung.  ÜQ^Yiä  im  frühen  Mittelalter  eine  jener  Warten ,  die  von  den  Deutfchen 
(Sachfen)  gebaut  waren,  welche  die  alte  forbifche  Bevölkerung  des  Landes 
überwunden  hatten,  und  deren  edle  Gefchlechter  zur  fortwährenden  Nieder- 
haltung der  Befiegten  im  Befitze  diefer  Warten  blieben.  Die  Warte,  die 
an  der  Stelle  der  Ulrichskirche  lag.  gehörte  denen  von  Hagedorn  und 
kam,  als  1339  ihr  Befitzer  kinderlos  ftarb,  delTen  Beftimmung  gemäfs  an  die 
Marienknechte  zu  Halle.  Es  waren  dies  Bettelmönche  nach  der  Regel  der 
Auguftiner.  Schon  zu  Anfang  des  13.  Jahrhunderts  hatten  fie  fich  zunächft 
bei  Giebichenftein  niedergelalTen,  dann  auf  dem  Galgenberge  d.  i.  bei  dem 
Bahnhofe  gewohnt,  und  nun  ergiffen  fie  die  Gelegenheit,  fich  in  der  Stadt 
felbft  anfäflig  zu  machen,  indem  fie  nämlich  diefes  von  HagedornTche  Erbe 
zum  Bauplatze  für  ein  Klofter  nebft  Kirche  beftimmten.  Nachdem  fie  für 
„80  Schock  Grofchen"  die  erzbifchöfliche  Erlaubnifs  dazu  erhalten,  fich 
auch  mit  dem  Rathe  der  Stadt  „verglichen"  und  fonfl:ige  HemmnifTe*  be- 
feitigt  hatten,  begannen  fie  den  Bau  zur  Ehre  der  heiligen  Jungfrau  autzu- 
führen. 2  Nachdem  für  eine  behagliche  Wohnung  der  Mönche  einigermaafsen 
geforgt  und  das  Baufyllem  der  Kirche  am  Chor  und  den  nächften  Jochen 
feftgelegt  war,  fcheint  man  fich  bei  der  Bauausführung  wahrfcheinlich,  weil 
die  Mittel  fehlten,  Zeit  genommen  zu  haben;  erft  1496  wurde  das  Klofter 
fertig  und  die  Kirche  vierzehn  Jahre  fpäter  eingewölbt.  Bald  darauf  trat, 
wie  in  fo  vielen  auch  in  diefem  Klofter  eine  grofse  Veränderung  ein.  Die 
lautere  Lehre  Luthers  fand  auch  hier  Eingang  und. fiel,  ein  fruchtbares 
Samenkorn,  auf  empfanglichen  Boden.  Von  den  Mönchen  verliefs  einer 
nach  dem  anderen  die  ftillen  Klofterräume,  um  in  das  gefchäftige  bürgerliche 
Leben  überzugehen,  das  fich  diefer  Zeit  fo  mächtig  hob.  1527  entfchlofs  fich 
der  Convent,  das  Klofter  fammt  der  Kirche  an  den  Cardinal  Albrecht  für 
„500  RH."  zu  veräufsern,  nachdem  jeder  der  letzten  Mönche  davon  40  Rfl. 
bekommen  hatte,  zogen  fie  mit  ihrem  Prior  in  die  Welt  hinaus.  Der  Car- 
dinal aber,  fortwährend  mit  Bauplänen  und  in  diefem  Augenblicke  auch  mit 
der  Umänderung  der  Kirchfpiele  zu  Halle  befchäftigt,  wie  wir  bei  der 
Marktkirchenbefchreibung  umftändlicher  berichtet  haben,  fand  fogleich  eine 
paffende  Verwendung  für  fein  neues  Befitzthum.  Er  hatte  nämlich  die 
Abficht,   die    fchöne  Pfarrkirche  zu  St.  Ulrich,  die  auf  dem  Häuferblocke 


1  Siehe  von  Dreyhaupt  1,8.771. 

^  Da  nach  Olearius  etliche  manuscripta  das  Jahr   1352  als  den  Bauanfang  angeben,  fo 
dürfte  das  Jahr  1339  wohl  nicht  ganz  ficher  angenommen  werden  können. 
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zwifchen  der  grofsen  und  kleinen  Ulrichftrafse  und  der  JägergalTe  lag,  ab- 
zubrechen. Dazu  hatte  er  ein  Recht,  feitdem  ihm  auch  das  Klofter  zum 
Neuen  Werke  gehörte,  dem  die  Pfarrkirche  zu  St.  Ulrich  incorporirt  war. 
Er  bedürfe  der  Materialien  des  Bauwerkes  zur  Errichtung  des  Neuen  Stiftes 
mit  dem  Dome,  (fiehe  delTen  Befchreibung),  fo  gab  er  vor,  und  wirklich 
fcheinen  die  Steine  diefer  alten  Ulrichskirche,  welche,  weil  fie  des  brauch- 
baren Baumaterials  wegen  abgebrochen  wurde,  folide,  wenn  auch  nicht 
grofs  gewefen  fein  wird  und  fpäteftens  der  Blüthezeit  der  Gothik  angehört 
haben  kann,  im  Dome  verbraucht  worden  zu  fein.i  Für  die  Ulrichsgemeinde 
mufste  natürlich  ein  anderes  Gotteshaus  befchafft  werden,  und  dazu  kam 
dem  Cardinal  die  Erwerbung  diefer  Klofterkirche  der  Marienknechte  eben 
recht.  Im  Jahre  1531  den  20.  November  fand  die  Ueberfiedelung  ftatt  und 
feitdem  dient  bis  heute  das  Bethaus  des  Klofters  der  Bettelmönche  für  die 
Ulrichsgemeinde  als  Pfarrkirche. 

Von  den  gefchichtlichen  Notizen  zur  Baubefchreibung  übergehend  Bau- 

fchicken  wir   letzterer  voraus,  worüber  nach  ihr  weitläufiger  zu  reden  fein     ijcfchrcibung: 
wird,  dafs  die  Kirche  als  Bau   von  Bettelmönchen  auf  das  Sparfamfte  aus- 
geführt werden  mufste,   ein  Umftand,   der  die  merklichften  Spuren  überall 
hinterlaflen  hat. 

Die  Ulrichskirche  Fig.  65  ift  eine  acht  Joch  lange  Hallenkirche  mit  Grundrifs. 
nur  zwei  Schiffen,  nämlich  einem  IlauptfchifFe,  welches  im  Often  mit  fünf 
Seiten  eines  Achtecks  apfidial  fchliefst,  und  einem  NebenfchiflFe  an  der  Nord- 
leite mit  ftumpfem  SchluITe  im  Often.  Beide  Schüfe  werden  in  Weften 
durch  eine  grade  Giebelwand  gefchloffen;  ein  Thurm  lehlt.  Im  Süden  und 
um  die  Südweftecke  bis  zu  dem  Portale  der  Weftwand  war  das  Klofter  ge- 
legen, während  der  Chor  frei  gegen  die  kleine  BrauhausgaiTe,  die  Nordfeite 
gegen  die  Leipzigerftrafse  und  der  Reft  der  Weftfeite  gegen  die  Strafse 
„Hinter  der  Ulrichskirche'*  zugekehrt  liegen.  An  der  Nordoftecke  ift  ein 
achtfeitiges  Treppenthürmchen  aus  Fachwerk  angebaut  als  Aufgang  zum 
Kirchenboden.  Zugänge  führen  in  das  Innere:  ein  Portal  von  Weften, 
zwei  andere  von  Norden  nämlich  im  zweiten  und  fünften  Joche  von  Weften 
her,  ein  viertes  auf  der  öftlichen  Schlufsmauer  des  Nebenfchiifes  und  ein 
letztes  von  Süden  her  aus  dem  ehemaligen  Kreuzgange.  Anführen  könnte 
man  auch  die  fpäter  eingebrochene  Thür,  welche  im  erften  Oftjoche 
in  die  dort  gegen  Süden  gelegene  Sacriftei  führt.  Im  Inneren  ift  der  Fufs- 
boden  der  beiden  öftlichen  Joche  um  eine  Stufe  und  der  des  eigentlichen 
Chores  um  fernere  drei  Stufen  erhöht.  In  diefer  Kirche  giebt  es  natürlich 
nur  eine  Pfeilerreihe.  Diefe  Pfeiler  haben  einen  fchlicht  achtfeitigen 
Grundrifs  und  tragen  die  Netzgewölbe  beider  Schiffe.  Auf  die  zahlreichen 
Ungenauigkeiten  in  den  Jochweiten  fowie  in  der  Stellung  der  Strebepfeiler 
und  der  Fenfter  fei  hier  nur  im  Allgemeinen  hingewiefen ;  endlich  mag  noch 
die  Divergenz  der  Pfeilerreihe   mit    der    Südmauer   erwähnt  werden.     Das 


1  Diefe  Kirche  hat  nach  von  Dreyhaupt  fchon  12 10  als  Pfarrkirche  einen  Plebanus 
gehabt,  doch  wiffen  wir  über  das  Gebäude  felbd  namentlich  in  Bezug  auf  feine  Entdehungszeit 
nichts  Beftimmtes. 
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Aoufsere  der  Kirche  macht,  da  die  Mauern  aus  Bruchfteinen  mit  Eckquadern 
und  Kalkbewurf  beliehen,  keinen  befonders  vorthtnlhaften  Eindruck.  Aus 
dem  GrundrilTe  geht  hervor,  dafs  auch  eine  reichere  Gruppirung  tehlt, 
allein  im  Ganzen  geben  die  Theile,  die  man  zumeill  nicht  aus  der  Entfer- 
nung, fondern  von  dem  günlligllen  Standpunkte,  nämlich  von  der  Leipziger- 
ftrafse  aus,  zu  fehen  bekommt,  eine  malerifche  Wirkung  von  einigem  Reiz. 
Aufnfs.  j)j^^  äufsere  Anficht  Fig.  66.  zeigt  über  einem  Sockel  mit  einfacher 

Schrägt*  fchlichte  Strebepfeiler  und  Wandflächen  bis  zum  Kopfgefimfe, 
vvt'lches  aufser  am  Chor,  wo  es  fich  wirklich  um  die  Strebepfeiler  kröpft 
und  unter  der  Fen Her fch rage  an  der  Wand  hinläuft,  fich  nur  durch  ein  Ge- 
fims  an  der  Vorderfeite  der  Pfeiler  kennzeichnet,  übrigens  ehemals  überall 
durchlaufend  gewefen  fein  dürfte,  wie  die  alten  abgemeifselten  Steine  er- 
Strebepfeiier.  kennen  lalTen.  Die  Pfeiler  fteigen  nun  einhüftig  —  die  Theilung  liegt 
etwa  im  goldenen  Schnitt  der  Strecke  vom  Kafffims  bis  zum  Dach  —  bis 
zum  Hauptgefims  empor  ohne  eine  andere  Verzierung  als  die  Abdeckungs- 
platte des  Rückfprunges,  deren  Sims  nach  der  von  DreyhauptTchen  Ab- 
bildung der  Kirche  fich  ehemals  an  den  Seiten  aller  Pfeiler  fortfetzte  fo, 
wie  es  fich  an  denen  des  Chores  bis  jetzt  erhalten  hat.  Die  beiden  Eck- 
pfeiler der  Wellfeite  find  unten  durch  eine  fpitzbogige  Oeffnung  durchbrochen, 
fo  dafs  fie  faft  zu  llrebenden  Bögen  werden.  Die  Wellfeite  geftaltet  fich 
auftällig  unregelmäfsig  durch  den  einen  Strebepfeiler,  der  zur  Aufnahme 
des  Ark adenbogen fchubes  dient,  (vergleiche  auch  den  Grundrifs  Fig.  65.) 
und  der  daher  nicht  in  der  Mitte  diefer  Seite  liehen  kann.  An  der  Südfeite 
find  die  Pfeiler  höchft  ungleich.  Die  drei  weftlichften,  von  verfchieden 
grofsen  Oeffnungen  durchbrochen,  find  zu  Strebebögen  geworden,  die  nun 
auch  unter  fich  ungleich  find.  Der  vierte  hat  nur  durch  ein  im  Bogen  mit 
ihm  verbundenes  Anhängfei  ein  ftrebebogenartiges  Anfehen  bekommen,  ur- 
Tprünglich  iil  er  den  anderen  öftlichen  Pfeilern  diefer  Seite  gleichartig  ge- 
wefen. Dafs  der  zweite  von  Ollen  her  überhaupt  fehlt,  hat  feinen  Grund 
darin,  dafs  der  öflliche  Klollerflügel  hier  gegen  die  Kirche  Iliefs  und 
aufserdem  oder  vielmehr  deswegen  die  Wand  im  erften  und  zweiten  Joche 
von  P\^nllern  nicht  durchbrochen  ift,  fodafs  fie  auch  in  fich  fchon  dem  Ge- 
wölbefchube  Widerftand  genug  bieten  kann. 
Kenficr.  Die  F  e  n  II  e  r  haben  eine  fall  zweieinhalbmal  fo  breite  Wandfläche  zwifchen 

fich,  wie  ihr  Lichtenmaafs  ausmacht;  dadurch  tritt  auch  im  Aeufseren  zu  beiden 
Seiten  der  Strebepfeiler  noch  ein  Stück  Wandfläche  zur  Erfcheinung.  Freilich 
nur  an  diTXordfeite  find  diefe  dem  Syllem  zu  Grunde  liegenden  Maafsverhält- 
nilTe  wirklich  ausgeführt  mit  Ausnahme  des  erften  Weftjoches,  in  welchem 
anfangs  überhaupt  kein  Fenller  fich  befand,  fondern  wahrfcheinlich  erft  im 
1 7.  Jahrhundert  das  jetzige  runde  zur  Erhellung  des  Emporenaufganges  angelegt 
wurde.  An  dem  mehreckigen  Chor  wird  der  Fen fterpf eiler  natürlich  fchmäler; 
die  Fenller  bleiben  jedoch  ebenso  grofs;  nur  jenes  am  Oftende  des  Neben- 
fchiffes  ift  breiter  und  nicht  wie  die  anderen  am  Chor  und  an  der  Nordfeite 
durch  zwei  gleiche  Pfoften  getheilt,  fondern  durch  drei.  Der  Emporenanlage 
wegen  find  alle  diefe  Fenller  auf  eine  gewiffe  Höhe  vermauert,  auch  am 
Chor  ift  diefe  V er mauerung  durchgeführt,  hier  jedoch,  wo  Emporen  ja  nicht 
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vorhanden  find,  wohl  der  Beleuchtung  wegen.  Ganz  zugemauert  iß  auch 
ein  fchlankes,  zweitheiliges  Fenfter  über  der  Thür  in  Weften;  es.  liegt  wie 
die  Thür  nicht  in  der  Achse  des  Hauptfchiffes.  Südlich  konnten  die  Fenfter 
der  klofterlichen  Anbauten  wegen  nicht  bis  auf  das  KafiFgefims  herabgehen, 
fondern  mufsten  mit  ihrer  Unterkante  über  den  anliegenden  Pultdächern 
bleiben.  Wiewohl  nun  die  Fenfter  mit  Rückficht  hierauf  wirklich  viel 
kürzer  find,  hat  doch  eine  Zeit  lang  ein  fehr  fteiles  Dach  der  Anbauten, 
wie  man  noch  an  den  Seiten  der  Pfeiler  ficht,  bis  hoch  in  die  FenfteröflFnung 
hineingeragt.  An  diefer  Seite  ift  die  Breite  der  Fenfter  noch  geringer  als 
an  der  nördlichen  und  ihre  Theilung  gefchieht  nur  durch  einen  Pfoften  mit 
Ausnahme  jenes  Fenfters  über  dem  Portale  im  fünften  Joche  von  Weften  her. 
Im  erften  Weftjoche  fehlt  wie  ebendafelbft  im  Norden  ein  F'enfter. überhaupt; 
ebenfo  haben,  wie  bereits  gefagt  wurde,  die  beiden  oftlichften  Joche  diefer 
Südfeite  keine  Fenfter  in  Folge  des  anftofsenden  Klofterflügels.  Die  Profi- 
lirung  der  Gewände  und  Pfoften  ift  einfach.  Die  der  erfteren  befteht  aufsen 
und  innen  aus  einer  Schräge ;  ftatt  der  Spitze  derfelben  fehen  wir  zur  Fällung  * 

des  Fenfters  die  Hälfte  eines  Pfoftens,  der  ziemlich  fchmal  aber  tief  ift  und. 
aufsen  wie  innen  aus  zwei  leicht  gekehlten  Schrägen  mit  ftumpfer  vorderer 
Endigung  fich  formt;  inmitten  diefer  beiden  Keilformen  befindet  Geh  eine 
Platte  mit  Falz  für  die  Verglafung.  Die  FenJlermaafs werke,  die  auf  Fenftcr- 
den  Pfoften  ruhen  und  unter  dem  Spitzbogen  des  Fenfters  aus  ihnen  er-  "*^  ^^^'^'  ' 
wachfen,  find  im  Allgemeinen  von  guter  Erfindung,  aber  fie  tragen  alle 
fchon  die  Markmale  der  gothifchen  Spätzeit,  Willkür  in  der  Zufammenfetzung 
der  Mufter,  verfchiedene  Bogenformen,  Fifchblafen,  rechteckige  Gebilde 
u.  f.  w.  Im  Weften  werden  di^^  Mufter  einfacher,  die  am  Chor  bieten  das 
meifte  Intereffe;  unter  ihnen  ift  namentlich  jenes  gegen  Südoft  gerichtete  in- 
tereflant.  Jedwede  Fenfterverdachung  im  Aeufseren  etwa  durch  ein  bogen- 
förmiges Sims  oder  einen  Wimperg  fehlt. 

Die  Wand  flächen  find  über  dem  Sockel-  bez.  KafFfims  bis  zum  Dache  Wandflächc. 
glatt  und  fchmucklos ;  auch  das  Hauptgefims  ift  unbedeutend  undroh  gearbeitet. 

Das  beiden  Schiffen  gemeinfame  Dach  ift  ein  reguläres,  hohes  Sattel-  Dach, 
dach  in  Schieferdeckung,  deffen  Firft  alfo  nicht  über  der  Mittel fchifFrrtitte 
liegen  kann.  Gegen  Often  wird  der  Giebel  durch  einen  faft  fenkrechten  Walm 
gefchlofl^en,  dem  fich  füdhch  noch  das  Chordach  vorlegt.  Da  diefes  bei  kürzerer 
Grundfläche  diefelbe  Dachneigung  hat,  fo  liegt  fein  Firft  natürlich  tiefer  als 
der  des  Hauptdaches  und  gegen  den  des  letzteren  nach  Süden  verfchoben, 
ohne  jedoch  die  füdliche  Fläche  des  Hauptdaches  zu  verlalTen.  Die  Dachflächen 
über  der  Nord-  und  Südfeite  des  Chores  legen  fich  zu  einem  Satteldache 
zufammen,  gegen  deffen  öftliche  Firftfpitze  die  anderen  drei  Chorfeiten  ihre 
Dachflächen  als  Walme  aufgehen  lalTen.  Auch  im  Weften  ift  es  ein  faft 
fenkrechter  Walm,  der  den  Giebel  fchliefst.  Hier  baut  fich  über  der  Nord- 
weftecke  eine  Glockenftube  aus  verfchaltem)Fachwerk  mit  Schieferbehang  Giockcnftuhc 
als  ein  Gefchofs  mit  abgewalmtem|  Dache  und  grofsen  Schallöchern  heraus. 
Der  Sturz  der  letzteren  hat  eine  ganz  gedrückte  Kleeblattform,  die  uns 
zeigt,  dafs  diefer  Ausbau  erft  einer   fpäteren  Zeit  angehören  kann;   er  ent-  , 

ftand  nämlich,  wie  die  Chroniken  fchreiben,    1665.     Zu  diefer  Zeit  ftimmt  M 
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denn  auch  feine  ehemaljge  Dachform  mit  doppelt  gekrümmten  Flächen, 
doppeltem  Hauptfimfe  und  verfchiedenen  Dachluken,  wie  wir  diefelbe  auf 
der  von  Dreyhaupt'fchen  Abbildung  fehen.  Die  Firllecke  des  Hauptdaches 
Dachreiter,  hier  in  Wellen  trägt  zu  rein  decorativem  Zwecke  einen  Dachreiter.  Auf 
ihn  beziehen  fich  die  Worte  von  Dreyhaupt's:  „  .  .  .  und  (die  Kirche)  hat 
auf  dem  Dache  eine  kleine  Thurm-Spitze,  die  mit  einem  zinnernen  Knopfe, 
fo  An.  1665  von  der  bei  diefer  Kirche  oftwärts  ehedem  geftandenen  und 
diefes  Jahr  abgetragenen  S.  WoliFgangs  Capelle  abgenommen  und  dahin 
verfetzet  worden.**  Die  Entftehungszeit  des  Thürmchens  fallt  alfo  viel 
früher  als  fein  Vorhandenfein  auf  der  Ulrichskirche  und  durch  fein  Aus- 
fehen,  welches  dem  15.  Jahrhundert  entfpricht,  beftätigt  fich  das.  Ein  feiner 
Holzconftruction  entfprechender,  ungemein  fchlanker,  achteckiger  Helm  mit 
Auffchieblingen  fetzt  fich  auf  einen  achtfeitigen,  fchieferbehängten  Unterbau, 
der,  foweit  er  über  dem  Dachfirfte  liegt,  zwifchen  den  Eckpfoften  von 
Oeffnungen  ganz  durchbrochen  ift.  Den  alten,  ftilgemäfsen,  achtfeitigen, 
platten  (discusformigen)  Knopf  hat  man  bei  der  diesjährigen  Eindeckung 
leider  durch  einen  plumpen,  ftil widrigen  erfetzt,  fodafs  dadurch  die  höchft 
charakteriftifch  mittelalterliche  Silhouette  des  kühnen  Dachreiters  ungemein 
gefchädigt  worden  ift.  Ein  anderer  Dachreiter  von  achtfeitiger  ebenfo 
durchbrochener  Geftalt  aber  mit  einer  „weifchen  Haube"  als  Dach  und  mit 
einem  hübfchen  Hauptgefimfe,  von  Holz  gefchnitzt,  befindet  fich  etwa  über 
dem  zweiten  örtlichen  Joche  auf  dem  Firfte  und  neben  ihm  gegen  Norden 
eine  gröfsere  Dachluke,  an  deren  Vorderfeite  das  Zifferblatt  der  Uhr  ange- 
bracht ift,  während  in  dem  Dachreiter  die  Schlagglocke  hängt. 

Auch  diefe  beiden  Zufügungen  werden  1665  entftanden  fein,  ebenfo  wie 
Treppenthurm.  das  achtfeitige  T reppenthür  mche n  an  der  Nordoftecke,  welches  auf  den 
Dachboden  geleitet.  Sehr  wahrfcheinlich  diente  vordem  eine  Thür  an  der 
Nordfeite  de«  erften  Weftjoches,  die  nach  Anlegung  d^s  Thürmchens  vermauert 
bez.  durch  jenes  genannte  runde  Fenfter  erfetzt  wurde,  als  Zugang  zu  einer 
Treppe  für  die  Orgelempore,  von  wo  aus  man  dann  weiter  zum  Dachboden 
kommen  konnte.  Die  Fachwerksconftruction  des  Treppenthurmes  unter 
einem  doppelt  gebogenen,  knopfbekronten  Zeltdache  bietet,  weil  alle  Kunft- 
formen  fehlen,  kein  Intereffe;  nur  in  technifcher  Hinficht  machen  wir  darauf 
auf  merk  fam,  dafs  das  Thürmchen,  mit  der  Kirchenwand  durch  Eifenbänder 
verbunden,  durch  das  Werfen  der  Stiele  im  Laufe  der  Zeit  eine  etwas  ge- 
wundene Form  bekommen  hat.  Unerwähnt  wollen  wir  auch  nicht  lallen, 
dafs  zu  den  Stücken,  welche  etwa  um  diefe  Zeit  der  zweiten  Hälfte  des  17. 
Jahrhunderts  entftanden  find,  die  Anlage  von  Stübchen  zwifchen  den  Strebe- 
pfeilern aufsen  unter  den  Fenftern  der  Nordfeite  zu  rechnen  fein  wird. 
Diefe  Kirchftuben  find  zwar  jetzt  befeitigt  und  die  für  fie  in  die  Kirchen- 
mauer eingebrochenen  Fenfter  ausgemauert,  indeften  beftanden  fie  zu  von 
Dreyhaupts  Zeit,  wie  aus  feiner  Abbildung  hervorgeht,  und  waren  wohl  bis 
in  diefes  Jahrhundert  noch  fo,  wie  fie  fich  ja  bis  heute  an  der  Marktkirche 
erhalten  haben. 
Portale.  Die  Portale  find  alle  fpitzbogig  und  haben  gothifch profilirte  Gewände. 

Pas  Portal   der   Weftfront  liegt   auffälligerweife   nicht    in    der  Achfe    des 
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MittelfchifFes.  fondern  mehr  nSrdlich,  dieUrfache  läfst  fich  mit  Beftimmtheit 
nicht  angeben;  wir  werden  darauf  zurückkommen.  Das  Profil  des  Gewändes 
ift  überaus  kräftig  und  befteht  im  Wefentlichen  aus  zwei  grofsen,  tief- 
fchattigen  Hohlkehlen  mit  einem  fie  fcheidenden  Birnenprofile. 

Die  weftliche  Thür  der  Nordfeite  hat  ein  weniger  kräftiges,  dafür  um 
fo  gliederreicheres  Gewändeprofil.  Das  Verdachungsfims  über  ihr  in  Efels- 
rückenform  und  krabbenbefetzt  ift,  wie  es  fcheint,  neu  oder  doch  fo  ftark 
reftaurirt,  dafs  kein  Urtheil  darüber  möglich  ift,  ob  die  Herftellung  wirklich 
den  ehemaligen  Formen  entfpricht. 

Auch  die  zweite  Thür  diefer  Seite  hat  ein  gliederreiches  Gewändeprofil 
von  ähnlichem  Charakter  wie  das  vorgenannte.  Sie  ift  von  befonderem 
Intereffe  als  die  ältere  Thür  i  in  Halle  mit  einem  fculptirten  Tympanon,  zu 
deflen  Unterftützung  ein  die  ThüröfiFnung  theilender  Pfeiler  dient.  Diefe 
Anordnung  ift  von  echt  mittelalterlichem  Geifte  und  verfehlt  auch  hier  ihre 
architektonifch  vorzügliche,  auf  Licht-  und  Schattencontraft  berechnete,  an- 
ziehende Wirkung  nicht,  wiewohl  die  Einzelheiten  nichts  weniger  als  fchön 
find.  Auf  der  Dreiviertel  faule,  die  fich  vorn  am  Pfeilerprofil  bildet,  fitzt 
oben  ein  Blättercapitäl  in  bizarren,  fchon  fpätgothifchen  Linien,  während  an 
den  Seiten  des  Pfeilers  und  an  der  Laibung  der  Thür  Confolen,  zu  Unthieren 
ausgehauen,  das  Tympanon  unterftützen.  Letzteres  wird  aus  drei  Steinbalken, 
die  übereinander  liegen,  gebildet.  Das  hochreliefirte  Bildwerk  bezieht  fich 
auf  die  ursprüngliche  Kirchen-  und  Klosterpatronin,  die  h.  Maria,  und 
zerfällt  in  drei  unterfchiedliche  Darftellungen.  Zu  unterft  vorn  über  dem 
Säulchencapitäle  des  Pfeilers  fitzt,  wie  fo  oft  an  diefer  Stelle,  Maria  mit 
dem  Kinde,  ganz  frei  gearbeitet  und  kleiner  im  Maafsftabe  gehalten  als  die 
hinter  ihr  befindlichen  Figuren,  welche  die  zweite  Darfteilung  abereben, 
nämlich  das  Begräbnifs  der  Maria  durch  die  Apoftel.  Ihrer  zwölf,  fechs 
vorn  und  fechs  hinten,  tragen  die  Maria  auf  einer  Bahre;  der  Zug  bewegt 
fich  nach  links.  Unter  den  Voraufgehenden  erkennt  man  Petrus  mit  dem 
SchlüfleP  und  Paulus  mit  dem  erhobenen  Schwert  (?),  der  hinter  ihnen 
fcheint  Andreas  mit  dem  Kreuze  zu  fein.  Von  den  Nachfolgenden  ift  Bar- 
tholomäus ficher  an  dem  Meiler  in  feiner  Hand  kenntlich.  Ueber  diefem 
Leichenzuge  folgt  die  letzte  Darftellung.  Chriftus  fitzt  in  einer  mandorla- 
förmigen  Nifche,  fegnend  erhebt  er  die  Rechte,  während  feine  Linke  ein 
weibliches  fitzendes  Figürchen  hält,  eine  Perfonification  der  zum  Himmel 
aufgefahrenen  Seele  der  Maria.  Neben  Christo  befindet  fich  jederfeits 
die  Jünglingsgeftalt  eines  Engels  mit  langen  Flügeln ;  das  Geräth,  das  jeder 
hält  bez.  fchwingt  foll  wohl  beftimmt  ein  Räucherkeffel  fein.  Der  Gedanken- 
gang liegt  zu  klar,  um  noch  einer  befonderen  Erörterung  zu  bedürfen. 
Der  Stil  diefer  Sculptur  ift  geradezu  abfcheulich;  ohne  Zweifel  hat  hier 
eine  Ueberarbeitung  ftattgefunden,  die,  wie  mir  dem  Charakter  anderer 
Sculpturen  diefes  Bauwerks  (z.  B.  der  Confole  unter  dem  Arkadenbogen  an 
derWeftwand  nach)  glaubhaft  erfcheint,  in  der  zweiten  Hälfte  des  17.  Jahr- 


1  Die  Kirche  auf  der  Moritzburg  hat  ebenfalls  eine  folche  Portaldispofition. 

2  Oder  war  der  Gegeniland  das  Doppelkreuz  des  Philippus? 
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hunderts  gefchehen  ill.  Die  Anordnung,  Haltung  und  Proportionirung  der 
Figuren,  der  Faltenwurf  und  anderes  verweift  auf  eine  nicht  allzu  fpäte 
Zeit  der  Gothik,  auf  eine  Zeit,  die  noch  vor  der  liegt,  in  welcher  Conrad 
von  Einbeck  an  der  Moritzkirche  arbeitete;  durch  die  Ueberarbeitung  aber 
find  faft  alle  Einzelheiten  verändert,  und  zwar  erfcheinen  fie  fo  ungemein 
roh,  dafs  Compofition  und  Ausarbeitung  unmöglich  gleichzeitig  fein  können. 
Zum  Beweife  machen  wir  auf  Einiges  aufmerkfam.  Vor  allen  konnten  die 
Augen  nur  von  einem  ganz  handwerklichen  Arbeiter  fo  gebildet  werden, 
wie  es  meift  gefchehen  ift,  nämlich  gefchlitzt  nach  beiden  Seiten  Die  Nafen 
find  faß  eckig  und  ohne  Modellirung,  verfchiedene  Arme  und  Hände  er- 
fcheinen ganz  formlos  und  ebenfo  die  übrigen  Details  bald  mehr,  bald 
weniger.     Eine  Würdigung  der  Arbeit  mufs  daher  unterbleiben. 

Diefe  Hauptthür  der  Kirche  und  die  vor  ihr  befprochene  haben  Ge- 
wände von  fehr  ähnlicher  Behandlung,  während  andererfeits  die  Thür  der 
Weftfront  und  die  jetzt  zu  befchreibende  an  der  Oftfeite  des  Nebenfchiffes 
im  Profil  ähnliche  AuffalTung  kundgeben.  Das  Gewände  der  Oftthür  befteht 
der  Hauptfache  nach  in  einer  grofsen  kräftigen  Hohlkehle,  die  von  einigen 
Gliedern  gefäumt  ift.  Die  fpitzbogige  Thür  fteht  unter  einem  flachen  Ent- 
laftungsbogen,  welcher  gegen  das  Innere  mit  zwei  Hohlkehlen  verziert  ift 
und  eine  Nifche  dadurch  formirt,  dafs  die  Ausmauerung  hier  fchwächer  ge- 
halten ift  als  die  Wand;  nach  aufsen  zu  bleibt  jedoch  der  Bogen  mit  dem 
Mauerwerk  bündig  und  ift  wie  diefes  nur  in  Bruchfteinen  ausgeführt. 
Seine  Schlufsfteine  find,  wie  es  fcheint,  einmal  herausgebrochen  gewefen 
und  dann  wieder  eingefetzt  worden,  und  zwar  nach  aufsen  unter  Zufügfung 
einer  barock   verzierten   Taiel,   auf  welcher  man  lieft:   TRANSLOCATIS     ET 

elevatis  huly  templi  trib9  caivipanis  paceqr  senaty  ut  hui9 
^Edis  patroni  maioris  formositatis  et  congruentiae  ergo, 
quassatis  et  destructis  vicini  sacelli  wolfgangiani  reliquiis, 
cui9  goncamerationi  ante  aeramenta  erant  imposita  dis- 
ponentib9  antistitib9  et  octoviris  dnis  consulib9  ....  (es 

folgen  die  Niimen)  APERTA  ET  STRUCTA  EST  HAEG  PORTA  DIE 
XXVIII JUL.  Ab  M  .  DG  .  LXVI.  Wir  bemerken  hi^r  diefen  infchriftlichen  Angaben 
gegenüber  nur,  dafs  die  Formen  des  Thürgewändes  gothifch  find  und  nicht  im 
Jahre  1666  gemacht  fein  können;  wir  werden  auf  diefen  Punkt  zurückkommen. 
Die  vier  befchriebenen  Portale  haben  in  künftlerifcher  Hinficht  nicht 
Thiirüügel.  unintere (Tante  Thürflügel  Fig.  07,  die  in  Rahmen  und  mehrfachen  Fül- 
lungen gearbeitet  find  und  der  RenailTance  angehören.  Als  Schlagleiße 
dient  eine  über  Gebühr  kräftige,  cannelurte,  toscanifche  Säule  mit  einem 
Triglyphengebälkftück  über  und  einem  Poftamente  unter  fich.  lieber 
dem  Losholze  bez.  zwifchen  den  beiden  im  Bogenfelde  der  Thür-Oeftnung 
befindlichen  Flügeln  baut  fich  auf  diefe  untere  Säule  eine  zweite  ähnliche 
mit  Poftament  und  Gebälkftück  in  verjüngtem  Maafsftabe  auf.  Der  Archi- 
tectur  entfprechend  find  auch  die  Befchläge  zu  gefälligen  Formen  ausgebildet. 
Schon  wegen  der  verfchiedenen  Grofsen  find  die  Einzelheiten  der  vier 
Thüren  nicht  übereinftimmend,  der  Thür  im  Weften  fehlt  jetzt  die  Schlagleifte 


Fig.   67* 


^jf/.* 


t  M    1    T    f    f    f    t    I    f   r    f- 

Thürflügcl  des  weftlichcn  Portals  an  der  Nordfcitc. 
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auch  der  oftlichen  von  deren  an  der  Nordfeite  mufste  fie  wegen  des  fteinernen 
Mittelpfeilers  fehlen.  Die  Ausbildung  diefer  Flügel  läfst  übrigens  nicht 
zweifeln,  dafs  alle  aus  eines  Meifters  Hand  hervorgegangen  find.  Leider 
find  diefe  zart  profilirten  Holzarbeiten  mit  grüner  Oelfarbe  fcbon  zu  ver- 
fchiedenen  Malen  angeftrichen  und  büfsen  dadurch  viel  von  ihrer  Schönheit 
ein,  auch  die  an  und  für  fich  hier  fchon  ßrrofse  Schwierigkeit,  die  Ent- 
ftehungszeit  zu  beftimmen  und  den  Stil  zu  beurtheilen,  wird  dadurch  ge- 
fteigert.  Abgefehen  davon,  dafs  die  Oftthür  erft  1666  entßanden  fein  foll 
mithin  ihre  Flügel  und  alfo  auch  die  der  anderen  drei  Thüren  früheftens 
um  diefe  Zeit  gemacht  fein  konnten,  gewinnt  man  aus  den  Formen  nicht 
den  Eindruck,  als  feien  fie  erft  nach  dem  drei fsigj ab r igen  Kriege  gemacht, 
wo  die  Verwilderung  der  Lebens-  und  Kunftformen  denn  doch  zu  grofs 
war,  als  dafs  fo  einfache,  ftreng  in  gutem  Gefchmacke  gehaltene  Details, 
wie  fie  hier  gefunden  werden,  hätten  entftehen  können.  (Vergl.  die  Thür- 
flügel  der  beiden  Südportale  im  Dom).  Andererfeits  läfst  fich  nicht  leugnen, 
dafs  hier  den  guten  Details  jene  glückliche  Compofition  fehlt,  die  wir  an 
den  Werken  der  Hochrenaiflance  z.  B.  an  denen  jenes  Thalhausmeifters  be- 
wundern. Im  Vergleich  zu  der  ftarken  Schlagleifte  find  die  umrahmenden 
Profile  zu  zart;  der  Totaleindruck  ift  etwas  fteif  und  nüchtern.  Denfelben 
Charakter  haben  die  Befchläge;  fie  können  erft  nach  der  Blüthe  der  Re- 
naiffance  gemacht  fein.  Demnach  dürfte  mit  Sicherheit  auf  den  Anfang 
des  17.  Jahrhunderts  gefchloffen  werden,  ob  jedoch  auch  um  1666,  dem  an- 
geblichen Enlftehungsjahre  der  Thür  im  Often,  folche  Formen  noch  möglich 
waren,  ift  zu  bezweifeln. 

Die  Eingangsthür  aus  dem  Klofter  in  Süden  ift  nur  klein;  ihr  rund- 
bogiges  Gewände  von  gothifcher  Profilirung  ift  gegen  das  Kircheninnere 
gekehrt,  während  der  Thürflügel  nach  aufsen  fchlägt.  Da  wir  aufsen  noch 
Ueberrefte  eines  gothifchen  Gewändes  in  dem  Charakter  der  beiden  Nord- 
thüren  bemerken,  fo  ift  die  Möglichkeit  nicht  ausge  fehl  offen,  dafs  diefes 
rundbogige  Gewände  gegen  das  Kircheninnere  nicht  urfprünglich  ift.  Der 
anfänglich  ficherlich  fpitze  Bogen  einer  höheren  Kirchen  thür  ift  durch  die 
fpäteren  Veränderungen  der  Anbauten  befeitigt,  und  zwar  wird  das  ftatt- 
gefunden  haben,  als  man  in  Folge  der  Auflöfung  des  Klofters  von  dieler 
Seite  einen  grofsen  Eingang  nicht  mehr  brauchte,  und  dann  fpäter  allhier 
Kirchftuben  anlegte. 
Inneres.  ^as    Kircheninnere    Fig.  68    hat    glückliche    Raum verhältniffe. 

'Proportionen,  dadurch  wird  hier  wie  überall  auf  den  Befchauer,  mögen  die  Einzelheiten 
auch  keineswegs  ein  anziehendes  Ausfehen  haben,  ein  angenehmer,  ruhiger, 
ich  möchte  fagen,  beruhigender  Eindruck  hervorgebracht.  Die  Breite  des 
Hauptfchifles  lieht  zu  der  des  Nebenfchiffes  faft  genau  in  dem  Verhältnifs 
des  goldenen  Schnittes;  mithin  hat  das  Neben fchi ff  hier  eine  Breite,  die  im 
Vergleich  zu  der  anderer  hallefcher  Kirchen  bedeutend  ift.  Durch  folche 
Abmeffungen  macht  der  Raum  der  Kirche  einen  weicheren,  weniger  herben 
Eindruck,  die  Gegenfätze  von  Haupt-  und  Nebenfchiff  find  milder,  und 
bei  einem  Vergleich  mit  den  übrigen  Kirchen  fühlt  man  den  Vorzug  wohl 
heraus.    Die  Höhe  des  Hauptfchiffes  ift  etwas  mehr  als  das  Eineinhalbfache 
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feiner  Breite,  wobei  die  Hohe  bis  zu  den  Confolen,  auf  welche  fich  das 
Gewölbe  an  den  Pfeilern  und  Wänden  fetzt,  der  Breite  gleicht,  während 
bis  zum  Gewölbefcheitel  etwas  mehr  als  die  Hälfte  davon  verbleibt:  alfo 
auch  hier  ift  nahezu  der  goldene  Schnitt  in  den  Abmeifungen  zu  finden. 
Vom  Ende  des  Chores  bis  zur  Weftmauer  beträgt  die  Länge  ein  Wenig 
mehr  als  das  FünflFache  der  Hauptfchiffbreite,  bis  zu  der  Mitte  des  dritten 
Pfeilers  von  Wellen  her,  alfo  bis  dahin,  wo  das  Gewölbe  eine  Theilung  hat, 
ift  die  Länge  genau  dreieinhalbmal  fo  grofs  wie  die  Breite  des  Mittelfchiffes. 
Das  erftere  diefer  beiden  Maafse  ift  offenbar  zufällig;  ob  auch  das  andere 
ohne  Abficht  entftanden  ift,  wird  noch  zu  unterfuchen  fein. 

Die  Pfeiler  von  fchlicht  achteckiger  Form  fteigen  über  einem  eben-  Pfeiler 
falls  fchlicht  achteckigen  Sockel  auf,  welcher  verfchieden  hoch  (bef.  der  des 
dritten  Weftpfeilers)  ift,  aber  überall  das  gleiche,  wenig  gothifche  Sockelge- 
fims  hat.  Oben  gehen  fie  gegen  Often  und  Weften  direct  in  die  Arkaden- 
bogen  über,  wobei  die  Seite  der  Bogenunterficht  glatt  bleibt,  während  fich 
die  beiden  feitlichen  Schrägen  durch  eine  grofse  Hohlkehle  profiliren.  Gegen 
Norden  und  Süden  find  als  Gewolbeträger  Confolen  eingelaffen  an  Stelle 
der  fehlenden  Dienfte  mit  ihren  Capitälen.  Nur  in  den  vier  ftumpfen 
Chorecken  unterftützen  Dreiviertelfäulen,  die  zum  Boden  herabgehen,  das 
Gewölbe. 

Letzteres  hat  aufgeftelzte,  rundbogige  Gurte,  zwifchen  denen  Geh  das  Gewölbe, 
gleiche  Rippennetzmufter  wiederholt.  Im  Hauptfchiff  entfteht  dadurch  eine 
vielfach  gebrochene  Tonnengewölbeform  mit  Stichkappen  gegen  die  Fenfter 
und  Arkaden,  und  an  den  Stützpunkten  wird  es  fächerförmig.  Im  Neben- 
fchiff  bildet  fich  ein  regelrechtes  Kreuzgewölbe  mit  Rippentheilung.  Man 
fieht ,  dafs  die  Kappen  mit  den  Rippen  in  gutem  Verbände  ftehen ,  erftere 
haben  überall  etwas  Bufen.  Conftructionsfpielereien,  wie  in  der  Markt- und 
Moritzkirche,  wo  z.  B.  die  Rippen  fich  von  den  Kappen  löfen,  um  eine 
Strecke  frei  durch  die  Luft  zu  gehen,  kommen  hier  nicht  vor.  Als  einzige 
Abweichung  von  der  gewählten  Schablone  ift  die  von  einem  Rippenkreife 
umgebene  Oeflfnung  inmitten  des  vierten  Neben fchiflFjoches  von  Often  her 
zu  nennen.  Kaum  verzeihliche  Ungenauigkeiten  an  den  Ausgangsftellen 
der  Rippen  find  auch  hier  wie  in  den  anderen  Kirchen  häufig,  gewöhnlich 
bedingt  durch  die  ungleichen  Jochweiten.  Das  Rippenprofil  Fig.  69  hat 
durchweg  die  Geftalt  eines  Keiles  mit  grade  abgefchnittener  Spitze, 
deffen  beide  Schrägen  zwei  flache  Hohlkehlen  zeigen, 
eine  Form,  die  fich  feit    dem  Anfang  des    16.  Jahr-  ''^'     ^' 

hunderts  in  Halle  fo  häufig  findet.  Die  Ein- 
wölbung  der  Kirche  gefchah  nämlich  erft  oder  wurde 
beendet  15 10,  wie  die  Chroniften  fchreiben.  Der 
Augen  fchein  lehrt,  dafs  die  Kirche  längere  Zeit  ohne 
Gewölbe,  aber  mit  den  erften  Wölbfchichten  angelegt, 
dageftanden  haben  mufs,  und  dafs  fie  jetzt  nicht 
das  Gewölbe  trägt,  welches  diefen  Kämpferfchichten  Rippenprofil, 

gemäfs  fiir  fie  projectirt  gewefen  ift.    Etwa  ein  Meter 

über  den  Confolen,  da,  wo  die  Rippen  beginnen  fich  von  einander  zu  löfen, 
B.  D.  d.  Bau- u.  Kunftd.  N.  F.  I.  12 
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verändert  fich  ihre  Profilform  plötzlich;  während  zu  unterft  deutlich  die 
belTere  und  ältere  Birnenform  für  die  Rippen  und  ein  anderes  Profil  be- 
ftehend  aus  zwei  keilförmig  geftellten  Flachkehlen  mit  (lumpter  Vorderkante 
für  die  Gurten  angelegt  war,  fetzt  fich  dann  ohne  architektonifche  Ver- 
mittelung,  doch  möglichft  wenig  auffallig  zufammengearbeitet,  jenes  fpä^ere 
vierfach  gekehlte  Profil  fowohl  auf  die  Diagonalen  und  Rippen,  als  auch 
auf  die  Gurten.  Diefelbe  Weife  wie  in  der  Moritzkirche  und  im  Dom  zeigt 
fich  auch  hier  bei  der  Einwölbung  befolgt,  man  verfchob  letztere,  nachdem 
die  Kämpferfchichten  angelegt  waren,  bis  auf  fpätere  Zeiten,  und  es  wurde 
dann  freilich  zumeift  ein  anderes,  der  fpäteren  Zeit  gemäfses  Wölbefyftem 
zur  Ausführung  gebracht.  Zu  erwähnen  ift  noch  der  Schmuck  aller  Kreuz- 
punkte der  Rippen  durch  eine  knopfartige  Rofette.  Ein  Vergleich  zwifchen 
den  Gewölbemuftern  der  Ulrichskirche  und  der  Moritzkirche  ergiebt  eine 
nahe  Verwandt fchaft  namentlich  in  Bezug  auf  den  weftlichen  Theil  der 
Moritzkirche.  Da  beide  gleichzeitig  find,  ift  das  vielleicht  mehr  als  zufallig, 
wenn  auch  in  der  Moritzkirche  die  Rippe  anders,  nämlich  durch  eine 
gröfsere  Kehle  mit  darüber  liegendem  Rundftab  zwifchen  zwei  Plättchen 
jeder  fei  ts  profilirt  wird. 

Auch  die  Bemalung  der  Kappen,  der  einzige  alte  Farben fchmuck, 
der  an  dem  eigentlichen  Gebäude  überhaupt  erhalten  ift,  ftimmt  in  beiden 
Kirchen  überein  und  ift  im  Seitenfchiffe  zu  St.  Ulrich  noch  fo  weit  zu  er- 
kennen, dafs  fich  über  das  ehemalige  Ausfehen  eine  klare  Vorftellung 
gewinnen  läfst.  Die  Rippen  haben  einen  hellen,  gelblichweifsen  Anftrich 
erhalten  und  von  gewilTen  Kreuzpunkten  derfelben  gehen  theils  grade, 
theils  flammende  Strahlen  aus,  direct  auf  den  gelbgrauen  Putz  der  Kappen 
und  nur   in  Schwarz  gemalt  Fig.  70.    Man  kann  nicht  fagen,  dafs  folches 

todttarbene  Ornament  und  diefe  wunderliche 
Zeichnung  einen  fympathifchen  Eindruck  macht ; 
es  liegt  etwas  Gefpenftiges  in  der  Total- 
wirkung, die  dem  Gefchmacke  kurz  vor  dt-r 
Reformation  entfprach,  doch  nicht  mehr  mit 
unferer  gegenwärtigen,  färben-  und  formen- 
frohen Zeit  in  Einklang  fteht. 

Die  Spuren  der  Malerei  erftrecken  fich 
nur  über  die  fünf  Oftjoche,  nicht  mehr  über 
die  drei  anderen  weftlichen,  deren  Ueber« 
deckung  nämlich  viel  fpäter  entftanden  ift  und 
bei  völlig  gleicher  formaler  Ausbildung  nicht 
aus  Stein,  fondern  aus  Holz  befteht.  vonDrey- 
haupt  giebt  die  Notiz,  de  fei  „an.  1674  nur  von 
kiefernen  Holtze  aufgeführet,  gekleibet,  und 
gegipfet."  Diefe  Conftruction  ift  höchft  merkwürdig;  fie  zeigt,  wie  dieBau- 
kunft,  der  formale  Ausdruck  der  Idee  einer  Zeit,  fchon  damals  nicht  zurück- 
fcheute  vor  Lug  und  Trug.  Blofs  um  der  leeren  Form  zu  genügen,  griff  man 
zu  billigen  Surrogaten,  und  es  gelang  die  Täufchung;  das  aufmerkfam  prüfende 
Auge  entdeckt  fie  freilich  dennoch  unfchwer ;  wo  die  Wahrheit  mit  derl-üge 


Fig.  70- 


Bemalung  der  Gewölbekappen. 
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fich  unmerklich  vereinen  foU,  wo  das  ächte  Gewölbe  mit  der  Scheinconftruction 
zufammenftöfst,  da  ift  die  verrätherifche  Stelle,  da  mufste  ein  Bruch  entliehen. 
Wir  fugen  hinzu,  dafs  auch  dieConfolen  an  den  Wänden  und  Pfeilern  diefer 
drei  Weftjoche  nicht  mehr  aus  g-othifcher  Zeit  ftammen,  fondern  der  RenailTance 
angehören.  Allerdings  hat  man  den  Verfuch  gemacht,  fie  den  gothifchen 
unter  dem  maffiven  Gewölbe  ähnlich  zu  geftalten,  aber  das  ift  zu  plump 
gefchehen,  um  nicht  erkannt  zu  werden;  jene  -  die  Capitäle  im  Chor,  bis 
zur  Unkenntlichkeit  zerftört,  haben  kein  InterelTe  mehr  —  find  zu  Maafs- 
werksgebilden,  vertrocknetem,  fchematifch  behandelten  Laubwerk,  zu  einem 
fledermausartigen  Drachen,  Fig.  71,  einem   fchartkantig  modellirten  Löwen- 


Confole  im   Ofttheile. 


kopP  und  dergl.  aüsgehauen  und  alle  find  von  verfchiedenem  Ausfehen, 
diefe  aber ,  oft  ganz  gleichförmig,  haben  überall  die  gleichen  gothifirenden 
Abaken,  find  mit  fruchtbündeln  geziert,  ein  Löwenkopf  mit  Mähne  und 
ganz  natürlichem  Ausdruck  Fig.  72  und  dergl.  mehr  findet  fich,  fodafs  über 
die  fpätere  Entftehung  kein  Zweifel  fein  kann. 

Ueber  das  Kircheninnere  ift  nun  noch  zu   bemerken,   dafs  der  Fufs-  Fufsboden u. f.w. 
boden  wohl  immer  wie  heute  aus  Backfteinen  beftand;  die  Erhöhung  um 


1  Streng  genommen  ift  es  freilich  kein  Löwenkopf,  fondern  der  Kopf  eines  Gefcböpfes 
der  mittelalterlichen,  höchfk  phantaf^ifchen  Denkweife,  eine  Schöpfung  gleich  der,  von  welcher 
Viollet-Le-Duc  (unter  sculpture)  bemerkt:  II  est  ditücile  de  pousser  plus  loin  T^tude  de  la 
nature  appliqu^e   ä  un  6tre  qui  n*  existe  pas. 
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eine  Stufe  am  zweiten  Ollpfeiler  ift  eine  Anordnung,  wie  fie  auch  im  SchiflF 
des  Domes  Ilattfindet,  wohl  um  diefe  Partie  auszuzeichnen.  Die  dreiftufige 
Erhöhung  des  Altarplatzes  ift  erwähnt. 

In  die  Südwand  des  Schiffes  find  drei  breite  Fenfteröffnungen  ein- 
gebrochen fo  hoch  wie  erforderlich,  um  hinter  ihnen  über  dem  alten  Kreuz- 
gange  Kirchftübchen  einrichten  zu   können.     Solche  Anlage   wird    mit 

Fig.  72. 


Confole  im  Wefttheile. 


einer  der  erwähnten,  nicht  mehr  vorhandenen  Stübchen  an  der  Nord  feite 
gleichzeitig  etwa  in  der  zweiten  Hälfte  des  17.  Jahrhunderts  gemacht  worden 
fein.  Bei  der  Befeitigung  die  Per  Stuben  im  Norden  wurde,  wie  es  fcheint, 
die  Empore  im  Seitenfchiff  nöthig  und  überhaupt  erft  möglich.  Die  Orgel- 
empore indeflen  dürfte  bereits  im  16.  Jahrhundert  gemacht,  wenn  auch  viel- 
fach verändert  worden  fein.  Schliefslich  fei  noch  über  den  Dachboden 
gefagt,  dafs  er  durch  das  hohe,  in  zweierlei  Weife  conftruirte  Sparren  werk 
mit  feiner  Ueberfiille  an  Stielen,  Streben  und  Balken  technifch  Merkwürdiges 
bietet.  Die  Conftruction  des  öftlichen  Stückes  wird  die  ältere  fein,  welcher 
fpäter  der  weftliche  Theil  zugefügt  wurde;  in  letzterem  befindet  fich  nord- 
weftlich  die  fchon  befprochene  Glockenftube. 

Nachdem  hiermit  das  Gebäude  der  Ulrichskirche  befchrieben  ift,  mufs 
Datirung.  Über  die  Datirung  feiner  Theile  nachgeholt  werden,  was  darüber 
feft  oder  zu  vermuthen  fteht.  Erft  durch  die  von  HagedornTche  Erbfchaft 
gewannen  die  Marienknechte  in  der  Stadt  Halle  eine  nennenswerthe  Be- 
deutung; fie  verfügten  dadurch  über  Mittel  nicht  allein  zum  Bau  einer  an- 
genehmen Wohnung,  fondern  auch  einer  Kirche,  die  wie  man  fieht  lediglich 
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zum  eigenen  Grebrauche  der  Bettelmönche  über  Gebühr  grofs  gewefen  fein^ 
würde.  Sie  war  fogleich  für  den  Volksbefuch  mit  berechnet,  und  die  Lage 
der  Hauptthür  gegen  die  Strafse  fo  wie  die  Ausftattung  derfelben  weifen  ja 
darauf  ebenfalls  hin.  Wenn  man  nun  auch  die  Kirche  und  die  klöfterliche 
Wohnung  1339  zugleich  zu  bauen  anfing,  fo  lag  den  Mönchen  doch  wohl 
mehr  daran  ihr  Klofter  beziehen  zu  können,  als  die  grofse  Kirche  fertig  zu 
ftellen.  Einige  fculptirte  Steinftücke  im  Pfarrgarten  (Schlufsfteine  mit  Drei- 
pafsverzierung,  Stern  u.  a.),  die,  wenn  nicht  von  der  S.  Wolfgangskapelle 
übrig  geblieben,  nur  von  der  Klofterausftattung  herrühren  können,  find  denn 
auch  etwas  älter  als  im  Allgemeinen  die  Kunftformen  der  Kirche.  Man 
erkennt,  dafs  fich  die  Klofterräume  um  einen  Kreuzgang  gruppirten,  deflen 
nördliche  Seite  an  der  Kirche  fich  hinzog,  und  der  etwa  den  jetzigen  Pfarr- 
garten und  Hof  umfchlofs.  Von  den  Räumen  felbft  aber  (jetzt  ohne  be- 
fonderes  InterefTe)  find. wahr fcheinlich  die  ältellen  erhalten,  jene,  die  in  die 
Sacriftei  eingebaut  find  und  ehemals  das  Wärmhaus  mit  darüber  gelegenem 
Schlaffaale  der  Brüder  gewefen  fein  mögen,  weil  folche  bei  den  Klöftern 
diefes  Ordens  hier  im  Ollen  der  Claufur  angelegt  wurden.^  Mit  dem  Baue 
des  Klofters  ift  es  übrigens  auch  nicht  fehr  fchnell  gegangen,  oder  aber  man 
hat  im  Laufe  der  Zeit  durch  Anbauten  das  Klostergebäude  vergröfsert; 
wir  finden  nämlich  bei  Olearius  die  Notiz,  dafs  an  „Schneiders"  Haufe  — 
wo  dasfelbe  lag,  ift  nicht  mehr  ficher  feftzuftellen  —  folgende  Infchrift  in 
Bezug  auf  ein  Stück  des  Klofterbaues   geftanden  hat:   Isrwinirfa  00I  $tntC- 

ItirÄ  hin$t  frairttm  Jlaru0rttm  Jl^ntt»  Hariat  1488*     Dafs  der  Klofterbau 

erft  1496  wirklich  beendet  wurde,  ift  eingangs  fchon  gefagt  worden, 
und  zwar  gefchah  das  an  der  Weft feite  der  Kirche,  wo  wir  un- 
mittelbar neben  dem  Portal  rechts  das  Mauerwerk  des  alten  Klofters  und 
über  einer  faft  ganz  vermauerten,  fpitzbogigen  Thür  ein  grofs  reliefirtes, 
etwa  quadratifch  umrahmtes  Monogramm  finden.  Ein  S  (=  sancta)  in  einem 
flammenden  fll  (=  Maria),  darüber  eine  Krone  und  inmitten  ein  aufrecht 
flehender  Lilienftengel  find,  in  dem  Felde  ausgemeifselt.  Um  diefe  Zeit  ift 
das  Vorkommen  eines  folchen  Monogrammes  auffallig;  die  Arbeit  ift  roh 
gemacht,  man  möchte  fie  einer  fpäteren  Zeit  zufchreiben,  wenn  nicht  Olearius 
derfelben  Erwähnung  thäte  mit- der  Hinzufugung  folgender  Infchrift,  die 
darunter  geftanden  hat,  jetzt  aber  verfchwunden  ift:  ÄltltO    $Hhrfj«   14^96   Itl 

hit  jl.  X^wigti  terminala  td  ^mt  $irudura  frairnm  $$ruöram  Jl*  Hariat* 

Durch  diefe  Infchrift  willen  wir  alfo,  wann  und  wo  der  Klofterbau 
beendet  wurde,  ein  Umftand,  der  auch. für  den  Bau  der  Kirche  nicht  ohne 
Bedeutung  ift.  Die  Kirche  wurde,  was  das  Syftem  anbetrifft,  1339  am 
Chor  ohne  Zweifel  fo  begonnen,  wie  fie  dafteht,  aber  zunächft  nicht  ganz 
fondem  nur  bis  zum  fünften  Joche  von  Often  her  gebaut.  Bis  dahin  ift 
ihr  Syftem  ohne  wefentliche  Abweichungen  durchgeführt,  während  folche 
alsdann  bis  zur  Weftfront  zahlreich  vorkommen  und  zwar  als  Abweichungen, 


-    1  Unmittelbar  an  der  Kirche  fcheint,  fo  viel  man  an  dem  erhaltenen  Mauerwerke  erkennt,  der 
Eingang  zum  Klofter  belegen  gewefen  zu  fein  wie  zwifchen  der  Moritzkirche  und  ihrem  Klufter . 
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, die  nicht  wie  die  Ungenauigkeiten  der  öftlichen  Joche  zufallige,  fondern 
abfichtlich  gemachte  find  und  auf  eine  fpätere,  ziemlich  planlofe  und  jeden- 
falls vielfach  verzögerte  ßaufortfetzung  fchliefsen  lallen.  Obwohl  fleh  aus 
dem,  was  in  diefer  Hinficht  über  den  Plan  und  die  Kunftformen  gefagt 
werden  kann,  nicht  gerade  viel  für  die  Datirung  ficher  folgern  läfst,  ift  doch 
eine  Zufammenllellung  des  Wefentlichften  nöthig.  Der  Grundrifs  zeigt,  dafs 
am  fünften  Pfeiler  von  Ollen  her  jedenfalls  eine  Unterbrechung  der  Bauar- 
beit ftattgehabt  haben  mufs:  das  fünfte  Oftjoch  ift  merklich  grofser  als  die 
anderen  vier,  die  einander  gleich  find.  Muthmaafslich  befand  fich  nämlich 
am  fünften  Pfeiler  eine  Querwand,  die  den  Kirchenraum  nach  der  Weihung 
in  erfter  Zeit  hier  abfchlofs.  Denn  diefer  Pfeiler  fteht  genau  in  der  Flucht 
einer  folchen  Wand  und  demgemäfs  ift  diefes  Joch  um  die  Haltte  einer 
folchen  Mauerftärke  grofser  als  die  anderen.  In  Rückficht  hierauf  wird  nun 
auch  das  Maafs  vom  Grunde  des  Chores  bis  zu  diefer  Grenze,  auf  welches 
Maafs  wir  aufmerkfam  machten,  von  Bedeutung,  weil  die  Urfache  feiner 
Wahl  fich  wohl  erklärt.  Ferner  weifen  wir  daraufhin,  dafs  die  Vorfprünge 
der  Strebepfeiler  bis  zu  diefem  fünften  Joche  einander  gleich,  wenn  auch 
nach  den  beiden  Seiten  gemäfs  ihrer  verfchiedenen  Inanfpruchnahme  durch 
den  Gewölbe fchub  verfchieden  grofs  find.  Dabei  ift  unwefentlich,  dafs  der 
zweite  Pfeiler  eigentlich  fehlt  —  den  Grund  haben  wir  ja  angeführt  —  und 
dafs  der  fünfte  noch  einen  Zufatz  nachträglich  bekommen  hat.  Alle  weft- 
lichen  weichen  davcn  ab;  im  Süden  zu  Strebebögen  durchbrochen,  find  fie 
höchft  unregelmäfsig  in  ihrer  Stellung  und  Ausbildung,  im  Norden  gleichen 
fie  allerdings  den  anderen  derfelben  Seite,  haben  aber  merklich  verfchiedene 
Zwifchenräume.  Zu  den  Grundrifsverfchiedenheiten  kommt  noch,  dafs  es 
doch  auch  eine  VeranlalTung  haben  mufs,  warum  1510  die  mafliveEinwölbung 
gerade  in  den  drei  Weftjochen  unterblieben  ift  und  warum  im  Dachgefpärre 
fich  zweierlei  Conftructionen  finden.  Dazu  kommt  die  StilverfchieJenheit 
der  Confolen  beider  Gebäudepartieen  und  die  verfchiedene  Sockelhöhe, 
namentlich  die  am  dritten  Weftpfeiler.  Wenn  nun  auch  aus  alle  dem  fich 
zwei  gefonderte  Baupartien  ergeben,  fo  ift  in  dem  Mauerwerke  und  felbft 
in  den  übrigen  Kunftformen  doch  kein  wefentlicher  Unterfchied  bemerklich. 
Die  Fenfterprofilirung  und  Maafswerksbildung  ift  durchweg  gothifch,  nur  ift 
letztere  je  mehr  weftlich  um  fo  einfacher;  decorativ  bevorzugte  man  aber 
bekanntlich  die  Chorfeite  in  allen  Kirchen;  auch  die  Pfeiler  haben  die 
gleiche  Achtecksform  und  dasfelbe  Sockelprofil;  alle  Thürgewände  find 
gothifch,  und  mehrere  Kunftformen  giebt  es  ja  nicht  Obwohl  nicht  mit 
Gewifsheit  fo  erhellt  doch  mit  grofser  Wahrfcheinlichkeit  aus  diefen  An- 
gaben, dafs,  als  man  den  gröfseren  öftlichen  Theil  feinen  Formen  nach 
früheftens  um  1400  vollendet  hatte,  die  Fortfetzung  bald  gefchah,  jedoch  fo 
lälfig  betrieben  wurde,  dafs  der  weftliche  Theil  in  feinen  Mauern  erft  zur 
Zeit  der  Einwölbung  des  öftlichen  fertig  wurde.  Die  Chroniken  melden 
daher  auch  nichts  über  ihn^.    Ob  er  i5iofchon  unter  Dach  war   ift  zweifel- 


^  Otte  in  feiner  Kun(larchäoloj,'ie  fagt  S.  570,  dafs  die  Ulrichskirche   1516  vollendeUfei: 
ich  habe  darüber  nichts  auffinden  können. 
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haft;  warum  hätte  man  alsdann  nicht  auch  die  drei  Weftjoche  mit  eingewölbt, 
und  warum  hätten  nicht  wenigftens  die  Pfeiler  auch  hier  gothifche  Confolen 
mit  fteinemen  Kämpf erfchichten,  wenn  fie  bis  zu  diefer  Zeit  gemacht  worden 
wären?  Indeffen  waren  fie  ohne  Frage  angelegt,  wie  das  Sockelprofil  be- 
weift, und  es  wäre  ja  auch  nicht  unmöglich,  wenn  auch  unwahrfcheinlich, 
dafs  die  Confolen  fpäter  eingefetzt  wurden.  Hier  iß  alfo  ohne  weitere  An- 
gaben oder  Merkmale  eine  fiebere  Datirung  nicht  zu  geben  und  um  fo 
weniger,  wenn  noch  Folgendes  berückfichtigt  wird:  1496  wurde  das  Klofter 
an  der  Weftfront  der  Kirche  vollendet;  wäre  nun  diefe  weftliche  Kirchen- 
front früher  erbaut,  alfo  zu  einer  Zeit,  in  welcher  der  Platz  vor  ihr  doch 
noch  unbebaut  dalag,  fo  würde  die  gegen  die  Achfe  des  Schiffes  nach 
Norden  verfchobene  Lage  des  Portals  und  Fenfters  fchwer  zu  verftehen 
fein,  gegen  eine  fpätere  Zeit  fprechen  aber  die  gothifchen  Formen.  Freilich 
könnten  nicht  mehr  zu  erkennende  Gründe  zu  diefer  Abweichung  gezwungen 
haben  z.  B.  könnte  fchon  die  Grenze  des  klöfterlichen  Terrains  maafsgebend 
gewefen  fein,  aber  das  ift  doch  nicht  wahrfcheinlich. 

In  Ermangelung  anderweitiger  Nachrichten  laflen  wir  diefe  Fragen, 
nachdem  fie  angeregt  worden  find,  auf  fich  beruhen,  um  noch  über  die  Thür 
im  Often  eine  Vermuthung  auszufprechen  Zunächft  fcheint  mir,  dafs  in 
der  vorhin  mitgetheilten  Infchrift  über  diefem  Portale  der  Ablativus  abfo- 
lutus,  TRANSLOCATIS  ET  ELEVATIS  TRIBUS  CAMPANIS  und  QUASSATIS 
ET  DESTRUCTIS  RELIQUIIS  nicht  nur  temporal,  fondern  auch  caufal  auf- 
zufallen ift,  weil  im  anderen  Falle  das  APERTA  EST  ohne  befonderen  Sinn 
wäre.  Dem  Techniker  wird  fich  das  überdies  aus  den  that(achlichen  Ver- 
hältniffen  ergeben ;  denn  was  konnte  überhaupt  die  Veranlaffung  gewefen  fein, 
um  1666  in  dem  alten  Mauerwerke  noch  eine  Thür,  deren  es  wohl  genug  gab,  und 
gerade  hier  anzulegen?  Wir  erinnern  uns,  dafs  die  oft  lieh  von  der  Ulrichs- 
kirche ftehende  Wolfgangskapelle  im  vorhergehenden  Jahre  1665  abgebrochen 
wurde  und  die  in  ihr  befindlichen  Glocken  aus  der  alten  Ulrichskirche  in  die  neue 
Glockenftube  der  jetzigen  zu  bringen  waren.  Der  kürzefte  Weg  und  die 
einfachfte  Art,  die  riefigen  Glocken  an  ihren  ßeftimmungsort  zu  fchaffen, 
war  ohne  Frage,  in  die  öftliche  Wand  des  Nebenfchiffes  eine  hinreichend 
grofse  OeflFnung  zu  brechen ,  die  Glocken  durch  diefelbe  im  Nebenfchiffe 
entlang  zu  walzen  und  fie  dann  grade  empor  in  den  Glockenftuhl  zu  ziehen. 
DieVortheile  die f es  Transportweges  gegenüber  dem  mittelft  eines befonders 
ftarken  Gerüftes  zum  Emporziehen  weftlich  am  Kirchenäufseren  find  fo 
einleuchtend,  dafs  darüber  nichts  weiter  gefagt  zu  werden  braucht.  Da  nun 
in  der  That  eine  fo  grofse,  in  die  Oftwand  eingebrochene  OeflFnung,  von 
einem  Flachbogen  überwölbt  und  jetzt  als  Nifche  ausgemauert,  vorhanden 
ift  und  ihre  Entftehung  fich  mit  keiner  anderen  Zeit  und  Gelegenheit  in  Ver- 
bindung bringen  läfst,  fo  fcheint  diefer  Punkt  damit  erwiefen.  Wie  aber 
um  diefe  Zeit  das  gothifche  Thürgewände  in  diefe  ausgemauerte  OeflFnung 
kommt,  erklärt  fich  dadurch,  dafs  dafselbe  wahrfcheinlich  aus  der  ab- 
gebrochenen Wolfgangskapelle  flammt  und  hier  fogleich  unverändert  wieder 
eingefetzt  ift.  (Eine  derartige  directe  Verwendung  von  einem  Stücke  der 
Wolfgangskapelle  haben  wir  fchon  erwähnt,  nämlich  die  des  Dachreiters 
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auf  der  Wellecke  des  Daches.)  Ob  aber  das  diefem  im  Charakter  ähnliche 
Gewände  der  Thür  in  der  Weftwand  auch  von  dort  genommen  ift,  mufs 
dahingeftellt  bleiben. 

Unfere  Bemerkungen  über  die  Datirung  der  Bautheile  fchliefsen  wir 
mit  dem,  was  fich  über  die  Herftellungszeit  der  hölzernen  Ueberdeckung  der 
drei  Weftjoche  fagen  läfst.  von  Dreyhaupt  fchreibt  darüber  ausdrücklich 
im  i.Theile  feiner  Chronik  S.  1054,  dafs  folche  1674  gemacht  fei,  allein  auf 
der  vorhergehenden  Seite  hat  er  fchon  erzählt,  es  fei  aus  dem  Glockenftuhle 
eine  Steife  herabgefallen  „auf  das  Kirchen-Gewölbe  über  der  Orgel ,  fo  da- 
felbft  höltzern  ift**  und  zwar  den  8.  Auguft  1669.  Wir  find  demnach  nicht 
völlig  im  klaren  über  das  Entftehungsjahr,  welches  dem  Stile  der  Confolen 
nach  fpäter  jedenfalls  nicht  fallen  kann. 
Siil  Den  Stil  der  Formen  an  diefer  Kirche  zu  würdigen,   erinnern  wir  im 

Voraus,  dafs  es  Bettelmönche  waren,  die  den  Bau  unternahmen.  Die 
Armuth  wollen  und  follen  fie  zur  Schau  tragen,  und  das  ift  es,  was 
denn  auch  deutlich  aus  jeder  Form  ihres  Bauwerkes  fpricht.  Es  ift  der 
Grundrifs,  der  dazu  den  Hauptbeweis  lietert,  indem  er  uns  eine  nur  zwei- 
fchiffige  Hallenkirche  zeigt,  eine  Anlage,  die  bei  den  Bettelmönchen  in  Folge 
ihres  Strebens  nach  Sparfamkeit  Regel  geworden  war.  In  unferer  Kirche, 
wie  es  fcheint,  hat  man  das  eine  NebenfchifFgewiflermaafsen  als  Erfatz  nach 
Möglichkeit  breiter  geftaltet,  doch  mufs  das  unentfchieden  bleiben.  Die  Spar- 
famkeit erfieht  man  ferner  an  der  thunlichft  einfachen  Oftpartie ;  kein  Quer- 
fchifF,  kein  Umgang,  kein  Kapellenkranz  ift  vorhanden,  auch  nicht  ein  hier 
fo  paffendes  Marienkapellchen  ift  an  der  Hauptapfis  herausgebaut,  und  dae 
NebenfchiflF  fchliefst  fogar  ftumpf.  Die  an  fich  immerhin  nicht  kleine  Kirche 
zeigt  im  Gruiidrifs  keinerlei  Rücklichtnahme  auf  eine  Thurmanlage,  weil 
auch  ein  Thurm  bei  den  kirchlichen  Bauten  diefer  Mönche  regelmäfsig  er- 
fpart  wurde.  Im  Inneren  ift  es  befonders  der  Pfeilergrun drifs,  aus  dellen 
fchlicht  achteckiger  Geftalt  fogleich  die  Rückficht  auf  Erfparung  erfichtlich 
wird.  Denn  das  urfprünglich  projectirte  Gewölbe  hätte  eigentlich  alte  und 
unge  Dienfte  um  den  Pieilerkern  gar  nicht  entbehren  können.* weil  es,  fo 
dürfen  wir  von  jener  Zeit  vor  1400  annehmen,  noch  nach  den  ftrengen 
gothifchen  Conftructionsgefetzen  erdacht  war,  die  verlangen,  dafs  der  Ge- 
wölbefchub  auf  die  Rippen  und  von  diefenauf  die  Pfeiler  (bez.  Strebepfeiler) 
übertragen  werde  und  zwar  für  das  Auge  auf  die  Dienfte  an  den  Pfeilern. 
Die  fparfamen  Bettelmönche  erlauben  Geh  diefe  Dienfte  einfach  durch  «Con- 
folen zu  erfetzen,  die  ja  auch  ausreichen,  den  ftructiven  Gewölbetheilen 
eine  Unterftützung  zu  bieten  und  den  Gewölbedruck  dem  Pfeiler  zu  vermitteln. 
In  der  Ulrichskirche  kommt  diefer  ebenfo  bequem  herzuftellende  wie  nüchterne 
Pleilergrundrifs  zum  erften  Male  in  Halle  vor  und  auf  Grund  jenes  Spar- 
famkeitsgrundfatzes  mag  er  ja  auch  feine  Berechtigung  haben  im  Verein 
mit  ähnlichen  Formen,  die  von  derfelben  Mutter  Sparfamkeit  zur  Welt 
gebracht  find,  aber  leider  waren  die  Vortheile  eines  folchen  Pfeilergrund- 
rilTes  zu  erfichtlich,  als  dafs  die  rohe  Spätzeit  der  Gothik  ihn  nicht  hätte 
bereitwilligft  copiren  follen,  fodafs  wir  ihn  in  der  Moritzkirche,  im  Dom  und 
felbft   in   der  Marktkirche,   wenn  auch   hier   fchon   in   der  Uebertreibung, 
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wiederfinden.    Auch  im  Aufrifs  tritt  die  Berchränkung  in  allen  Formen  zu 
Tage.    Vielleicht  zeugt  davon  fchon,  dafs  man  um   das  Jahr  1339  fich  zu 
Bruchfteinen  als  Baumaterial  entfchlofs.    Solches  Material  verbietet  an  fich 
fchon  jedweden  reicheren  Schmuck  im  Aeufseren,  und  ganz  wenig  gegliederte 
Strebepfeiler  und  kahle  Wandflächen  (als  Gegen fatz  vergl.  die  der  Moritz- 
kirche) find  die  Folge;  aber  auch  die  Sandfteinftücke  haben  eine  nur  mäfsig 
reiche  Durchbildung  erhalten,  fo  die  verfchiedenen   Gefimfe,   die  meift  nur 
WalTernafen  find  aufser   dem   rohen  aber  gänzlich  bedeutungslofen  Haupt- 
fimfe,  dann  die  Fenftergewände  mit  den  Pfoften,  aus  denen  für  die  Zeit  des 
14.  Jahrhundert  gerade  kein  üppiges  Maafswerk  erwächft  und  nur  am  Chor 
reichere  Formen  hervorgegangen  find;  vielleicht  war  auch  Sparfamkeit  der 
Grund,  dafs  die  Fenfter  der  Südfeite  aufser  einem  nur  zweitheilig  find.    An 
den  Portalen  merkt  man  die  Aermlichkeit  weniger,  befonders  ift  das  Haupt- 
portal mit  den  fteinernen  Mittelpfoften  und  feinem  Tympanon  als  Ausnahme 
anzuführen,   jedoch  ein  folches  Stück    gegenüber   der   Einfchränkung  bei 
allen  anderen  Stücken  will  wenig  heifsen.    Im  Inneren  find  die  fculptirten 
Confolen  verhältnifsmäfsig  zu  klein ^  und  in  den  Einzelheiten  recht  einfach. 
Die  Confole  in  der  Ecke  des  halben  Arkadenpfeilers  und  der  Ollwand  des 
NebenfchifFes  ift  zu  einer  kleinen  männlichen  Figur  ausgehauen;  verdeckte 
nicht  ein  dicker  Kalkanftrich  die  feineren  Theile,  fo  könnte  man  vielleicht 
erkennen,  ob  es  derBaumeifter  von  1339  fei.    Wenn  das  Gewölbe  von  1570 
eine  ziemlich  fchmuckreiche  Durchbildung  erfahren  hat,  fo  darf  man  darin  wohl 
fchon  eine  Vemachläfsigung  der  Grundfatze  der  Mönche  erblicken.    Nach  alle 
dem  begreift  es  fich,  dafs  der  Stil  diefer  Kirche,  wie  wohl  die  Entftehungszeit 
der  Kunftformen  noch  eine  verhältnifsmäfsig  frühe  genannt  werden   mufs, 
uns  doch  kein  Gefallen  erwecken  kann,  weil  eben  die  Dürftigkeit  zu  fehr  zur 
Schau  getragen  wird.    Die  Raumverhältnille  hingegen  find  gute,   nur  die 
der  Oftpartie  der  Kirche  zu  St.  Moritz  kommen  ihnen  gleich. 

Wir  gehen  zu  den  einzelnen  Kunftwerken  bez.  zur  Möblirung  Kunftweike: 
der  Ulrichskirche  über.  Unter  den  Glocken  finden  wir  die  älteften  Glocken. 
Stücke,  und  zwar  ftammen  letztere  noch  aus  der  ehemaligen  Pfarrkirche  in 
der  Ulrichsftrafse ,  bei  deren  Abbruch  fie,  weil  die  Bettelmönchskirche 
thurmlos  war,  in  der  nahegelegenen  Wolfgangskapel.o  aufgehängt  wurden. 
Der  Glockenlaft  war  aber  die  Kapelle  nicht  gewachfen  und  daher  1665  fo 
baufällig  geworden,  dafs,  wie  fchon  bemerkt  ift,  ihr  Abbruch  gefchehen 
mufste.  Die  Glocken  kamen  nun  in  die  neue  Glocken  ftube  über  der  Nord- 
weftecke  der  Kirche.  Die  kleinfte  Glocke  mit  einem  Durchmeller  von  1,35  "> 
ift  wahrfcheinlich  die  ältefte.  Eine  Maiuskelumfchrift  zwifchen  Reifen  ziert 
ihren  Hals  und  ift  durch  fchwaches  Einritzen  in  den  Glockenmantel  ent- 
ftanden;  die  ßuchftaben  find  reich  verziert,  treten  aber  nicht  eben  ftark 
nervor.    Die  Schrift  lautet: 

©  (Medaillon  mit  Crucifixus)  0  •  R€X  •  GLORIC  •  Vei^I  •  QVm  •  PÄOe. 
Darunter  an  der  Glocke  befindet  fich  dreimal  dasfelbe  Relief,  auf  dem  durch 


1  Man  vergleiche  fie  in  diefer  Hinlicht  mit  denen  im  Dom. 
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drei  neben  einander  unter  drei  Bögen  fitzende  Perfonen  vielleicht  die  Trinität 
dargellellt  fein  foll.  Die  Form  der  Glocke  ül  gefallig;  ihre  Entßehung 
dürfte  beflimmt  noch  in  die  erlle  Hälfte  des  14.  Jahrhunderts  fallen.  Die  zweite 
Glocke  hat  1,55"*  im  unteren  Durchmefler  und  ift  vielleicht  mehrere  Jahr- 
zehnte jünger  als  die  erftgenannte.  Auch  fie  hat  oben  eine  Umfchrift  in 
Maiuskeln,  die  durch  eine  in  den  Glockenmantel  fehr  kräftig  eingeritzte 
Zeichnung  entftanden  find,  auf  der  Glocke  alfo erhaben  erfcheinen.    Man  lieft* 

+  0  •  Rex  •  GLORie  •  QRiSTe  •  veKi  •  a^  •  PÄoe^ 

Unter  diefem  Infchriftsftreiten  zieht  fich  ein  anderer  von  gleicher  Breite  her, 
welcher  wie  der  obere  von  zwei  kräftigen  Schnüren  begrenzt  wird  Er  ift 
durch  dem  Glockenmantel  fchwach  eingeritzte  Zickzacklinien  in  mehrere 
Felder  getheilt  und  in  diefen  befinden  fich  folgende  ziemlich  kräftige  Reliefs : 
ein  Medaillon,  welches  Simfon  mit  dem  Löwen  darfteilt,  ein  zweites,  auf 
welchem  man  einen  Reiter  erblickt,  vielleicht  den  h.  Georg,  ein  drittes  mit 
den  Figuren  des  Erzengels  Gabriel  und  der  Maria,  alfo  die  Verkündigung 
bedeutend,  ein  viertes  etwcis  kleineres  muthmaafslich  das  Opfer  Ifaaks  dar- 
fteilend, ein  fünftes  ebenfalls  kleiner  mit  einer  fitzenden  unbeftimmbaren 
Figur.  Dann  folgt  ein  Crucifixus  mit  Maria  und  Johannes  zu  den  Seiten; 
es  fallt  aut  die  ägyptifche  Form  des  Kreuzes,  die  fchlaffe  (nicht  wagerechte) 
Haltung  der  Arme  Chrifti  und,  dafs  die  Füfse  des  Heilandes  neben  einander 
auf  einem  Suppedaneum  ftehen.  Hierauf  Geht  man  Maria  mit  dem  Kinde 
in  fitzender  Haltung,  und  dann  folgt  wiederum  ein  Crucifixus  von  etwas 
kräftigerem  Relief,  zu  delFen  Seiten  Maria  und  an  Stelle  Johannis  eine 
Heilige  mit  einem  Thurme  alfo  wohl  Barbara  fteht.  Auch  hier  treten  Chrifti 
Füfse  auf  ein  Fufsbrett.  Nun  folgt  eine  kleine  fitzende  Maria  mit  dem 
Kinde  und  fchliefslich  ein  anderes  fitzendes,  doch  nicht  kenntliches  Figürchen, 
welches  an  das  erftgenannte  Medaillon  anfchliefst.  Ein  Sinn  liegt  diefer 
Zufammenftellung  von  Reliefs  nicht  wohl  zu  Grunde;  diefelben  dienen 
lediglich  als  Zierrathe  oder  auch  gewilFermaafsen  als  Amulette  für  die 
Glocke.  Der  Stil  diefer  kleinen  Sculpturen  ift  mittelmäfsig  und  trägt  im 
Allgemeinen  die  Kennzeichen  einer  früheren  Zeit,  als  die  ift,  in  welche  wir 
den  Gufs  der  Glocke  fetzen  mochten.  Es  fei  beifpielsweife  nur  die  Bildung- 
der  Crucifixe  genannt,  an  denen  man  im  14.  Jahrhundert  kein  Suppedaneum 
mehr  erwarten  follte.^  Die  dritte  Glocke  hat  den  grofseften  Durchmefler, 
nämlich  1,60  "»  und  trägt  unter  der  Haube  die  Umfchrift: 

O  EN  .  EGO  O  CAMPANA  •  NVNQVAM  •  DENVNCIO  •  VANA  •  LAVDO 
DEVM  .  VERVM  .  VOCO  •  PLEBEM  •  CONGREGO  •  CLERVM  •  V  • 
D  •  M  •   lA  •   E. 

Mitten  an  der  Glocke  find  zwei  reliefirte  Wappen  in  fchöner  Zeichnung  und 
prächtiger  plaftifcher  Durchbildung,  über  ihnen  fteht: 


1  Das  letzte  E  fteht  klein  im  C. 

2  Dafs  fich  diefelben  Anomalien  auch  an  anderen  Glocken  finden,  peht  aus  dem  hervor, 
was  Dr.  J.  Schmidt  im  $.  Hefte  der  Bau-  und  Kunftdenkmäler  (Sangerhaufen)  Seite  117  über 
Glocken  in  Lengefeld,  Haackpfiffel  und  Bornftedt  fagt. 
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AEDILES  •   SACRI  •   FVERE  und  unter  ihnen  lieft  man  die  Namen:  lACO- 
BVS  -  MICHAEL  •  CONSVL  und  lOHANNES  ■  KOEHLER  •  CAMMERARIVS. 

Ein  vertiefter  Streif  umzieht  den  unteren  Rand  mit  den  Worten: 

HAEC  -  CAMPANA  -  REFVSA  .   EST  -  IN  •  SEDIS  •  VACANTIA  • 
ANNO  .  CHRISTI  .  MDC  •   MENSE  •   JVLIO  Georg     Wolöast  . 

ZV  •  HAT.I1  •   GOSS  .  MICH. 

Die  Buchftaben  der  letzten  Wörter  find  aufser  G  und  W  nicht  wie  die 
übrigen  erhaben,  fondern  nur  leicht  eingeritzt  und  viel  kleiner.  Die  Glocken- 
form hat  über  dem  Hälfe  einen  fcharfen  Knick  als  Uebergang  zur  Haube 
und  biegt  fich  erft  ziemlich  weit  unten  ftark  aus,  um  dann  mit  fcharf  abwärts 
qfehendem  Kranze  zu  fchliefsen.  Das  ift  die  diefer  Zeit  beliebte  Form.  Das 
Ornament  am  Streifen  der  Halsumfchrift  befteht  aus  Blättern  und  kleinem 
Kartufchenwerk  in  Wiederholung,  aufserdem  finden  wir  verfchiedene 
Trennungszeichen  zwifchen  den  einzelnen  Wörtern,  kleine  unkenntliche  Fi- 
i(uren,  Münzen  und  dergl.  ^  Die  Technik  ift  eine  ganz  vorzügliche  und  fteht 
weit  über  der,  welche  die  heutige  Glockengiefserei  durchfchnittlich  liefert, 
ebenfo  wie  die  Form  eine  weit  edlere  ift,  als  die,  welche  der  Fabrikbetrieb 
jetzt  erzeugt. 

Aufser  diefen  drei  Glocken  zum  Läuten  hat  die  Kirche  noch  eine 
Schlagglocke,  welche  in  dem  öftlichen  Dachreiter  hängt,  Sie  mifst  0,75  "  im 
Durchmeffer,  ift  von  breiter  häfslicher  Geftalt  und  ftammt  aus  der  Ro- 
cocozeit.  Ihrer  langen,  bedeutungslofen  Infchrift  entnehmen  wir,  dafs 
Friedr.  Aug.  Becker  in  Halle  fie  gegofTen  hat. 

Im  Chor  der  Kirche  ift  eine  Anzahl  von  bemerkenswerthen  alten 
Chorftühlen  Fig.  73  erhalten.  Je  eine  fechsfitzige  Reihe  fteht  an  der  chorftühle. 
Nordwand  und  Südwand,  an  welch  letzterer  fich  noch  eine  zweite  Reihe  weiter 
weftlich  befindet.  Mancherlei  Veränderungen  haben  von  der  Form  der 
alten,  aus  Eichenholz  gefchnitzten  Stühle  nur  wenig  gelafTen.  Die  Rück- 
lehnen mit  den  Baldachinen  find  erneuert,  zugleich  auch  die  Sitzbretter ;  die 
Mifericordien  und  Füfse  find  befchädigt  und  verändert.  Immerhin  erkennt 
man  noch,  dafs  die  Anfertigung  in  eine  Zeit  fallt,  in  der  die  Gothik  noch 
nicht  ausgeartet  war.  Jedenfalls  haben  wir  hier  die  älteften  ihresgleichen 
zu  Halle.  Sie  gehören  muthmaafslich  dem  Ende  des  14.  Jahrhunderts  an. 
Man  bemerkt  an  ihnen  keinerlei  den  Eigenfchaften  des  Holzes  zuwider 
lautende  oder  übertriebene  Beanfpruchung;  allerdings  mag  das  Geftühl  als 
das  einer  Bettelmönchskirche  nicht  reich  gefchnitzt  worden  und  alfo  in  diefer 
Hinficht  eine  befondere  Getahr  nicht  v»irhanden  gewefen  fein.  Für  Holz- 
profilirungen  im  gothifchen  Stile  find  die  Refte  diefes  Stuhlwerkes  brauch- 
bare Vorbilder.  2 

Unter  den  Kunftwerken  folgt  dem  Alter  nach  das  Taufgefäfs,   ein  Taufkcffel. 
broncener  Keflel,  der  in  der  Achfe  des  HauptfchifFes  des  um  eine  Stufe  er- 

1  Vergl.  auch   von  Dreyhaiipt  I,    I053. 

-  Ein  folcher,  aber  rieht  angeftrichener  Sitz  befindet  fich  im  Privalbefiu  des  Herrn  Pro- 
feffor  H.  Heydemann  hier. 
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Chorftiihlc. 
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hoheten  Theiles  aufgeftellt  worden  ift,  in  der  Form  jenem  der  Marktkirche 
ganz  ähnelt  und  nur  durch  das  Fehlen  der  Oefen  mit  dem  Handtuchreifen, 
in  den  Figuren  und  in  der  Umfchrift  ein  Wenig  abweicht.  Indem  wir  daher 
bezüglich  der  allgemeinen  Geftalt  auf  das  bei  der  Marktkirchenbefchreibung 
Gefagte  verweifen,  haben  wir  hier  nur  diefe  Abweichungen  zu  befprechen. 
Unter  den  vier  kelTeltragenden  Figuren  giebt  es  dreimal  diefelbe  weibliche 
Geßalt,  die  in  der  Marktkirche  zweimal  vorhanden  ift.  Eine  von  diefen  dreien 
hält  auf  dem  linken  Arme  ein  Kind  und  kennzeichnet  fich  dadurch  als 
Maria;  in  ihrer  rechten  Hand  befand  fich  demnach  wohl  urfprünglich  ein 
Lilienfcepter.  Den  beiden  anderen  fehlt  gleich  denen  der  Marktkirche  jetzt 
jede  Beigabe.  Die  vierte  Figur  ift  die  eines  hübfchen  jugendlichen  Bifchofs  mit 
lockigem  Haar.  Eine  Mitra  (fine  circulo  et  titulo)  bildet  die  Koptbedeckung. 
Ein  fchlichtes  Mefsgewand  und  darunter  die  Alba  dient  als  Bekleidung.  In 
der  Rechten  hält  der  Bifchof  ein  Buch,  in  der  Linken,  die  er  geöffnet  vor- 
hält, ift  jetzt  nichts  mehr.  An  dem  Marktkirchenkeffel  findet  fich  diefe 
Figur  überhaupt  nicht.  An  ihr  fallen  die  wunderlichen  VerhältnilTe,  die  dem 
Stile  diefer  Zeit  eigen  find,  befonders  ftark  auf,  z.  B.  ift  namentlich  der  linke 
Oberarm  viel  zu  kurz.  Aus  diefen  Figuren  und  den  vieren  der  Marktkirche 
fcheint  hervorzugehen,  was  fich  freilich  mit  Gewifsheit  nicht  fagen  läfst, 
dafs  der  Meifter  eine  Anzahl  Modellfiguren  befafs  und  diefelben  nur  mit 
anderen  Beigaben  verfah,  je  nachdem  er  eine  beftimmte  Heiligenfigur  dar- 
fteilen wollte;  an  beiden  Keffeln  kommt  ein  und  diefelbe  weibliche  Statue 
zufammen  tüinimal  vor ;  die  männlichen  find  zwar  verfchieden,  aber  beifpiels- 
weife  ift  die  des  Bifchols  fo  allgemeiner  Natur,  dafs  fie  je  nach  den  Attri- 
buten jeden  beliebigen  Bifchof  vorftellen  könnte.  Ein  gewiffer  fabrikmäfsiger 
Betrieb  diefes  Grapengehterhandwerks  kann  aus  alledem  erfehen  werden 
um  fo  mehr,  da  auch  die  kleinen  Statuen  unter  der  Biendarkade  um  den 
Keffel  diefelben  in  beiden  Kirchen  find.  Die  Reihenfolge  ift  aber  in  der 
Ulrichskirche  folgende,  wenn  wir  mit  Chrifti  Statue  beginnen  und  nach 
rechts  herum  gehen:  Chriftus,  Johannes,  Andreas,  Simon  —  es  ift  nicht 
mit  Gewifsheit  zu  fagen,  ob  diefe  Figur  Simon  oder  Thomas  fein  foll;  ob- 
wohl ihr  die  Beigaben  beider  lehlen  und  fie  ftatt  deffen  ein  Schwert  hält, 
kann  fie  nur  einen  diefer  Apoftel  darftellen,  da  fich  die  übrigen  durch  ihre 
Beigaben  ziemlich  ficher  beltimmen  laflen  —  Jacobus  der  Ältere,  Philippus, 
Matthäus  (?)  Mathias,  Judas  Thaddäus,  Jacobus  der  Jüngere,  Bartholomäus, 
Paulus,  Petrus,  Maria.  Die  Minuskelumfchrift  unter  diefen  Figürchen  lautet 
hier  alfo: 

gl  ;  nm  i  }int  i  m  i  mt  i  fff  i  ^^   i  mt  i 

1  Wir  verweifen  auf  das,  was  über  diefe  Infchrift  bei  der  Befprechung  des  Marktkirchen- 
Keffels  gcfagt  ift,  namcntlicb   auch  bezüglich  des  f^  ,  mt. 


IQO  DIE   STADT   HALLE    li.   d.  SAALKREIS. 


Auch  diefer  KelTel  ift  wie  jener  der  Marktkirche  anfangs  vergoldet 
gewefen  und  zwar  wohl  an  denfelben  Stellen,  welche  noch  heute  eine  Ver- 
goldung haben.  Die  jetzige  ift  indelTen  eine  Erneuerung  wahrfcheinlich  des 
17.  Jahrhunderts  und  durch  einen  Firnifs  von  folcher  dicken  MalTe,  dafs  fie 
den  feinen  Linien  fchadet.i 
Altar.  Wir  kommen  zu  der  Befchreibung  des  Altar  es.    SeinTifch  aus  Sand- 

ftein,  wie  es  die  Regel  will,  ift  vielleicht  noch  älter  als  der  Tauf kelTel, nämlich 
vom  Jahre  1339  oder  doch  aus  den  nächftfolgenden  Jahren.  Des  Tifches 
Vorderfeite,  durch  fünf  niedrige  Kleeblattbogen  in  ßlendenmaafswerk  belebt, 
zeigt,  wenngleich  neuerdings  nachfcharrirt,  wohl  den  Stil  jener  Zeit,  ebenfo 
die  Profilirung  der  Deckplatte.  Das  ehemalige  Grab  für  die  Reliquien  ift 
noch  erhalten  aber  jetzt  leer;  es  zeigt  hier  infofern  eine  abweichende  Form, 
als  vom  ein  kleines  sigillum  liegt  und  nach  hinten  ein  ungewöhnlich 
grofses  daranftofst,  während  unter  beiden  das  eigentliche  Loch  für  das  Re- 
liquiengefäfs  gleich  grofs  ift.  Es  gewinnt  den  Anfchein,  als  habe  man  mit 
der  hinteren  grofsen  Marmorplatte  prunken  wollen;  vielleicht  lagen  unter 
ihr  die  Heiligthümer  der  alten  Ulrichspfarrkirche,  nachdem  diefelbe  ab- 
gebrochen war,  und  unter  der  vorderen  kleineren  die  des  Klofters  der 
Marienknechte.  Aufserdem  ift  ein  verfchlofsenes  Loch,  von  hinten  in  den 
Altar  hineingehend,  belafsen  wohl  nicht  zur  Bergung  von  Reliquien.  Hinten 
auf  der  Tifchplatte  erhebt  fich  über  der  Predella  ein  hölzerner  Wandfchrein. 
ein  Wandelaltar  mit  zwei  feften^  und  zwei  beweglichen  Flügeln,  gefchmückt 
mit  Tafelmalerei  und  farbigem  Schnitzwerk  und  ebenfalls  mit  bemalter 
Holzfchnitzerei  bekrönt.  Die  Anordnung,  aus  der  die  Verwandlungen 
zu  erkennen  find,  ift  nun  folgende: 


1  Der  von  von  Dreyhaupt  erwähnte  gefchnitzte  Deckel  zu  dem  Taufgefafse,  welcher  wahr- 
fcheinlich aus  dem  16.  Jahrhundert  ftammte,  ift  nicht  mehr  vorhanden,  gleicherweife  der  eben 
da  erwähnte  Crucifixus,  der  vielleicht  dem  17.  Jahrhundert  angehört  haben  wird  und  ebenfo 
merkwürdig  wie  widerwärtig  ausgefehen  haben  mufs. 

2  Es  ift  möglich  und  wahrfcheinlich,  dafs  diefe  feft  ftehenden  Flügel  anfangs  beweglich 
und  fo  an  der  Vorderkante  des  Schreines  angebracht  waren,  wie  die  äufseren,  beweglichen  des 
Altares  zu  St.  Moritz,  auf  deren  Aufsenfeite  ebenfalls  ^ie  vier  grofsen  Kirchenlehrer  geraalt  find. 
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An  der  Predella  find  in  halber  Figur  auf  Holz  in  Oel  gemalt  die  BildnilTe 
von  fechs  heiligen  Frauen  jede  mit  feiner  Goldkrone  auf  dem  Haupte.  Es 
find,  wenn  wir  links  anfangen:  die  h.  Agnes,  an  einem  Lamme  vor  ihr 
erkennbar;  fie  blickt  in  ein  offenes  Buch,  welches  fie  hält.  Ihr  folgt  die 
h.  Margaretha  mit  einem  Kreuz  in  der  Linken;  darauf  kommt  die 
h.  Maria  mit  dem  Kindlein,  welches  ohne  Nimbus  ift;  die  folgende  ift  die 
h.  Dorothea,  fie  hat  vor  fich  ein  Körbchen  mit  Rofen.  Die  vorletzte,  die 
h.  Urfula,  hält  einen  Pfeil,  und  die  letzte  ift  die  h.  Barbara,  kenntlich  an 
einem  Gefängnifsthurme,  in  delTen  Thür  ein  Kelch  mit  der  Hoftie  fteht  weil 
ihr  das  Sacrament  von  einem  Engel  in  den  Kerker  gebracht  wurde.  Zu 
von  Dreyhaupt's  Zeit  ift,  wie  aus  feiner  Befchreibung  des  Altares  fich  er- 
giebt,  die  Predella  durch  drei  neuere  dem  17.  Jahrhundert  angehorige  Bilder 
verdeckt  gewefen,  die  jetzt  in  einem  Kirchftübchen  der  Südfeite  fich 
befinden. 

Der  Profpect,  den  der  Altar  bei  gefchloITenem  Zuftande  feiner  beweg- 
lichen Flügel  darbietet,  fetzt  fich  aus  folgenden  vier  Bildern  zufammen: 
links  am  feftftehenden  Flügel  ift  Mariae  Verkündigung  gemalt.  Von 
links  her  naht  der  Engel  Gabriel  in  ehrfurchtsvoller  Haltung  der  Maria, 
die  rechts  vor  einem  Pulte  mit  aufgefchlagenem  Buche  fitzt.  Er  ift  in  ein 
weifses  Gewand  und  einen  rothen,  befetzten  Mantel  gekleidet;  er  ift  blond 
und  hat  mädchenhafte  Züge.  In  der  Hand  den  fcepterähnlichen,  oben  kreuz- 
förmigen Lilienftengel  kündet  er  der  Jungfrau  den  himmlifchen  Grufs:  ÄVfl 
fllÄRffi  •  6RÄTIÄ  •  PLCEÄ  •  DOffilEVS  •  TCaVHl,  welcher  zum  Theil 
lesbar  in  traditioneller  Weife  auf  ein  Spruchband  gefchrieben  fteht.  Diefes  geht 
von  feinem  Munde  aus  und  umfchlingt  das  Scepter.  Maria,  die  Linke  noch 
auf  dem  Buche,  wendet  fich  nach  ihm  um  und  erhebt  dabei  ein  Wenig  die 
Rechte.  Hier  wie  in  den  drei  anderen  Bildern  trägt  fie  ein  carminrothes 
(augenfcheinlich  verblafstes)  Kleid,  einen  dunkelen  Mantel  undlofes,  blondes 
Haar.  Das  nächfte  Bild  auf  dem  linken  Flügel  des  eigentlichen  Schreines 
zeigt  nun  die  Geburt  Chrifti.    Links  kniet  Maria  betend  über  dem  Kinde, 
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das  vor  ihr  auf  ihres  Mantels  Spitze,  —  eine  Krippe  fieht  man  gar  nicht  — 
liegt  und  ganz  von  einem  goldenen  Heiligenrcheine  hier  fo  paffend  in  der 
Form  der  Mandorla  umftrahlt  wird.  Ein  Goldreifennimbus  mit  Kreuz  um- 
giebt  aufserdem  noch  das  Haupt  des  Kindes.  Von  der  anderen  Seite  her 
kniet  auch  Jofeph,  ein  älterer  Mann  in  grauem  Kleide  und  rothem  Mantel 
und  beforgfam  ernft  blickt  er  aut  den  Heiland  nieder.  Zwifchen  Maria  und 
ihm  wird  im  Hintergrunde  ein  Efelskopf  fichtbar.  Hinter  Maria  treten  von 
links  zwei  Hirten,  der  erfte  mit  Kapuze  und  Tafche  angethan,  in  die  Thür. 
Sie  blicken  zu  den  drei  Engeln  auf,  die,  ein  Buch  haltend,  über  der  Scene 
fchweben  und  fingend  die  frohe  Botfchaft  verkünden.  Letztere  find  in  lange 
Gewänder  gekleidet  und  ihre  Plügel  zeigen  noch  ganz  gothifchen  Schnitt. 
Nun  folgt  auf  dem  nächßen  Bilde  die  Anbetung  der  heiligen  drei 
Könige.  Inmitten  fitzt  die  Gottesmutter  und  hält  auf  dem  Schoofse  das 
Kind,  vor  dem  von  links  her  Cafpar,  der  ältefte  der  Konige,  entblöfsten 
Hauptes  anbetend  niederkniet.  Er  trägt  einen  rothen,  feitlich  gefchlitzten 
Talar,  unter  dem  eine  prachtvolle  Rüftung  zum  Vorfchein  kommt.  Vor  ihm 
liegt  feine  mit  goldener  Krone  umgebene  Mütze.  Ihm  gegenüber  fl:eht  der 
junge  Mohrenkönig  Melchior  und  hält  feine  Weihrauchfpende  in  einem  kelch- 
artigen Gefafse  von  Gold.  Sein  Aeufseres  macht  einen  fremdartigen 
Eindruck,  er  hat  fpitze  Sandalen  an  den  Füfsen,  enge  rothe  Bein- 
kleider, einen  weifsen  gemufterten  Mantel,  ein  dunkeles  fonderbar  häfsliches 
Gefleht  und  über  einem  um  den  Kopf  gefchlagenen  Tuche  die  Krone. 
Hinter  Cafpar  fteht  der  dritte  König  Balthafar,  ebenfalls  mit  einem  kelch- 
artigen Behältnifs  in  den  Händen.  Eriftmit  einem  langen,  gemufterten  Mantel 
bekleidet  und  hat  über  einer  turbanartigen  Kopfbedeckung  die  Krone.  Die 
Darftellung  Chrifti  im  Tempel  fieht  man  auf  dem  letzten  Bilde  desPro- 
fpectes.  Um  einen  altarartigen  Tifch,  der  auf  einer  Stufe  fteht,  teppichbehangen 
und  von  einem  weifsen  Tuche  überdeckt  ift,  gruppiren  fich  die  Figuren;  vorn 
links  fteht  Maria  mit  zufammengelegten  Händen,  ein  weifses  Tuch  umhüllt 
ihren  Kopf,  auch  geht  der  Mantel  hinten  hoch  am  Kopfe  hinauf.  Hinter 
ihr  fteht  Hanna  und  Jofeph,  der  das  Taubenpaar  auf  den  Tifch  fetzt.  Hinter 
Jofeph  fteht  noch  eine  weibliche  Figur  (eine  Dienerin?)  Mitten  hinter  dem 
Tifche  fehen  wir  den  Hohenpriefter  mit  einem  Lichte,  ein  rothes  Koptband 
mit  hebräifcher  Auffchrift  umgiebt  fein  Haupt.  Neben  ihm  befinden  fleh 
noch  drei  Schrittgelehrte  und  Priefter  mit  häfslichen  Gefichtern.  Vor  ihnen 
an  der  rechten  Seite  des  Bildes  bringt  der  greife,  bärtige  Simon,  bekleidet 
mit  roth  gemuftertem  Mantel,  das  Kind,  welches  ohne  Nimbus  ift,  dar;  an 
der  Tifchtuchkante  lefen  wir  feine  Worte: 

paca  •  DimiTTis  •  seRwim. 

Vorn  an  der  Stufe,  auf  welcher  alle  diefe  Figuren  ftehen,  lieft  man  als 
die  Jahreszahl  der  Entftehung  der  Bilder  J 1 J  Ä  i  8  J  8  J ,  fie  ift  grofs  und  fo 
gemalt,  als  fei  fie  in  den  Stein  eingehauen.  Alle  diefe  vier  Bilder  haben 
einen  gleichartigen  architektonifchen  Hintergrund  in  der  Form  eines  ge- 
wölbten gothifchen  Chores;  durch  die  offenen  Fenfter  fieht  man  ein  wenig 
von  unbedeutender  Landfchaft  und  darüber  goldene  Luft.   Die  beiden  mittleren 
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Bilder  zeigen  ganz  vorn  im  Pflafter  an  Stelle  eines  ausgehobenen  Steines 
eine  mehrblätterige  Pflanze,  angeblich  das  Zeichen  des  unbekannten  Malers. 
Auf  der  Rück  feite  der  beiden  feftftehenden  Flügel  find  die  vier  grofsen 
Kirchenlehrer  gemalt  ;i  auf  dem  nördlichen  Flügel  erblicken  wir  den  Papft 
Gregorius  im  Mantel  und  auf  dem  Kopfe  die  hohe  dreifache  Krone;  er 
hält  ein  Doppelkreuz  und  Buch.  Rechts  neben  ihm  fteht  Hieronymus  in 
feiner  rothen  Cardinalstracht,  der  cappa  magna,  und  mit  dem  gelerus  nuber 
auf  dem  Kopfe,  hier  mit  nicht  mehr  als  drei  Quarten  an  jedem  Kinnbande. 
Ein  Löwe,  der  an  ihm  auffpringt  und  zu  dem  er  niederfieht,  ift  fein  Attribut. 
Die  Rück  feite  des  füdlichen  feilen  Flügels  enthält  das  Bildnifs  des  Erz- 
bifchots  Ambrofius,  der  ein  Buch  mit  einem  runden  Gegenftande  hält, 
auf  dem  eine  Taube  fitzt,  er  blickt  in  das  offene  Buch  des  Bifchofs 
Auguftinus.  Beide  tragen  einen  rothen  Mantel,  eine  weifse  Mitra  und  den 
Hirtenftab.2 

Geöffneter  Zuftand: 


CMari' 


ßenmfc 


JJlrich 


Maria     Christus 


Lud^t 


Victor 


Maritsi 


Nach  derOeflfnung  der  beweglichen  Flügel  erblickt  man  fowohl  in  den 
Flügeln  als  im  Schrein lebensgrofse,  holzgefchnitzte  Statuen,  umrahmt 
von  kraufen  Schnitzornamenten  auf  Säulen;  den  Hintergrund  bis  zur 
Schulterhöhe  hinauf  giebt  ein  goldgemufterter  Teppich  ab,  darüber  ift  ein 
blauer  Himmel  mit  goldenen  Sternen.  Die  Mitte  des  ganzen  Profpectes 
nimmt  ein  Maria,  auf  einem  Throne  zur  Rechten  Chrifti  fitzend, 
der  fie  fegnet  und  in  der  Linken  die  kreuzbekrönte  Weltkugel  hält, 
während  fie  die  Hände  betend  zufammenlegt.  Beide  tragen  hohe  Kronen 
auf  dem  Kopfe,  gemufterte  Kleider  und  wie  alle  anderen  Figuren  fchlicht 
goldene  Mäntel.    Man  bemerkt  an  der  Wand  des  Hintergrundes  drei  Engels- 


1  Diefe  Bilder  find  nicht  mit  Firnifs  überzogen  und  bereits  ziemlich  unfcheinbar,  jeden- 
falls aber  der  Erhaltung  werth. 

2  von  Dreyhaupt  nennt  ftatt  Gregor  und  Ambrofius  den  Papft  Clemens  und  den  Bifchof 
Wolfgang.  Warum  ift  nicht  erkennbar;  letzterer  pflegt  eine  Kirche  oder  auch  ein  kurzes  Beil 
als  Beigabe  zu  haben,  und  Clemens  macht  fich  als  folcher  auch  nicht  kenntlich.  Ebenfo  fehlt 
dem  h.  Auguftin  hier  das  durchpfeilte  Herz,  und  Ambrolius  hält  Attribute,  die  bei  ihm  un- 
gewöhnlich find.     Auch  unfere  Beftimniung  ift  mithin  nicht  ganz  fichcr. 

B.  D.  d.  Bau-  u.  Kunstd.  N.  F.  I.  13 
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köpfe  mit  Flügeln  über  der  zu  Maafswerk  durchbrochenen  Thronlehne. 
Neben  diefer  Gruppe  lieht  auf  jeder  Seite  ein  Bifchof  im  Ornat,  links  der 
h.  Ulrich;  er  war  Bifchof  zu  Augsburg  und  hält,  weil  er  in  den  Fallen 
Fleifch  in  Fifch  verwandelte,  zugleich  mit  einem  Buche  einen  Fifch.  Sein 
Mantel  ifl  golden,  die  Dalmatica  gemuftert,  die  Alba  filbern  mit  rothem 
viereckigen  Befatz.  Rechts  lieht  der  h.  Ludger  {?)mit  einem  Buche  in  der 
Linken.  Er  trägt  eine  goldene  Cafel,  dieMitra  und  den  Krummllab.  Der 
linke  (nördliche)  Flügel  enthält  links  die  h.  Katharina  mit  dem  Richt- 
fchwert  und  mit  dem  vom  Blitz  zerfchlagenen  Rade  zuFüfsen.  Eine  Krone 
fchmückt  ihr  den  Kopf,  ihr  Mantel  ift  golden  und  ihr  Kleid  gemuftert.  Die 
andere  ift  wohl  die  h.  Genovefa;  fie  ift  ebenfo  bekleidet  wie  die  vorige 
und  mit  einer  Krone  gefchmückt;  ein  Buch  hält  fie  in  der  Rechten  und  in 
der  Linken  ein  Licht.  In  dem  anderen  Flügel  (füdlich)  befindet  fich  links 
der  h.  V 1  c  t  o  r  ^  (?) ;  er  ift  blond  und  bärtig  und  in  goldenem  Hamifch,  über  dem 
nach  hinten  fein  Mantel  herab  fällt;  er  hält  einen  Schild  und  eine  Lanze.  Sein 
Nachbar  ift  der  h.  Moritz,  der  auch  in  voller  Rüftung  dafteht,  eine  Lanze 
(wohl  Fahnenftange)  und  einen  kleinen  Schild  mit  einem  Kreuz  darauf 
haltend. 

In  dem  holzgefchnitzten,  pyramidalen  Aufbau  über  dem  Schreine  fteht 
unter  Baldachinen  eine  Anzahl  kleinerer  Statuen,  mitten  die  gekrönte  Maria 
mit  dem  Kinde  auf  dem  Arme  und  das  Lilienfcepter  haltend.  Neben  ihr 
links  (vom  Befchauer)  die  h.  Barbara,  gekrönt  und  mit  dem Hoftienkelche. 
Sie  fteht  ein  Wenig  niedriger  als  Maria  und  ebenfo  etwas  niedriger  auf  der 
linken  Seite  der  Maria  fteht  eine  weibliche  Heilige  mit  einer  Krone,  die 
aus  ihren  Beigaben,  einem  Schwerte  und  Buche,  nicht  beßimmt  zu  ermitteln 
ift.  Die  Gruppe  diefer  drei  Frauen  wird  auf  jeder  Seite  noch  durch  eine 
männliche  Figur,  die  wiederum  niedriger  als  jene  fteht,  abgefchlolfen;  links 
ift  Mofes  mit  den  Gefetzestafeln  und  auf  der  andern  Seite  Johannes  der 
Tauf  er, 2  zu  dellen  bis  zu  den  Knien  blofsen  Füfsen  das  Lamm  liegt;  feine 
Stellung  ift  äufserft  bewegt,  theatralifch.  Die  beiden  letztgenannten  Figuren 
haben  einen  flammenden  Nimbus.  Höher  im  Aufbau  über  der  Maria  fteht 
imMafsftabe  kleiner  Chriftus  mit  der  Dornenkrone  und  wiederum  über 
ihm  als  oberfter  Abfchlufs  des  Ganzen  noch  einmal  etwas  kleiner  Chriftus 
triumphirend  mit  der  Siegesfahne  in  der  Hand. 

Obwohl  man  aus  den  Darftellungen  am  Altare  zwar  den  haupt- 
fächlichften  Zweck,  die  Verherrlichung  der  Maria,  erkennt,  fo  ift  doch 
der  Gedankengang  nicht  überall  klar.  Vielleicht  lag  es  von  vornherein  gar 
nicht  in  der  Abficht,  einen  beftimmten  Gedanken  in  der  Zufammenftellung 
der  einzelnen  Heiligen  auszufprechen ,  fondern  nur  fie  durch  Aufftellung 
ihrer  Bilder  an  diefer  geweihten  Stelle  verehren  zu  können;  das  bezieht  fich 
auf  die  fechs  Heiligenbilder  der  Predella  und  alle  Sculpturen.    Mir   fcheint 


^  Nach  von  Dreyhaupt's  Angabc. 

2  Nach  von  Dreyhaupl's  Anjjabe  wäre  es  ,,  Chriftus  mit  dem  Evangelio",  das  ift  nicht 
richtig,  weil  Mofes  und  Johannes  als  erfler  und  letzter  Prophet  eine  beliebte  Zufammen- 
ftellung bilden. 
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indeffen,  dafs  in  der  Schreinbekronung  anfangs  die  Maria  drei  mal  über 
einander  flehend  fich  jedes  Mal  herrlicher  und  vollkommener  wiederholte  an 
Stelle  der  (zweimaligen)  Geftalt  Chrifti  (aus  proteftantifcher  Zeit.)  Jetzt  ift 
unter  den  verfchiedenzeitigen  —  darüber  wird  gleich  gefprochen  werden — 
Figuren  kein  rechter  Zufammenhang.  Dagegen  ift  in  den  Gemälden  das 
Verdienft  der  Maria  klar  und  umftändlich  dargethan,  und  auf  der  Rück  feite 
der  feßftehenden  Flügel  die  Ermahnung  an  die  Klofterbrüder  gerichtet,  den 
grofsen  Lehrern  der  Kirche  nachzufolgen. 

Die  Beurtheilung  des  Stiles  bezw.  des  Kunftwerthes  diefes  Altares  Stil  und  Werth. 
ift  um  deswegen  erfchwert,  weil  fich  nicht  überall  beftimmt  fagen  läfst, 
welche  Stücke  bei  den  verfchiedenen  Renovationen,  die  der  Altar  erlebt 
hat  „fonderlich  1660*,  verändert  worden  find.i  In  den  gefchnitzten  Ornamenten 
erkennt  man  folche  allerdings  unfchwer  an  dem  Charakter  der  Formen, 
trotzdem  die  erneuerte  blanke  Vergoldung  alle  gleichartig  überzieht.  Die 
Ornamente  im  Schreine  find  am  heften  erhalten  und  von  grofser  Zierlichkeit. 
Auf  dünnen,  gewundenen  Säulen  zwifchen  den  Statuen  bildet  fich  über 
efelsrückenformigen  Bogen  ein  maafswerkliches  Geflecht  aus,  in  welches  fich 
auch  naturaliftifche  Blätter  und  Zweige  einflechten.  „Die  Pelicane  in  denen 
Windflügeln,  fo  das  Wapen  Provinciae  Saxoniae  Ordinis  Servorum Mariae 
g*ewefen",  die  von  Dreyhaupt  erwähnt,  find  nicht  mehr  vorhanden,  folche 
finden  fich  aber  auffölligerweife  im  Ornament  des  Moritzkirchenaltares.  An 
den  Scheidewänden  neben  der  Mittelgruppe  (Maria  und  Chriftus)  und  über 
diefer  find  fünf  baldachinüberdeckte  Plätze,  in  denen  anfanglich  fich  ver- 
muthlich  kleine  Statuen  befanden,  die  jetzt  aber  ein  Ornament  des  17.  Jahr- 
hunderts ausfüllt  in  der  Form  eines  Reliquienbehältnilles,  aber  aus  Holz 
gemacht  und  nur  für  das  Sehen  aus  der  Feme  berechnet.  Die  erwähnten 
drei  geflügelten  Engelskopfe  an  der  Wand  hinter  diefer  Mittelgruppe  find 
ebenfalls  beftimmt  erft  aus  dem  17.  Jahrhundert  und  desgleichen  die  Laub- 
fagezierrathe  und  Knopfe  im  Aeufseren  auf  den  Flügelrahmen.  Ob  das 
gothifche  aufgebettete  Maafswerk  oben  in  den  Bildern  des  erften  Profpectes 
alt  oder  fpäter  nachgemacht  ift,  mufs  unentfchieden  bleiben.  In  der  auf- 
gebauten Bekrönung  fieht  man  fogleich,  dafs  die  Baldachine  über  Mofes 
und  Johannes  plumpe  Nachahmungen  find,  während  das  übrige  zierlich 
gothifche  Schnitzwerk  wohl  alt  ift,  aber  fich  mancherlei  Uitiänderung  nament- 
lich vielerlei  Befeitigung  von  ganzen  Partien  hat  gefallen  laflen  muffen. 
Die  Statuen  im  Schreine  dürften  fämmtlich  alt  fein,  wenn  auch  mit  einzelnen 
neuen  Theilen  (Schwert,  Licht,  Lanze,  Kreuz)  und  neuer  Bemalung  und  Ver- 
goldung mancher  alten  Theile;  im  Auftau  jedoch  find  nur  die  drei  weib- 
lichen Figuren  alt,  welche  noch  gothifche  Proportionirung,  dieconventionelle 
S-linienftellung  und  grofsfaltige  Gewandung  haben,  während  die  übrigen 
dafelbft  fowohl  durch  ihre  bewegte  Haltung  als  auch  durch  die  fehr  natur- 
richtige Bildung  des  Nackten  und  der  Gewänder,  fich  (fo  viel  man  erkennen 
kann  bei  dem  entfernten  Standpunkte)   als  gute  Arbeiten  der  Renaiffance 


1  In  der  Renovation  der  IIeili|jenfiguren  an  diefer  Stelle  und  zu  diefer  Zeit  bekundet  fich 
eine  Toleranz,  über  welche  man  fich   heute  leider  wundert. 

13* 


IQÖ  DIP:   STADT    HALLE    U.    d.    SAALKREIS. 


kennzeichnen.  Die  alten  Figuren  find  in  grofsartigem  Stile  gehalten,  wenn 
auch  in  den  Einzelheiten  nicht  fo  durchgeführt,  dafs  fie  als  vorzügliche 
Werke  der  Kunft  gelten  dürfen. *  Bei  allen  ift  noch  die  unnatürliche 
S-linienhaltung  angenommen  und  die  fpätgothifche  Proportionirung  durch- 
geführt; namentlich  wirkt  das  Verhältnifs  der  Korpertheile  bei  den  Frauen 
durch  viel  zu  hoch  liegende  Taillen  und  eine  dadurch  viel  zu  kleine  Bruft, 
über  welcher  dann  der  wohl  proportionirte  Kopf  fitzt,  anftöfsig,  wiewohl  der 
Künftler  auf  folche  Weife  das  Zarte,  Weibliche  zu  charakterifiren  in  Abficht 
hatte.  Glücklicherweife  verhüllt  diefe  zeitgemäfsen  Verftöfse  gegen  alle 
gefunde  Empfindungs weife  der  Mantel  fo  fehr,  dafs  fie  in  ihrer  wahren 
Schärfe  nicht  leicht  gefehen  werden  können.  Die  männlichen  Figuren  haben 
gut  charakterifirte  Köpfe  und  befonders  die  der  beiden  Bifchöfe  machen 
einen  guten  Eindruck.  Chriftus  ift  mager  und  nicht  fchön.  Die  Gefichtszüge 
der  Frauen  find  wefentlich  gleich  und  nicht  häfslich.  wenn  auch  nicht  eben 
fein  z.  B.  nicht  von  der  Feinheit  der  beiden  Marien  im  Altar  der  Moritz- 
kirche. Die  Gewandung  aller  ift  gut  und  noch  ohne  Knitterfalten.  Wir 
bezweifeln,  dafs  alle  Statuen  von  Anfang  an  einen  goldenen  Mantel  hatten, 
die  gemufterten  Kleider  werden  ihrem  Mufter  nach  in  urfprünglicher  Weife 
belallen  fein.  Trotz  aller  Reftaurationen  haben  die  alten  Statuen,  wie  aus 
unferen  Bemerkungen  erfehen  wird  im  wefentlichen  noch  einen  gothifchen 
Charakter;  dafs  die  Formen  weniger  bizarr,  hingegen  fchmiegfamer  und 
weicher  find  als  die  der  Hochgothik,  kann  nicht  verkannt  werden,  von 
wirklichen  Anzeichen  der  Renaillance  ift  jedoch  noch  nichts  zu  bemerken. 

Die  Gemälde  find  unverändert  geblieben.  Sie  find  auf  Holztafeln  -'^^'^ 
2,12^  Höhe  zu  1,13"*  Breite  (im  Lichten  zwifchen  den  Rahmen  gemelfen; 
Oelfarbe  ausgeführt  und  wenn  auch  etwas  verblafst  bez.  verdunkelt  doc! 
unbefchädigt,  ohne  Renovationszufätze  und  bis  in  die  Einzelheiten  gut  er- 
kennbar. Ihr  Stil  ift  dem  der  Sculptur  ähnlich,  befonders  der  Gefichtsaus- 
druck,  nur,  da  die  P^arbe  dem  Maler  eine  gröfsere  Freiheit  in  der  Be- 
wegung geftattet  als  das  Holz  dem  Bildhauer,  ift  in  den  Bildern  eine  feinere 
Beftimmung  vornehmlich  der  Gefichtszüge  möglich  gewefen.  Uebrigens 
haben  die  trauen  auch  hier  im  Wefentlichen  nicht  fehr  verfchiedene Köpfe, 
deren  fchlichter  Ausdruck  nicht  hervorragend  fchön,  aber  auch  nicht  häfslich 
ift.  Die  Männer  dagegen  find  je  nach  ihren  Eigenfchaften  vortrefflich  natur- 
wahr gezeichnet.  Wir  erinnern  an  das  beforgliche  Geficht  des  jofeph  in 
dem  Bilde  der  Geburt,  an  die  Hirten  ebendafelbft,  hauptlachlich  aber  an  die 
fprechend  wahren  Phyfiognomien  der  Priefter  auf  der  Tafel  mit  der  Dar- 
bringung Chrifti,  Wie  gefagt  ift  das  Material  von  Einflufs  auf  den  Stil,  auf 
welchen  Umftand  es  denn  auch  zurückzufuhren  fein  mag,  wenn  in  den  Ge- 
mälden   fowohl    die  Körperformen   als   auch    die  Bewegung   und  Haltung 


l  Kugler:  kL  Schriften  II.  30  fagt,  dafs  die  Schnilzwerke  ,,höch(l  bedeutend"  feien. 
Wir  ftimmen  keineswegs  mit  ihm  durchweg  überein,  namentlich  nicht  darin,  dafs  er  meint,  der 
Eindruck  des  Ganzen  fei  klar  und  harmonifch;  denn  die  Zulhaten  aus  fpäterer  Zeit,  Figuren 
und  Ornamente,  verleugnen  ihren  fpäieien  Stil  nicht  und  disharmouiren  alfo  trotz  der  faibigen 
Uebereinftimmung  mit  jenen  urfprünglichen   Stücken. 
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weniger  unwahr  und  die  Falten  der  Gewandung  noch  weicher  erfcheinen 
als  in  den  Sculpturen.  Die  Farbenzufammenftellungen  find  hin  und  wieder 
vielleicht  etwas  hart,  im  Allgemeinen  aber  gut,  wenngleich  nicht  mit  dem 
trefchmacke  gewählt,  der  fich  in  den  heften  Bildern  des  Altares  der  Moritz- 
kirche gefchweige  denn  in  denen  der  Marktkirche  kundgiebt.  Die  Technik 
ift  forgfamer  als  die  zu  St.  Moritz,  die  befonders  in  den  äufseren  Flügeln 
eine  flottere,  leichtere  Pinfeiführung  zeigt  und  dabei  dennoch  faft  efFectvoUer 
ift.  Die  AuflFaffung  und  Behandlung  des  geiftigen  Stoffes  zeigt  mancherlei 
Abweichungen  von  dem  traditionellen  Arrangement.  Wir  können  hier  näher 
nicht  darauf  eingehen,  machen  aber  einige  Abweichungen  namhaft.  Vor- 
nehmlich tritt  in  der  AuffalTung  jeder  Scene  das  Hiftorifche  ftark  hervor, 
.  jher  es  vielleicht  kommt ,  dafs  die  Figuren  aufser  dem  eben  geborenen 
'^hriftkinde  ohne  Heil  igen  fchein  find.  Allerdings  finden  die  Scenen  alle  in 
^.i*^-chen  Räumen  ftatt,  die  mit  nichten  zu  einer  rein  hiftorifchen  AuffalTung 
paaen  (Chor  einer  gothifchen  Kirche  anftatt  des  Stalles).  In  diefer  Hinficht 
ift  es  auch  auffallig,  dafs  das  Kind  nicht  auf  der  Streu  einer  Krippe,  die 
gänzlich  fehlt,  fondern  nach  der  Geburt  auf  der  Schleppe  Marias  liegt.  Der 
Meifter  fucht,  das  erkennt  man  hieraus  fowie  aus  der  Haltung  der  Figuren  etc., 
iMch  Neuerungen,  doch  ohne  fich  felbft  fchon  über  das  Ziel  klar  zu  fein. 
Namentlich  ift  der  Meifter  nicht  bekannt;  hat  er  auch  nicht  wohl 
beides,  Schnitzereien  und  Gemälde,  eigenhändig  ausgeführt,  fo  tragen 
beide  doch  zu  fehr  übereinftimmende  Eigenfchaften,  als  dafs  wir  nicht 
denfelben  Geift  und  diefelbe  Oberleitung  bei  der  Herftellung  darin  erblicken 
müfsten.  Der  Altar  wird  eben  aus  einer  jener  fabrikartigen  Werkftätten 
des  fpäten  Mittelalters,  in  denen  Maler  und  Bildhauer  befchäftigt  wurden, 
hervorgegangen  fein.  Den  Kunftwerth  des  urfprünglichen  Werkes  mag 
man  erkennen,  wenn  man  bedenkt,  dafs  fich  hier  eine  der  Renaillance  fchon 
näher  kommende  AuffalTung  zeigt,  als  in  den  Bildern  der  inneren  Flügel 
zu  St.  Moritz,  welche  doch  um  mehr  als  zwei  Jahrzehnte  fpäter  entftanden, 
während  dann  bereits  nach  weniger  als  abermals  zwei  Jahrzehnten  die  Re- 
naiffance  in  den  Bildern  der  Marktkirche  fich  mächtig  durchgerungen  und 
prächtig  entfaltet  hat.  Nach  unferen  Erörterungen  dürften  der  Altar  zu 
St.  Ulrich  und  St.  Moritz  an  Kunftwerth  etwa  mit  einander  concurriren. 

Das  Sacramentshäuschen  Fig.  7;  ift  nicht  nur  als  das  einzige  zu  Sacraments- 
nennen,  deffen  Schmuck  fich  in  den  hallefchen  Kirchen  ziemlich  erhalten  ^^auschen. 
hat,  fondern  es  verdient  auch  eben  feiner  Ausbildung  wegen  Beachtung. 
Es  ift  ein  höchft  wunderliches  Gebilde  der  Kleinarchitektur  in  Sandftein  und 
konnte  in  ftiliftifcher  Hinficht  gewillermaafsen  als  ein  Gemifch  von  gothifchen, 
Renaillance-  und  naturaliftifchen  Formen  angefehen  werden.  Nördlich  in 
der  erften  ftumpfen  Chorecke  erhebt  fich  über  fchlicht  vierkantigem  Steine, 
der  neu  ift  als  Erfatz  eines  wahrfcheinlich  reich  gegliederten  Fufses  oder 
einer  Stufe,  ein  Baumftamm  mit  ganz  kurz  abgelegten  oder  abgefchnittenen 
Aeften  naturaliftifch  in  Stein  gehauen.  Zwei  Aefte  wiederum  mit  ab- 
gefchnittenen Zweigen  gehen  feitlich  ab,  um  eine  der  beiden  vielgliederigen 
Säulen  aufzunehmen,  von  denen  das  verkröpfte  Verdachungsgefims  des 
eigentlichen  Schrankes  unterftützt  und  letzterer  flankirt  wird.    Der  Schrank 
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liegt  bündig  im  Mauerwerk  der  etwas  abgeftumpften  Ecke  und  hat  eine 
halbrunde,  tifchartig  vorgekragte  und  von  dem  Hauptftamme  unterftützte 
Platte  vor  fich,  deren  vielgliedrige  Profilirung  fich  auch  an  den  runden 
Zwifchenftücken  zwifchen  den  Säulen  und  den  unterftützenden  Aeften  um- 
zieht. Die  Schranköffnung  ift  von  einem  Gewände  in  noch  halb  gothifcher 
Profilbildung  umgeben,  oben  das  Verdachungsgefims  tragend  und  flachbogig 
gebildet.  Ein  ei  fernes  Gitter  mit  vergoldeten,  zierlich  zu  Rosetten  aus- 
gebildeten Knöpfen  Fig.  75  und  dahinter  eine  Eifenblechthür  mit  aus- 
gefchlagenen  Ornamenten  (Dreiblatt,  Kreuz)  in  Feldern  dienen  als  Verfchluls 
der"Oeffnung.    Ueber  dem  Häuschen  fetzen  fich  die  freigearbeiteten  Aefte 

Fig.  75- 


ffl    t    t    M    f- 

Gitter  der  Thür  des  Sacramentshäuschens. 

fort,  theilen,  durchflechten  und  vereinigen  fich  wieder,  um  aufs  Neue  aus- 
einander und  durcheinander  zu  gehen  und  fchliefslich  im  Gipfel  zufammen 
zu  laufen  in  das  Neil  eines  Pelikans,  der  feine  Jungen  mit  dem  eigenen 
Blute  nährt.  Diefes  Symbol  findet  fich  neben  wenigen  anderen  gewöhnlich 
an  den  Sacramentshäuschen  und  ifl;  hier  gewifs  auch  mit  Bezug  auf  das 
Wappen  provinciae  Saxoniae  ordinis  Servorum  Mariae  angebracht.  Ift  nun 
auch  manches  von  der  gekünftelten  Arbeit  diefes  Schreines  zerftört  worden, 
im  Laufe  der  Zeit,  fo  kann  man  fich  den  Totaleindruck  doch  noch  fehr  wohl 
vorftellen,  fogar  in  der  farbigen  Ausftattung,  die  lediglich  in  einer  ftellen- 
weife  angebrachten,  matten  Vergoldung  beftanden  hat. 

Da  hauptfächlich  die  Säulenform  und  die  Profilirung  der  Simsplatten 
unzweifelhaft  machen,   dafs  der  Meifter  der  erften  RenailTancearbeiten  in 
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Halle,  deren  wir  in  der  Dombefchreibung  umftändlicher  Erwähnung  thun, 
auch  diefes  Sacramentshäuschen  verfertigt  hat,  —  das  Entftehungsjahr  ift 
treilich  nicht  bekannt  —  fo  können  wir  bezüglich  des  Stiles  auf  das  dort 
Gefagte  verweifen.  Einige  Worte  über  diefes  befondere  Stück  find  aber 
doch  nicht  überflüllig,  weil  hier  klarer  denn  je  fich  die  Art  des  Uebergangs 
zur  Renaiflance  und  zwar  durch  das  Zufammen treffen  fcheinbar  von  ein- 
ander unabhängiger  Factoren  zeigt.  Wiewohl  derMeifter  etwas  Neues,  der 
Gothik  Entgegengefetztes  fchaffen  will,  bedient  er  fich  dazu  doch  unbewufst 
und  naturgemäfs  eines  Motivs  des  formbildenden  Ideenkreifes,  in  welchem 
er  während  feiner  Lehre  und  feiner  Gefellenzeit  gelebt  hat;  feine  Er- 
findung knüpft  alfo  unmittelbar  an  die  Formen  an,  welche  der  fpätellen 
Gothik  geläufig  find,  fucht  nun  aber  diefelben  d.  h.  ihren  geiftigen  Gehalt 
gewiffermaafsen  noch  zu  überbieten;  hatte  man  bisher  dürres,  todtes  Laub- 
und Aftwerk  als  Vorwurf  zu  bauomamentalen  Sculpturen  genommen,  fo  geht 
unfer  Künftler  noch  einen  Schritt  weiter,  nimmt  unbedenklich  einen  ganzen 
Baum,  wie  ihn  die  Natur  gefchaifen  hat,  fchneidet  ihm  die  Blätter 
alle,  die  Zweige  bis  auf  wenige  ab,  verfchlingt,  verbindet,  trennt  kurz  ordnet 
folche  ganz  nackten  Aefte  und  Zweige  nach  feinem  Gefallen,  fetzt  hinein 
das  fchreinfSrmige  Behältnifs  des  Sacraments  und  als  Bekrönung  ein 
traditionelles  Symbol,  das  Neil  eines  Pelikans,  bildet  alles  getreulich  in  Stein 
nach  und  das  ift  fein  Kunftwerk.  Zu  folchem  Gebilde  kommt  dem  Künftler 
der  fymbolifch  darzuftellende  Gedanke  in  jeder  Hinficht  entgegen:  Das 
Leben  der  Serviten  fei  gänzlich  der  opferwilligen  Liebe  (Pelican)  geweiht, 
alle  anderen  Triebe  werden  befchnitten,  es  grünt  nicht  und  blüht  nicht,  ift 
traurig  und  freudlos.  Dadurch  aber,  dafs  der  Baum  —  vielleicht  ein  Wein- 
ftock  —  das  Behältnifs  für  die  Himmelsfpeife  birgt,  ift  aut  den  Werth  eines 
folchen  entfagungsreichen  Lebens  hingewiefen.  Ueberhaupt  liegt  der  Dar- 
ftellung  ein  tiefer  Sinn  zu  Grunde,  fie  ift  die  fichtbare,  bis  in  das  Einzelne 
wohl  durchdachte  Ermahnung  an  ein  gottfeliges  Leben  hier  auf  Erden. 

Die  Kanzel  diefer  Kirche  fordert  in  mehrfacher  Hinficht  Beachtung.  Kanzel. 
Gleich  ihre  Stellung  im  vierten  Joche  von  Weften  her  an  der  Südwand  und 
ihr  Zugang  mittelft  einer  Thür  in  diefer  Aufsenmauer  aus  dem  Obergefchofs 
des  Klofterganges  find  merkwürdig.  Ihre  Vorgängerin  in  katholifcher  Zeit 
ftand  ihrem  Platze  gegenüber  an  einem  Pfeiler  der  Nordfeite.  Laut  einer 
Infchrift  über  ihrer  Thür  in  der  Kirche  ift  fie  1588  gemacht ;  ob  diefe  Infchrift 
noch  aus  eben  diefem  Jahre  ftammt,  ift  zweifelhaft;  fie  wird  wahrfcheinlich 
tür  eine  ältere  hierher  gefetzt  fein,  als  1645  der  Schalldeckel,  der  „allzu 
fchmal"  war'  ganz  neu  gemacht  und  im  Uebrigen  die  Kanzel  fo  gründlich 
renovirt  wurde,  dafs  ihr  heutiges  Ausfehen  im  Wefentlichen  diefer  fpäteren 
Zeit  entfpricht.  Sie  befteht  fammt  dem  Schalldeckel  ganz  aus  bemalter  und 
vergoldeter  Holzfchnitzerei.  An  die  Wand  fich  lehnend,  fodafs  drei  Seiten 
ihrer  Achtecksform  fehlen,  wird  fie  von  einer  korinthifchen  Säule  getragen, 
welche  auf  einem  Poftamente  fteht  und  über  fich  Confolen  zur  Ueberleitung 
in  die  Kanzelbrüftung  hat.    Die  fünf  Seiten  des   unvollftändig   achteckigen 

1  Vergl.  von  Dreyhauptl.  1054. 
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GrundrilTes  der  letzteren  find  durch  vorgekragte  Säulchen  gefchieden  und 
tragen  in  tiefer  liegenden  Bogenf eidern  Reliefbilder,  denen  jederfeits  noch 
eine  ausgekragte,  flügeiförmige  Relief tafel  an  der  Wand  liegend  zugefügt 
ift.  Und  fo  finden  fich  hier  folgende  mit  Unterfchrift  \  erfehene  Darftellungen, 
wenn  wir  links  beginnen:  am  Seitenflügel  die  Geburt;  Maria  und  hinter 
ihr  Jofeph  befinden  fich  links,  das  Kind  liegt  in  einem  ftreugefuUten  Korbe, 
rechts  knien  zwei  Hirten  anbetend,  im  Hintergrund  ftehen  Ochs  und  Efel. 
Das  erfte  Feld  an  der  Kanzel  enthält  den  Evangeliften  Matthäus,  er  hat 
einen  Stift  zum  Schreiben  in  der  Hand;  fein  Symbol  der  Engel  hält  einen 
Kelch.  Es  folgt  im  nächften  Felde  Marcus,  dem  der  Löwe  das  Buch 
trägt.  Als  mittleres  Kanzelbild  ift  die  Kreuzigung  dargeftellt.  Neben 
dem  Kreuze  links  (alfo  zur  Rechten  Chrifti)  fteht  Mofes  (facies  cornuta)  und 
legt  die  Rechte  auf  ein  offenes  Buch,  auf  der  anderen  Seite  weift  Johannes 
der  Täufer,  halb  bekleidet,  mit  erhobener  Rechten  aut  den  am  Kreuze 
Hangenden  hin;  alfo  wie  am  Altare  der  Ulrichskirche  findet  fich  auch  hier 
eine  Darftellung  des  erften  und  letzten  Propheten,  die  übrigens  unter  dem 
Kreuze  häufig  nicht  vorkommen  dürfte,  und  dafelbß  vielleicht  erft  in 
proteftantifcher  Zeit  gemacht  worden  ift.  Die  Unterfchrift  lautet  „Gefetz 
und  Evangelium."  Unten  am  Fufse  des  Kreuzes  fitzt  auf  einem  Todtenkopfe 
mit  Knochen,  dem  Befchauer  fich  zuwendend,  eine  gänzlich  unbekleidete 
weibliche  Figur  mit  aufgelöftem  Haar.  An  eine  Perfonification  der  Erde  ift 
hier  wohl  diefer  Zeit  nicht  mehr  zu  denken,  indeflen  macht  die  unbefangene 
Haltung  diefer  Figur  auch  zweifelhaft,  ob  fie  Maria  Magdalena  fein  könne. ^ 
In  dem  nächften  Felde  fitzt  Lucas  der  Evangelift  mit  feinem  Symbol,  dem 
Stier.  Dann  folgt  der  Evangelift  Johann  es,  mit  feinem  Adler  unter  einem 
Baume  fitzend.  Die  letzte  Darfteilung  wiederum  an  einem  ausgekragten 
Flügel  ift  die  Auferftehung;  inmitten  fteht  Chriftus  fegnend  auf  feinem 
Grabe  und  von  Wolken  umwallt;  neben  ihm  etwas  zurück  fchwebt  ein  weifs 
gekleideter  Engel,  auch  bemerkt  man  in  den  Wolken  Engelsköpfe,  drei 
Kriegsknechte  mit  lebhaften  Geften  fahren  erfchreckt  empor.  Hinter  der 
Kanzelbrüftung  wird  die  Wand  neben  und  über  def  Thür  bis  zum  Schall- 
deckel von  Täfelung  bekleidet.  Ueber  dem'Thürfturz  find  zwei  Felder  mit 
je  einem  Wappen  und  den  Buchflaben  links  I  R  rechts  A  S  zu  fehen,  aufser- 
dem  vertheilt  fich  auf  diefe  beiden  Felder  die  Jahreszahl  1588  dergeftalt,  dafs 
15  im  linken  88  im  rechten  fteht.  Ueber  den  Feldern  fehen  wir  noch  zwei  tür 
eine  Kanzel  wohl  pan*ende  Bibelftellen.  Ob  die  Buchftaben  und  Wappen 
fich  auf  Donatoren  oder  auf  die  Verfertiger  beziehen,  ift  ungewifs.  Es  wäre 
jedoch  nicht  unmöglich,  obwohl  die  Täfelung  mit  Wappen  Zahl  und  Schrift 
den  Formen  nach  erft  1645  entftand,  dafs  man  in  den  Buchftaben  I.  R.  jenen 
Meifter  wiederfände,  der  am  Gottesacker  und  den  Marktkirchenemporen 
nach  der  Mitte  des  16.  Jahrhunderts  gearbeitet  hat,  hier  aber  fich  in  Holz 
verfucht  hätte,  während  alsdann  mit  &  S  der  Name  des  Meifters  von  1645 
begonnen  haben  könnte. 

Der  Schalldeckel   von  der    der  Kanzel   entfprechenden  Grundrifs- 


1  von  Dreyhaupt  fagt  es  fei  „ein  fündiger  Mcnfch." 
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form  bildet  fich  durch  ein  Gebälk,  welches  auf  den  Ecken  als  Bekrönung 
kleine,  graziöfe,  muficirende  Engel  und  zwifchen  denfelben  Kartufchenwerk 
trägt,  während  die  Unterficht  als  Callette  mit  der  Sonne  inmitten  aus- 
gebildet ift.  Ueber  dem  Kranzfimfe  erhebt  lieh  das  Dach  abfatzweife  und 
in  g-efchwungenen  Linien  auch  mit  freien  Voluten  verziert ;  auf  feiner  Spitze 
trägt  es  die  Figur  des  verherrlichten  Chriftus;  er  fitzt  auf  einem  Reifen, 
der  den  Regenbogen  darftellt,  unter  feinen  Füfsen  liegt  die  Weltkugel  und 
feg-nend  erhebt  er  die  Rechte.^  Unfere  Befchreibung  vervoUftändigend  fügen 
wir  nach,  dafs  alle  Theile,  Poftament,  Säulen,  Confolen,  Wandflächen. 
Simfe  u.  f.  w.,  mit  Kartufchen  aut  das  Zierlichfte  und  Reichfte  ausgeführt 
lind ;  und  nicht  genug,  dafs  die  Gliederungen  und  vegetabilen  Stücke  bis  in 
die  zarteften  Einzelheiten  fich  theilen,  diefe  Einzelheiten  felbft  find  meift  noch 
weiter  verziert  mit  eingeritzten  Flach-  und  Bandmuftem,  welche  nur  in  der 
Nähe  erkannt  werden  können.  Die  ganze  Kanzel  ift  gefärbt.  Zwar  dominirt 
eine  weifse  Grundfarbe  mit  goldenen  Ornamenten,  aber  diefe  duldet  neben  fich 
doch  noch  eine  folche  Menge  von  andersfarbigen  Knöpfen,  Rofetten.  Spitz- 
quadern fowie  die  lichten  Farbentöne  der  Reliefs,  dafs  eine  immerhin  be- 
friedigende Wirkung  entftehen  möchte,  wenn  nicht,  fei  es  durch  denFarben- 
ftoff  felbft,  fei  es  durch  den  Lacküberzug,  jede  Feinheit  der  Sculptur  an 
Gebilden  in  fo  kleinem  Maafsftabe  verloren  gegangen  wäre. 

Einer  Erläuterung  des  erfichtlichen  Gedankenganges  der  Bilder  an 
diefem  proteftantifchen  Kunftwerke  bedarf  es  nicht. 

Ueber  den  Stil  bemerken  wir,  dafs  er  trotz  der  Zeitdifferenz  von  Stil. 
Kanzel-  und  Deckelherftellung  durch  die  Renovation  der  Kanzel  kaum 
verfchiedenartig  ift.  Es  fcheint.  als  ob  man  1645  fich  den  alten  Formen 
nach  Möglichkeit  angefchlofsen  habe,  wenigftens  find  andere  Werke  diefer 
Zeil  meift  fchon  bedeutend  barocker.  Die  Reliefbilder  find  in  ftrengen, 
edlen  Linien  gehalten  und  keineswegs  überftark  vortretend,  auch  werden 
die  Perfonen  nicht  mit  übertriebenem  Pathos  dargeftellt,  wie  es  z  B.  fchon 
an  i'en  vier  männlichen  Figuren  namentlich  den  beiden  oberen  der  Altar- 
bekrönung wahrgenommen  werden  mag. 

DerKunftwerth  der  Bilder  ift  nicht  zu  unterfchätzen,  weil  der  Farben- 
überzug jetzt  die  Feinheiten  der  Sculptur  verdeckt;  er  liegt  weniger  in  einer 
idealen  als  geiftreichen  Auifaffung  der  darzuftellenden  Gedanken  und  in  der 
gefchickten  und  flüfl^igen  Zeichnung  der  Details.  Letzteres  gilt  auch  von 
den  Ornamenten;  fie  find  meiftentheils  laubfägeartig  flach  und  nicht  eigentlich 
fie  felbft  fondern  aufgefetzte  Knöpfe,  Quadern  u.  f.  w.  geben  die  Silhouette. 
An  dem  ganzen  Kunftwerke  zeigt  fich  keine  Spur  m^Ar  von  Befchränkung 
nach  mittelalterlichen  Satzungen,  wohl  aber  dasBeftreben  die  nunmehr  über 
ein  Säculum  als  Richtfchnur  anerkannten  Schranken  der  Natur  fchon  wieder 
zu  durchbrechen. 

Im  Chor  der  Kirche   befinden   fich  einige  Epitaphien,   die  Interefle  Epitaphien. 
haben.    Das  bedeutendfte  unter  ihnen  ift  das  öftlichere   der  beiden  an   der 


1  von  Dreyhaupt  meldet,   dafs  hinter  Chrifto  ,,in  einem  von   Wolken  vermengten  Sonnen- 
Glantz  der  Nähme  Jehovah**  geftanden  habe,  eine  Verzierung,  die  jetzt  nicht  mehr  vorhanden  ift. 


202  DIE   STADT   HALLE   U.   d.   SAALKREIS. 


Südwand.  Es  ift  ganz  in  weifsem  Marmor  (Alabafter?)  mit  gelblichen  Figuren 
und  röthlichen  Säulen,  auch  mit  ftellenweife  angebrachter  Vergoldung  aus- 
geführt und  bei  allem  Reichthum  der  feinen  Details  auch  höchft  fauber  ge- 
arbeitet. Unten  fleht  man  über  einem  Todtenkopte  mit  Flügeln  und  Stunden- 
glas (jetzt  abgebrochen)  auf  einem  fchwarzen,  ovalen  Medaillon  eine  goldene 
Infchrift,  die  nur  noch  ftellenweife  zu  lefen  ift.  Zu  jeder  Seite  daneben 
wird  von  je  zwei  Confolen  mit  Löwenköpfen  ein  Gebälkftück  getragen, 
delTen  weit  ausladendes  Kranzfims  mittelft  Verkröpfung  auch  über  der  In- 
fchriftstatel  durchläuft.  Den  Gebälkfries  über  den  Confolen  ziert  jederfeits 
eine  Kartufche  mit  einem  Wappen  darauf  Das  Gefims  befteht  imWefent- 
lichen  aus  einer  convexl inigen  Sima  mit  üppigfter  Verzierung  und  hat  nur 
ganz  unbedeutende  Unterglieder,  eine  Form,  die  vor  1600  kaum  vorkommen 
dürfte,  dann  aber  fehr  beliebt  wird  (vergl.  den  Schalldeckel  der  Kanzel  in 
der  Moritzkirche).  Die  weite  Ausladung  des  Gefimfes  hat  zum  Zweck,  fünf 
freigearbeitete  Figürchen,  drei  Männer  und  zwei  Frauen,  im  Coftüm  der 
Zeit  und  in  knieend  betender  Haltung  zu  tragen.  Hinter  ihnen  baut  fleh 
die  Architektur  in  dem  durch  die  beiden  Kröpfe  gegebenen  Schema  weiter 
auf  Ueber  jedem  Kröpfe  fteht  auf  einem  Poftamente  von  gefuchter  Zeichnung 
und  vor  einer  leeren  Nifche  eine  Säule;  fie  trägt  ein  verkröpftes  Architrav- 
ftück.  welches  mittelft  Confole  das  weit  ausladende  Gefims  darüber  ftützt. 
Die  Säule  vor  einer  Nifche  ift  ein  beliebtes  Motiv  der  Renaiffance,  fchon  in 
ihren  erften  Regungen  zu  Halle  kommt  es  vor  z.  ß.  in  dem  ehemaligen 
Prunk faale  des  Kühlen  Brunnen,  hier  aber  ift  die  Anordnung  durch  zwei 
Karyatiden  (Allegorien),  die  jede  Nifche  flankirenund  das  Gebälk  anPilafter- 
ftelle  tragen,  viel  prächtiger  gebildet.  Die  Mitte  zwifchen  diefen  beiden 
architektonifchen  Gruppen  nimmt  eine  reliefirte  Darfteilung  der  Auf- 
erftehung  ein,  während  rechts  und  links  von  den  Gruppen  länglich  runde 
Medaillons  mit  Relieffüllungen  ausgekragt  find  und  zwar  links  „die  drei 
heiligen  Frauen  zum  Grabe  Chrifti  gehend**  rechts  „die  Er- 
fcheinung  des  Herrn  den  Jüngern  zu  Emaus.'*  Die  Gebälkkröpfe 
über  den  Säulen  haben  Nifchen-  und  Volutenbekrönung  und  ehemals  ohne 
Zweifel  einen  Figurenauf  Fat  z  als  Abfchlufs  gehabt;  letzterer  mufs  auch  über 
den  feitlichen  Medaillons  kleinen  Poftamenten  zufolge  als  Figuren fchmuck 
vorhanden  gewefen  fein.  Am  Friefe  des  Mittelftückes  bemerkt  man  noch 
ein  Wappen.  Den  Abfchlufs  des  Ganzen  bildet  ein  fich  über  der  Mitte  er- 
hebendes, kartufchenumrahmtes  Medaillon,  welches  die  Himmelfahrt 
Chrifti  darftellt.  Das  ganze  Werk,  wenn  es  vielleicht  auch  fchon  vor  den 
ftrengften  Schönheitsgefetzen  nicht  mehr  beftehen  könnte,  ift  doch  noch  ein 
Kunftwerk  und  von  fo  hoher  Vorzüglichkeit,  dafs  es  in  der  That  weit  mehr 
Beachtung  verdient  als  man  ihm,  wie  den  Arbeiten  des  17.  Jahrhunderts  im 
Allgemeinen,  entgegenbringt.  Es  ift  aber  auch  noch  ganz  zu  Beginn  diefes 
Säculums  gemacht  worden,  da  der  Tod  Henning  HammeTs,*  dem  es 
Stil,  gewidmet  ift,  1602  fallt.  Die  Einzelheiten  der  Reliefs  find  zu  wenig  erkennbar 
an  dem  jetzigen  Platze  —  zuerft  war  diefes  Epitaphium  über  der  „fchwarzen 


1  S.  von  Dreyhaupt  11.627. 
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Thür"  d.  i.  der  kleinen  Thür  in  der  Südwand  des  HauptfchifFes  angebracht  — 
und  leider  auch  zu  fehr  zerftört,  als  dafs  eine  Detailbefchreibung-  möglich 
wäre;  fo  vjel  aber  läfst  fich  fehen,  dafs  diefe  Stücke  von  aufserordentlich 
guter  Compofition  und  Ausarbeitung  find  und,  wiewohl  völlig  zu  Hochreliefs 
ausgemeifselt,  doch  das  richtige  Maafs  kaum  irgendwo  überfchreiten.  Maafs 
gehalten  hat  der  Künftler  auch  in  der  Darftellung  der  Bewegungen;  man 
mufs  geliehen,  dafs  die  Hand  eines  Meifters  fie  abgemellen  hat,  der  freilich 
bis  .an  die  Grenze  des  Erlaubten  zu  gehen  wagte,  aber  fie  doch  wohl  noch 
nicht  überfchritt.1  Genau  dasfelbe  gilt  von  den  architektonifchen  Gruppirungen 
und  Ornamenten ;  es  find  üppige,  fall  überreiche  Gebilde,  fehbare  Superlative, 
aber  in  höchft  edlen  Verhältnifsen  durchgebildet  und  mit  Liebe  bis  in  die 
feinden  Details  ausgeftattet.  Um  nur  Eins  zu  nennen ,  machen  wir  auf  die 
Kartufchen  aufmerkfam ;  wohl  haben  fie  fchon  Anfatze  zu  jenen  unförmig 
kaldaunenartigen  Gebilden,  die  charakteriftifch  für  das  17.  Jahrhundert  find 
und  bei  einem  dicht  neben  diefem  Epitaphium  hängenden  zweiten  in  ihrer 
Häfslichkeit  vollauf  kennen  gelernt  und  zu  einem  interellanten  Vergleich 
herangezogen  werden  können,  aber  wir  finden  ihre  Ausbildung  hier  noch 
nach  dem  Gefetze  des  Rhythmus,  der  Steigerung,  kurz  nach  Schönheits- 
regeln geordnet,  alfo  nicht  finnlos  d.  h.  formlos  wie  in  dem  nachbarlichen 
Stücke.  Hiernach  mag  der  Stil  und  der  Kunilwerth  des  Werkes  gefchätzt 
.werden,  nachdem  wir  hinzugefügt  haben,  dafs  diefer  Architektur  doch  nicht 
im  Allgemeinen  das  Wort  geredet  werden  foU,  weil  feiten  ein  Meifter  fein 
möchte,  deflen  Kunft  bei  fo  lebhatten  Aeufserungen  auch  gleicherweife 
Maafs  zu  halten  wüfste. 

Das  hierauf  zu  befchreibende  Epitaphium  ift  foeben  fchon  erwähnt;  es  Zweites 
befindet  fich  an  derfelben  Wand  weftHch  neben  dem  genannten  und  befteht  Epitaphium, 
aus  weifsem  und  fchwarzem  Marmor  mit  röthlichen  Säulen  und  einiger  Ver- 
goldung, eine  Farbenzufammenftellung,  die  etwas  trifte  und  jedenfalls  härter 
wirkt  als  die  des  anderen  Werkes.  Auch  hier  ift  zu  unterft  ein  fchwarzes 
ovalos  Medaillon  mit  goldener  Schrift;  zwei  hermenartige,  fifchfchwänzige 
Engel  rahmen  es  ein.  Darüber  folgen  Confolen  und  das  weit  aufladende 
Gefims  von  der  bekannten  flachconvexen  Profilirung  für  Figuren  beftimmt, 
die  jetzt  verfchwunden  find.  Während  fich  auf  diefes  Sims  zu  den  Seiten 
je  eine  gewundene  Säule  mit  Gebälkkropf  aufbaut,  bildet  fich  mitten  durch 
zwei  Figuren  auf  runden  Poftamenten  ein  Rifalit.  Die  fo  difponirte  Ar- 
chitektur dient  nun  mit  zahlreichen  Kartufchen  und  Ornamenten  als  Um- 
rahmung für  Reliefs,  die  fo  erhaben  gearbeitet  find,  dafs  fie  fich  ftellenweife  von 
ihrem  Grunde  zu  freien  Gebilden  ablöfen  und  den  Charakter  des  Reliefs  mithin 
illuforifch  machen.  Das  Hochbild  in  der  Mitte  ftellt  das  Martyrium  des 
h.  Laurentius  dar,  welcher  auf  einem  Rofte  gebraten  wird.  Das  Bild 
rechts  foll  nach  Olearius  —  jetzt  ift  die  Zerftörung  fchon  fo  arg,  dafs  man 
es  nicht  entziffern  würde —  „die  Steinigung  Stephani",  links  St.  Johannes 


1  Allerdings  ilt  für  das  Erlaul >te  und  Unerlaubte  hier  ein  anderer  Maafsrtab  anzulegen 
wie  an  die  Werke  des  16.  Jahrhunderts;  werden  doch  auch  diefe  nach  andern  Rückfichten  be- 
urtheilt  als  die  der  Antike. 
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in  Oel  gefotten"  vorftellen  und  das  ganz  oben  befindliche  foU  „die 
Hiftoria  der  unfchuldigen  Kindlein**  fein.  Die  Unterfchriften  diefer 
Reliefs  theilt  Olearius  (Coemeterium  Hallenfe  S.  169)  ebenfalls  mit,  fie  find 
hier  ohne  Intereffe.  Dagegen  ift  noch  zu  erwähnen,  dafs  zahlreiche  Einzel- 
figuren auf  Confolen  und  Poftamenten  neben  und  über  den  Hochbildern 
liehen  und  den  unruhigen  Eindruck  des  Ganzen  verftärken.  Neun  aufser 
kleineren,  rein  ornamentalen  Engelchen  haben  fich  erhalten;  vier  davon  follen 
fcheinbar  die  Evangeliften  fein,  die  übrigen  haben  allegorifche  Bedeutung. 
Diefes  Epitaphium  hat  1630  Laurentius  HofFmann  für  fich  machen  lallen. 
Wir  wundern  uns.  diefer  Zeit  hier  noch  einmal  Darftellungen  zu  finden,  die 
fich  doch  eigentlich  auf  katholifche  Lehren  beziehen.  Da  Hoffmann  1  in 
Italien  ftudiert  hatte,  mögen  katholifche  Anfchauungen  bei  ihm  Eingang 
gefunden  haben  und  feines  Vornamens  wegen  mag  er  dem  h.  Laurentius 
befonders  als  feinem  Schutzpatron  zugethan  gewefen  fein.  Durch  die  An- 
bringung eines  folcherweife  gezierten  Kunftwerkes  in  der  proteftantifchen 
Kirche  tritt  die  religiöfe  Toleranz  jener  Zeit  wieder  in  recht  intereflanter 
Weife  zu  Tage.  Schon  in  der  Befchreibung  haben  wir  auf  die  Verftöfse 
gegen  einen  guten  Stil  aufmerkfam  gemacht;  es  geht  daraus  hervor,  dafs 
das  Maafshalten  hier  nicht  mehr  ftattfindet.  Sowohl  die  einzelnen  Figuren 
als  auch  die  der  Reliefs  find  von  fo  bewegter  Haltung,  dafs  fie  ein 
malerifches  Ausfehen  bekommen,  und  dasfelbe  gilt  von  der  Ornamentation, 
in  der  von  Gefetzmäfsigkeit  nichts  mehr  zu  finden  ift.  Vor  allem  widert 
uns  an  das  weichlich  tormlofe  und  doch  bizarre,  gar  nichts  fagende 
Schnörkelwerk,  welches  fich  mit  Gedäriften  am  beften  vergleichen  läfst.  Die 
Kunft  ift  hier  bereits  aut  erfchreckliche  Wege  gerathen  und  die  ftaunens- 
werthe  Bemeifterung  der  technifchen  Schwierigkeiten,  die  die  Ausarbeitung 
folcher  Reliefs  und  Schnörkel  fordert,  bietet  keinen  Erfatz  für  den  Rück- 
fchritt.  Wir  bewundern,  aber  ohne  Begeifterung.  Wirkungsvoll  ift  die 
architektonifche  Gruppirung  trotz  der  vielen  widerlichen  Details,  ebenfo  die 
auf  den  ftärkften  Eindruck  berechnete  Compofition  der  Reliefs,  aber  es 
mifsfallt,  dafs  das  Material  in  einer  feinen  Eigen fchaften  unzuläffigen  und 
übertriebenen  Weife  beanfprucht  ift,  mit  einem  Worte  es  mifsfallt  die 
Künftelei. 
Hölzerne  Refte  Aufser  diefen  Marmorepitaphien  find  noch  Refte  von  einigen  hölzernen 

von  Epitaphien,  vorhanden.  Hinter  dem  Altarfchrein  und  zwar  an  ihm  felbft  hängt  ein  um- 
rahmtes Gemälde,  die  Taufe  darfteilend;  es  ift  v^rmuthlich  der  Reft  des 
Epitaphiums  Johann  Trautenbuhrs  (oder  Trauterbuhl2)  welches  ehemals  über 
derSacriftei  hing  und  1587,  zwei  Jahre  nach  dem  Tode  diefes  Mannes  gemacht 
ift.  Gegenüber  an  der  Oftvvand  des  Chores  find  noch  zwei  Infchrifttafeln 
mit  Kartufchenwerk  aufgehängt,  ebenfalls  die  Ueberbleibfel  von  Epitaphien, 
Rechts  ift  das  Balthafar  Brunner's,^  der   16 10  geftorben  ift  und  links  das 


^  S.  von  Dreyhaiipl  1 1 .  640. 

2  S.  von  Dreyhaupt  Tl.  740. 

3  S.  von  Dreyhaupt  II.  595. 
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von  Georg  Laurea,i  welches  der  eben  genannte  Brunner,  fein  Schwieger- 
fohn,  ihm  hat  fetzen  laflen.  Aus  diefera  Umftande  erklärt  fich  die  Aehn- 
lichkeit  beider  Bruchftücke;  die  Ornamente  find  flott  gezeichnet,  doch  fchon 
zu  barock,  auch  ift  die  Technik  nicht  mehr  fo  vorzüglich  wie  zu  Ende  des 
vorhergegangenen  i6.  Jahrhunderts. 

An  den  Wänden  hängen  noch  verfchiedene  Po  rtraits  in  Oel  von  Paftoren  Portraits. 
und  Gelehrten  feit  dem  17.  Jahrhundert.    Der  Kunftwerth  derfelben  ift  zwar 
verfchieden,  aber  wohl  nicht  ganz  ohne  Bedeutung. 

Schliefslich  kommen  wir  auf  die  fchon  genannten  Bilder  der  Predella  Abendmahl  von 
zurück,  die  im  Jahre  1661   gemalt  find  und   bis  in  die  neuefte  Zeit  die  jetzt  ^  ^'' 

wieder  fichtbaren  alten  Heiligenbilder  verdeckt  haben.  Ein  Gemälde  ftellt 
das  Abendmahl  dar  und  wird  wie  diefelben  Bilder  der  Moritz-  und  Markt- 
kirche von  Johann  Volkmar  Heller  gemalt  worden  fein,  weil  auch  hier 
Portraits  der  Kirchenvorfteher  und  Prediger  zu  den  Gefichtern  der  Jünger 
verw'endet  worden  find;  ein  eigentlicher  Kunftwerth  ift  dem  Bilde  nicht 
beizulegen. 

Man  fleht  in  den  Kirchenftübchen  verfchiedene  lederüberzogene  Seffel,  Stühle, 
die  als  kunftgewerbliche  Arbeiten  nicht  zu  unterfchätzen  find.  Das  Leder 
ift  durch  Prellung  verziert  worden  und  zwar  find  es  zumeül  Wappen  mit 
reichlichem  Laubwerk  umgeben,  die  als  Motive  dienen,  aber  auch  Engelchen 
und  Bänder  mit  Sprüchen  wie  z.  B.:  die  Gnadenkrone  beyGott  zum  lohne, 
bemerkt  man.  Die  Entftehungszeit  diefer  Lederarbeiten  reicht  von  der 
fpäteren  RenailTance  bis  zum  Rococo. 

Bekannt  ift  zu  Halle,  dafs  die  Ulrichskirche  in  ihren  heiligen  Gefafsen  Gefäfse. 
das  fchonfte  ,.Gefchmeide**  befitzt  unter  den  drei  alten  Pfarrkirchen. 2  Hat 
fie  folchenRuf  auch  in  erfter  Linie  einem  unfchätzbaren  Kelche  des  17.  Jahr- 
hunderts zu  verdanken,  fo  würden  doch  vielleicht  auch  fchon  ihre  anderen 
Getafse  als  meift  vorzügliche  Arbeiten  der  Goldfchmiedekunft  hinreichen, 
ihr  diefenRuf  zu  fiebern.  Das  ältefte  Stück  ift  ein  fpätgothifcher  Kelch 
aus  vergoldetem  Silber  mit  einem  fechsblätterigen  Fufse,  welcher  von  einem 
aufrecht  ftehenden  Bande  belebt,  mit  einem  Maafswerksmufter  umgeben 
wird.  Ein  frei  gearbeiteter  Crucifixus  ift  dem  Fufse  als  Signaculum  auf- 
geheftet. Unter  und  über  dem  Nodus,  welcher  ziemlich  platt  ift,  durch- 
brochenes Maafswerk  als  Füllung  feiner  Fifchblafenzierrathe  hat  und  an 
der  Vorderfläche  feiner  fechs  Zapfen  die  Buchftaben  des  Wortes  i  §  $  $  n  $ 
trägt,  befindet  fich  ein  Band  von  flach  erhabenem  fpätgothifchen  Blätter- 
werke, Die  Cuppa  ift  glatt.  Eine  Patena  mit  Signaculum  und  ein  fiebartiger 
Löffel  gehören  zu  ihm. 


'   S.  von  Dreyhaupt  11.657. 

2  Und  zwar  nach  folgendem  Reime,  aus  welchem  man  das  fchöne  „Teutfch**  beurtheüen 
möge,  welches,  wie  Zeillerus  (in  feinem  itinerario  Germaniae  MDCXXXII)  pag.  145  fchreibl.  in 
diefer  Stadt  geredet  wird: 

„St.  Moritz  hat  das  fchonfte  Gebäude, 
St.  Marien  das  fchonfte  Geleute, 
St.  Ulrich  das  fchonfte  Gefchmeide." 


^'k^  'b- 
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Aufrifs  der  Hoflienbüchfc. 


Fig,  76. 


Dtcktl   der  Hofticnbüclifc. 
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Der  Zeit  nach  folgt  eine  gut  vergoldete  Hoftienbüchfe  aus  Silber. 
Fig.  75  und  76.  Ihre  runde  Form  ift  oben  und  unten  von  unbedeutenden 
Gliedern  umzogen.  Der  Deckel  ift  ganz  platt  mit  einem  elegant  geformten 
Knopfe  inmitten,  auf  dem  eine  mit  einem  Fufse  kniende,  unbekleidete 
Kinderfigur  als  Bekrönung  angebracht  ift.  Da  ihr  die  Hände,  und  was  fie 
darin  gehalten  haben  mag,  fehlen,  fo  läfst  fich  ihre  Bedeutung  nicht  mehr 
erfehen.  Sowohl  um  die  Gefafswandung  als  auch  imKreife  auf  dem  Deckel 
ift  ein  Bandgefchlinge  mit  Ranken  in  der  Niellomanier  des  Peter  Flötner 
eingravirt,  in  welchem  Ornamente  fich  feitlich  und  oben  je  drei  umkränzte 
Rundtheile  jedes  mit  einem  Crucifixe  eingravirt  befinden.  Unter  dem  Boden 
Heft  man  in  einem  von  zwei  concentrifchen  Kreifen  gebildeten  Bande: 

DIE  •  ZEIT  •   DIE  •  ALTER  •  LEVTTE  •  DAVIT  •  KOGE  •  HANS  . 
SCHMIT  •  195   .  8'^0. 

Im  Deckelinneren  ift  ein  ornamentumkränztes  Bild,  die  Hochzeit  zu  Cana 
darfteilend,  eingravirt ;  die  Gruppirung  in  demfelben,  nicht  aber  feine  Zeich- 
nung ift  zu  loben. 

Die  Weinkanne,  Fig.  77,  78,  7g  und  80,  die  jetzt  zu  befchreiben  ift,  Kanne, 
gehört  mit  der  eben  genannten  Büchfe  in  die  gleiche  Zeit,  wiewohl  auf  der 
Infchrift,  die  fie  trägt,  fich  gerade  die  Zahl  ihrer  Verfertigung  verwifcht  hat, 
fodafs  fie  mit  Sicherheit  nicht  mehr  datirt  werden  kann;  jedenfalls  ift  fie  der 
Ornamentation  nach  aus  derfelben  Werkftatt  hervorgegangen,  aus  welcher 
die  Büchfe  ftammt;  der  Name  des  Meifters  ift  leider  unbekannt  geblieben. 
Ueber  einem  kräftigen  und  originell  profilirten,  runden  Fufse  fteht  ein 
vafenartiger  Hals,  über  welchem  alsdann  das  eigentliche  Behältnifs  von 
becherartiger  Form  mit  unten'  einem  ftarken  Wulfte  fich  aufbaut.  Die  Gefafs- 
form  zieht  fich  oben  ein  wenig  ein,  um  darüber  mit  einem  fich  verbreiternden 
Rande  abzufchliefsen ,  an  welchem  einerfeits  ein  kleiner  Ausgufsanfatz, 
andererfeits  der  Griff  befindlich  ift.  Der  Deckel,  mit  einigen  Ausbauchungen 
verfehen,  ift  flachgebogen  und  hat  in  feiner  Mitte  denfelben  Knopf,  wie  die 
vorbefchriebene  Hoftienbüchfe.  Ein  Crucifixus  bildet  die  Bekrönung.  Aufser- 
dem  befindet  fich  an  der  oberen  Endigung  des  Griffes  die  reliefirte  Dar- 
ftellung  der  Dreieinigkeit;  Gott  Vater,  ein  langbärtiger,  alter  Mann  mit 
einer  hohen,  (tiaraförmigen)  Kronenmütze  auf  dem  Haupte,  fitzt  auf  einem 
prächtigen  Throne  mit  feitlichen  Engelsfiguren  und  hält  einen  Crucifixus 
vor  fich,  auf  dem  oben  eine  Taube  befindlich.  Diefe  Darfteilung  ift  fehr 
glücklich,  fie  erinnert,  wenn  man  von  den  fpeziell  chriftlichen  Symbolen  z.  B. 
dem  Crucifixe,  der  Mütze  Gott  Vaters  u.  f.  w.  abfieht,  ftark  an  die  heidnifche 
Auffaffung  der  Statue  des  thronenden  Zeus  z.  B.  der  chryselephantinen 
Statue  von  Phidias  zu  Olympia,  von  der  wir  freilich  nur  Befchreibungen  und 
variirende  Copien  haben.  1  An  dem  Bauche  des  Behältnilles  fleht  man  drei  von 
erhabenen  Kränzen  umgebene,  runde  Reliefs,  das  eine  ftellt  eine  fitzende  Figur 
dar,  die  in  der  Rechten  eine  Wagfchale,  in  der  Linken  ein  blankes  Schwert 


^   Diefelbe    Baiflellung    an    einer    gleichzeitigen    Kanne    der    Neumarktkirche    ift    etwas 
kräftiger  modellirt. 
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Fig.  78. 
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hält,  das  andere  zeigt  eine  Hgur  mit  einem  runden  Gegenftande  (Kugel, 
Apfel?)  in  der  Hand,  zu  ihren  Seiten  bemerkt  man  je  eine  Kindergeftalt ; 
die  Plgur  des  dritten  Rundllückes  hält  einen  Kelch  mit  Oblate  in  der 
Hand  und  vor  ihr  liegt  ein  Kreuz.  Ein  viertes  Relief  von  runder  Form, 
das  eine  diefen  dreien  gleiche  Conception  hat,  befindet  fich  im  Inneren 
des  Deckels  und  zeigt  eine  auf  oder  vor  einem  Löwen 
fitzende  Figur,  die  in  den  Armen  das  obere  Stück 
einer  Säule  hält,  während  um  den  unteren  Säulentheil. 
der  neben  ihr  fteht,  fich  eine  Schlange  windet.  Diefe 
offenbar  allegorifchen  Bilder  ficher  zu  deuten,  ver- 
mag ich  nicht ;  in  der  erft  genannten  wird  jedoch  die 
Gerechtigkeit,  in  der  dritten  der  Glaube  perfonificirt 
worden  fein.  Oben  auf  dem  Kannenfufse  fehen  wir 
als  knopfartig  vortretende  Rundtheile  die  vier  Evan- 
ge litten  mit  ihren  Symbolen  reliefirt.  An  der  Kanne 
kommen  aufserdem  noch  eine  Anzahl  Figuren  vor,  fo 
zwifchen  Gefafs  und  Fufs  Hermen,  am  ßehältnifs  und 
auf  dem  Deckel  Kopfe,  am  Griffe  unten  als  Endigung 
ein  hübfcher,  geflügelter  Frauenkopf,  darüber  nach  aus- 
wärts zwei  unbekleidete  Figuren  in  Nifchen  ftehend  mit 
verfchiedenen  faunartigen  Masken  dazwifchen,  alle  diefe 
jedoch  dürften  irgend  welche  allegorifche  oder  fymbolifche 
Bedeutung  nicht  haben,  fondem  lediglich  ornamentaler 
Natur  fein ,  wie  fie  denn  auch  zumeift  mit  dem  Kar- 
tufchenwerk,  von  dem  beinahe  alle  gröfseren  Flächen 
überzogen  werden,  auf  das  Innigfte  zufammengehen. 
Die  Zeichnung  der  Kartufchen  ift  fchon  etwas  wild  oder 
wenigftens  falopp  ausgeführt,  doch  verläfst  dieModellirung 
die  Fläche  nur  in  einigen  Fruchtbündeln  und  Masken, 
die  ein  kaum  nennenswerthes  Relief  bekommen  haben. 
Zweimal  ift  eine  Ausnahme  gemacht  worden;  man  fieht 
an  dem  Hälfe  zwifchen  Fufs  und  Behältnifs  und  an 
der  Aufsenfeite  des  Henkels  Hochreliefs.  IndelTen  hier- 
für erklärt  fich  der  Grund  fogleich ;  man  fieht,  der  Meifter 
Goldfchmidt  war  auch  ein  feinfinniger  Künftler  in  feinem 
Handwerk:  denn  es  find  gerade  diefe  Theile  nicht  glatt, 
weil  an  ihnen,  die  für  die  Handhabung  beftimmt  find, 
die  Finger  weniger  leicht  abgleiten  foUen.  Das  Ver- 
ftändnifs  des  Meifters  für  eine  ftilgemäfse  Bildung  der 
Kunftform  d.  h.  für  diejenige  Bildung,  welche  vornehm- 
lich den  Eigen fchaften  des  Materials  und  den  An- 
forderungen des  Zweckes  Rechnung  trägt,  läfst  fich  noch  mehrfach  zeigen 
z.  B.  an  der  Ornamentirung  des  Fufses,  der  mit  einer  einfachen,  ftreng 
rhythmifch  geordneten  Verzierung  anfängt  und  dann  von  einer  breiten 
gänzlich  fchmucklofen  Zone  umgeben  wird,  wodurch  fich  das  Ausfehen  auf 
das  wirkungsvollfte  hebt,  ferner  an  der  zweckentfprechenden  Form  des  Be- 


Vorderan  ficht  des 
Griffes  der  "Weinkanne, 
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hältnifTes,   fowie   überhaupt   an  dem  Contur  der  Kanne,  allein   es  mufs  ^e- 
nüjifen,   hier  ohne  ein  \v<Mt«*n*s  Kini^ehen  darauf  hinzuweiO^n,    wie   fruchtbar 

l^'ig.  79. 


Deckel  der  Weinkanne. 


es  fein  wird,  aus  diefen  äfthetifchen  Gefichtspunkten    die  Kanne  eines   ein- 
gehenderen Studiums  zu  würdigen.     Es  erübrigt  noch  hervorzuheben ,   dafs 

B.  D.  fl.  Bau-  u.  Kiinftil.   N.  F.   I.  14 
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auch  die  plaftifchen  Stücke  fämmtlich  von  fchöner  Zeichnung^  und  Modellirung- 
find  bez.  gewefen  find;  denn  durch  die  Benutzung  haben  gerade  diefe  viel 
gehtten.    Eine  Infchrift  findet  fich  unter  dem  Fufsrande  eingravirt ;  fie  heifst  : 

DIE  •  ZEID  •  DIE  •  ALDERLEVDE  •  DAVID  •  KOGE  •  HANS  • 
SCHMID 

Das  Letzte  der  Infchrift,   ohne  Frage  die  Jahreszahl,   ift  leider  bis  zur  Un- 

Fig.  80. 


Fufs  der  Weinkanne. 


kenntlichkeit  abgefcheuert.     Auch  diefe  Infchrift  bezeugt,  dafs  die  Kanne 
in  der  Entftehungszeit  der  Hoftienbüchfe  alfo  um  1580,  ob  nun  einige  Jahre 
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fpäter  oder  früher  ift  ohne  Belang,  angefertigt  ift.  In  kunftformaler  Hinficht 
ift  fie  eine  der  fchönften,  vielleicht  die  fchönfte  in  Halle,  und  ficherlich  ein 
würdiges  Vorbild  für  ähnliche  kunftgewerbliche  Arbeiten  der  heutigen  Zeit. 

Das  werthvollfte  aller  hallefchen  Kirchengeräthe  ift  der  emaillirte  Emailkelch, 
goldene  Kelch  nebft  zugehöriger  goldener  Patena  diefer  Kirche, 
weniger  allerdings  durch  den  abfoluten  Kunftwerth  als  vielmehr  durch  die 
ftaunenswerthe  technifche  Leiftung,  die  die  Herftellung  erfordert  hat.  Die 
Form  lehnt  fich  wie  die  aller  Kelche  des  17.  Jahrhunderts,  dem  er  angehört,  an 
die  voraufgegangene  mittelalterliche  an,  wird  jedoch  nicht  edler,  fondern 
erhält  durch  Abfchleifung  der  Ecken  und  fcharfen  Kanten  einen  wefentlich 
weicheren,  ja  plumperen  Charakter.  Hierdurch  ift  nicht  gefagt,  dafs  der 
Fufs,  Schaft,  Knauf  und  die  Cuppa  unter  einander  im  MifsverhältnilTe 
ftehen  müfsten,  im  Gegentheil  diefe  Maffenvertheilung  ift  eine  durchaus 
glückliche,  nur  die  Einzelheiten  find  weniger  fchön.  Ein  breiter,  fechs- 
blätteriger  Fufs,  aus  einem  Plättchen,  dann  einem  ftarken,  doch  matt  pro- 
filirten  Wülfte  und  wiederum  einem  Plättchen  beftehend,.geht  mit  concaver 
Biegung  in  einen  fechsfeitigen  Stilus  über,  an  dem  der  nicht  fehr  ftarke 
und  etwas  plump  runde  (gegenüber  dem  mittelalterlichen  ziemlich  platten) 
Nodus  mit  fechs  Zacken  dergeftalt  fitzt,  dafs  unter  und  über  ihm  durch  je  zwei 
fchwach  erhabene  Rundftäbe  ein  Band  eingerahmt  wird,  gleichfam  die  Ver- 
bindung des  Knaufes  unterfeits  mit  dem  Fufse,  oberfeits  mit  der  Cuppa  ver- 
finnbildlichend.  Die  Profillinie  der  Cuppa  ift  unten  rund  und  geht  dann 
jederfeits  fo  in  eine  Grade  über,  dafs  beide  mit  einander  divergiren.  Diefe 
Form  des  Kelches  hat  nun  eine  Ausfchmückung  von  vielfarbigem  Glasflufs 
bekommen,  die  in  der  That  unfere  Bewunderung  in  hohem  Grade  erweckt. 
Der  Wulft  des  Fufses  ift  mit  zwei  gleichen  Bandmotiven  fo  umzogen,  dafs 
zwifchen  denfelben  noch  ein  breiterer  Streif  verbleibt,  auf  dem  man  die 
Worte  lieft: 

Nehmet  hin   Und    trincket  Das    Ist  das  Blut  Unsers   Herren  Jesu 
Christi  für  Euhre  sünde  in  Todt  gegeben. 

Auf  drei  Fufsblättern  ift  je  ein  Fruchtbündel  in  üppigfter  Farbenpracht  und 
basreliefartiger  Ausbildung  angeordnet,  auf  den  drei  anderen  mit  jenen  in 
abwechfelnder  Ordnung  fieht  man  je  ein  Wappen  mit  der  Unterfchrift  derer, 
denen  diefelben  zugehören,  nämlich: 

—    ANNA    RAVSCHENBACHIN    —    ANNA    SEIFFARTIN   -   MATH/EVS 
MVLLER  OBERBORNMEISTER. 

Noch  eine  Infchrilt  erwähnen  wir,  die  ganz  unten  am  Rande  des  Fufses 
fteht  und  faft  nur  mit  der  Lupe  gut  zu  fehen  ift;  fie  befteht  aus  dem  hallefchen 
Stadtwappen  mit  den  beiden  Buchftaben  0  •  K  •  Nun  ziehen  fich.  als  Mitte 
die  Kanten  des  Schaftes  annehmend,  blattreiche  Ranken  empor  bis  an  das 
Band  unter  dem  Knaufe,  welches  auch  mit  Blattwerk  gefchmückt  ift.  Der 
Knauf  felber  trägt  an  den  emaiilirten  Vorderfiächen  feiner  fechs  Zapfen, 
die  quadratifch,  nicht  wie  an  den  gothifchen  Kelchen  breiter  als  hoch,  find 
und  die  zur  Wagerechten  übereck  ftehen,  in  Gold  die  Buchftaben  des  Namens 

14* 


2  12  biß  st  Abt  HALLE  u.  d.   SAALkRElS. 

I  £  S  V  S ,  fodafs  auf  jedes  Feld  ein  Buchftabe  kommt  und  das  fechfte  Feld  noch 
fiir  ein  Kreuz  mit  der  Jahreszahl  165:4.  in  diefer  Anordnung-  • -I  v*    verbleibt. 

Der  Knauf  ift  übrigens  unterhalb,  wohin  kaum  ein  Blick  fallen  kann,  mit 
wenig  Blattwerk,  hingegen  oberhalb  wie  der  Fufs  wiederum  mit  den  üppigften 
basreliefirten  Fruchtbündeln  geziert.  Auch  das  Band  zwifchen  Knauf  und 
Cuppa  hat  wie  das  entfprechende  am  Schafte  unter  dem  Knaufe  etwas 
Blätter fchmuck.  Die  Cuppa  felber  trägt  die  wohl  am  fchönften  gezeichneten 
Ornamente.  Es  find  vier  in  der  fenkrechten  Richtung  ovale  Medaillons 
zunächft  mit  einem  Bande  umzogen  und  weiter  nach  aufsen  mit  einem  Kranze 
von  immer  verfchiedenen,  vielblumigen  Ranken  eingefafst.  Zwifchen  diefen 
Gruppen  fteigt  überall  eine  fich  nach  oben  verbreiternde  Ranke,  ebenfalls 
an  Blumen  und  Blüthen  reich,  auf,  fo  jedoch,  dals  zwifchen  jedem  Medaillon 
und  ihr  ein  unornamentirter  gleichbreiter  Streif  verbleibt,  wie  denn  auch 
der  ganze  Ornamentgürtel  der  Cuppa  nach  oben  gegen  den  Rand  und  nach 
unten  gegen  den  Schaft  einen  gewiffen  Abftand  von  gleicher  Breite  bewahrt. 
Dem  glatten  Charakter  der  Cuppa  entfprechend  tritt  auch  ihre  Emailver- 
zierung nicht  eigentlich  reliefartig  vor  die  Fläche,  fondem  ift  derfelben  nur 
dünn  autgemalt.  In  den  Medaillons  find  Gegenftände,  die  in  der  Leidens- 
gefchichte  Chrifti  eine  Rolle  fpielen,  und  die  Marterwerkzeuge  dargeftellt. 
In  einem:  Schweifstuch,  Beutel,  Silber linge,  Kanne  und  Becken;  in  einem 
anderen:  der  Hahn  auf  der  Säule,  Schwert,  Ohr,  Ruthe,  Spiefs,  Stange, 
Pickel,  Laterne  und  ein  mir  nicht  erklärlicher Gegenftand;i  in  dem  dritten: 
Kreuz  (der  Titulus  irri  ift  nur  angedeutet  nicht  gefchrieben)  Leiter,  Spiefs, 
Schwamm,  Zange,  Hammer,  Nägel;  in  dem  letzten:  Dornenkrone,  Rock, 
Würfel  und  Kelch  mit  Oblate. 

Der  Befchreibung  des  Kelches  möge  gleich  die  der  Paten a  folgen. 
In  ihrer  Geftalt  weicht  auch  das  OblatenfchüITelchen  von  der  diefer  Zeit 
allgemein  üblichen,  einfachen  Tellerform  nicht  ab.  Zierrathe  finden  fich 
ausfchliefslich  auf  feinem  Rande,  und  fie  find  nur  eingedrückt  aufser  dem 
Signacuum,  welches  wieder  in  farbt*nprächtigem  Schmelz  ausgeführt  ift. 
Das  Randornament  befteht  in  folgender  Infchrift,  die  von  drei  Wappen  in 
gleichen  Abftänden  unterbrochen  wird: 

Nehmet  hin  und  esset  das  ist  der  Leib  Jesu  Christi  für  Eure  Sünde 

in  den  Todt  gc  —  . 
geben« 

Dem  einen  Wappen  find  die  Buchftaben  A  R,  dem  anderen     ^  g    (Wappon) 

dem  letzten  A  S  hinzugefügt.  Auch  an  der  Patena  finden  fich  nebft 
dem  hallefchen  Stadtwappen  die  Buchftaben  C  K  und  zwar  an  der  Unter- 
feite eingeftempelt. 


l  L.  Hildcnliagen  hält  ihn  in  der  Extrabeilage  des  Hallefchen  Tageblattes  (als  Beilage  zu 
No.  28  des  Anzeigers  für  die  evangelifchen  Gemeinden  der  Stadt  Halle  und  des  Saalkreifes) 
für  eine  umgeftürzte  PapfUcrone  (tiara?). 
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Die  Gedanken,  welche  fich  in  den  bildlichen  Darftellungen  am  Kelche 
ausfprechen  follen,  bedürfen  einer  weiteren  Erklärung  nicht;  findet  mau  doch 
gfenau  diefelben  Gedanken  in  Bildern  an  den  Gefafsen  dtefer  Zeit  mit  Vor- 
liebe wiederholt,  auch  find  fie  hier  keineswegs  in  irgend  einer  befleren  Weife 
vorgetragen  als  gewohnlich.  Wenn  Hildenhagen  in  feiner  Befchreibung  des 
K«lches  (flehe  oben  die  Anm.)  meint,  der  Künftler  habe  mit  tief  religiofem 
G-efühle  „ vorher rfchend  Todten-  und  Palfionsblumen,  auch  Nelken"  gemalt, 
fo  bezweifle  ich  doch,  mögen  auch  die  Blumenformen  mit  den  genannten 
Blumen  zumeift  Aehnlichkeit  haben,  ob  derzeit  bereits  eine  Blumenfprache 
oder  Symbolik  in  Anwendung  der  Blumen  ausgebildet  gewefen  ift,  auf  Grund 
deren  der  Künftler  hier  feine  Auswahl  getroffen  hätte.  Zuerft  fteht  im 
Wider fpruch  damit,  dafs  zugleich  auch  die  reizvollften  Gebinde  der  volle 
I^ehensluft  athmenden  Blumen  und  Früchte  als  „Aepfel,  Birnen,  Ananas, 
Aleionen,  Kirfchen,  Vergifsmeinnicht.  Lilien,  Tulpen"  vorkommen,  und  dann 
dafs  man  neben  den  vielen  Naturalismen  doch  ebenfo  viele  Detailformen 
fieht,  die  noch  der  ftreng  ftilgemäfsen  Art  der  heften  deutfchen  Rfenaiflance 
entfprechen  ufid  mithin  kaum  etwas  mit  wirklich  in  der  Natur  vorkommenden 
Gebilden  zu  thun  haben,  Diefe  Todten-  und  Paffionsblumen  und  Nelken 
find  meines  Erachtens  mehr  das  aus  der  fpätgothifchen  Zeit  überkommene 
Granatäpfelmotiv  in  feiner  allmählichen  mannigfachen  Umgeftaltung ;  das 
ganze  Ornament  hat  überhaupt  mit  Ausnahme  der  Fruchtbündel  in  feiner 
Mafienveriheilung  und  felbft  in  der  Weichlichkeit  der  Rankenlinien  mit  den 
fpätgothifchen  manches  gemein;  feine  Details  natürlich  find  anmuthiger, 
weniger  fcharf.  aber  ebenfo  mit  naturafiftifchen  Elementen  durchfetzt. 

Wir  haben  hierdurch  bereits  angefangen  den  Stil  der  Ornamentik  Stil, 
zu  charakterifiren  bezüglich  der  Zeichnung,  die  hier  durch  die  Färbung 
eigentlich  erft  fchön  wird.  Ja  das  kann  man  wohl  fagen,  denn  die  Erfindung 
der  Zierrathe  würde  ebenfo  wenig  wie  die  der  ganzen  Kelchform  unfer 
Interefle  in  befonderem  Maafse  erregen  ohne  diefe  coloriftifchen  Zuthaten, 
welche  allerdings  überreichen  Erfatz  bieten  für  die  weniger  vorzügliche 
Ornamentcompofition.  Wir  fagen  damit  nicht,  dafs  die  Compofition  unfchön 
ift,  fondern  nur,  dafs  fie  fich  über  das  Niveau  derjenigen  diefer  Zeit  kaum 
erhebt  und  dafs  in  diefer  Zeit  die  Zeichnung  felbft  der  heften  Ornamente 
nicht  mehr  auf  der  höchften  Höhe  fteht,  fodafs  eine  üppigere  Colorirung 
wie  zum  Erfatz  dafür  gewifiermaafsen  nöthig  wurde.  So  wird  denn  auf 
Koften  der  Formen  die  Farbe  bevorzugt,  ein  Umftand,  der  allerdings  zu 
mufterhaften  Farbencompofitionen  führt,  indelfen  dem  oberften  Gefetze  der 
Schönheit  zuwiderläuft.  Die  ßlüthezeit  der  Renaifl'ance  war  eben  fchon 
vorüber  und  daher  war  wie  zu  allen  Verfallszeiten  bedeutender  Kunftepochen 
das  Beftreben  vorhanden,  durch  Quantität  die  Qualität  zu  erfetzen.  Hier- 
durch hat  es  gefchehen  können,  dafs,  wie  auch  H.  Heydemann  in  feiner 
Befprechung    des   Kelches*    fehr    richtig   bemerkt,    der   Maafsftab  für   die 


>  H.  Heydemann  in  Lützow's  Zeitfchrift  für  bildende  Kunft  1882  S.  207.  Dafelbft  findet 
fich  auch  eine  Abbildung  des  Kelches  und  einiger  Details  der  Ornamentik.  Eine  Abbildung 
fteht  auch  in  Ortwein:  Deutfche  Kenaiffance,  Heft:  Halle. 
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Ornamentation  zu  klein  angenommen  ifl.  Und  das  ift  das  zweite  Bedenken, 
welches  wir  hier  der  Meinung  gegenüber  ausfprechen  müITen,  als  hätte  man 
es  mit  einem  Kunstwerke  erften  Ranges  zu  thun.  Gerade  der  verfehlte 
Maafsfiab  macht  uns  klar,  dals  der  Verfertiger  bereiis,  —  ein  Symptom  des 
Verfalls,  —  die  Künftelei  für  die  Kunft  gehalten  hat. 
Technik  des  Um  uns  hiervon  völlig  zu  überzeugen,  ift  esnöthig,  noch  einige  Worte 

Emails.  über  die  Technik  zu  fagen.  Von  den  verfchiedenen  Arten  des  Emails 
find  hier  drei  zur  Verwendung  gekommen:  i.  der  Grubenfchmelz ,  email 
cloissonn^,  (Noduszapfen,  Signaculum  der  Patena,  doch  könnte  man  letzteres 
auch  als  Zellenfchmelz  anfehen ,  fodafs  wir  alsdann  fogar  vier  Arten  hätten) 
2.  der  Relief fchmelz.  email  translucide  (die  durchfichtigen  Blätter  und  Blumen 
am  Fufs,  Knauf  und  an  der  Cuppa),  3.  der  limoGner  Schmelz,  email  limousin, 
(die  undurchfichtigen  relielartig  aus  der  Fläche  tretenden  Fruchtbündel  und 
Blumen).  Man  Geht,  dem  Verfertiger  find  eben  alle  Schmelzarten  bekannt 
und  geläufig  gewefen,  ein  Umftand,  der  ihn  von  vorn  herem  als  einen  der 
tüchtigften  Leute  feines  Faches  erfcheinen  läfst.  Sieht  man  fich  nun  fein 
Werk  in  Hinficht  auf  die  technifche  Ausführung  an,  fo  will  es  uns  kaum 
glaublich  dünken,  wie  es  möglich,  eine  fo  durchaus  untadelige  Arbeit  in  fo 
kleinem  Maafsftabe  herzuftellen,  und  was  noch  mehr  fagen  will,  in  diefem 
Stoffe  fo  nach  Belieben  die  feinften  Farbennüancirungen  mit  Sicherheit 
hervorzubringen.  Denn  gerade  dies  ift  dem  Verfertiger  fo  meifterlich  geglückt, 
dafs  es  vielleicht  überhaupt  kein  Stück  giebt,  an  dem  diefe  fchwierige 
Technik  in  gleich  tadellofer  und  umfangreicher  Weife  nachweisbar  ift.  Und 
in  diefer  Hinficht  zollen  wir  dem  Werke  auch  unfere  höchfte  Bewunderung, 
jedoch  mit  dem  Bedauern,  dafs  fo  viel  Mühe,  die  faft  nur  unter  der  Lupe 
völlig  erkannt  werden  mag,  allerdings  wohl  unfer  Erftaunen  erregen,  aber 
das  Herz  nicht  erwärmen,  uns  nicht  begeiftern  kann.  Und  gewiflermaafsen 
weil  man  die  Lupe  gebrauchen  mufs,  damit  es  möglich  lei,  den  Fleifs  und 
das  Gefchick  des  Herftellers  anzuftaunen,  kann  die  künftlerifche  Auf- 
faffung  und  Conception  über  das  gewöhnliche  Maafs  nicht  hinausgehen  d.  h. 
eine  folche  fein,  die  nicht  allein  den  Geift,  fondern  vielmehr  die  Sinne  ge- 
fangen nimmt.  Wir  halten  es  für  geboten,  an  diefer  Stelle  den  wahren 
Werth  der  Kunftleiftung,  die  diefer  Kelch  bietet,  um  fo  mehr  uns  klar  zu 
machen,  als  derfelbe  bei  weitem  überfchätzt  zu  werden  pflegt,  weil  man  ihn 
für  den  Werth  der  allerdings  einzig  daftehenden  technifchen  Leiftung 
nimmt.  Diefe  hat  in  der  That  unfchätzbaren  Werth  und  keineswegs  etwa 
nur  für  den  Liebhaber,  der  Unica  fammelt,  fondern  für  die  gefammte 
WifTenfchaft  und  Kunft,  die  ein  Interefle  daran  nehmen  mufs,  dafs  die 
Technik  der  Emailmalerei  nicht  verloren  gehe,  fondern  uns  in  folchen 
Stücken  erhalten  bleibe,  an  denen  fie  das  VoUkommenfte  geleiftet  hat. 

Was  wir  noch  über  den  Kelch  zu  fagen  haben  ift,  dafs  die  drei  Wappen 
die  des  Donators  und  feiner  beiden  Frauen  find.  Wie  aus  chronicalen  An- 
gaben erhellt,  hat  Müller  das  Gold,  „fo  er  an  goldenen  Ketten  und  andren 
Gefchmeide  von  feinen  3  (wohl  ein  Druckfehler  für  2)  Weibern  ererbet," 
wie  von  Dreyhaupt  fchreibt,  zu  dem  Kelche  und  der  Patena  hergegeben. 
Die  unverblümte  Art,  in  der  er  fein  Andenken  dafür  auf  feinem  Gefchenke 
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hat  verewigen  lalTen,  wirft  ein  intereffantes  Licht  vielleicht  weniger-  auf  ihn 
als  auf  feine  Zeit;  und  ebenfo  Charakter iftifch  ift  andererfeits  die  über- 
befcheidene  Art,  in  der  der  Verfertiger  des  Kelches  auftritt;  denn  auf  ihn 
find  die  Buchftaben  C  K  bei  dem  hallefchen  Stadtwappen  zu  beziehen,  wie 
fich  aus  einem  amtlichen  Inventarium  der  Kirche  vom  Jahre  1668  erweifen 
läfst,  aus  welchem  wir  glücklicherweife  auch  den  vollen  Namen  des  braven 
Goldfchmiedes  kennen  lernen.  Es  heifst  dafelbft;  der  Kelch  „ift  zu  Halle 
allhier  von  K  .  .  .  .  Knitteln  Goldfchmieden  gemacht  worden.**  Ueber 
diefen  fo  tüchtigen  Mann  ift  leider  weiter  nichts  bekannt.  Hildenhagen  fagt, 
dafs  er  wahrfcheinlich  ein  Schüler  von  G.  Strauch  in  Nürnberg  fei.  doch  ift 
darüber  nichts  nachgewiefen ,  fodafs  wir  uns  einftweilen  damit  begnügen 
müden,    feinen  Namen  zu  kennen. 

Eine  filberne  Kanne  in  der  im  17.  Jahrhundert  gewöhnlichen  Seidel-  Andere  Gefkfse 
form  mit  Ausgufsanfatz  hat  unter  letzterem  nebft  einem  Wappen  dieinfchrift: 
„Arnold  Christoph  Neffe  D.  Anno  1668"  und  ift  werthlos. 

Eine  ähnliche,  aber  kleinere  K  anne  vonSilber  trägtauf  dem  Deckel 
die  Jahreszahl  1673. 

Ein  filberner  Crucifixus  von  1675  hat  auch  keinen  Werth. 

Das  Ende  des  Jahrhunderts  hat  der  Kirche  noch  einige  gute,  beachtens-  _  Barocke 
werthe  Stücke  geliefert;  zuerft  nennen  wir  ein  mächtiges  Taufbecken, 
welches  von  Silber  mit  ftellenweifer  Vergoldung  gemacht  ift  und  0,65°  im 
Durchmeffer  hat.  Sein  Rand  zerfallt  in  zwei  fchmale,  glatte  Streifen  und 
einen  breiteren  mit  üppigfter  Ornamentik,  der  von  jenen  beiden  eingerahmt 
wird.  Der  äufsere  fchmale  Streif  ift  gewellt  oder  etwa  fo  unregelmäfsig 
geknickt,  wie  unlere  Frauen  den  Kleiderbefatz  falten;  wir  finden  an  gleich- 
zeiligen  Arbeiten  tKanne)  zu  St.  Lorenz  in  Halle  die felbe  Weife.  Der  breite 
Mittelftreit  hat  zwifchen  feinen  fehr  kräftig  vorgetriebenen  vegetabilen 
Ornamenten  vier  ovale  Medaillons  mit  Bibel fprüchen,  während  der  fchmale 
zweite  Streif  folgende  Infchrift  trägt: 

Dem  Allerhöchsten  Gott  zu  Ehren  und  der  Kirchen  zum  Zierath, 
hat  Herr  Christoff  Sander,  Raths  Verwantder  und  Pfanner 
IOC  Rthl.  und  eine  Gott  bekante  Weibs  Person  20  Rthl.  Wie 
auch  die  Sei:  Fr.  Margreta  Hambsterin  32  Rthl.  und  die  Sei: 
Fr.  Catharina  Heinin  35  Rthl.  aus  guten  Gemüthe  zu  diesen 
Silbern  Giesskan  und  Tauffbecken  Ver  Ehrt,  das  übrige  aber  die 
Kirche  zu  St.  Ulrich  alhier  in  Halle  Von  ihren  eignen  Mitteln 
dazu  gethan  A  1682. 

Den  Boden  verziert  ringsum  ein  erhabener  Kranz  als  Rahmen  zu  derRelief- 
darfteliung  inmitten,  der  Taufe  Chrifti.  Chriftus  ftehr  mit  einem  Schurz 
bekleidet  im  Jordan,  Johannes  kniet  rechts  mit  einem  Beine  auf  das  Ufer- 
geftcin  und  träufelt  ihm  mittelft  hohler  Hand  das  Waffer  auf  den  Kopf;  er 
hält  in  der  andern  Hand  ein  Kreuz  mit  Fahne  (?).  Unweit  liegt  ein  Lamm 
mit  einem  Engelchen;  auch  zwei  Schriftgelehrte  (?)  ftehen  als  Zufchauer  auf 
diefer  Seite  etwas  zurück,  der  eine  ift  bärtig  undangethan  mit  einer  turban- 
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artigen-  Kopibedeckung,  der  andere  trägt  eine  Mütze  und  bürgerliche 
Kleidung.  Auf  dem  gegenüberliegenden  Jordanufer  halten  zwei  grofseund 
zwei  kleine  Engel  das  Handtuch  bereit.  Ueber  der  Scene  fleht  Gott  Vater 
als  Greis  mit  der  Weltkugel  aus  den  Wolken,  unter  denen  die  Taube  von 
Strahlen  umgeben  fchwebt.  So  kraus  die  ornamentalen  Formen  im  Einzelnen 
auch  find,  fo  wirken  fie  doch  durch  ihre  wohl  abgewogene  Mafien vertheilung 
gut ;  gleicherweife  ift  das  Relief bild  von  guter  Compofition  und  auffalligerweife 
haben  die  Plguren  keine  befonders  theatralifchen  Stellungen,  wie  man  diefer 
Zeit  erwarten  follte.  Es  verfteht  fich,  dafs  die  ftarke  Silhouette  des  Beckens 
keineswegs  zweckentfprechend  ift  und  darin  liegt  hauptlachlich  der  geringere 
Kunftwerth  diefes  barocken  Erzeugnifses  in  Vergleich  zu  den  Arbeiten  der 
Hochrenaiflance  begründet. 
Barocke  Kanne.  Wie  aus  derfelben  Formengebung  hervorgeht,  gehört  zu  diefem  Becken 

eine  filberne  und  theilweife  vergoldete  Kanne.  Ihr  runder  Fufs  verbindet 
fich  mitielft  eines  kräftigen  Schaftes  dem  Behältnifse,  welches  etwa  eiförmig, 
jedoch  im  Grundrifs  nicht  rund,  fondern  in  der  Richtung  zwifchen  Henkel 
und  Ausgufs  etwas  oval  ift.  Ein  Wappen  am  unteren  Ende  des  Griffes  ift 
ohne  Infchrift.  Der  Deckel  hat  einen  gewellten  Rand  und  befteht  wie  der 
Fufs  hauptfächlich  aus  einem  ftarkenWulfte,  An  inm  fowie  andemGefafs- 
bauche  fieht  man  wiederum  volles,  ftark  erhabenes  Pflanzenomament,  in 
dem  fich  jeder feits  ein  in  der  Senkrechten  ovales  Medaillon  für  eine  Dar- 
ftellung  ausfpart.  Man  fieht  einerfeits  die  Verkündigung.  Maria  fitzt 
links  hinter  einem  Pulte  und  hält  in  der  Rechten  ein  auf  demfelben  liegendes 
offenes  Buch,  während  fie  die  Linke  betroffen  auf  die  Bruft  legt.  Sie  blickt 
geradeaus  auf  den  Engel  Gabriel,  der  ihr  in  Diaconenkleidung  naht  und  den 
Lilienftengel  reicht:  ftrahlenverbreitend  fchwebt  die  Taube  darüber,  ein 
ftärkerer  Strahl  fällt  herab  auf  Maria,  Man  bemerke  wohl  den  wefent- 
lichen  Unterfchied  der  Auffaffung  diefer  biblifchen  Scene  im  17.  Jahr- 
hundert von  der  im  15.  Auf  unferem  Bilde  wendet  Maria  dem  Engel  nicht 
den  Rücken  zu,  um  fich  nach  ihm  umzufehen,  wieauf  alten  Bildern,  fondern 
fie  ift  von  vorn  herein  fo  placirt,  dafs  fie  ihn  bei  feinem  Eintritt  direct  an fehen 
mufs.  Meines  Erachtens  hat  der  Vorgang  dadurch  an  Natürlichkeit  ge- 
wonnen und  an  Innigkeit  nichts  eingebüfst.  Man  wird  indellen  darüber 
verfchiedener  Meinung  fein  können.  Auf  der  anderen  Seite  des  Behältnifses 
ift  die  Geburt  reliefirt.  Maria  beugt  fich  rechts  über  ihr  Kind,  welches 
in  einem  Korbe  liegt,  während  links  ein  anbetender  Engel  kniet  und  ein 
zweiter  hinter  ihm  herzutritt.  Jofeph  fehlt.  Ochs  und  Efel  ftehen  im  Hinter- 
grunde hinter  Maria.  Die  Auffaffung  und  Ausführung  beider  Bilder  ift  zu 
loben  und  diefelbe  natürliche  Einfachheit,  die  an  dem  Bilde  des  Beckens 
bemerkt  wurde,  mufs  auch  hier  erwähnt  werden. 
Leuchter.  Ebenfalls  zu  diefen  beiden  Stücken  gehören  zwei  filberne  Leuchter 

von  gleicher  Form.  Ueber  drei  etwas  zu  plumpen  Füfsen  erhebt  fich  ein 
nicht  übel  filhouettirter  Schaft.  An  vielfachen  Gliedern  mit  erhabenge- 
arbeiteten Ornamenten  und  angehefteten  Blättern  ift  nicht  gefpart  worden, 
auch  Engelsköpfe  fieht  man  am  Schafte  fowie  über  den  Füfsen,  zwifchen 
denen  in  vollem  Rankenwerk  je  ein  kleines  Medaillon  ausgefpart  ift.    Eins 
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derfelben  an  jedem  Leuchter  trägt  folgende  Infchrift:  Diese  beiden  Altahr 
Leichter  hat  Fr.  Maria  Cathar.  geb.  Drachstetin  Herrn  Oberbornm.  Philip 
Wesners  Seel.  Witbe  in  die  Kirche  zu  St.  Ulrich  alhier  in  Halle  verehrt 
A.  1683. 

Eine  lilberne  Hoftienbüchfe,  die  vergoldet  gewefen  und  von  einem  Andere  Gefäfse. 
Crucifixe  bekrönt  ift,  hat  auf  der  Unterfeite  ihres  Bodens  ein  Wappen  mit 
diefer  Ueberfchrift: 

JOHAN   AUGUST   SCHUBART   Ao.   1689. 

Eine  Kanne  mit  der  Infchrift:  Verehret  Dorothea  Sophia  Kettnerin  Gebohrene 
Drachstedtin  Halle  den  2.  Sept.  1726  ift  werthlos;  ebenfo  eine  andere  vom 
Jrhre  17Ö2. 

Wenn  wir  zum  Schlufs  noch  drei  ganz  gleiche  meffingene  Taufbecken 
erwähnen,  die  im  Boden  die  bekannte,  noch  in  mittelalterlicher  AuffalTung 
gehaltene  Darftellung  der  Verkündigung  zeigen,  während  die  ebenfalls 
bekannten,  aber  unleferlichen  Minuskeln  dazu  die  Umrahmung  bilden, 
fo  gefchieht  es,  um  darauf  hinzuweifen,  dafs  diefe  Becken  nicht  Originale 
fein  werden,  weil  das  wenig  fcharfe  Gepräge,  welches  nicht  etwa  eine 
Folge  von  Abnutzung  ift,  zeigt,  dafs  fie  mit  nachgemachten  und  zwar 
von  bereits  abgegriffenen  Becken  abgeformten  Stempeln  verziert  fein 
müITen. 


Die  Domkirche. 


Kiiilciiung.  JL^iq  beiden  Kirchen,  die  in  ihren  baulichen  Formen  den  grofsartigen 

Kampf  zwifchen  dem  niedergehenden  Mittelalter  und  der  entftehenden 
Neuzeit  zur  Schau  ftellen,  der  Dom  und  die  Marktkirche,  unterfcheiden 
fich  nicht  unwefentlich.  Die  Marktkirche  ift  der  formale  Ausdruck  der 
Wirkung  reformatorifcher  Ideen  auf  das  Volk,  die  Domkirche  der  auf  die 
Gebildeten.  Dafs  von  letzteren  die  Neuerungen  einige  Jahrzehnte  früher 
begriffen  werden  als  von  der  Maffe  des  Volkes,  ift  erklärlich,  ebenfo  dafs 
ihre  formale  Ausdrucksweife  diefer  Neuerungen  im  Allgemeinen  geiftreicher 
fein  mufs.  Indeflen,  was  die  Gebildeten  hervorgebracht  haben,  gleicht  noch 
zarten  Treibhauspflanzen,  deren  Samen  zu  ftark  wurzelnden  Bäumen  erft  in 
dem  natürlichen  Boden  ausfchlagen  konnte,  den  die  breite  Volksmenge 
bildet.  Diefe  Vorbemerkungen  zur  Hinweifung  auf  die  Befchaffenheit  deffen, 
was  in  der  Befchreibung  der  Domkirche  Intereffantes  zu  erwarten  ift. 

Gtfchichic.  Schon  der  Erzbifchof  Ernst,  der  Vorgänger  des  Cardinais  Albrecht  V. 

trug  fich  mit  dem  Gedanken  zu  Halle  ein  Collegiatftift  anzulegen  d.  h.  ein 
klofterähnliches  Vereinshaus  nebft  Kirche  für  gelehrte  Männer  (canonici 
communis  vitae)  zum  Zwecke  des  Unterrichts  befonders  in  theologifchen 
Sachen.  Seinen  Bemühungen  ftellten  fich  feitens  des  Domcapitels  in 
Magdeburg  Schwierigkeiten  entgegen,  und  er  ftarb  1513,  ohne  feinen  Plan 
verwirklicht  zu  haben.  Jedoch  hatte  er  die  Angelegenheit  fo  weit  gefördert, 
dafs  bei  feinem  Ableben  die  päpftliche  Zuftimmung  von  Rom  her  fchon 
unterwegs  war  und  Albrecht  bei  feinem  Amtsantritte  fie  fogleich  in  Empfang 
nehmen  konnte.  Einftweilen  richtete  diefer  nun  das  Stift  in  der  Kapelle 
auf  der  Moritzburg  ein  mit  dem  Gedanken,  es  bald  möglichft  an  einen 
anderen  Platz  zu  verlegen.  Er  betrieb  die  Sache  um  fo  eifriger,  weil  er  in 
ihr  das  wirkfamfte  Mittel  fah  gefs^en  die  namentlich  zu  Halle  fchnell  fich 
ausbreitenden  Lehren  Luthers.  Weit  beffer  als  die  Klöfter  voll  unwiffender 
und  fittlich  verkommener  Mönche  vermöge  ein  Inftitut  von  Gelehrten  durch 
die  Macht  der  theologifchen  Wilfenfchatt  diefe  neuen,  das  Beftehende  um- 
ftürzenden  Lehren  zu  widerlegen,  fo  vermeinte  der  gebildete  und  von  Herzen 
wohl  friedliche  Mann.  Dazu  kam  noch  ein  wichtiger,  vielleicht  der  einzig  wahre 
Grund  zu  all  feinen  vielfachen  Neuerungen  —  Geld  brauchte  der  Cardinal  und 
wiederum  Geld  für  feine  luxuriöfen  ßedürfnilTe,  und  das  fand  er  in  denun- 
liebfamen  Klöftern.  Diefe  alfo  umändern  zu  dürfen,  erftrebte  er  vor  allem,  und 
natürlich  fand  man  fowohl  Gründe  als  auch  Fürfprecher,  die  bei  den  weltlichen 
und  geiftlichen  Machthabern,  bei  Kaifer  und  Papft,  ihm  die  Erlaubnifs  dazu  that- 
fächlich  erwirkten.    Wir  zählen  die  Klöfter  nicht  auf,  deren  Exiftenz  oder  Ein- 
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liegenden  Zweck  ift  es  nur  erforderlich  zu 
tt?rte  Moritzklofter  feine  Blicke  auf  fich  zog", 
r  lie  nicht  zu  Collegiatftiftlern  brauchen 
leer  gewordene  Gebäude  den  Dominikaner 
pfcerweifen  zu  können,  deren  Klofter  zum 
r«>nte.  Gelegen  war  diefes  Klofter  an 
?r  Stelle  der  jetzigen  Klinik  un'd  zwar  fo, 
lie  ab  das  Gotteshaus  von  Bettelmönchen 
•ftatict  gewefen  fein  wird,  im  Norden  der 
'eilen  am  Waffer  hin  fich  die  Wohnräume 
(flehe  im  Grundrifse  die  Nordweftecke 
OlU  n  nur  ein  Kreuzgang  etwa  an  der 
^rkeirle  die  Claufur  bildete,  oder  ob  auch 
dahmjLjfeftellt  bleiben,  ebenfo  wie  dieSüd- 
fie  gelegen  haben  mag.  Im  Allgemeinen 
d*'n  das  Terrain  hier  bildet,  von  dem 
Süd  feile  desfelben  fich  das  alte  Hofpital 
r^  Si>  war  die  Situation,  als  Albrecht  das 
^  tiir  die  Collegiatftiftler  einrichten  liefs. 
jfriuijrte  natürlich  nicht  mehr.  Albrecht 
lUuwerk  der  Bedeutung  feines  Stiftes 
1*/  d*  r  Dom  an  der  Südfeite  der  Claufur 
lOoller  und  dt:m  lltkliiitale  am  28.  Juni  1520  zu  bauen  an- 
gefangun.  Schon  nach  drei  Jahren  war  man  foweit  damit  fertig,  dafs  am 
2^,  Auguft  des  Jahres  1523  von  Albrecht  felber  die  Einweihung  vor- 
genommen werden  konnte.  Das  Stift  fammt  der  Kirche  wurde  haupt(achlich 
dem  h  Moritz  und  der  h.  Maria  ^lagdalena  ije weiht:  es  erhielt  ferner 
den  Zunamen  „zum  Schweifstuch  des  Herrn**  (ad  velum  aureum  sive 
ad  sudarium  domini)  und  endlich  war  auch  der  Bifchof  Erasmus  Mit- 
patron. ^ 

Nicht  lange  währte  das  mit  fo  viel  Aufwand  ins  Werk  gefetzte  neue 
Stift,  aus  dem  fogar  eine  Univerfität  erwachfen  foUte,  da  zudiefem  Zwecke 
1529  an  Stelle  des  Hofpitals,  deffen  Schmutzwaffer,  unter  den  Fenftern  der 
Stiftsherrn  vorbeifliefsend ,  letzteren  zu  unangenehm  roch,  das  ,,neue  Ge- 
bäude* (die  jetzige  Refidenz)  gebaut  wurde.  Ueberall  fchon  hatte  die 
evangelifche  Lehre  Eingang  gefunden,  und  fonderbar,  gerade  diefe  Kirche 
erlebte  es  ein  Jahr  nach  ihrer  Weihung,  dafs  ihr  Pfarrer  Georg  Winkler 
als  der  erfte  zu  Halle  das  Evangelium  fein  predigte  und  bei  dem  Abendmahle 
den  Kelch  reichte.  Bis  zum  Jahre  1541  blieb  das  Stift  beftehen,  dann  aber 
unmuthig  über  das  Mifslingen  feiner  Einrichtung  liefs  der  Cardinal  Albrecht 
die  Kirche  fchliefsen,  nahm  alle  ihre  vielen  Schätze  an  fich,  gab  den 
Predigermönchen  ihr  altes  Heim  wieder,  zog  felber  nach  Mainz,  feinem 
anderen  Erzftifte,  und  kam  niemals  wieder  nach  Halle.  Geraume  Zeit 
blieb  die  K  irche  mit  nicht  nennenswerthen  Ausnahmen  unbenutzt.     1 58g  ( 1 596  ?) 


1  Die  Gründe  der  Wahl  für  dicfe  Patrone  fiehe  bei  von  Dreyhaupt   i.  p.  847. 
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hat  dann  feiner  Frau  zum  Gefallen  der  Adminiftrator  Joachim  Friedrich 
fie  „repurgiret"  und  „zur  heiligen  Dreifaltigkeit'*  genannt. ^  Dann  kam  der 
dreifsigjährige  Krieg  und  es  gefchah,  dafa  die  Kaiferlichen  fie  wieder  auf 
einige  Tage  katholifch  machten,  „wobei  die  Kantzel  und  Altar  mit 
Ruthen  geftrichen  wurde."  Erft  1644  machte  der  Adminiftrator  Herzog 
Augxift,  der  auf  der  Refidenz  wohnte,  fie  zur  Hof  kirche,  fchmückte  fie  nach 
dem  GefcTimacke  jener  Zeit  reich  aus,  und  fortan  blieb  fie  bis  heute  in 
Benutzung. 
Cirundrifs.  Der  Grundrifs  des  Domes  Fig.  81   ift  der  einer  dreifchiffigen  Hallen- 

kirche von  acht  vollftändigen  Jochen.  Dem  Mittelfchiff  ift  zur  Bildung 
eines  um  zwei  Stufen  erhöhten  Chores  öftlich  noch  ein  neuntes  Joch  zugefügt 
und  ihm  dann  durch  fünf  Seiten  eines  Achteckes  ein  polygonaler  Schlufs 
gegeben,  während  die  Seiten fchiffe  mit  dem  achten  Joche  von  Weften  her 
rechtwinklig  endigen.  Die  Weftfront  entbehrt  jc^tzt  der  Thürme.  Sie  ift 
durch  eme  gradlinige  Giebelwand  gefchlofsen,  in  deren  Mitte  unten  ein  ver- 
mauerter Eingang  liegt.  Uebrigens  follen  bis  zum  Jahre  1541  hier  zwei 
ftattliche  Thürme  geftanden  haben,  doch  find  fie  fo  fchlecht  fundamentirt 
gewefen,  dafs  fie  im  genannten  Jahre  wieder  abgetragen  haben  werden 
muffen/-^  Das  ift  denn  fo  gründlich  gefchehen.  dafs  heute  nicht  einmal  mehr 
die  Fundamente  zu  fehen  find.  Die  weftliche  Kirchenfront  und  die  Südwand 
des  erften  Joches  werden  jetzt  von  den  Predigerhäufern  umgeben,  an  welche 
fich  gegen  Norden  Räume  der  Gebäude  des  alten  Klofters  bez.  deren 
Hinzufügungen  unter  Albrecht  anfchliefsen.  Ein  Kreuzgang  führte  an  der 
Nordfeite  der  Kirche  hin;  fowohl  Ueberrefte  als  auch  die  durchbrochenen 
Strebepfeiler  lafTen  diefen  Gang  noch  erkennen.  Oeftlich  am  Ende  der 
nördlichen  Kirchenwand  liegt  die  Sacriftei,  ein  hübfcher,  kapellenartiger 
Anbau  mit  eint»m  Kreuzgewölbe  überdeckt  und  mit  einer  aus  fünf  Achtecks- 
feiten  gebildeten  Apfide  öftlich  gefchloITen.  Weftlich  vor  der  Sacriftei  und 
von  ihr  aus  zugängig  liegt  bis  zum  nächften  Strebepfeiler  aufsen  an  der 
Kirchenmauer  ein  fchmaler  niedriger  Raum.  Seine  ehemalige  Beftimmung 
ift  nicht  klar. 

Das  Kircheninnere  wird  durch  zwei  Reihen  von  fchlicht  achteckigen 
Pfeilern  in  drei  Schiffe  zerlegt  und  zwar  fo,  dafs  das  Mittelfchiff  über  zwei- 
einhalbmal fo  breit  ift  wie  jedes  Nebenfchiff.  Die  Joche  find  nicht  gleich- 
mäfsig  weit  wohl  in  Folge  einer  unachtfamen  Ausführung.    Dafs  das  zweite 

1  ülearius  meldet,  dafs  eine  Jnfcription,  hinter  der  Kanzel  dies  befape ,  welche  laute: 
Repurgat  et  renovat  consecratumque  S.  Trinilali  A.  C.  MDLXXXIX.  XV  Cal.  Septemb. 
Diefe  Infchrift  ift  nicht  aufzufinden  jjewefen. 

-  Olearius  macht  die  Bemerkung,  dafs  ,,die  von  Magdeburg"  bei  dem  Herabholen  der 
grofsen  Glocke  Susanna  den  Domthurm  zu  Grunde  gerichtet  hätten.  Das  hätte  alfo  fchon  1533, 
als  diefe  Glocke  herabgelaflen  fein  f«)ll,  gefchehen  fein  muffen.  Allein  feine  Angaben  find 
un/.uverläfsig;  er  fpricht  von  einem  Thürme  auch  von  einem  neuen  Thürme  und  ift  "nicht 
lieber,  ob  die  Beendigung  feiner  Herftellung  auf  1525,  1534  oder  IS35  zu  fetzen  ift.  Es  hat 
hiernach  den  Anfchcin,  als  ob  nur  ein  Thurm  wirklich  fertig  geworden  ift.  —  Der  Dachreiter, 
den  die  Kirche  ftatt  der  Thürme  alsdann  gehabt  hat,  ift  nach  Olearius  Angabe  1626  durch  den 
grofaen  Wind  abgeworfen. 


'-*-*^    — 


DIE   COmKIKCHE.  i^l 


Joch  von  Wellen  her  fo  auffällig  grofs  ift  im  Vergleich  zu  den  anderen, 
dürfte  darin  begründet  fein,  dafs  man  nördlich  die  Wand  des  Klofters  gleich 
als  Strebepfeiler  mitbenutzen  wollte.  Auf  eine  wenig  forgfame  Ausführuug 
läfst  auch  die  Unregelmäfsigkeit  der  Joche  an  und  fürfich  fchliefsen,  welche 
durch  die  Stellung  der  Pfeiler  zu  einander  und  zu  den  Strebepfeilern,  die 
fich  einander  ebenfalls  nicht  entfprechen,  bedingt  ift.  In  die  Südweft-, 
Südoft-  und  Nordoftecke  find  Wendeltreppen,  die  zu  den  Emporen  hinauf- 
führen, eingebaut.  Die  Nordweftecke  ift  innen  ein  wenig  abgefchrägt,  ohne 
dafs  ein  zwingender  Grund  dafür  erfichtlich  wäre.  Aus  unf«*rer  Grundrifs- 
zeichnung  (Fig.  8i)  ift  auch  die  Art  der  Ueberwölbung  erfichtlich.  Sie  er- 
innert an  die  frühgothifche  Einfachheit  in  der  Ausbildung.  Die  Joche,  durch 
Gurten  getrennt,  haben  nur  von  Diagonalrippen  getragene  Kreuzgewölbe- 
kappen. Ein  complicirtes  netzartiges  Rippenmufter,  wie  es  doch  fo  beliebt 
war  um  diefe  Zeit  (f.  Ulrichskirche,  Moritzkirche  und  Marktkirche)  findet 
fich  nicht.  Welcher  Grund  vorgelegen  hat,  im  Schüfe  öftlich  den  Fufsboden 
um  eine  Stufe  zu  erhöhen,  ift  unbekannt. 

Zwei  Haupteingänge  führen  auf  der  Südfeite  in  das  Innere;  fie  liegen 
im  dritten  und  fiebenten  Joche  von  Weften  her  gerechnet.  Anfangs  wirklich 
von  aufsen  zugängig,  jetzt  in  die  Pfarrhäufer  eingebaut  giebt  es  noch  eine 
dritte  Thür  an  diefer  Südwand  und  zwar  im  erften  Joche,  wo  fie  zunächft 
in  den  Raum  der  füdweftlichen  Wendeltreppe  geht,  welcher  dann  durch  eine 
zweite  Thür  mit  dem  Kirchenraume  communicirt.  Die  Nifche  auf  unferer 
Grundrifszeichnung,  welche  im  zweiten  Joche  liegt,  ift  die  einer  vermauerten 
Thür,  die  alt  ift  und  einem  auf  die  alte  Empore  vermittelft  einer  aufsen  an- 
gebauten Treppe  führenden  Separataufgange  gedient  hat.  Es  hat  den 
Anfchein,  als  ob  ein  Eingang  durch  die  vermauerte  Thür  der  Weftfeite  nie 
ftattgefunden  hat,  wohl  aber  kann  man  auf  die  weftliche  Empore  auch  jetzt 
noch  von  den  Paftorenhäufern  durch  eine  darüber  gelegene  Thür  gelangen. 
Gegen  Norden  ift  ein  fpitzbogiges  Portal  im  erften  Joche  vermauert;  es  ift 
wohl  jenes,  welches  ehemals  den  Stiftshern-n  als  Kircheneinganyf  diente.  Die 
kleine,  daneben  befindliche  Thür  wird  wie  die  unweit  der  Kanzel  befindliche 
erft  fpäter  eingebrochen  fein;  dagegen  liegt  im  dritten  Joche  von  Often  her 
an  diefer  Nordfeite  eine  vermauerte  Thür,  welche  urfprünglich  fein  dürfte 
und  wohl  noch  einen  Eingang  für  die  Laien  abgab. 

Ohne  zunächft  über- die fen  Grundrifs  die  Bemerkungen  zu  machen,  die  Aeufsercs. 
für  das  Verftändnifs  nöthig  find,  gehen  wir  zu  der  Betrachtung  des 
Aeufseren  der  Kirche  über.  Fig.  82.  Die  UmfalTungsmauer  des  Domes 
löft  fich,  wie  aus  dem  Grundrifse  hervorgeht,  nach  gothifcher  Art  in  Strebe- 
pfeiler und  Fenfter  auf,  wobei  zwifchen  den  Fenftern  eine  Wandfläche  von 
durchfchnittlich  der  doppelten  Gröfse  des  F'enfterlichten  verbleibt,  eine  felbft 
für  Hallenkirchen  ungewöhnliche  Anordnung.  Ueber  einem  Sockel-  und 
KafFgefimfe,  hinter  denen  beide  Male  das  Mauerwerk  fowohl  der  Wand  als 
auch  der  Strebepfeiler  zurückfpringt,  erheben  fich  letztere  einhüftig  und 
ohne  zierende  Gliederungen  bis  zum  Dachfimfe.  Hier  hat  anfangs  an  den 
meiften  die  etwas  concave  Abdeckungsplatte  einen  nach  vorn  weit  vor- 
tretenden Waflerfpeier  gehabt,  es  find  jetzt  davon  nur  noch  zwei  erhalten 


222  DIR  STAüt   MAfXE   U.  d.    SAALKREIS. 


an  der  Südfeite,  Die  Strebepfeiler  an  der  Weftfeite,  die  den  Schub  der 
Arkadenbögen  bekommen,  und  die  ihnen  benachbarten  Eckpfeiler  find 
breiter,  unten  fämmtlich  und  theilweife  auch  oben  von  Thüröffnungen  durch- 
brochen. Wo  an  der  Nordfeite  der  Kreuzgang  lag,  mufsten  die  Pfeiler  zu 
ftrebenden  Bögen  werden,  die  fich  frei  über  das  Pultdach  des  Ganges  hinweg 
gegen  die  Mauer  wölbten,  wo  fie  fich  dann  als  Pfeiler  bis  zum  Dache  hinauf- 
zogen. Keiner  diefer  Bögen  ift  intact  geblieben ;  bis  auf  einen  find  fie  der 
Hauptfache  nach  ziemlich  unverftändlich  erneuert  d.  h.  nicht  in  der  höchft 
rationellen  urfprünglichen  Art,  von  der  wir  vielleicht  nichts  mehr  wilTen 
könnten,  wenn  man  jenen  einen  Pfeiler  zu  er  fetzen  nicht  für  überflüfllg  er- 
achtet hätte.  So  blieb  das  obere  an  der  Wand  gelegene  und  in  guten 
Quadern  ausgeführte  Pfeilerftück  beliehen,  während  der  zufammengeftürzte 
Bogen  entfernt  wurde;  aber  auch  von  diefem  blieb  der  Empfänger^  als  das 
unterfte  Quaderftück  der  erhaltenen  Partie  an  feinem  Platze.  Die  rationelle 
Conftruction  befteht  nun  darin,  dafs  der  Pfeiler  vom  Dache  bis  zur  Abdeckung 
des  Bogens  vorn  eine  Rinne  hat,  in  welche  das  grade  über  ihr  vom  Dache 
zufammenftrömende  Waffer  hineinfliefst  und  bis  auf  die  Deckfteitie  des 
Bogens  gelangt.  Diefe,  nach  beiden  Seiten  abgefchrägt,  haben  oben  wiederum 
eine  am  Empfänger  erhaltene  offene  Rinne,  in  welcher  das  Wafier  übi-r  das 
Pultdach  des  Klofterganges  weg  wahrfcheinlich  durch  einen  vorkragenden 
Wafierfpeier  weit  ab  vom  Gebäude  zur  Erde  geleitet  wurde.  An  allen 
Pfeilern  fcheint  diefe  Waflerableitung  indelTen  nicht  ftattgehabt  zu  haben 
z.  B.  nicht  an  folchen,  welche  nicht  genau  unter  dem  Zwifchenraume  von 
zwei  Giebeln  Ilanden,  wo  eben  eine  Wafferanfammlung  ftattfindet.  Der 
Kreuzgang  mit  feinem  Pultdache  und  die  Strebebögen  darüber  hin  müITen 
dem  Dome  vom  Klofter  aus  in  etwas  das  Ausfehen  einer  Kathedrale  gegeben 
haben. 

Die  Fenfter,  meiftens  der  Emporen  wegen  (aber  auch  am  Chor)  etwas 
vermauert,  gehen  an  der  Nordfeite  bis  auf  das  des  dritten  Joches  von  Often 
her  nicht  zur  KafTfimshöhe  herab  wegen  der  Anbauten,  die  hier  lagen. 
Deretwegen  fehlt  im  weftlichften  Joche  das  Fenfter  an  diefer  Seite  über- 
haupt; weshalb  es  aber  auch  feit  Anfang  in  dem  zweiten  Joche  von  Often 
.  her  gefehlt  hat,  ift  nicht  zu  erweifen.  Alle  Fenfter  find  durch  zwei  Pfoften 
dreigetheilt  und  gehen  oben  in  ein  Maafswerk  über,  welches  auf  den  erften 
Blick  an  frühgothifche  Anordnung  erinnert.  Denn  es  befteht  über  den  Spitz- 
bögen der  Pfoften  aus  drei  fich  tangirenden  Kreifen  Fig.  83  und  im  nächften  Fenfter 
ftatt  deren  aus  drei  (kleeblattformigen)  Dreipäflen;  aber  merkwürdig,  diefe 
beiden  Mufter  wiederholen  fich  der  Gothik  ganz  zuwider  in  Abwechfelung 
durch  fämmtliche  Fenfter  bis  auf  das  öftlichfte  im  Chor,  welches  allerdings 
ein  reicheres  Maafswerk  aber  von  fchwacher Erfindung  hat;  hier  ruht  über 
den  Pfoftenbögen  ein  grofser  fternartiger  Kreis,  welcher  in  feiner  Bildung, 
z.  B.  durch  treppenförmige  Zacken,  eine  ebenfolche  Geiftlofigkeit  documentirt, 
wie  fie  fich  in  der  Wiederholung  von  Maafswerksmuftem  zu  erkennen  giebt. 


1  So  nennt  man  den   in  der  Wand   gelegenen  Quader,  gegen,  den   fich    der  Strebebogen 
wölbt,  der  alfo  deffen  Widerftandskraft  (Gegenfchub)  empfangt  und  dem  Gewölbe  mittheili. 
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Uebrijarens  verläuft  fich  der  mittlere  der  Pfoftenbögen  unter  den  dreitheiligen 
Maafswerken  kaum  merklich  als  Efelsrücken,  hierdurch  fowie  durch  andere 


Fig.  83. 


Fenflermaafswerk. 


Details  feine  wahre  Geburt,  nämlich  in  fpätgothifcher  Zeit,  nur  zu  deutlich 
verrathend. 

Das  Profil  des  Fenftergewändes  Fig.  8\  und  fomit  der  Pfoften 
befteht  in  einfachen,  glatten  Schrägen,  und  damit  auch  hier  die  verkommene 
Kunft  lieh  nicht  verleugne,  haben  die  Pfoften  eine  zu  ihrer  Breite  fehr  geringe 
Tiefe,  wodurch  von  den  drei  Lichtweiten  viel  verloren  geht  und  die  Pfoften 
an  Kraft  gegen  den  Winddruck  verlieren.  Wenn  wir  fchliefslich  noch  er- 
wähnen, dafs  dem  Fenfterbogen  jede  Abdeckung  durch  ein  Sims  oder  durch 
einen  Wimperg  fehlt,  fo  kommen  wir  damit  fchon  zu  der  Bildung  der 
Wand. 

Letztere  ift  ohne  irgend  eine  Decoration  und  befteht  wie  die  Strebepfeiler 
bis  zum  Hauptfimfe,  fo  weit  es  anging,  aus  Bruchfteinmauerwerk  von  nicht  allzu 
forgfältiger  Austührung.  Dabei  find  die  Fenftergewände ,  die  Pfeilerecken 
und  andere,  der  Haltbarkeit  wegen  nicht  wohl  in  Bruchfteinen  auszuführende 
Theile  in  Quadern  hergeftell  t.  Das  Hauptgefimsiftam  Chor  Fig.  85  anders 
geformt  als  am  Schiff  und  auch  hier  nimmt  es  wunderlicher  Weife  ver- 
fchiedene  Formen  an.   Fig.  86  und  87. 
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Das  Merkwürdig^fte  am  g^anzen  Kirchenäufseren  iftnun  der  Kranz  von 
Giebelkianz.  Giebeln,  die  aus  Backfteinen  gemacht,  über  dem  Hauptfimfe,  das  Dach 
fall  vordeckend,  rings  um  den  Bau  laufen.  An  fich  unglaublich  häfslich  und  in 
ihrer  (xefammtheit  den  Dom  ebenfalls  nicht  fchmückend  find  fie  doch,  weil  für 
das  Weichbild  der  Stadt  nicht  minder  als  für  die  Silhouette  des  Domes  fo  charak- 
teriftifch,  intereffant.  Ihre  Anordnung  ift  fo,  dafs  über  je  einem  Fenfter  ein 
Giebel  fteht;  ausgenommen  find  die  beiden  Fenfter  füdlich  und  nördlich  am  Chor, 
über  die  zufammen  jederfeits  nur  ein  Giebel  gefi^tzt  ift.  Der  einzelne*  Giebel  ift 
derart  gebildet,  dafs  über  dem  Hauptgefimfe  ein  rechteckiges  Stück  mit 
zwei  verhältnifsmäfsig  kleinen,    rundbogigen  Fenftern  mit  geringer  Eckver- 

Kig  84. 
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FenfterprofiL 

brechung  als  Gewände  aufgemauert  ift  und  zwar  fo  dicht  neben  den  beiden 
nachbarlichen  dafs  das  Gefims,  welches  diefes  Stück  oben  abdeckt,  ununter- 
brochen über  die  Zwifchenräume  hinwegläuft.  In  den  engen  Zwifchenraum 
etwa  in  der  Mitte  eingeklemmt  ift  ein  flachbogiges  Steinftück;  auf  zweien 
derfelben  am  Chor  liegt  eine  runde  Frucht  mit  Blättern  von  barockem  Aus- 
fehen.  In  den  Giebeln  am  Chor  gefeilt  fich  zu  den  beiden  Fenftern  noch 
ein  etwas  darüber  gelegenes,  kreisrundes  Fenfter.  Ueber  je  fo  einem  vier- 
eckigen Mauerftücke  erhebt  fich  ein  mit  einem  dreitheiligen  Blendenfenfter 
belebtes,  halbkreisförmiges  Mauerftück  als  Bekrönung.  An  der  Weftfeite, 
wo  fich  das  Dach  nicht  abwalmt,  fondern  mit  einem  Giebel  fchliefst,  hat 
man  denfelben   aus    fünf  diefer  kleinen  Giebelchen   in   ftufenförmiger  An- 
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Ordnung-  ohne  Zwifchenräume  hergeftellt.  Hineetwas  vor  die  Hache  tretende* 
Decoration  in  Rundbogen  und  K  reifen  belebt  diefe  Giebelchen.  Das  durch- 
stehende Gefims  fällt  hierbei  weg  und  mithin  die  horizontale  Theilunj?.  Da 
etwa,    wo    die  Unterkante  der  Dächer    hinter    den  Giebeln    das   Dach  des 


FiR.  85. 


Fig.  86. 


Kijr.  87. 


IIaiipt|;cfim«;])roril  am  Chor. 
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Profile  des  Haiyitfjefimfcs. 


Schiffes  trifft,  ift  die  Fläche  des  letzteren  concav  geknickt.  Es  entfteht 
diefer  Knick  dadurch,  dafs  man  eigentlich  nur  über  dem  Mittelfchiffe  ein 
Satteldach  conftruirt  hat,  wie  es  über  dem  Chore  ja  auch  zum  Vorfchein 
kommt,  und  dafs  dann  die  Nebenfchiffe  mit  S'atieldächern  fich  dem  Haupt- 
dache anlegen.  Die  Eindeckung  ift  ganz  in  Ziegeln  bewirkt.  Man  kann 
nicht  leugnen,  dafs  der  Giebelkranz  pomphaft  wirkt,  andererfeits  aber  ift 
feine  Ausbildung  roh  und  fteht  befremdlich  zu  der  übrigen  Architektur. 

Sind  alle  diefe  Backfteingiebel  urfprünglich  oder  wann  hat  man  fie  auf- 
gefetzt? Die  an  ihnen  befindlichen  Bauformen  find  in  der  That  fo  wenig 
charakteriftifch,  dafs  es  fchwer  wird,  fie  zu  datiren.  Unmöglich  kann  ihn» 
heutige  Geftalt  noch  aus  dem  dritten,  vierten  oder  fünften  Decennium  des 
16.  Jahrhunderts  ftammen,  das  ift  wohl  zu  fehen;  allein  es  kann  nicht  daran 
gezweifelt  werden,  dafs  der  Dom  gleich  anfangs  ringsum  Giebel  gehabt 
hat,  denn  alle  Chroniften  find  darin  einig  und  Olearius  führt  fogar  das  Jahr 
^525»  1534  oder  1535  als  das  ihrer  Fertigftellung  an.  Nun  wilTen  wir  aus  der 
Gefchichte  des  Baues,  dafs  nach  dem  Eingehen  des  Stiftes  die  Kirche 
hundert  Jahre  lang  fo  gut  wie  unbenutzt  blieb.  Zwar  hatte  der  Adminiftrator 
Joachim  Friedrich  fie  repariren  laffen,  es  kam  aber  der  dreifsigjährige  Krieg 
und  was  er  zerftort  hatte,  wurde  dann  gegen  fein  Ende  durch  den  Herzog 
Auguft  wieder,  fo  gut  es  möglich  war,  erneuert.  Aufser  dem  Dache  werden 
natürlich  hauptfächlich  die  Giebel  fo  fchadhaft  gewefen  fein,  dafs  keine 
Reftauration,  fondem  eine  totale  Erneuerung  und  zwar  in  den  zeitgemäfsen 
Formen  vorgenommen   werden    mufste.     Für   die  Erneuerung   des  Daches 
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um  diefe  Zeit  fpncht  die  geringe  Dachhöhe,  die  Conftruction  des  Gefpärres 
und  die  Ziegeleindcckung,  für  die  der  Giebel  zunächft  nur  die  allgemeine 
Form  derfelben;  namentlich  find  ihre  grofsen,  unbelebten  Flächen  und  die 
langweilige  Form  der  rundbogigen  FenfteröfFnungen  oder  Blenden  bezeichnend. 
Das  fie  horizontal  theilende  Sims  ift  nichtsfagend,  auch  die  den  Zvvifchen- 
räumen  eingeklemmten  Bögen  würden  nicht  entfcheidend  fein,  wenn  nicht 
wenigftens  zwei  erfichtlich  der  Barockzeit  angehörige  Stücke,  jene  Früchte 
auf  zweien  diefer  Bögen  am  Chor,  fich  erhalten  hätten.  Sie  find  nicht  zufallig 
hierher  gefetzt,  fondern  es  find  die  letzten  Ueberbleibfel  einer  completen 
barocken  Decoration  wie  man  aus  der  Abbildung  des  Domes  bei  von  Dreyhaupt 
fieht,  wo  folche  Stücke  alsBekrönung  fich  nicht  nur  auf  allen  diefen  Bögen, 
fondern  auch  überall  auf  den  Ecken  der  Giebel  und  auf  deren  Gipfel  finden. 
Ueberdies  fieht  man  bei  einer  Unterfuchung  der  Giebel  im  Dache  noch  die 
unterften  Schichten  der  älteren  Giebel,  wenn  auch  keine  Kunftform  mehr 
übrig  geblieben  ift.  Auch  die  erften  Giebel  find  von  Backfteinen  gewefen 
und  haben  zweifelsohne  eine  ähnliche  Ausbildung  gehabt  wie  der  Rathhaus- 
giebel  vor  feiner  diesjährigen  Erneuerung  und  die  der  Häufer  weftlich  am 
Moritzkirchhof.  Was  die  Bogenfriefe  auf  der  von  DreyhauptTchen 
Zeichnung  anbetrifft,*  die  unter  dem  horizontalen  Simfe  hin  und  um  die 
Halbkreislinie  der  oberen  Stücke  laufen,  fo  find  fie  bei  einer  fehr  durch- 
greifenden Renovation  um  1839  befeitigt  worden;  damals  hat  man  die  halb- 
kreisförmigen oberen  Theile  ganz  und  die  unteren  zum  gröfseren  Theil  neu 
gemauert. 

Am  Kirchenäufseren  wären  noch  die  Portale  zu  befchreiben.  Nur  die 
beiden  an  der  Südfeite  haben  eine  beachtenswerthe  Ausbildung.  Ueber  das 
öftliche  wird  belTer  weiter  unten  zu  handeln  fein;  das  weftlichehat  ein  viel- 
gliederiges,  fchon  der  fpäteren  Gothik  eigenes  Gewände,  das  aber,  ohne 
Profildurchdringungen  zuformiren,  glatt  bis  zum  Scheitel  des  ziemlich  ftolzen 
Spitzbogens  hinaufgeht. 

Aus  unferer  ßefchreibung  geht  wohl  fo  viel  hervor,  dafs  das  Gefammt- 
bild  vomAeufseren  des  Domes,  ob  mit  oder  ohne  jenen  Giebelkranz  gedacht, 
kein  erfreuliches  ift.  Die  Architektur  greift  auf  Formen  zurück,  die  dem 
16.  Jahrhundert  bereits  fremd  geworden  find.  Ihr  Sinn  ift  ihm  nicht  mehr 
verftändlich  und  fo  reproducirt  es  fie  in  einer  fichtlich  unverftändigen  Art. 
Das  gilt  haupt fachlich  von  den  Fenftern,  die  noch  die  raeiften  Kunftformen 
zeigen,  während  die  Wände  und  Pfeiler  fchon  ihres  Bruchfteinmateriales 
w^en  auf  eine  belTere  Ausbildung  verzichten  und  die  Kunft  ihrer  Ent- 
ftehungszeit  als  eine  ziemlich  herabgekommene  kennzeichnen.  Mehr,  als 
durch  diefe  Bemerkungen  gefchieht,  wollen  wir  über  dasAeufsere  einftweilen 
nichts  fagen,  fondern  zuvörderft  noch  die Befchreibung  des  Inneren  folgen 
laden.  Fig.  88. 
Inneres.  Nicht  minder  unerfreulich  als  aufsen  ift  der  Anblick  der  Kirche  innen. 

Abgefehen  von  den  barocken  Einbauten  bietet  fich  dem  Auge  ein  Quodlibet 
von  Formen,  zu  dem  wenigftens  drei  Jahrhunderte  der  Zeit  vor  derKirchen- 
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erbauung  beigetragen  haben.  Wir  wiederholen  nicht,  was  bezüglich  der 
Kinfachheit  der  Dispofition  des  GrundrilTes,  der  Pfeiler,  der  Gewölhetheilung, 
der  Fenfter  u.  f.  w.  gefagt  ift,  fondern  wenden  uns  zu  der  Conllruction  und 
Ausbildung  der  Details,  zunächft  zu  denen  der  Gewölbe.  Die  Gewölbe, 
beftehen  aus  Bruchfteinen  in  reichlichem  Mörtel,  fodafs  fie  faft  ein  Gufswerk 
bilden.  Das  Profil  der  Diagonalrippen  und  Gurten  ift  verfchieden  wie  an 
älteren  gothifchen  Bauten,  aber  felbft  wenn  noch  das  einfache  Birnenprofil 
der  Grate  Fig.  8q  an  einen  helleren  Stil  erinnern  könnte,  fo  doch  gewifs 
nicht  das  der  Gurten,  Fig.  qo  welche,  gebildet  durch  eine  flache  Unterficht 
mit  zwei  feitlich';5n  fchräg  ftehenden  Hohlkehlen,  nüchtern  ausfehen.  In  den 
Nebenfchiffen  haben  die  Diagonalen  eine  andere  Form  Fig.  91;  ihr  unfchönes 
Profil  gleicht  etwa  einem  Keile  mit  gerade  abgefchnittener  Spitze,  über 
defTen  oberem  dicken  Ende  jederfeits  ein  Plättchen  hervortritt,  um  die  Kappen 
zu  tragen.  Wo  die  Gurten  und  Rippen  an  den  Pfeilern  und  Wänden 
zu farament reffen,  bemerkt  man  die  Verbindungsftelle  zwifchen  den  erften 
gleich  bei  der  Herftellung  der  Pfeiler  augelegten  Wölbfchichten  und  dem 
fpäter  ausgeführten  Gewölbe.     Da  die  Pfeiler  keine  Dienfte   zur  Aufnahme 


Fig.  91. 


Fig.  «9. 


Fig.  90. 


Profil  der  Grate  in     Profil  der  Grate  im 
den  SeitenfchifTen.  Mitlelfchiff. 


Profil  der  Gurten. 


der  ftructiven  Gewölbeglieder  haben,  fo  hat  man  fowohl  an  ihnen  als  auch 
an  den  Wänden  dazu  Confolen  vorgekragt,  fo  wie  es  die  fparfamen  Bettel- 
mönche in  ihren  Kirchen  wohl  zu  machen  pflegten,  und  an  den  verfchiedenen 
Exemplaren  diefer  Confolen  fieht  man  wunderbarerweife  die  Stilformen  der 
Jahrhunderte  vom  13.  bis  zum  16.  In  dem  Theile  des  Octogons  am  Chor,  wo 
ausnahmsweile  einfache  Dreiviertel  faulen  an  der  Wand  bez.  in  den  Ecken 
herabgehen,  finden  wir  diefelben  mit  frühgothifchen  Capitälen  (ftatt  der 
Confolen)  gefchmückt,  deren  noch  nicht  gebuckeltes  Epheublattwerk  aus  dem 
Stamme  hervorwächft  undfich  zu  einem  gefälligen,  frifchen  Kranze  gruppirt. 
Aehnlich  ift  der  Gurt  über  dem  Anfange  des  Chores  unterftützt,  Fig.  92,  nur 
dafs  hier  die  Säule  dreigetheilt  ift  und  nur  auf  eine  gewilTe  Länge  an  der 
Wand  herabgeht,  oben  ein  Capital  der  befchriebenen  Art  trägt  und  fich 
auf  eine  diesem  ähnlich  gebildete  Capitälform  auffetzt.     Letztere  läuft  unter 
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dem  Epheukranze  in  drei  gabelförmige,  halb  aus  der  Wand  vortretende, 
lange  Zinken  aus.  Bezüglich  der  letzten  Form  geht  fovvohl  aus  der  ab- 
fonderlichen  Geftalt  wie  auch  aus  der  technifchen  Behandlung  die  fpätere 
Umgeflaltung  der  frühgothifchen  Capitäle  hervor.  Dasfelbe  fehen  wir  an 
den  Abaken  diefer  Capitäle  bez.  Confolen,  welche,  weit  entfernt  zu  dem 
Blattwerke  in  Verhältnifs  zu  liehen,  oft  ganz  fchief,  zu  grofs  oder  zu  klein 
darübergefetzt  find.  Fig.  93  (vergl.  auch  Fig.  q2.)  AuffäUiger weife  geht  diefe 
Art  der  Unterftützung  der  Gewölbeglieder  durch  ein  dreitheiliges  Halblaulen- 
llück  auch  an  der  ganzen  Südwand  entlang,  allerdings  mit  Capitälen  und 
Confolen  aus  den  verfchiedenen  gothifchen  Zeiten,  während  fie  fich  an  der 
Nordwand  und  an  den  Pfeilern  nicht  findet.  Hier  find  nur  wirkliche  Confolen 
angeordnet,  deren  Stil  fo  verfchieden  ifl,  wie  es  eben  in  den  voraufbezeich- 
neten Zeitgrenzen  fein  kann.     Wir  haben  darunter  noch  an  das  Romanifche 


Fig.  94. 


Pfeilerconfole  im  Hauptfchifle. 


erinnernde  Rankengewinde,  frifche,  frühgothifche  Blätter,  dann  ftärker 
gebuckelte  aus  der  Blüthezeit  der  Gothik,  Fabelgethier  bizarrer  Art,  Fig.  94, 
nüchternes  ftalaktitenartiges  Maafswerk.  Fig.  95,  unheimliche  Fratzen  und 
endlich  fchablonenhaftes .  geiftlofes  Pflanzengewirr  von  ganz  roher  Arbeit, 
lieber  die  Pfeiler  möchte  noch  zu  fagen  fein,  dafs  ihr  glatter,  achtfeitiger 
Schaft  unter  den  Confolen  bis  auf  einen  nicht  hohen  Sockel  von  derfelben, 
doch  etwas  breiteren  Form  herabgeht  und  diefem  fich  durch  ein  fchwächlich 
gebildetes  Sockelgefims  verbindet.  Ueber  den  Confolen  geht  der  Schaft 
öftlich  und  weltlich  unvermittelt   in  die  Arkadenbögen  über,  wobei  in   die 
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beiden  fchrägen  Seiten  des  Bogenprofiles  eine  rechtwinklige  falzartige  Ver- 
tiefung eingehauen  ift,  die  hart  wirkt.  Die  Wände  find  völlig  fchraucklos. 
Mit  dem  Baufyfteme  haben  die  in  den  Ecken  angelegten  Wendeltreppen 
eigentlich  nichts  gemein;  die  in  der  Nordofteckv,  ift  wohl  1644  mit  den 
jetzigen  Emporen  angelegt,  aber  die  beiden  anderen  find  mit  dem  Bau 
gleichzeitig  entftanden;  fie  tragen  die  Zeichen  des  Stiles  diefer  Zeit.  Die 
iüdöftlichfte,  nur  von  dem  Schiff  aus  zugängig,  hat  von  künftlerifch 
unbedeutenden  Eifengittern  gefchloffene  Eenfter  und  Thüröffnungen.  Das 
Ausfehen  ihrer  profilirten  Sandfteinftücke  z.  B.  der  Eenfterpfoften  und  -gewände 
ift  der  öden,  fchattigen  Kehlen  wegen  ein  gar  fchauerliches,  aber  es  verrät h 
recht  die  altersfchwache  Gothik.  An  der  füdweftlichen  Treppe  hat  nur  die 
Thür  von  der  Kirche  aus  einige  Kunftformen,  nämlich  einen  Efelsrücken, 
der  fall  zur  wagerechten  Linie  wird  und  ein  matt  gezeichnetes  Gewände- 
profil.    Diefe  beiden  Treppen  beweifen,  dafs  über  dem  fudlichen  Seiten fchiffe 


Fig.  95. 


Pfeilerconfole  im  fudlichen  Mittelfchiff. 


gleich  anfangs  eine  Empore  angelegt  worden  ift,  und  es  hat  Intereffe  zu 
beobachten,  wie  man  dadurch  unbewufst  dem  Bedürfniffe  der  Zeit  d.  h.  hier 
dem  proteftantifchen  Bedürfniffe  nach  Emporenanlagen  Zugeftändniffe  macht. 
Die  Empore  felbft  war  freilich  noch  kein  organifcher  Theil  des  Baufyftemes 
und  ift  daher  auch  noch  von  Holz  gewefen,  aber  fie  bekommt  hier  fchon 
maffive  Aufgänge,  um  nur  wenige  Jahre  fpäter,  als  die  proteftantifchen 
Ideen  im  Volke  mehr  Platz  gegriffen  hatten,  an  dem  Bau  der  Marktkirche 
in  maftiv  monumentaler  Ausbildung  gleich fam  exiftenzberechtigt  aufzutreten. 
Ueber  dem  nördlichen  Nebenfchiffe  wird  fich  keine  Empore  befunden  haben. 
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Die  Sacriflei  ift  ein  gar  herrlicher  Raum.  Ihren  Formen  nach  glaube  Sacriftei. 
ich,  dafs  in  ihr  eine  der  alten  Kapellen  Halle's,  die  Albrecht,  um  Bau- 
material zu  gewinnen,  abbrechen  liefs,  mutatis  mutandis  erhalten  ist.  Die 
Fenftergewände  (Fig.  96).  sind  durch  eine  Hohlkehle  belebt,  die  Gewölbe- 
rippen haben  ein  gutes  Birnenprofil,  die  Capitälchen,  denen  oft  die  Säule 
fehlt,  fodafs  fie  zu  Confolen  geworden  find,  haben  gut  geordnete,  ftark  be- 
wegte und  mit  einem  abgefchnittenen  Afte  an  den  Stamm  geheftete  Blätter, 
ein  Schlufsftein  ift  mit  dem  Relief,  welches  das  Lamm  mit  der  Fahne  dar- 
fteilt, gefchmückt  —  alle  diese  Stücke  laffen  auf  die  Mitte  des  14.  Jahrhunderts 
als  Entstehungszeit  fchliefsen.  Einige  Abaken  mögen  jünger  oder  bearbeitet 
sein.  Ob  der  Schlufsftein  der  beiden  fich  kreuzenden  Diagonalrippen, 
welcher  als  tlachreliefirte  Röfette  ausgebildet  ift,  auch  dem  14.  Jahrhundert 
angehört,  will  ich  bestimmt  nicht  sagen. 

Fip.  qfi. 


Fenfterprofil  der  Sacriftei. 

Ueber  die  farbige  Ausfchmückung  des  Kircheninneren  läfst  sich  Färbung, 
aus  alten  Beschreibungen,  die  freilich  ftark  übertreiben,^  fchliefsen,  dafs  fie 
eine  üppige  war.  Bis  in  diefes  Jahr  hatten  fich  davon  Spuren  erhalten, 
nämlich  an  den  Capitälen  im  Chor;  die  Farben  mochten  gleich  den  Formen 
fchon  der  frühgothischen  Zeit  entftammem.  Sie  waren  kräftig  und  dabei 
harmonisch,  die  Blätter  vergoldet,  der  Grund  (Hals)  indischroth,  derAbakus 


1  Was   der  Dichter  Sabinus   in    diefer  Hinficht  leidet,    indem   er   die  Herrlichkeiten    des 
Domes  befingt,    gefchah«    um  dem  Erbauer  zu  fchmeicheln  und  kennzeichnet  vielleicht  ziemlich 
gut   den  Ton   am   erzbifchöflichen  Hofe.     Sein  Gedicht  beweift  indeffen  klar,  dafs  der  Dom  im 
Innern  ein  durchaus  farbiges  Ausfehen  (pavimcnto  versicolore  lütet  u.  f  w.)  gehabt  haben  mufs. 
Dafs  der  Dichter  in  feiner  Bcfchreibung   hinzuzufügen   für  nöthig  hält: 
Nulla  sed  effigies  iftic  obscoena   nee  ullum 
Spurca  locum  turpis  mater  amoris  habet, 
dürfte   auch   nicht  unwefentlich  fein.     Vermehrt  wird  der   farbige  Eindruck  des  Innern  nament- 
lich durch  die  Gemälde  an  den  Altären  und  Wän  len  fein,  die  von  Meiftcrn   wie  Dürer,  Kranach, 
Grunewald,   Beham,    Holbein,    Burckmeler,   Hj^n§  Baidung  Grün  u.  f.  w.    gemalt   gewefen   fein 
follen. 


2^2  DIE   STADT    HALLE  u.    d.    SAALKREIS. 


Hej^rünclung. 


dunkelblau  (etwas  gebrochen).    Alle  Zeiten,   felbll  die  des  Barocks,  haben 
Verftändnifs   genug   für    die  Schönheit   diefer  Stücke    gehabt,    um    fie    zu 
fchonen,  im  letzten  Sommer  aber  find  fie  geweifst  worden ! !  — 
DeiSiii  und  feine  Diefer   Befchreibung   des    Grundrifles    und  Aufbaues   der  Domkirche 

find  einige  erläuternde  Bemerkungen  zuzufügen,  nämlich  über  die  durchgängig 
erfichtliche  architektonifche  Einfachheit,  ja  Roheit,  in  der  fchliefslich  alle 
auffälligen  Einzelheiten  begründet  find.  Die  Architektur  des  ganzen  Bau- 
werkes, d.  h.  die  das  Conftructionsprincip  ausfprechende  Formengebung  iß 
geiftig  inhaltlos;  denn  fie  bietet  nicht  Selbfterfundenes,  sondern  Compilation 
sowohl  in  Bezug  auf  die  Conftruction  als  auch  auf  die  Ornamentatiön;  in 
erfterer  zeigt  fie  fich  reactionär,  indem  fie  ihre  Inhal tslofigkeit  hinter  einer 
nur  zu  durchfichtigen  Maske  von  goihischen  Conftructionen  verftecken 
möchte,  in  letzterer  befchränkt  fie  fich  auf  ein  Minimum  in  der  Verwendung 
von  Kunftformen,  und  die  unentbehrlichen  entlehnt  fie  meift  ebenfalls  ver- 
gangenen Zeiten.  Die  Gründe  hierfür  aufzufuchen  liegt  uns  ob;  fie  finden 
fich  wie  immer  in  den  VerhältnilTen  der  Zeit,  des  Orts,  der  Perfonen 
u.  f.  w.,  von  denen  der  Bau  fein  Dafein  hat.  Der  Cardinal  Albrecht  begriff 
als  ein  an  Bildung  auf  der  Höhe  feiner  Zeit  flehender  Mann  fehr  wohl, 
dafs  das  Mittelalter  fich  nunmehr  überlebt  hatte,  und  die  Anlegung  des 
Stiftes  ift  dafür  ein  Beweis,  andererfeits  ift  diefelbe  abei^  auch  ein  Beweis 
dafür,  dafs  er  nicht  begriff,  es  fei  eine  Wandlung  der  Dinge  nöthig»  weil 
die  thatfächlichen  MachtverhältnilTe  fich  geändert  halten.  Die  wirkliche 
Macht  lag  nicht  mehr  in  der  Hand  der  Geiftlichkeit,  die  allmählich  von 
ihrer  ehemaligen  durch  Sittlichkeit  und  Bildung  erworbenen  oder  doch 
berechtigten  Stellung  herabgekommen  war,  fondern  in  der  des  Volkes,  das 
in  eben  diefer  Zeit  fich  auf  eine  ebenfo  hohe  Stufe  der  allgemeinen  Bildung 
gehoben  hatte.  Albrecht  aber  wollte  jener  die  Autorität  wahren  und  das 
grofsartige  Bauwerk,  der  Dom,  feilte  Zeuge  deflen  fein.  Dazu  bedurfte  es 
freilich  der  Mittel,  und  wir  haben  gefehen,  wie  er  folche  durch  die  Auf- 
hebung der  Klöfter  und  Kirchen  und  durch  die  Einziehung  ihrer  Güter  zu 
befchaffen  wufste.  Ohne  Abficht  kam  er  dem  Zeitgeifte  dadurch  entgegen; 
die  mannigfachen  Veränderungen  riefen  bei  Vielen  Unzufriedenheit  hervor. 
Die  Mifsftimmung  wurde  einerfeits  niedergehalten ,  indem  Albrecht  das 
öffentliche  Leben  durch  die  lebhafte  Bauthätigkeit  aufregte,  andererfeits 
dadurch,  dafs  er  in  der  kurzen  Zeit  von  drei  Jahren  ein  mächtiges  Bauwerk 
vor  aller  Augen  erflehen  liefs.  Wohl  war  der  Dom  bei  feiner  Einweihung 
noch  nicht  fertig,  aber  zum  wenigflen  war  der  öftliche  Theil  unter  Dach 
und  nun  fah  man  doch  den  Fortgang,  man  fah  vor  allem  —  und  darauf 
kam  es  eben  dem  Cardinal  an  —  wie  nützlich  die  Mittel  verwendet  wurden, 
die  aus  fo  tief  greifenden  und  fo  fchwer  zu  rechtfertigenden  kirchlichen 
Veränderungen  in  feine  Tafche  gefloffen  waren.  Es  foUte  fo  fchnell  als 
möglich  feinen  Namen  zu  verherrlichen  ein  Bauwerk  vor  aller  Augen  da- 
ftehen,  das  nach  etwas  Grofsem  ausfahe,  aber  nichts  oder  doch  möglichft 
wenig  koften  durfte,  das  ifl  der  geheime  Gedanke  Albrecht's,  den  alleBau- 
theile  ausfprechen  und  den  wir  jetzt  in  der  Dispofition,  in  den  Details  und 
in  der  technifchen  Ausführung  nachweifen  werden. 
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Von  allen  hallefchen  Kirchen  hat  der  Dom  fogar  noch  ohne  die  Thürme 
die  bedeutendfte  Länge  (68,50»),  während  er  andererfeits  die  geringfte  Breite 
hat  (wobei  die  Ulrichskirche  noch  durch  ein  füdliches  Seitenfchiff  vervoll- 
ftändigt  gedacht  ift).  Mich  dünkt,  die  Abficht  ift  wohl  zu  durchfchauen,  es 
war  auf  die  Wirkung  der  Längenperfpective  abgefehen.  Dabei  ift  die  Dis- 
pofition  die  denkbar  einfachfte.  Im  Gegen  fatze  zu  den  gefuchten  Choraus- 
bildungen  an  anderen  Kirchen  fpätgothifcher  Zeit  bildet  hier  nur  das 
Mittelfchiff  eine  Apfis,  die  im  gothifchen  Sinne  kaum  einfacher  gemacht 
werden  kann.  Ein  Querfchiff,  ein  Kapellenkranz,  ein  Umgang  der  Neben- 
fchiffe,  felbft  ein  apfidialer  Schlufs  der  letzeren  fehlt.  Sie  fchliefsen  ftumpf 
und  erfcheinen  durch  ihre  geringe  Breite  faft  nur  wie  Gänge.  Der  grofse 
Raum  der  Kirche  ift  durch  verhältnifsmäfsig  wenig  Joche  gegliedert,  wo- 
durch weniger  Pfeiler  und  Fenfter  nöthig  werden.  So  entftehen  auch  die 
ungewöhnlich  grofsen  Wandflächen,  die  fofort  den  Verfall  der  Gothik  ver- 
rathen,  da  fie  deren  Geifte  fo  wenig  entfprechen.  Eine  einfachere  Pfeiler- 
form ift  auch  kaum  denkbar,  doch  lag  diefelbe  an  voraufgegangenen  Bauten 
bereits  vor;  fie  wurde  hier  wiederholt,  obwohl  der  Gewölbeausbildung  wegen 
eine  vielgliedrige  Geftalt  mit  Dienften  erforderlich  gewefen  wäre;  da  aber 
Zeit  und  Geld  gefpart  werden  follten,  fo  genügte  es  ja  wie  in  den  Bettel- 
mönchskirchen Rippen  und  Gurten  auf  Confolen  zu  fetzen;  aber  felbft  diefe 
Confolen  ftellte  man  nicht  neu  her,  fondern  fuchte  fich  folche,  die  etwa 
paffend  erfchienen.  aus  denen  älterer  Bauten  heraus  und  richtete  fie  faft  immer 
roh  für  ihren  neuen  Platz  zu;  nur  wenige  und  zwar  die  fchlechteften  find 
Machwerke  diefer  Zeit.  Dafs  Albrecht  das  Material  älterer  Bauwerke 
hierzu  fowie  zu  feinen  übrigen  Neubauten  z.  B.  zur  Refidenz  verwendet  hat, 
wiffen  wir  aus  den  Chroniken;  es  braucht  nur  an  die  Lampertikapelle  am 
Kornmarkte,  an  die  alte  Ulrichskirche  zwifchen  der  grofsen  und  kleinen 
Ulrichsftrafse,  an  das  prachtvolle  Klofter  zum  Neuen  Werk  erinnert  zu 
werden,  um  begreiflich  zu  finden,  wie  hier  die  verfchiedenartigen  Form- 
gebilde vereinigt  werden  konnten.  Freilich  wäre  möglich,  einzuwerfen,  dafs 
der  Abbruch  der  genannten  Bauwerke  doch  zumeift  erft  lange  nach  der  Ein- 
weihung des  Domes  ftattfand,  aber  wie  wir  nicht  beftimmt  wiffen,  was  alles 
auf  den  Willen  Albrecht's  abgebrochen  wurde  und  welcher  Zeit  es  ange- 
hörte, fo  ift  es  auch  nicht  ficher,  ob  bei  der  Einweihung  des  Domes  1523 
alle  Gewölbe  fertig  waren;  vielmehr  find  diefelben  und  mit  ihnen  die  Ein- 
fügung der  Confolen  und  Capitäle  aller  Wahrfcheinlichkeit  nach  erft  viel 
fpäter  in  Angrifft  genommen,  zu  einer  Zeit,  wo  eben  der  Abbruch  jener 
Bauten  die  paffend  erfcheinenden  Stücken  geliefert  hatte.  Das  Streben  nach 
Erfparung  in  Arbeit  und  Material  durch  Anlehnung  an  frühgothifche  Con- 
ftructionen  ift  befonders  an  den  Gewölben  erfichtlich;  ganz  im  Gegenfatz 
zu  der  zeitgemäfsen  Netzform  find  fie  auf  die  einfachfte  Art  vonr  zwei  Dia- 
gonalrippen mit  einem  runden  Schlufsfteine  belebt.  Nur  die  Rippen  im 
Hauptfchifl"  haben  ein  ziemlich  gutes  Profil,  die  der  Nebenfchiffe  und  alle 
Gurten,  fowie  namentlich  die  der  Arkadenbögen  fprechen  den  rohen 
Charakter  der  Bauweife  deutlich  aus.  Bei  den  Fenftem  fehen  wir  in  der- 
selben Abficht   die  Profile   und  Maafswerke    möglichst  einfach  nach  früh* 
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gothücher  Art  g'ebildet,  aber  weder  die  Profilzeichnung  noch  die  Maafs- 
werkscompofition  trägt  hier  den  wahren  Character  jener  Epoche;  völlig 
ungothifch  aber  ift  die  Weife,  nur  zweierlei  Maafswerksmufter  in  rhythmifcher 
Ordnung  fich  wiederholen  zu  lalTen,  und  alles  nur,  damit  auch  hierin  Mühe 
und  Zeit  zum  Erfinnen  neuer,  verfchiedener  Compofitionen  gefpart  werde. 
Dasfelbe  gilt  von  dem  befchriebenen  Portale;  vielleicht  find  delTen  Steine 
fämmilich  einer  anderen  Kirche  entnommen.  Die  Details  des  Aeufseren 
find  kaum  nennenswerth.  Die  der  krönenden  Giebel  würden  zumeift  Beach- 
tung verdienen,  wenn  von  ihnen  noch  etwas  erhalten  wäre.  Allerdings 
find  die  Giebel  an  und  für  fich  eine  überflüffige,  rein  decorative  Zuthat, 
wenigftens  ist  nicht  anzunehmen  nach  der  fonftigen  Conftructionsweife,  dafs 
fie  in  dem  Bewufstfein  ihrer  thatfächlichen  Function,  als  Belaflung  zu 
dienen,  gemacht  worden  find,  aber  fie  follten  eben  dem  Baue  durch  ihre 
Menge  ein  pomphaftes  Ausfehen  geben,  und  dabei  tritt  doch  auch  an  ihnen 
die  Sparfamkeit  zu  Tage;  man  mufste  ihren  Flächen  doch  irgend  welche 
Ausbildung  geben  und  fo  nimmt  man  nicht  Anftand  hier  plötzlich  ein 
anderes  Material  zu  verwenden,  (latt  in  Quadern  ftellt  man  eine  Decoration 
billiger  und  fchneller  in  Backftein  her,  unbekümmert,  dafs  dadurch  die 
Einheitlichkeit  des  Baues  verloren  geht  und  dafs  diefer  Stoff  feiner  Natur 
nach  fo  viel  plumper  ift  Solche  Weife  ift  diefer  Zeit  hier  gewöhnlich,  in  folchem 
Umfange  und  an  einem  fo  hohen  Zwecken  dienenden  Bauwerke  aber  dürftt* 
fie  nicht  wieder  Verwendung  gefunden  haben. ^  Aufser  den  beiden  übrig- 
gebliebenen Waßerfpeiern,  die  wir  hier  unberückfichtigt  laffcn  können,  weil 
fie  fpäter  zu  erwähnen  fein  werden,  ift  es,  abgefehen  von  den  unbedeuten- 
den Fufs-,  Kaff-  und  andern  Simfen  nur  das  Hauptfims,  welches  am  Aeu- 
fseren der  Kirche  einige  Kunftformen  zeigt;  aber  feine  verfchiedenen 
Partien,  die  unvermittelt  an  einander  gelegt  find  und  die  nach  Weften  zu 
anWerth  geringer  werden,  befagen  offenbar,  dafs  die  Steine  dazu  von  ver- 
fchiedenen Bauwerken  herrühren.  Nur  die  letzten,  weftlichften  haben  viel- 
leicht be fonders  hergeftellt  werden  muffen.  Zahlreichere  Kunftformen  am 
Aeufseren  find  fchon  wegen  des  Materials  ausgefchloffen .  das  aufser  der 
Quaderung  an  den  Ecken  und  einigen  anderen  exponirten  Stellen  durchweg 
und  fogar  mit  Einfchlufs  der  Gewölbekappen  aus  Bruchfteinen  befteht,  den 
Geift  verrathend,  der  diefen  Bau  getrieben  hat ;  denn  einfacher,  billiger  und 
fchneller  als  in  diefem  Material  war  allerdings  die  Herftellung  wohl  nicht 
möglich.  Auch  dafs  die  Thürme  fobald  wieder  abgebrochen  werden  mufsten, 
ift  einBeweifs,  dafs  „der  Bau  übereilet  worden"  ift,  wie  von  Dreyhaupt 
fchreibt,  und  die  ziemlich  faloppe  Technik  des  Bruchfteinmauerwerkes  be- 
ftätigt  das.  Doch  ift  es  ungewifs,  ob  es  der  Eile  oder  der  technifchen  Un- 
kenntnifs  zugefchrieben  werden  mufs,  wenn  z.  B.  die  zu  Strebebögen  ge- 
wordenen freien  Pfeiler  an  der  Nordfeite  unten  von  nicht  gerade  grofsen 
Bruchfteinen  hergeftellt  waren,  fodafs  ihr  fchneller  Ruin  vorhergefehen 
werden  konnte. 


>  Naturlich   ift  das    über    diefe  Giebel   Geragte   nur  zutreffend,   wenn  deren   Ausfehen  fo 
war,  wie  wir  zuvor  als  am  wahrfcheinllchften  hingeflellt  haben. 
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Aus  alle  dem  dürfte  man  wohl  die  Triebfeder  erkennen  können,  die 
diefen  Bau  veranlafst  und  feine  Ausführung"  geleitet  hat.  Wahrlich  der 
Cardinal  gleicht  Leuten,  wie  fie  durch  das  Bauunternehmerthum  unferer 
modernen  Grofsftädte  alltäglich  erzeugt  werden;  wie  diefen  dient  ihm  das 
Bauen  dazu,  Geld  in  die  Hände  zu  bekommen,  und  indem  er  fortgefetzt 
bauliche  Unternehmungen  mit  dem  unausgefprochenen  Wahlfpruche  „billig 
und  fchlechr*  (jntrirt,  gelingt  es  ihm,  fich  gleichfam  eine  Zeit  lang  über 
WalTer  zu  halten,  bis  endlich  der  Bankerott  über  ihn  hereinbricht,  den  wir 
hier  nicht  weiter  zu  befprechen  haben. 

Dafs  Albrecht  nebenbei  ein  Feinfchmecker  in  künftlerifchen  Dingen 
war,  foll  keineswegs  geleugnet  werden,  und  im  weiteren  Verlaufe  unferer 
Befchreibung  des  Domes  werden  wir  hinlänglich  Gelegenheit  haben,  ihn  als 
folchen  kennen  zu  lernen.  Gerade  »liefe  feine  Eigenfchaft  ift  es,  die  dem 
Don»e  intereflante,  originelle  und  werthvoUe  Stücke  gegeben  hat,  jene  Stücke, 
auf  die  fich  unfere  einleitenden  Bemerkungen  allein  beziehen,  da  nur  fie 
erkennen  lalfen,  was  die  Kunft  diefer  Zeit  am  Dome  im  pofitiven Sinne  d.h. 
durch  felbft  erfundene  Gebilde  leiftet.  während  fie  fonft  nur  im  entgegen- 
gefetzten Sinne  producirt  hat,  indem  fie  an  Stelle  von  Neugebilden  einfach 
ältere,  fertige  Stücke  wieder  verwendet  (Capitäle,  Confolen  u.  a.)  oder  fich 
mit  fchlecht  verftandenen  Copien  behilft  (Fenfter,  Gewölbe  u.  f.  w.) 

Bevor  wir  zu  der  weiteren  Befprechung  fchreiten,  mufs  gefagt  werden.  Altere  Korfcher. 
dafs  bisher  diefe  älteren  Bauten  entnommenen  Stücke  den  Forfchern  fatal 
geworden  find.  AUe^  find  der  Ivleinung,  der  Chor  gehöre  wirklich  einer 
älteren,  der  frühgothifchen  Zeit  an,  das  Schiff  fei  etwa  aus  dem  14.  Jahr- 
hundert und  1520-  2s  fei  die  Kirche  von  Albrecht  nur  durchweg  reftaurirt; 
das  fei  der  Grund  ihres  jetzigen  unfchönen  Ausfehens.  Was  nach  unferer 
bisherigen  Befprechung  hierüber  bez.  dagegen  noch  gefagt  werden  foll,  ift, 
dafs  es  rückfichtlich  der  anderen  chronicalen  Aufzeichnungen  über  hallefche 
Bauwerke  einfach  als  unmöglich  angefehen  werden  mufs,  es  könne  ein 
fo  grofses  Bauwerk,  felbft  unvollendet  oder  in  feinen  Anfangen,  von  den 
Chroniften  unerwähnt  geblieben  fein.  Aller  Meldungen  ftimmen  überein 
und  aufserdem  fehlt  es  ja  auch  nicht,  ganz  abgefehen  von  den  noch  zu 
befchreibenden  beiden  Weihtafeln,  an  untrüglichen  Documenten  aller  Art. 
Um  aber  aus  dem  Bau  felbft  den  Gegenbeweis  zu  erbringen,  fo  ift  es 
gewifs,  dafs  bis  zur  Blüthe  der  Gothik  man  kein  Bruchfteingemäuer  für 
einen  folchen  Bau  genommen  hätte,  dafs  auch  das  Bruchfteinmauerwerk 
nicht  am  ganzen  Baue  gleichartig,  wie  es  doch  ift,  fein  würde,  wenn  feine 
Theile  verfchiedenen  Zeiten  angehörten,  und  dafs  endlich  keine  Reftauration, 


^  z.  B.:  Ottc:  Archäologie  S.  570.  Lübke:  Gefchichte  der  Renaiffance  in  Deutfchland 
(II.  Auflage.)  S.  356.  (,,Der  Dom  oder  die  Predige rkirche  ift  keineswegs,  wie  man  wohl  gefagt 
hat,  von  ihm  (dem  Cardinal  Albrecht)  erbaut  worden;  vielmehr  zeigt  der  Chor  eine  ftrenge, 
frühgoihifche  Compofition  in  edlen  Formen  vom  Anfang  des  14.  Jahrhunderts,  während  das  Schiff 
etwas  fpäter  entftanden  zu  fein  fcheint.")  —  Siehe  auch  den  Auffalz  R.  Muther's  in  den  (irenz- 
boten  Nr.  25,  S.  586  des  Jahres  1884  «ncl  vergleiche  als  Gegenbeweis  den  Auffatz  d^s  Vci- 
faffers  in  der  Beilage  der  Münchencr  AUjjemeinen  Zeitung  Nr.  260  des  Jahres  1884. 
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und   fei  fie  noch  fo  durchgreifend    gewefen,  vermocht   haben   würde,    das 
Quadermauerwerk  in  ein  Gf.mäuer  von  Bruchfteinen  zu  verwandeln. > 

Wer  war  der  Baumeifter  des  Domes?  Wir  wiffen  es  nicht;  keine 
Chronik  meldet  von  ihm,  keine  Infchrift  nennt  ihn,  kein  Schild  mit  Meifter- 
zeichen  ift  aufzufinden.  Hans  Schönitz  war  damals  erft  zwanzig  Jahr  alt, 
alfo  wohl  noch  zu  jung,  als  dafs  er  fchon  über  diefem  Baue  anfangs  feine 
fchützende  Hand  gehalten  haben  könnte.  So  fcheint  denn  in  der  That  ein 
irgendwie  fähiger  oder  namhafter  Baumeifter  nicht  an  der  Spit/e  geftanden 
zu  haben,  da  in  diefem  Falle  trotz  alle  den  Einflüfsen  von  Seiten  des  Bau- 
herrn eine  fo  wenig  anmuthende  Leiftung  doch  wohl  nicht  zu  Tage  gekommen 
wäre,  wie  der  Bau  zeigt,  foweit  wir  bis  hierher  ihn  befchrieben  haben. 
Einzeltheilc:  In  dem,  was  hierauf  zu  befchreiben  ift.   wird  fich  ein  erfreuliches  Bild 

Die  Arbeiten  des  der  Kunftentwickelung  am  Dome  darftellen,  wie  wir  vorausfchicken  können. 
Renaiffance-  ^ 

meifters.        Es  werden  nicht  mehr  die  ecklen  Todeszuckungen  einer  eingehenden,  londern 

die  naiven,  kindlichen,  oft  noch  plumpen  Regungen  einer  fröhlich  zu  leben 
beginnenden  Kunftepoche  fein,  denen  wir  unfere  Aufmerk famkeit  zuzuwenden 
haben.  Es  find  die  Stücke,  an  denen  nun  eine  wirkliche  Fortentwicklung 
der  Kunft  erfcheint  und  fie  gehören  theils  noch  dem  Baue  als  folchem  an, 
theils  ftellen  fie  gefonderte,  aber  zur  (decorativen)  Ausftattung  gemachte 
Kunftwerke  vor.  Wir  betrachten  fie  zufammen,  weil,  wie  wir  fehen  werden, 
ein  Geift  in  ihnen  wohnt  d.  h.  nicht  nur  der  eines  neuen  Stiles,  der 
Renaiffance,  fondern  auch  der  eines  Künftlerindividuums.  Als  zum  Bau 
felbft  gehörig  nennen  wir  die  beiden  an  den  Strebepfeilern  der  Südfeite  er- 
haltenen Wafferfpeier,  das  örtliche  Portal  an  der  Südfeite  und  die  Thür 
zwifchen  dem  Kircheninneren  und  der  Sacriftei;  für  fich  beftehende  Kunft- 
werke find:  zwei  Weihtafeln  innen  an  der  Nordwand,  die  Kanzel  und  17  lebens- 
grofse  Standbilder,  an  den  Pfeilern  etwa  in  Emporenhöhe  gegen  das  Mittel- 
fchiff  zu  angebracht. 
Wafferfpeier.  Von  den  Wafferfpeiern  kann  nur,  nachdem  man  die  genannten  andern 

Arbeiten  kennt,  aus  einigen  Details  (z.  B.  aus  dem  kerbartigen  Bandmotive 
der  Renaiffance)  erfehen  werden,  dafs  fie  von  demfelben  Meifter  erfunden 
find.  Sie  befinden  fich  fo  weit  vom  Auge,  felbft  noch  wenn  man  aus  den 
Dachlucken  fieht,  und  find  theilweife  fo  fchadhaft,  dafs  ein  Urtheil  über  die 
Arbeit  oder  eine  nutzenbringende  Befchreibung  nicht  wohl  mögUch  ift. 
Renaiffance-  Die  Verfchiedenartigkeit  der  Formen  zwifchen  diefen  in  Rede  ftehenden 

^^^  ^  feite.  "  Erftlingsftücken  der  Renaiffance  und  jenen  gothifchen  des  eigentlichen  Baues 
tritt  am  kraffeften  zu  Tage  durch  den  Vergleich  der  Portale  an  der  Südfeite. 
War  das  weftliche  grofs,  fpitzbogig  überwölbt  und  nur  durch  ein  glieder- 
reiches, übrigens  fchmucklofes  gothifches  Gewände  geziert,  fo  ift  das  öftfiche 
klein,  gradlinig  überdeckt  und  überreich  an  zierlichen  Details  der  Gewände. 
Zunächft  bildet  ein  noch  an  gothifche  Art  erinnerndes  Profil  aus  Kehlen 
und  Rund-  oder  Viertelftäben   mit  Plättchen  beftehend   und  nicht  bis  zum 


1  Die  unter  der  Tünche  nicht  wohl  mehr  erkennbaren  Steinmetzzeichen  find  ziemlich  grofs 
und  haben  fpäte  Formen,  namentlich  den  Coutur  eines  Beiles  lieht  man  häufig. 
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Boden  hinabg"ehend  die  Umrahmung  der  oblongen  Thüröffhung.  Am  Sturz 
ift  einer  Hohlkehle  des  Profils  noch  ein  Perlenftab  von  fehr  feiner  Durch- 
bildung eingelegt,  fodafs  andererfeits  hierdurch  wieder  jeder  Gedanke  an 
gothifche  Weife  verfcheucht  wird.  Ueber  dem  Sturze  zieht  fich  ein  völliges 
Gebälk  hin;  es  wird  durch  Säulen  jederfeits  der  Thüröffnung  getragen.  Im 
Einzeln  ifl  diefe  verftändige  Anordnung  noch  recht  wunderlich.  Die  Säulen 
gruppiren  fich  zu  je  einem  Bündel  an  jeder  Thürfeite,  welches  aus  einer 
vortetenden  Dreiviertel  faule  inmitten  und  noch  jederfeits  einer  dahinter  ge- 
legenen pilafterartigen  Einviertel faule  befteht.  Solche  Gruppe  fteht  auf 
einem  gradfeitigen  Poflamente,  welches  den  einzelnen  Säulen  entfpricht  und 
unten  einige  breitere  Abfätze  hat.  Die  Poftamentfeiten  find  alle  vertieft  und 
•mit  arabeskenartigem  Blätterfchmuck  gefüllt.  Die  Säulchen  felber  find  nicht 
allein  gliederreich,  fondern  auch  ringsum  von  oben  bis  unten  mit  feinen 
ornamentalen  Details  ausgeftattet,  mit  Gehängen,  Bändern.  Perlenfchnüren, 
Blättern,  Masken  u.  f.  w.  Die  Capitäle  fehen  wie  ein  Gemifch  maurifcher 
und  korinthifcher  Capitälform  aus.  Eine  Abakusplatte  mit  concaven  Seiten 
ift  vorhanden,  aber  die  Volutenranken  der  Ecken  biegen  fich  nach  oben  und 
find  von  unverftandener  fchwülftiger  Form.  Auch  ein  Blätterkelch  ift  nicht 
recht  ausgebildet.  Auf  den  Säulengruppen  ruht  eine  den  Säulen  entfprechende 
alfo  dreifache  Gebälk verkropfung.  AuflFälligerweife  fetzen  fich  die  drei  Theile 
des  Gebälkes  beiderfeits  neben  diefem  Kröpfe  noch  ein  Stück  an  der  Wand 
fort.  Das  Gebälk  felber  befteht  wohl  aus  Architrav,  Fries  und  Kranz,  aber 
der  Architrav  und  Kranz  haben  ein  im  wefentlichen  faft  gleiches  Ausfehen. 
Jeder  wird  durch  ein  fimenf örmiges,  ftarkes  Glied. mit  einigen  unbedeutenden 
Untergliedern  gebildet.  Für  den  Architrav,  der  nach  unten  mit  dem  Sturze 
durch  einige  Glieder  in  Verbindung  fteht,  ift  diefe  Form  viel  zu  kräftig  und 
für  den  Kranz  zu  matt,  namentlich  bedingt  durch  das  Fehlen  des  Wefent- 
lichften,  der  Hängeplatte.  ImFriefe  lefen  wir  links  an  der  nicht  mehr  unter- 
ftützten  Verlängerung  feitlich  über  den  Kropf  hinaus: 

1525,  über  der  Thür  zwifchen   den  Verkröpfungen :   DOMV  •  TVA  • 
DECE^  •  S  =  TITVDO  dann  jenfeits  des  zweiten  Kropfes:  D  =  NE  • 

Aus  von  Dreyhaupt's  Abbildung  des  Domes  ift  zu  fehen,  dafs  noch 
zu  feiner  Zeit  ein  halbkreisförmiger  Auffatz,  mit  einem  Wappen  geziert, 
mitten  über  dem  Kranzfimfe  ftand  und  daneben  über  jedem  Kröpfe  ein 
Figürchen.  Es  mufs  noch  bemerkt  werden,  dafs  an  diefem  Portale  fehr  viele 
Stücke  gut  erneuert  find  mit  genauem  Anfchlufs  an  die  urfprüngliche  Form. 

Sollte  nun  ein  Urtheil  über  den  Stil  des  Portales  gegeben  werden,  fo  siii  des  Portals, 
ift  klar,  dafs  die  Gefammtcompofition  und  die  Einzelheiten  bereits  die 
Formenfprache  der  Renaillance  reden.  Nur  feiten  noch  wird  ein  mittel- 
alterlicher Laut  vernommen.  Der  Renailfanceftil  ift  hier  gleich  einem  Kinde; 
feine  fröhlichen,  lachenden  Laute  mögen  uns  entzücken,  doch  geben  fie 
noch  keine  geregelten  Sätze,  gefchweige  denn  eine  wohldurchdachte,  ver- 
ftändige, finnreiche  Rede;  das  will  fagen,  den  Feftons,  den  Bändern,  Perl- 
fchnüren,   den  üppigen  Ranken,    den  frifchen  Blumen  und  Blättern,   den 
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Palmetten,  Masken  und  was  fonft  die  Elemente  der  Decoration  der  Renaiflance 
fein  mögen,  fehlt  noch  die  klare  Ordnung,  den  Profilen  der  fehbare  Zweck 
ihrer  Form  (z.  B.  dem  Architrav),  den  Verhältnilfen  das  richtige  Maafs 
(z.  B.  find  die  Säulen  zufchwach  gegenüber  dem  zu  plumpen  Gebälke,  etwa 
wie  die  Beine  eines  Kindes  zum  Kopfe  unverhältnifsmäfsig  fchwach  find), 
und  allen  zufammen  fehlt  der  conftructive  Ernft.  Denn  der  Meifter  vermeint, 
die  neue  Kunft  beftehe  hauptfachlich  darin,  zu  ornamentiren  mit  ihren  Mitteln, 
und  feine  Arbeiten,  das  mufs  man  zugeben,  verftehen  zu  fefleln,  aber  das 
Wefen  der  RenaifTance,  die  neuen  Conftructionsprincipien,  deren  Sinn  feine 
Zierrathe  doch  eigentlich  zu  verdeutlichen  hätten,  hat  er  eben  noch  nicht 
erfafst.  Ich  kann  hier  fchliefslich  nicht  unerwähnt  laflen,  dafs  unfere  Thür 
Aehnlichkeit  mit  der  am  Capitelfaal  der  K athedrale  von  Toledo,  foviel  eine 
kleine  Abbildung  derfelben  erkennen  läfst,  zu  haben  fcheint.  Die  decorative 
Ueberfch  wänglichkeit ,  die  durchbrochene  Arbeit  und  namentlich  die 
maurifchen  Anklänge  fprechen  dafür,  dafs  der  Künftler  das  damals  noch 
fo  blühende  Spanien  gefehen  hat. 
Sacrifteithür.  Die  fem   Portale  ganz  ähnlich  ift  die  etwas   minder  jceiche  Sacriftei- 

thür  Fig.  97.  Auch  hier  umfchliefst  ein  gothifch  profilirtes  Gewände,  in 
deflen  Hohlkehle  am  Sturz  fich  eine  Perlenfchnur  hinzieht  dieThüroffnung-. 
Der  Sturz  ruht  hier  noch  auf  zweiConfolen,  die  die  oberen  Ecken  derThür- 
ofFnung  ausfüllen.  Die  Conllructionsweife  ift  alfo  noch  gothifch,  dabei  aber 
ift  die  Ausbildung  der  Confolen  durch  Masken  und  füllende  Blätter  völlig- 
der  Renaiflance  gemäfs.  Die  thatfächliche  Conftruction  des  wagerechton 
Sturzes  ftimmt,  wie  wir  aus  dem  Fußfenfchnitt  erfehen,  mit  der  durch  die 
Form  ausgefprochenen  nicht  überein;  der  Sturz  befteht  nämlich  aus  drei 
Stücken,  von  denen  das  mittlere,  da  es  nicht  keilförmig  ift,  herabfallen 
würde,  wenn  es  nicht  durch  Dübel  oder  durch  ein  anderes  verdecktes  Con- 
ftructionsmittel  gehalten  würde.  Hier  fteht  auf  jeder  Thürfeite  nur  eine 
Säule.  Sie  wird  ebenfalls  von  einem  Poftamente  in  verfchiedenen  Ab- 
ftufungen  und  mit  überall  vertieften,  ornamentgetüllten  Cafletten  an  den 
Seiten  unterftützt.  Zahlreiche  Gebilde  von  Plättchen,  Kehlen,  Wulften  mit 
Bandzierrathen  aller  Art,  mit  Blättern,  Gehängen,  Ringen,  Kopien  und 
dazu  wieder  ein  wunderliches  maurifch-korinthifches  Capital  machen  die 
Säule  aus.  Sie  trägt  den  Kropf  eines  über  dem  Sturze  hinlaufenden  Ge- 
bälkes. Letzteres  bezeugt  auch  hier,  dafs  dem  Meifter  die  Function  von 
Architrav  und  Kranz  noch  nicht  zum  klaren  Bewufstfein  gekommen  ift; 
beide  haben  wieder  um  die  gleiche  Form,  eine  ftarke  Sima  oben  mit  Plättchen, 
unten  mit  einem  kleinen  Zahnfchnitt.  Der  Fries  ift  niedrig  und  glatt.  Das 
ganze  Gebälk  geht  auch  hier  noch  ein  Stück  über  den  Kropf  beiderfeits  an  der 
Wand  hinaus.  Auf  jedem  Kröpfe  liegt  eine  ftarke  Kugel  zu  einer  Maske 
von  durchbrochenem,  faft  frei  gearbeitetem  Laubwerk  ausgehauen.  Diefe 
Stücke  erinnern  wieder  lebhaft  an  die  fpanifche  filigranartige  Goldfchmiede- 
weife,  die  man  dort  auf  die  baulichen  Ornamente  übertragen  hatte.  Die 
Kugel  rechts  mufste  bei  dem  Einbau  der  Wendeltreppe  um  1644  abgenommen 
werden,  um  nicht  im  Mauerwerk  zu  verfchwinden.  Sie  liegt  wahrfcheinlich 
fchon  feitdem  als  Knopf  auf  dem  oberen  Spindelpfoften  der  Treppe  in   der 
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Südoftecke.  Zwifchen  den  Kugeln  krönt  ein  hier  erhaltener  halbrunder 
Qiebelauffatz  das  Gebälk.  Das  Ornamentftück  auf  der  Giebel fpitze  hat  eine 
jetzt  ganz  unkenntliche  Form.  Dargeftellt  in  dem  Auffatze  ift  als  Relief 
Gott  Vater  (oder  Chriftus?)  ohne  H eiligen fchein.  Im  langen  Barte,  die 
Rechte  fegnend  erhoben,  in  der  Linken  die  Weltkugel  (jetzt  ohne  Kreuz) 
haltend  tritt  er  zur  Hälfte  aus  den  Wolken  hervor;  ringsum  fchweben  ge- 
flügelte Engelsfigürchen  und  halten  feinen  weiten  Mantel.  Die  Sculptur  ift 
bei  weitem  belTer  als  fie,  unanfehnlich  geworden  durch  den  modernen  Kalk- 
farbenanftrich,  zu  fein  fcheint. 

Von  den  felbftändigen  Kunftwerken  diefes  Meifters  der  Frührenaiffance  Die  Weihiafeln. 
find  zuerft  die  Weihtafeln  zu  nennen,  die  der  Nordwand  eingelaffen  find. 
Die  bedeutendere  ift  die  öftliche  unweit  der  Kanzel  befindliche.  Ein  bal- 
dachinartiges Gehäufe  umfchliefst  hinten  und  feitlich  des  Cardinais  Wappen, 
unter  dem  die  eigentliche  Weihinfchriftstafel  angebracht  ift.  Die  Einzel- 
heiten bilden  fich  fo,  dafs  ein  etwa  halbrundes,  mufchelförmiges  Dach,  ehe- 
mals wohl  von  Zierrathen  bekrönt ,  vorn  auf  zwei  Säulen  ruht.  Diefe  find 
ähnhch  bunt  ornamentirt  und  profilirt  wie  die  an  den  befchriebenen  Portalen, 
aufserdem  umringen  unten  am  Fufse  einer  jeden  zwei  Engelein  den  Schaft 
(die  beiden  an  der  linken  Säule  find  nur  noch  aus  Bruchftücken  zu  erkennen). 
Zwifchen  den  Säulen,  von  denen  jede  auf  dem  Kröpfe  einer  wagerecht 
durchgehenden  Simsplatte  fteht,  befindet  fich  grofs  in  prachtvollfter  und 
feinfter  Ausführung  das  Wappen  Albrechts.  Links  daneben  fteht  der 
h.  Moritz  als  geharnifchter  Ritter  und  rechts  die  h.  Magdalena  in  der 
Tracht  der  edlen  Frauen  jener  Zeit;  ihr  Attribut,  das  Salbgefafs,  hält  fie 
in  der  Hand.  Hinter  dem  Wappen  gruppiren  fich  zwei  gekreuzte  Schwerter, 
der  Hirtenftab  in  deren  Mitte  aufrecht  und  darüber  der  Cardinalshut  mit 
feinem  (funfzehnquaftigen?)  Schnürengeflecht  zufammen.  Diefe  Stücke 
fammt  den  Schnüren  des  Hutes  find,  foweit  man  fie  über  und  unter  dem 
Wappen  fehen  kann,  ganz  frei  gearbeitet.  Als  Confole  für  den  die  Säulen 
tragenden  Simskropf  dient  je  eine  Halbfigur  ganz  nach  gothifcher  Tradition; 
diefelbigen  endigen  jedoch  unten  nicht  hinter  einem  Wappen,  fondern  laufen 
in  einen  herabhängenden  Zapfen  von  bewegter  Profilzeichnung  und  üppiger 
Decoration  aus;  leider  find  diefe  Zapfen  zumeift  abgeftofsen.  Die  eine  Halb- 
figur ftellt  den  Bifchof  Erasmus  dar  mit  feinem  Marterwerkzeuge,  der 
darmbewickelten  Winde,  die  andere  ift  eine  Heilige  mit  langen,  fliegenden 
Haaren;  fie  hält  ein  Buch,  ift  aber,  weil  ihr  jetzt  andere  bezeichnende  Attri- 
bute fehlen  nicht  wohl  zu  beftimmen.  Zwifchen  beiden  Confolen  gerade 
unter  dem  Wappen  befindet  fich  die  Infchriftstafel ;  auf  ihr  fteht  in  ver- 
tiefter Schrift: 

DEO  •  OPT  •  MAX  •  DIVOQUE  •  MAVRICIO  •  AC  •  MAGDALENAE  . 

TVTELARIBVS-  ALBERTVS-  CVIVS-  HAEC-  SIGNA-  DIGNITATE  • 
GENVSQVE  DECLARANT  •  HANG  •  AEDEM  •  IPSE  •  DEDIGAVIT  • 
AN  •  GHRISTI-  M  •  D  •  XXIII  •  IX-  KAL  •  SEBTEM  • 
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Polychromirt  fcheint  nur  das  Wappen  gewefen  zu  fein;  auch  die  Fleifch- 
theile  des  h.  Moritz  find  dunkel  gefärbt;  übrigens  ift  nur  ftellenweife  Ver- 
goldung zu  bemerken. 

An  diefer  Arbeit  tritt  uns  der  Stil  des  Meifters  in  einer  Weife  ent- 
gegen, die  etwas  Fabelhaftes  hat;  denn  es  ift  unglaublich,  dafs  fich  Ge- 
bilde in  demMateriale  des  Sandfteines  haben  ausführen  laffen,  wie  beifpiels- 
weife  die  Gruppe  der  Schwerter,  des  Hirtenftabes  und  des  Hutes  mit  feiner 
Schnuren  Verzierung,  wo  die  dünnen  Stäbe  und  Schnüren  auf  verhältnifs- 
mäfsig  zu  lange  Strecken  frei  und  dabei  höchft  delicat  und  tein  gearbeitet 
Das  Material,  worden  find.  Eine  Prüfung  des  Materials  ergiebt  denn  auch,  dafs  wir  es 
in  der  That  gar  nicht  mit  Sandftein,  wie  an  den  Thürgewänden,  zu  thun 
haben,  fondern  mit  einer  fehr  leichten,  graugelben  SteinmafTe,  die  fich  vor- 
züglich gut  auf  der  Drehbank  und  mit  dem  Meffer  hat  bearbeiten  lalTen. 
Die  Unterfuchungi  hat  ergeben,  dafs  ein  vulkanifches  Product,  eine  Trafs- 
art  vom  Rheine,  zu  diefem  Stücke  genommen  ift.  Die  Eigenfchaften  diefes 
Stoffes  würden  indeffen  allein  den  Anforderungen  des  Künftlers  nicht  haben 
gerecht  werden  können,  wenn  derfelbe  fich  nicht  noch  zu  verfchiedenen 
Hilfsmitteln  bequemt  hätte,  die  wenig  mit  der  beanfpruchten  Monumenta- 
lität feiner  Schöpfung  im  Einklang  ftehen.  So  hat  der  Stein,  an  fich  zu 
den  verfchiedenen  jener  feinen,  freien  ftab-  und  ftrickförmigen  Theile  nicht 
haltbar  genug,  einen  Kern  von  Eifendraht  bekommen,  der  jetzt  meiften- 
theils  verroftet  ift,  anfangs  aber  dem  Ganzen  einen  feften  Halt  gegeben  hat, 
indem  er  gleich  fam  das  Gerippe  gewefen  ift,  durch  welches  die  feinen  Theile 
Stabilität  erlangten.  Allerdings  ift  diefes  Eifengerippe  in  der  Folge  ver- 
derblich geworden,  denn  gerade  das  heute  an  diefen  zarten  Stücken  Zer- 
ftörte  dürfte  vielleicht  nicht  mehr  durch  äufsere  Gewalt  als  durch  das 
Eifenfkelet  felbft  zugrunde  gegangen  fein;  indem  letzeres  nämlich  in  der 
Folge  allmählich  verroftet  ift,  hat  es  die  Feftigkeit  beeinträchtigt,  nicht  ge- 
ftärkt.  Die  Herftellung  der  einzelnen  Theile  aus  einem  Stücke  wäre  eben- 
falls kaum  in  der  ausgeführten  Sauberkeit  möglich  gewefen,  hätte  man 
fie  nicht  vielfach  für  fich  gearbeitet  und  dann  durch  ein  Bindemittel,  z.  B. 
Pech  und  Asphalt,  zufammengefügt  oder  dem  Haupttheile  angefetzt. 
Aucli  diefe  Weife  hat  gefchadet .  indem  viele  diefer  Theile  abgeftofsen 
und  für  immer  verloren  gegangen  find,  lieber  den  Einflufs,  den  die 
Eigenfehaffen  des  Stoffes  und  diefe  Technik  des  Künftlers  auf  den  Stil 
der  Arbeiten  noth wendigerweife  haben  mufsten,  wird  weiter  unten  zu 
handeln  fein. 

Die  zweite  Weihtafel  befindet  fich  an  derfelben  Seite  ziemlich  hoch 
in  der  Wand  des  weftlichften  Joches  angebracht.  Die  Anordnung  ift  im 
wefentlichen  diefelbe,  das  Ganze  indeffen  kleiner  und  viel  einfacher.  Al- 
brecht's  Wappen,  zu  delTen  Seiten  der  h.  Moritz  als  Ritter  mit  der  Fahne 
und  die  h.  Magdalena  mit  der  Salbbüchfe   ftehen,  findet  fich  auch  hier, 


1  Diefelbe  ift  in  liebenswünlijjer  Weife  für  unfern  Zweck  durch  Herrn  Prof.  Dr.  v.  Fritfch 
angeftelh  worden. 
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aber  die  umrahmende  Baldachinarchitektur  und  die  übrigen  Zuthaten  fehlen. 
Die  Infchrift  unter  dem  Wappen  lautet: 

DEO  •  OPT  .  MAX  •  AC  •  DIVIS  •  MAVRICIO  .  ET  •  MAGDALENAE  • 
TVTELARIB  •   ALBERTVS  .   CVIVS  •  HAEC  .   SIGNA  •   DIGNITATEM  . 
GENVSQVE  •   DECLARANT  .    HÄC   •    AEDEM    •   IRE   -  DEDICAVIT  • 
ANNO  .  CHRISTI  .  M  •  DXXIII  • 

Dazugefügt  lieht  unter  dem  Simfe  und  ift  nur  in  nächfter  Nähe  fichtbar: 
ET  .  XXIII  AVGVSTI  •  Auch  diefes  Stück  dürfte  aus  demfelben  Stoffe  beliehen 
wie  das  befchriebene. 

Gehen  wir  zu  der  Befchreibung  der  Kanzel  über,  welche,  getragen  Die  Kanzel, 
von  einer  Säule,  an  dem  vierten  freien  Joche  von  Often  her  gerechnet  liegt. 
Eine  Treppe  windet  fich  um  den  Pfeilerfchaft  zu  ihr  hinauf  und  fall  am 
Fufspunkte  derfelben  ift  durch  zwei  Pfeiler  mit  Gebälk  eine  Aufgangspforte 
placirt.  Die  einzelnen  Theile  diefer  Dispofition  find  nun  von  dem  Künftler 
mit  allen  Mitteln  feines  Ornamentenfchatzes  gefchmückt  worden.  Die  Pfeiler 
der  Pforte  beftehen  hauptfachlich  in  Bündeln  von  faft  ganz  glatten,  rund- 
ftabähnlichen  Säulchen  mit  über  den  Capitälen  vortretenden  Thierfiguren, 
die  an  WalTerfpeier  erinnern.  Stark  ausladende,  gliederreiche  Simfe 
ohne  dominirende  Hängeplatte  und  in  den  Theilen  überhaupt  noch  unver- 
Ilanden  componirt,  faffen  den  Sturz  Fig.  98  ein,  über  dem  fich  ein  Auffatz 
in  der  fchon  von  den  Thüren  her  bekannten  Halbkreisform  befindet.  Der 
unter  der  Kreuzeslaft  niederfinkende  Chriftus  ift  in  dem  Giebelfelde 
auf  der  Eingangsfeite  reliefirt.  Ein  Kriegsknecht  fchlägt  auf  ihn  los, 
Simon  von  Kyrene  nimmt  ihm  das  Kreuz  ab.  In  dem  Giebelfelde  auf  der 
Treppenfeite  ift  ein  ecce  homo,  wie  auf  dem  Rande  gefchriebenfteht,  dar- 
geftellt.  Chriftus  ohne  Glorie  mit  der  Dornenkrone  auf  dem  Kopfe  und  im 
Arme  das  Kreuz,  fitzt  gebeugt  da.  Seine  riefenhafte  Körperbildung  fallt 
auf.i  Zu  einer  Seite  des  Giebelauffatzes  fteht  auf  dem  Gefimfe  die  frei- 
gearbeitete Statuette  eines  Engels,  der  eine  Säule  hält;  das  Figürchen,  welches 
auf  der  andern  Seite  diefem  entfprechend  wahrfcheinlich  mit  einem 
Kreuze  im  Arme  ftand,  ift  abgebrochen.  Die  Treppenbrüftung,  deren  oberes 
und  unteres  Gefims  in  den  Figg.  99  und  100  dargeftellt  find,  ift  durch  viel- 
gliedrige  Säulchen  von  kandelaberartigem  Aufbau  und  nicht  feiten  von 
pikanter  Wirkung,  jede  oben  durch  einen  muficirenden  Engel  gekrönt,  in 
vier  Felder  getheilt  Auf  rankengeziertem  Hintergrunde  ftehen  darinnen  als 
Relief  die  vier  grofsen  Kirchenlehrer,  jeder  mit  einem  Buche.  Zu 
unterft  der  Erzbifchof  Ambro  fius,  delTen  Name  in  feinem  Nimbus  fteht. 
Er  ift  in  feinem  priefterlichen  Amtsornat  und  hält  den  Hirtenftab.  Es  folgt 
im  zweiten  Felde  der  h.  Auguftinus    als  Bifchof.2     Er  ift   auch    in   der 


1  Dafs  hier  auf  beiden  Giebelfeldern  das  L#idcn  Chrifti  dem  Prediger  vor  Augen  gefuhrt 
wird,  während  die  fpätercn  Kanzeln  proteftantifclier  Zeit  den  fegnenden  Chriftus  mit  der  Weh- 
kugel an  der  Eingangsftelle  der  Kanzel  zeigen,  verdient  durchaus  Beachtung  in  Bezug  auf  die 
veränderte  Anfchauungsweife  der  Menfchen. 

2  Warum  der  Bifchof  hier  über  den  Erzbifchof  gefetzt  ift,  hat  vielleicht  darin  feinen  Grund, 
B.  D.  d.  Bau-  u.  Kunstd.  N.  F.  I.  16 
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Amtstracht  aber  ohne  Nimbus.    Sein  Buch  hängt  vermittelft  eines  Riemens 
an   feiner  Hand,  die   mit  dem  rofettenverzierten  Handfchuhe  bekleidet  ift. 


Fig.  98. 


Fig  99. 


Sturzprofil  der  Kanzelthür. 


Profil  der  Treppenwange. 


Fig.  100. 


An  dem  pfeildurchftochenen  Herzen  in  feiner  Linken  ift  er  kenntlich.    Zu 
feinen  Füfsen  fpielt  ein  Knäblein  (weil  ohne  Flügel  wohl  nicht  ein  Engel) 

mit  einem  pfannenformigen  Geräthe.  Auf  ihn  folgt 
der  h.  Hieronymus;  er  ift  ohne  Heiligen fchein; 
feine  Kleidung  ift  die  des  Cardinais  (cappa  magna 
und  auf  dem  Kopfe  galerus  ruber.)  Zu  feinen 
F'üfsen  fehen  wir  einen  Löwen,  fein  Attribut.  Das 
letzte  Treppenfeld  füllt  die  Figur  des  h.  Gregorius 
aus;  fein  Name  fteht  imHeiligenfcheine,  die  Tiara 
und  das  mehrfache  Kreuz,  welches  zwar  abge- 
brochen ift,  aber  Refte  hinterlalTen  hat,  kenn- 
zeichnen ihn  als  Papft.  An  der  Treppenwange 
fteht  ganz  unten  in  einem  frei  fich  abzweigenden, 
fchwülftigen  Akanthusblatte  ein  Mann  von  unter- 
fetzter  Statur  mit  geflügelter  Kopfbedeckung  und 
in  einem  kriegerifchen  Anzüge;  er  hält  fich  mit 
den  Händen  an  der  Wange  feft,  gegen  die  er  fich 
lehnt.  Seine  Bedeutung  ift  nicht  klar,  denn  die 
kriegerifche  Kleidung  fchliefst  wohl  aus,  dafs  der 
Künftler  hier  dargeftellt  fei,  eine  Annahme,  zu 
welcher  man  fich  fonft  zuerft  hinneigen  würde.  Die  Wange,  als  ein  von  zwei 
Simfen  eingefafster  Fries  gebildet,  trägt  eine  Infchrift  und  ift  an  derUnter- 


-/ 


Profil   der  Kanzel-  und 
Treppen  brü  ftu  ng. 


dafs   die  Bedeutung  Auguftins   für  die  Goltesgelahrtheit  als  bedeutender  gekennzeichnet  werden 
follte;  wenigftens  i(l  kein  anderer  Grund  erfindlich. 
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kante  mit  einem  vegetabilen,  fich  nach  oben  gegen  die  Kanzel  zu  ver- 
jüngenden Ornamente  befetzt,  aus  dem  auch  Engelchen  in  allerlei  Stellungen 
hervorfehen.  Die  Abdeckung  der  Treppenbrüftung  gefchieht  durch  ein 
Gebälk  in  den  kräftigen,  gliederreichen,  aber  unklaren  Simfen  diefes  Meifters 
und  zwar  mit  jedesmaliger  Verkropfung  über  den  Theilungslaulchen.  Zu 
bemerken  ift  noch,  dafs  fich  die  Stufenunterficht  als  eine  anfteigende  Fläche 
darfteilt.  Sie  ift  dann  zu  CalTetten  ausgehauen  und  diefe  find  mitfeinen  Ornamen- 
ten gefüllt;  ebenfo  hat  der  Pfeiler,  jedoch  nur  unter  der  Treppe,  eine  Bekleidung 
von  ornamentirten  Caffettenftücken  erhalten.  Wie  die  Treppenbrüftung  ift 
auch  die  der  Kanzel  durch  Säulchen  getheilt  und  von  denfelben  Simfen  unten 
wie  oben  eingefafst.  In  dem  erften  Felde  rechts  alfo  unmittelbar  an  der  Treppen- 
brüftung fehen  wir  Petrus  (Name  im  Nimbus)  mit  Schlüftel  und  Buch,  ihm  folgt 
Paulus  (PAVLVS  AP.  fteht  im  N imbus)  mit  Schwert  und  Buch,  dann  S.Jacobus 
M.  (fo  im  Nimbus  bezeichnet)  mit  einer  Fahne  an  feinem  Pilgerftabe  und  mit 
einem  Buche,  darauf  Johannes,  der  auf  feinem  Buche  den  Kelch  ftehen 
hat,  aus  dem  fich  eine  ziemlich  grofse,  jetzt  abgebrochene  Schlange  hervor- 
windet, der  letzte  ift  Judas  (Thaddäus)  mit  der  Keule  und  einem  Buche. 
In  halber  Figur  fehen  aus  vegetabilem  Ornament  an  dem  bauchigen  Boden 
der  Kanzel  hervor  —  wir  fangen  wiederum  rechts  neben  der  Treppenbrüftung 
an:  —  Matthäus  mit  Buch,  neben  ihm  fein  Symbol,  der  Engel,  Lucas  mit 
dem  Stiere,  Marcus  mit  einer  damals  modernen  Mütze  auf  dem  Kopfe  hat 
neben  fich  den  Löwen  und  Johannes  den  Adler;  diefen  vier  Evangeliften 
ift  noch  Mofes,  der  als  Gefetzgeber  des  alten  Teftamentes  die  beiden 
Gefetzestafeln  hält,  hinzugefügt  als  ein  ftarkbärtiger  Greis.  Die  fünf  letzt- 
genannten Halbfiguren  haben  fämmtlich  keinen  Heiligen  fchein.  Der  überaus 
reich  und  mit  den  reizendften  Details  im  bunteften  Wechfel  ausgezierte 
Säulenfchaft  hat  an  der  Stelle  eines  Capitäls  gothifirende,  kriftallinifche 
Gebilde,  darunter  folgen  Blätter  und  Traubenfeftons,  auch  Bänder  und  Netze 
umgeben  hier  den  Stamm.  Unter  diefen  läuft  um  ein  Streif,  gebildet  von 
Engelfigürchen ,  Fig.  loi,  die  fich  im  keckeften  Uebermuthe  tummeln  und 
raufen  und  nicht  im  mindeften  um  die  Heiligkeit  des  Ortes  beküinmert  find. 
Unter  ihnen  laufen  Perlenfchnüre  und  Streifen  mit  Akanthusblättern  um 
den  Schaft,  dann  wieder  ein  Streif  von  muficirenden Engeln ,  Reifen  folgen. 
Plättchen,  Perlen,  bis  unten  ein  breiter,  vierfeitiger  Fufs  fich  aus  pflanzlichen 
Elementen  in  faft  verwirrendem  Durcheinander  zufammenfetzt.  Auf  feiner 
Vorder  feite  fitzt  noch  eine  Engelsfigur  (weinend?).  Ungefähr  in  der  Mitte 
des  Säulen fchaftes  gegen  den  Kirchenpfeiler  zu  und  auf  diefe  Weife  fchlecht 
fichtbar  ift  ein  Wappenfchild  befindlich.  Da  keine  erhabene  oder  vertiefte 
Darfteilung  auf  ihm  zu  fehen  ift,  fo  wird  muthmaafslich  eine  folche  in  Farben 
vorhanden  gewefen  fein.  Die  Infchrift,  welche  fich  in  dem  unteren  Simfe 
an  der  Kanzel  und  an  der  Treppenwange  hinab  findet,  lautet: 

0MNI8  .  8ERM0  •  DEI  •  IGNITVS  •  CLYPEVS  •  EST  •  OMNIBVS  • 
8PERANTIBVS  •  IN  •  SE  •  NE  •  ADDAS  •  (bis  hierher  an  der  Kanzel, 
das  Folgende  an  der  Wange)  QVIDQVAM  •  VERBIS  •  ILLIVS-  ET  • 

qrE 
ARQVARI8  •  INVENIARIS  •  MENDAX  \*  PROVER  •  3  • 

i6* 
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Hier  durchbrechen  der  Kopf  und  die  Hände  des  kriegerifchen  Mannes 
den  Fries;  dahinter  jedoch,  nahe  an  dem  Portale,  lieht  noch  die  Jahres- 
zahl 1526,  ohne  Frage  in  Bezug  auf  die  Entftehung  der  Kanzel.  Ehemals 
hat  fich  auf  alle  Theile  eine  vielfarbige  Bemalung  mit  Vergoldung  aus- 
gedehnt und  zwar  in  duften  und  dabei  kräftigen  Farben.  Später,  zuerft 
wohl  im  17.  Jahrhundert  find  alle  diefe  Farben  in  einer  barbarifchen  Weife 
erneuert  worden,  indem  fie  andere  Töne  und  vielfach  Glanz  bekommen 
haben  oder  unter  einem  weifsen  Anftriche  gänzlich  befeitigt  find,  ebenfo  ift 

Fiß.  loi. 
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Puttengruppe  an  der  Kanzelfaule. 


der  befcheidene  Glanz  des  ächten  Goldes  durch  eine  dicke,  prunkende  Lack- 
farbe aufgefrifcht;  auch  ift  durchweg  die  ftoffliche  Farbenmafle  fo  ftark  auf- 
getragen, dafs  unter  ihr  die  feinen  Conturen  des  Reliefs  verdeckt  find. 
Sinn  der  Kanzel-  Es  verlohnt  fich ,   auf  den  Sinn  der  Darftellungen  an  der  Kanzel 

mit  einigen  Worten  einzugehen.  Aufser  den  zahlreichen  Figuren,  die  gleich 
dem  Ornament  meiftentheils  einen  anderen  Sinn  als  den  zu  fchmücken,  d.  h. 
feftlich,  lebensfroh  zu  ftimmen,  wohl  nicht  haben,  ferner  aufser  der  einzelnen 


reliefs. 
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Figur  am  Fufspunkte  der  Treppenwange  in  einer  Ornamentranke,  deren  Be- 
deutung lieh  nicht  erklären  liefs,  und  endlich  aufser  den  Giebelfelddarftei- 
lungen über  dem  Eingange,  die  den  Prediger  bei  dem  Betreten  und  Ver- 
lalTen  an  das  Leiden  des  Heilandes  erinnern  und  ihn  davon  zu  predigen 
gemahnen  foUen,  aufser  diefen  mehr  nebenfächlichen  Figuren  und  Gruppen 
beziehen  fich  alle  anderen  Reliefs  auf  die  Entftehung  und  Ausbreitung 
theologifchen  Willens  fowohl  der  rein  biblifchen  als  auch  der  kirchlichen 
Lehren.  Dabei  ift  die  Vertheilung  der  Partien  fo  gefchehen,  dafs  fie  finn- 
reich auf  denjenigen  gehen,  der  auf  der  Kanzel  zu  fprechen  hat.  Wer 
nämlich  von  hier  herab  die  chriftlichen  Lehren  weiter  verkündigt,  dem  dient 
Mofes.  der  Gefetzfchreiber  des  alten  Teftamentes,  und  die  vier  Evangeliften, 
die  die  Satzungen  des  neuen  Teftamentes  aufgezeichnet  haben,  als  Grund, 
auf  dem  er  ftehen  mufs;  auf  der  Kanzel  gehört  er,  indem  er  dafelbft  von 
den  Apofteln,  den  gewaltigften  Verkündigern  des  Wortes  Chrifti,  umgeben 
wird,  gewiffermarsen  zu  ihnen,  ift  (oder  fei)  ebenfalls  ein  wahrer  Apoftel; 
emporgeftiegen  aber  ift  er  zu  diefer  ausgezeichneten  Stelle  erft  durch  die 
Lehren  der  vier  grofsen  Kirchenlehrer.  Das  ift  etwa  in  Kurzem  der  Ge- 
dankengang in  den  Reliefbildern  der  Kanzel,  die  für  die  gelehrten  Stifts- 
herren beftimmt  war.  Wir  unterlaflen,  weiter  auf  den  Sinn  der  Einzelheiten 
einzugehen,  wollen  folches  aber  als  lohnend  empfehlen.  Als  Grund,  wes- 
wegen Johannes  einmal  als  Evangelift  und  ein  anderes  Mal  als  Apoftel 
dargeftellt  ift,  haben  wir  eben  wohl  diefe  feine  doppelte  Eigenfchaft  als 
Aufzeichner  und  als  Verkündiger  der  Lehre  Chrifti,  die  hier  ausgefprochen 
werden  follte,  anzufehen.  Welche  Gründe  übrigens  die  Auswahl  jener 
genannten  Apoftel  veranlafst  haben,  läfst  fich  nicht  angeben. 

Die  Kanzel  ift  trotz  ihres  Ornamenten-  und  Figurenreichthums  nicht  in 
dem  Stoffe  der  Weihtafeln  ausgeführt,  fondern.  foviel  man  aus  der  Bruch- 
ftelle  eines  abgeftofsenen  Stückes  der  Figur  an  der  Treppenwange  erficht, 
aus  einem  faft  weifsen  Kalkftein.  Ob  zu  einigen  Theilen  nicht  auch  ein 
feiner  Sandftein  genommen  ift,  mag  dahingeftellt  fein.i 

Wir  kommen  zu  dem  bedeutendften  Werke  des  Meifters,  zu  den  lebens-  Pfeilerftatucn. 
grofsen  Figuren  an  den  Pfeilern.     Es  find  Chriftus,  dreizehn  Apoftel*^ 
und  die  drei  Titelheiligen  der  Kirche.    Sie  ftehen  aufConfolen  und  über 
ihnen  ift  je  ein  grofser  Baldachin,  der  einer  kleinen  Figur  auf  einer  Confole 
als  Gehäufe   dient.     Die  grofsen  Statuen  ftellen  dar,  wenn  wir  am   Chor 


1  Der  Grund  zur  Wahl  de<»  härteren  Steines  fcheint  zu  fein,  dafs  die  auf  dem  Boden 
ftchende  Kanzel  Berührungen  unt'  Stöfsen  mehr  ausgefetzt  ift  als  die  Weihtafeln  (und  die 
Pfeilerfigurcn,  die  auch  aus  Trafs  beftehen),  welche  weit  über  Menfchenhöhe  in  der  Wand 
angebracht  find. 

2  Die  Zahl  dreizehn  deshalb,  weil  für  Judas  Ifcharioth  hier  nicht  nur  Paulus,  fondern 
auch  Matthias  eingefügt  worden  ift.  Wenn  wir  die  Figuren  richtig  beftimmt  haben,  was  in 
Hindcht  auf  die  vielen  Befchädigungen  und  fehlenden  Beigaben  nicht  feft  behauptet  werden 
kann  —  es  könnten  z.  B.  auch  die  Evangeliften  Marcus  oder  Lucas  unter  den  Apofteln  dar- 
geftellt fein  —  fo  hat  man  hier  auf  die  rayftifche  Zahl  12  —  vielleicht  ein  Zeichen  der  Neu- 
zeit —  keinen  Werth  mehr  gelegt,  wie  es  doch  in  den  voraufgegangenen  Jahrhunderten  ftets 
gefchah. 
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mit  der  Südfeite  anfangen,  zuerft  den  Heiland,  Chriftum;  er  hält  die  Welt- 
kugel —  das  Kreuz  fehlt  ihr  jetzt  —  in  der  Linken  und  erhebt  zum  Segnen 
die  Rechte;  ihn  bekleidet  ein  einfaches  langfaltiges  (tunicaformiges)  Gewand, 
auf  deflen  Bordüre  am  Hälfe  8ALVAT0R  .  MVNOI  gefchrieben  lieht;  auch 
der  untere  Saum  des  Rockes  hat  eine  Infchrift,  welche  durch  einen  im 
Sommer  1883  ausgeführten  Kalkfarbenanftrich  unleferlich  geworden  ift.  Die 
ganze  Figur  ift  ziemlich  einfach  in  der  Haltung  und  im  Gefichtsausdruck, 
welch'  letzterer  den  Geift  nicht  verleugfnet ,  der  dem  .Heilande  der  Welt 
innewohnt.  Ihm  gegenüber  an  der  Nordfeite  fteht  Petrus  mit  demSchlüffel 
und  einem  Buche.  Am  nächften  Pfeilerpaare  fteht  fiidlich  Paulus,  der 
wohl  in  feiner  jetzt  abgebrochenen  rechten  Hand  ein  Schwert  gehalten  hat; 
in  der  Linken  hält  er  ein  Buch.  Nördlich  am  entfprechenden  Pfeiler  fehen 
wir  Andreas  mit  einem  Buche  und  hinter  ihm  befindet  fich  das  fchräge 
(Andreas-)Kreuz.  Dann  kommt  wieder  füdlich  Johannes,  jung  und  bart- 
los und  mit  langem  Lockenhaar  dargeftellt;  von  dem  Kelche  in  feiner  Hand 
ift  nur  noch  der  Fufs  vorhanden.  Sein  Gegenüber  ift  Jacobus  d.  A.;  er 
ift  im  Pilgerkleide;  Hut,  Stab,  Mufchel  und  Tafche  vervollftändigen  die 
Tracht.  Es  folgt  Bartholomäus,  kenntlich  an  der  abgefchundenen Haut, 
die  er  hält;  das  Meffer  in  feiner  Rechten  fehlt  jetzt.  Auf  der  Nordfeite 
fteht  Thomas;  fein  Attribut,  das  Winkelmaafs,  ift  abgefchlagen.  Nun 
kommt  Matthias,  von  delTen  Beile  nur  noch  der  Stiel  in  feiner  Hand  ift. 
Nördlich  gegenüber  dürfte  Matthäus  fein;  der  Stab  in  feiner  Hand  war 
wohl  anfangs  eine  Hellebarde.  Er  ift  bartlos.  Philippus  am  folgenden 
Pfeiler  hielt  urfprünglich  einen  götzenumftürzenden  Kreuzftab,  welchem  jetzt 
das  Kreuz  fehlt;  auch  feine  rechte  Hand  ift  abgefchlagen,  die  er  wie  zur 
Predigt  erhoben  hatte.  Ihm  entfpricht  die  Statue  des  Simon  mit  der  Säge. 
Es  kommt  weiter  Judas  Thaddäus,  der  eine  Keule  führt.  Auf  der 
nördlichen  Seite  fteht  Jacobus  d.  J.,  welcher  früher  einen  Walkerbaum 
gehalten  hat.  Am  folgenden  Pfeilerpaare  fehen  wir  füdlich  den  h.  Moritz, 
Fig.  102,1  ganz  in  einem  Hamifch  von  Eilen,  nach  damaliger  Art  verziert; 
er  hält  in  der  Rechten  feine  Fahne.  An  der  Confole,  auf  der  er  fteht, 
I*  ig- 103,  ift  die  Halbfigur  des  bärtigen  Meifters  (?)  (jetzt  ziemlich  zerftört) 
angebracht  und  darunter  ein  Wappenfchild  mit  der  Infchrift:  ANNO  •  DOM  • 
MDXXV  •  An  dem  gegenübergelegenen  Pfeiler  fteht  die  h.  Magdalena 
in  der  Tracht  der  damaligen  Frauen ,  Fig.  104.  Sie  hält  das  Salbgefafs. 
Durch  die  Orgelempore  find  die  letzt  genannten  beiden  Statuen  ziemlich 
verbaut.  Mehr  noch  wird  durch  die  ßretterverfchläge  der  Orgel  die  Figur 
des  h.  Erasmus  verdeckt,  der  in  bifchöflicher  Tracht  und  mit  der 
Mitra  auf  dem  Kopfe  an  dem  füdlichen  Halbpfeiler  der  Weftwand  und  zwar 
gegen  Often  hin  fteht.  Die  Statue  ift  arg  verftümmelt;  auch  können  unter 
den  Verfchlägen  die  Beigaben  nicht  weiter  gefehen  werden.^  Diefer  letzten 
Figur    entfpricht   an  dem   nördlichen  Halbpfeiler  keine   mehr;    auch   eine 

1  Welch  ein  Unterfchietl  zwifchen  diefer  Statue  des  Heiligen  und  der  um  14  Jahre  älteren 
in  der  St.  Moritzkirche,  f.  Fig.  57! 

2  Wie  man  fieht,    find  alle  Statuen   im  Laufe   der  Jahrhunderte   mehr  oder  minder  ftark 
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andere  Darftellung^,  z.  B.  des  Schweifstuches,  ift  dafelbft  nicht  vorhanden. 
Warum  die  Figuren  des  Johannes  und  Jacobus  um  fall  i,o"*  und  die  Figur 
des  Judas  Thaddäus  um  etwa  0,50"*  höher  flehen  als  die  andern,  ift  jetzt 
nicht  recht  einzufehen. 

Die  kleinen  Figuren  oben  in  den  Baldachinen  find  weder  voll- 
Händig  an  der  Zahl  noch  gut  erhalten,  überdies  jetzt  wegen  des  Anftriches 
fchlecht  zu  erkennen,  lieber  dem  Heilande  fteht  eine  gekrönte  weibliche 
Figur,  über  Petrus  Maria  mit  dem  Kinde,  über  Paulus  ift  Chriftoph,  dem 
aber  jetzt  das  Kind  auf  der  Schulter  fehlt,  lieber  Bartholomäus  fteht  der 
h.  Albanus  als  Bifchof  mit  einem  Buche  in  den  Händen,  auf  dem  fein  ab- 
gefchlagenes  Haupt  liegt.  In  den  übrigen  Baldachinen  find  die  Figuren 
unkenntlich  oder  überhaupt  nicht  mehr  vorhanden. 

Die  Co nf ölen  unter  den  grofsen  Statuen  find  alle  verfchieden  aus- 
gebildet. Sie  haben  unten  meiftens  eine  runde  oder  vierfeitige  zapfenartige 
Form,  die,  zu  verfchiedenen  Malen  in  vier-  und  andere  Mehrecke  fich  über, 
fetzend,  oben  eine  vierfeitige  Platte  trägt.  Mit  der  Rückfeite  hängt  diefe 
Form  an  einer  mehrere  Finger  dicken  Platte,  vermittelft  deren  fie  fich  erft 
mit  dem  fteinernen  Pfeiler  verbindet.  Auf  welche  Weife  letzteres  gefchieht, 
ift  freilich  nicht  fichlbar;  eine  Einmauerung  hat  nicht  ftatt;  es  wird  fich  in 
der  Mitte  der  Platte  ein  Ei fen  befinden,  das  einerfeits  in  die  Confole,  anderer- 
feits  tief  in  den  Pfeiler  hineingeht.  Gewifs  ift.  dafs  die  Anbringung  erft  nach 
der  Fertigftellung  der  Pfeiler,  nicht  mit  der  Herftellung  derfelben  gefchehen 
fein  kann,  mithin  müfsten  die  Pfeiler  und  zwar  bis  zur  Statue  des  h.  Moritz 
um  1525  fertig  gewefen  fein.  Die  btrfchriebene  Confolenform  ift  nun  mit 
weitausladenden  Simfen  in  Renaiffancegliedern,  mit  Perlenftäben,  Kerb- 
fchnitten  und  anderen  Bandmotiven,  dann  mit  Akanthusblättem  und  Pal- 
metten, aber  auch  mit  freien,  dünnen  und  dickeren  Ranken  in  maafswerks- 
ähnlicher  Anordnung,  mit  Kreuzblumen  und  Krabben,  dann  auch  mit 
graciöfen,  fifchfchwänzigcn  Nixen  und  ernften  Wappenhaltern,  kurz  mit 
allen  Decorationsmitteln  der  Renaillance  und  der  Gothik  ausgeftattet. 
Fig,  105  ftellt  eine  von  den  einfacheren  und  am  wenigften  befchädigten  dar, 
kennzeichnet  aber  den  Stil  fehr  gut.  Sie  befindet  fich  unter  der  Statue 
der  h.  Magdalena. 

Auch  die  Baldachine  find  alle  verfchieden,  fie  zeigen  im  Aufbau 
wefentlich  gothifche  Art.  Zunächft  bilden  fich  meiftens  Efelsrückenbögen 
mit  dem  zierlichften,  ganz  durchbrochenen  Maafswerke  darin  als  Füllung. 
Darüber  fteigen  äufserft  dünne  Pfoften  in  gothifeher  Profilirung  auf,  fchliefsen 
fich  oben  durch  mancherlei  Bogenformen,  die  wiederum  mit  dem  feinften 
Maafswerk  ausgefüllt  find,  zufammen  und  geben  fo  für  die  kleinen  Figuren 
auf  in  RenailTanceornamenten  gehaltenen  Confolen  das  Gehäufe  ab.  lieber 
letzterem  erheben  fich  drei  dünne  Grate  und  lauten  zu  einer  fchlanken, 
fchwach  gedrehten  Spitze  zufammen,  die  mit  einer  Kreuzblume  über  einem 


befchädigt.  So  fehlt  allen  jetzt  auch  der  Heiligenfchein ,  den  jede  gehabt  haben  wird,  weil 
man  io  dem  Kopfe  aller  oben  ein  Loch  findet,  das  nur  zur  Befedigung  eines  folchen  Scheines 
von  wahrfcheinlich  vergoldetem  Metall  gedient  haben  mag. 
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Bunde  nach  gothifcher  Weife  fchliefst.     Alle   vegetabilen  Einzelheiten,    fo 
die  Krabben  und  Kreuzblumen,  tragen  den  Akanthusblattcharakter ,    auch 


Fig.  102. 


Statue  des  h.  Moritz. 


wird  das  Maafswerk  oft  ganz  naturaliftifch  und  erhält  Akanthusblätter.  So 
viel  es  angeht,  treten  auch  in  den  anderen  Einzelheiten  Renaiffance- 
motive  auf. 
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Leider  find  an  diefen  Architecturftücken,  die  fall  für  Holz,  gefchweige 
denn  für  Stein  zu  zierlich  gemacht  erfcheinen,  die  Ornamente  vielfach  nicht 

Fig.  104. 


Statue  der  h.  Magdalena. 


mehr   vorhanden,  eine  Folge  theils  von  äufserer  Gewalt,   namentlich   von 
verftändnifslofer  Anftreicherei,  theils  aber  auch  des  Materials,  aus  dem  fowohl 
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die  Ornamente  als  auch  die  Statuen  beliehen,  nämlich  jenes  porofen,  grau- 
gelben  rheinifchen  TralTes,  den  wir  fchon  bei  der  gröfseren  Weihtafel  als 
Material  verwendet  gefunden  haben  und  deffen  Verwendungsweife  auch 
hier  diefelbe  ift.  Aufser  der  Zuhilfenahme  von  Eifen  findet  man  auch  hier, 
dafs  viele  kleine  Ornamentftücke,  z.B.  gedrehte  Zapfen,  Knopfe,  Rofetten 
für  fich  gearbeitet  und  dann  durch  einen  pechartigen  Kitt  der  Hauptform 
angeheftet  find,  jedoch  ftets  fo,  dafs  die  Fuge  nicht  bemerkt  wird.  Alle 
Figuren  und  Zierrathe  waren  vielfarbig  bemalt  und  bis  auf  einige 
Figuren,  deren  Geficht  letzthin  leider  mit  dem  Meffer  bearbeitet  worden  ift, 

Fig.  103. 


Confole  unter  der  Statue  des  h.  Moritz. 


befinden  fich  auch  jetzt  noch  die  alten  Farben  unter  dem  Kalkanftriche. 
Sie  find  äufserft  lebhaft,  doch  ficherlich  in  der  Gefammtwirkung  harmonifch. 
Ich  fah  die  Haare,  den  Bart  und  die  Augenbrauen  dunkel  gefärbt,  das 
Geficht  fleifchfarben,  die  Lippen  kräftig  roth,  die  Gewänder  in  verfchiedenen 
Farben.  Schon  ältere  Anftriche  hatten  die  Figuren  unanfehnlich  gemacht; 
im  Sommer  1883,  wie  bereits  erwähnt  ift,  hat  man  unter  unvermeidlicher 
Zerftörung  von  feinen  Ornamenten  den  Anftrich,  der  nun  alle  Feinheit 
verdeckt,  durchweg  wiederholt. 

Nachdem  wir  hiermit  die  Befchreibung  der  Werke  des  erften  Renaifian- 
Stil,  ciften  in  Halle  beendet  haben,  wollen  wir  den  Stil  derfelben  befprechen; 
hierdurch  mufs  uns  ja  Auffchlufs  gegeben  werden,  warum  und  in  welcher 
Weife  hier  an  die  Stelle  der  Ideen,  welche  die  Lebens-  und  Kunftformen 
im  Mittelalter  geftaltet  haben,  nun  diejenigen  treten  mufsten,  die  feither  die 
formbildenden  geworden  find,  und  welches  überhaupt  diefe  neuen  Ideen  find. 
Da  nämlich  der  Stil  in  den  bildenden  Künften  nichts  anderes  ift,  als  die 
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formale  Ausdrucksweife  delTen,  was  ein  Volk  oder  ein  Meifter  zu  einer 
beftimmten  Zeit  jaredacht  oder  erllrebt  hat,  fo  werden  wir  ihn  kennen  lernen, 
wenn  wir  die  Uebereinftimmung  diefer  Gedanken  und  Beftrebungen  mit 
jener  Ausdrucksart  nachweifen.  Indem  uns  fo  auch  zu  dem  Verftändnille 
der  Kunllwerk^  verholfen  wird,  d,  h.  dazu,  in  ihnen  den  Geill  ihrer  Zeit 
oder  ihres  Schopfers  zu  begreifen,  kann  ihre  Betrachtung  erft  bildend  fein. 

Fig.  105. 


Confole  unter  der  Statue  der  h.  Magdalena. 


Die  erfte  Frage  wäre,  warum  nicht  auch  die  Arbeiten  diefes  Renaiffance- 
meifters  gleicherweife  wie  der  Bau  felber  zufammengeftückelt  find,  oder 
umgekehrt,  warum  nicht  auch  der  ganze  Dombau  in  diefer  üppigen  Re- 
naiffance  ausgeführt  worden  ift.  Was  der  Cardinal,  der  die  Haltlofigkeit 
der  Zuftände  feiner  Zeit  einfah  und  durch  die  Anlegung  des  Stiftes  zu  ihrer 
Verbeflerung  feinerfeits  beitragen  wollte,  unternahm,  entfprach  nicht  den 
BedürfnilTen  der  Zeit,  es  war  eben  reactionär,  nicht  revolutionär  wie  Luthers 
Thefen.  Da  fich  nun  eine  andere,  dem  Zeitgeifte  gemäfse  Ordnung  der 
Dinge,   namentlich  der  kirchlichen,   noch  nicht  gefelligt  hatte,   fo  konnte 
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auch  ein  neues  Kirchenbauprogramm,  nach  dem  hier  der  Dom  zu  errichten 
gewefen  wäre,  nicht  da  fein;  im  Gegentheil,  die  reactionären  Beftrebungen 
des  Cardinais  gingen  ja  dahin,  die  längft  vergangenen  Macht verhältnilTe 
wiederherzuftellen  und  zwar  unter  Verwendung  alter  Inftitutionen  und  Formen. 
Nun  wohl,  lefen  wir  das  alles  nicht  aus  dem  baulichen  Syfteme  des  Domes, 
aus  den  damals  längft  nicht  mehr  üblichen  Conftructionen  (Fenftergewölbe), 
aus  der  directen  Benutzung  eines  alten  Klofters,  aus  der  Zufammenftoppelung 
von  Formen  vergangener  Zeiten?  Dem  gegenüber  ift  nichts  natürlicher, 
als  dafs  er  den  veränderten  Anforderungen  der  Zeit,  foweit  fie  feine  reactio- 
nären Abfichten  nicht  durchkreuzten,  gern  Rechnung  trug,  und  dafs  er,  der 
geiftig  hochgebildete  Mann,  fich  lieber  an  geiftreichen  Neuerungen  erfreute 
und  fie  beförderte»  als  Altes  feftzuhalten  fich  beftrebte,  welches  bedeutungs- 
los für  ihn  war,  wenn  feine  materiellen  Intereffen  davon  nicht  tangirt  wurden. 
Und  hier  offenbart  fich  Albrecht  eben  als  Feinfchmecker  in  künftlerifchen 
Dingen.  Da  die  Kirche  felbft  „an  Haupt  und  Gliedern"  zeitgemäfs,  alfo 
den  that lachlichen  Macht verhältnilTen  gemäfs,  umzugeftalten  gegen  feine 
Intereffen  war  und  über  feine  Kraft  ging,  fo  pafste  es  ihm  doch  fehr,  die 
nebenfächlichen  Einzelheiten  in  derfelben  der  Zeit  entfprechen  zu  laffen 
durch  neuere  intereffantere  F'ormen,  darauf  verfchwendete  er  Gelder  in 
Menge,  denn  das  reizte  ihn.  und  fo  entftanden  diefe  erften  Renaiffance- 
arbeiten,  die  er,  wie  fich  verfteht,  von  einem  Künftler  ausführen  liefs.  der 
den  geiftigen  Anfprüchen  der  Bildungsftufe  des  Cardinais  genügen 
konnte.  Damit  wäre  das  Warum  und  Wie  die  neuen  Formen  hier  entftanden 
beantwortet,  eigentlich  ohne  Rückficht  auf  den  Stil.  Das  Voraufgehende 
mufste  gefagt  werden,  weil  die  dritte  Frage  nach  dem,  was  die  Formen 
ausfprechen,  dadurch  verftändlicher  zu  beantworten  ift  und  dann  die  Ant- 
wort auf  die  beiden  erften  rückfichtlich  des  Stiles  fich  von  felbft  ergiebt. 

Das  Schiboleth  der  Neuzeit  ift  (warum  gerade  diefes  und  kein  anderes 
dürfen  wir  hier  nicht  unterfuchen)  im  Leben  das  J^aturgemäfse  zur  Richt- 
fchnur  zu  machen  da,  wo  die  Zeiten  des  Mittelalters  hindurch  alles  Streben 
lediglich  auf  das  Uebernatürliche  gerichtet  gewefen  war;  indeffen  fo  weit 
es  hier  Formen  gebildet  hat,  ift  es  keineswegs  fchon  zur  allgemeinen  An- 
erkennung gelangt,  fondern  lediglich  erft  von  den  ausgezeichnetften  Geiftern 
begriffen.  Freilich  gab  es  ein  Bedürfnifs  nach  neuen  Formen  im  ganzen 
Volke,  da  hinter  den  alten  jetzt  kein  Sinn  mehr  ftak,  aber  wie  zu  allen 
Zeiten  waren  nur  die  Gebildetften  fähig  es  auszufprechen  im  Leben  wie  in 
der  Kunft.  Das  ift  der  Grund,  warum  wir  zu  Halle  den  erften  Künftler 
der  Neuzeit  nicht  an  einem  Bürgerhaufe,  fondern  im  Dome  thätig  finden, 
dem  Baue  eines  illuftren  Kirchenfürften ,  bei  allen  reactionären  Tendenzen 
Albrechts  doch  auf  fein  Geheifs  an  einem  Baue,  der  ja  für  das  Volk  eine 
„Baftille  des  Geiftes"  werden  foUte.  Fanden  wir  hier  im  Dome  nicht  auch 
den  erften  Prediger,  der  bei  dem  Abendmahle  den  Kelch  reichte?  Das 
freilich  war  ein  Anzeichen  der  Neuzeit,  welches  für  Jedermann  verftändlich 
die  Veränderung  der  wirklichen  Macht verhältniffe  darthat  und  fomit  dem 
Cardinale  nicht  zufagen  konnte,  während  jene  fteinernen  Zeichen  der  Kunft 
ihm  gefielen,  die,  wie  fich  gleich  zeigen  wird,  noch  einer  Coteriefprache 
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g-leich  von  einem  Gebildeten  an  Gebildete  gerichtet  waren  und  nur  von 
folchen  verftanden  wurden.  Die  Formen fprache,  die  die fer  moderne  Künftler 
führte  und  die  man  in  Halle  noch  nicht  vernommen  hatte,  war  nämlich 
deswegen  nicht  in  den  Ausdrücken  gehalten,  die  fich  dem  Volksverftändnifs 
anparsten,  weil  ja  Teine  Arbeiten  zunächft  den  gebildeten  Beftellern,  dem 
Cardinal  und  feinen  Stiftsherren,  Genufs  bieten  follten  und  nicht  eigentlich 
an  das  Volk  gerichtet  waren,  wie  jene  einige  Decennien  fpäteren  Erftlings- 
werke  der  RenaiDTance  in  der  Marktkirche,  die  vom  Volke  beftellt  durch 
Nickel  Hofman,  den  Künftler  aus  dem  Volke,  für  das  Volk  ausgeführt 
wurden.  Erft  gegen  die  Mitte  des  16.  Jahrhunderts  fing  auch  das  Volk  an 
der  RenailTance  Gefchmack  abzugewinnen,  was  wir  daraus  erfehen,  dafs 
diefer  Meifter  aus  dem  Dome  für  hallefche  Bürger,  foviel  wir  willen,  über- 
haupt nicht  nur  gar  nichts  ausgeführt  hat,  ^  fondern  dafs  fich  auch  die  Gothik 
bis  zur  Mitte  des  Jahrhunderts  an  den  Bürgerhäufern  nachweislich  erhielt 
(Gehe  die  Portale  Schmeerftrafse  Nr.  31  vom  Jahre  1520  und  grofse  Ulrich- 
ftrafse  Nr.  19  vom  Jahre  1548).  Danach  ift  auch  ziemlich  gewifs,  dafs  unfer 
Meifter  kein  hallenfer  Kind,  fondern  von  auswärts  zu  diefen  Arbeiten  be- 
rufen war  und  zwar  wahrfcheinlich  aus  Süddeutfchland,  wo  das  Verftändnifs 
für  die  RenailTance  fich  etwas  früher  Bahn  gebrochen  hatte;  auch  wird  er 
fich  in  der  Welt  umgethan  haben.  Wie  man  aus  feinen  Arbeiten  fieht,  war 
er  vermuthlich  in  Spanien  oder  Italien.  Nur  ein  folcher  Künftler  konnte 
das  bieten,  was  der  Cardinal  und  feine  Umgebung  an  den  von  ihnen  be- 
ftellten  Kunftwerken  beanfpruchten.  Diefes  Meifters  Arbeiten  mit  denen 
Hofman's  verglichen  laflen  denn  auch  in  der  That  fogleich  erkennen,  dafs 
ihre  Ausdrucksweife  in  viel  höherem  Grade  geiftreich  lebhaft  und  reizend  ift 
als  die  fpäteren  Arbeiten  des  einheimifchen  Künftlers.  Und  obwohl  letztere 
fpäter  find,  erfcheinen  fie  doch  denen  unferes  Meifters  gegenüber  matt  in 
der  Erfindung  und  faft  handwerklich  in  der  Ausführung,  andererfeits  aber 
find  fie  weniger  bombaftifch,  vielmehr  klar  und  verftändig  componirt  und 
als  Erzeugnifle,  die  von  dem  urwüchfigen  Boden,  dem  Volke,  nicht  von 
üppigen,  befonders  präparirten  Beten,  den  Gebildeten,  hervorgebracht  find, 
gewilTermaafsen  gefunder,  kräftiger  und  nun  auch  geeigneter  zur  natur- 
gemäfsen  Fortpflanzung.  Bei  beiden  Meiftern  ift  zu  den  verfchiedenen  Zeiten 
das  Verftändnifs  für  die  Idee  der  RenailTance  etwa  gleich  weit  entwickelt, 
beide  find  noch  aus  den  mittelalterlichen  Anfchauungen  hervorgegangen, 
aber  da  fich  in  dem  Geifte  des  fähigeren  Meifters  aus  dem  Dome  die  Schön- 
heitsidee der  Zukunft  mit  viel  intenfiveren  Farben  und  üppigeren  Formen 
darftellt  als  in  dem  des  fpiefsbürgßrlichen  Hofman.  fo  proteftirt  er  natürlich 
auch  in  einem  viel  leidenfchaftlicheren  Tone  gegen  alle  traditionelle  Autorität; 
beides,  nicht  nur  die  Form,  fondern  fogar  der  Stoff,  der  den  Geift  der  Ver- 
gangenheit dargeftellt  hat,  der  harte,  ungefügige  Stein  hat  ihm  nicht 
überall  genügt,   um  die  Bilder  feiner  überfprudelnden ,   von  diefer  neuen 


1  Wenn  auch  nicht  für  den  einzelnen  Bürger,  fo  hat  doch  der  Meifter  für  die  Stadt  in 
fofern  gearbeitet,  als  die  Confole  unter  der  Moritzftatue  am  Rathhaufe  und  der  Baldachin  über 
ihr  (fie  felbft  aber  nicht)  unzweifelhaft  feine  Arbeit  find. 
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Schönheitsidee  fo  mächtig  erreg-ten  Phantafie  wiedergeben  zu  können.  Er 
griff  daher  zu  verfchiedenen  Materialien  und  nahm  zu  den  feineren,  belferen 
Arbeiten,  den  Weihtafeln  und  Statuen,  das  getügigfte,  bildfamfte,  nämlich 
jenen  fem  vom  Rheine  geholten  Trafs,  den  wir  befchrieben  haben.  Dies 
war  eben  der  am  meiften  geeignete  Stoff  zur  Darftellung  der  extravaganten 
Bilder  in  des  Künftlers  Kopfe  und  er  genügte  ihm  kaum. 

Ift  es  einerfeits  die  neue  Schönheitsidee,  die  den  Stil  hervorruft,  fo  ift 
es  nun  andererfeits  diefer  gefügige  Stoff,  der  ihn  geftaltet,  indem  er  dem 
Künftler  geftattet  weit  über  die  Grenzen  hinauszugehen,  welche  ihm  von 
dem  Sandfteinmateriale  gefleckt  wurden.  So  reichen  hier  die  Idee  und  der 
Stoff  wie  fo  häufig  einander  die  Hand  zum  Dienfte  der  Kunft.  Beide  find 
indeffen  noch  unvollkommen.  Der  neue  Begriff  vom  Schönen,  der  noch 
nicht  fogleich  ftreng  nach  antikem  Princip  die  Formen  bildete,  unterlag  der 
Entwickelung,  -weswegen  auf  feinem  gegenwärtigen  Standpunkte  die  Formen 
noch  direct  der  Gothik  entwachfen  und  zwar,  indem  fie  deren  Art  in  Con- 
flruction  und  Dispofition  zumeift  beibehalten,  dagegen  in  der  Omamentation 
fich  ganz  neu  geflalten.  Statt  der  weiten,  öden  Hohlkehlen  find  es  üppig 
gefchwungene ,  fchwellende  Kümata  mit  mancherlei  Theilung,  ftatt  des 
welken  und  todten  Blätterwerkes  fehen  wir  lebenvolles  und  frifch  wachfen- 
des;  doch  zeigen  die  Ranken  noch  nicht  die  rechte  Kraft,  ihre  Bewegung 
ifl  ziemlich  ungelenk  und  fchwerfallig  und  die  Blätter,  obwohl  mit  fcharf- 
gefchnittenen  Spitzen  (mehr  dem  griechifchen  als  dem  römifchen  Akanthus 
ähnlich),  haben  noch  ein  lappiges  und  in  ihrer  MalTenhaftigkeit  fchwülftiges 
Ausfehen  (vergl.  die  Ranken  unter  der  Kriegerfigur  an  der  Kanzel).  Die 
gothifchen  Ueberbleibfel,  die  mehr  tektonifcher  und  kriflallinifcher  Natur 
find,  mülfen  fich  durch  die  keckften  Windungen  zu  Conceflionen  verliehen, 
durch  die  fie  ihre  Bedeutung  oft  gänzlich  verlieren.  Sie  werden  noch  viel 
dünner,  fchlanker,  man  kann  fagen  fleifchlofer  als  in  den  gewagteften  fpät- 
gothifchen  Arbeiten  aus  dem  Sandfteinmateriale.  Auf  die  Sandfteinarbeiten 
des  Meifters  bezieht  fich  alfo  das  Letztgefagte  auch  nicht  in  dem  Maafse,  fo 
übermüthige  Weife  ift  nur  in  der  viel  weicheren  MalTe  des  TralTes  möglich. 
Zugleich  treten  auch  die  heterogenen  Elemente  von  antiker  Bildung  hinzu, 
befonders  in  den  kleinen  Simsprofilen;  wie  lachende  Laute  durchtönen 
fie  die  letzten  Seufzer  des  wunderlichen  Maafswerks  der  verfcheidenden 
Gothik.  Wohl  find  die  decorativen  Formen  der  jungen  Kunft  überreich 
und  bunt  durcheinander  fich  mengend,  aber  dennoch  im  Einklang,  fo- 
dafs  fich  hier  dem  Auge  die  reizendfte,  nicht  gerade  fchönfte  Formenwelt 
darbietet,  höchft  fympathifch  unferer  jetzigen  Zeit,  die  das  Reizende  auch 
mehr  als  das  Schöne  liebt.  Befinden  auch  wir  uns  in  einem  Uebergangs- 
zuftande?  — 

Was  ich  eben  von  der  Omamentation  gefagt  habe,  gilt  theilweife  auch 
wohl  von  der  Sculptur  im  engeren  Sinne,  alfo  namentlich  von  den  grofsen 
Statuen.  Aber  die  Bildhauerei  ift  der  ornamentalen  Baukunft  doch  weit 
voraus.  Die  Figuren  find  fämmtlich  hoch  aufgefafste  Geflalten  im  grofs- 
artigften  Stile,  dabei  von  gefundem  Realismus  in  der  Behandlung,  fodafs 
fie  einen  lebenswahren,  ja  lebenswarmen  Eindruck  hervorrufen.    Es  giebt 
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ohne  Frag-e  kein  bedeutenderes  Sculpturenwerk  in  Halle,  nur  die  Kanzel 
der  Moritzkirche  ift  ihm  an  Geift  und  Kunftwerth  vergleichlich. 

Die  Haltung  diefer  Figuren  erinnert  zwar  zuweilen  leife  an  die  ver- 
gangene Zeit  z.  B.,  wo  derKünßler  das  Weiche,  Weibliche  in  der  Figur  der 
h.  Magdalena  ausdrücken  will,  giebt  er  ihrer  Stellung  die  Form  der  conven- 
tioneilen S-Linie,  im  ganzen  jedoch  ift  fie  ganz  naturgemäfs,  nirgends  ift  mehr 
Steifheit  oder  unwahre  Bewegung,  jedeGefte  ift  Iprechend,  jede  Hauptfalte 
ganz  dem  Körper  und  Stoffe  gemäfs,  gothifcherEinflufs  gab  denGefichtern 
den  feelifchen  Ausdruck,  antiker  die  Kraft  und  Ruhe,  fo  haben  wir  lauter 
herrliche  Charakterköpfe,  auf  deren  Mienen  man  die  Gedanken  lefen  kann.* 
Wenn  nicht  bewufst,  fo  fühlte  der  Meifter  diefer  frühen  Zeit  doch  inftinctiv, 
worauf  es  von  nun  ab  ankomme,  wie  wir  foeben  gefehen  haben,  allein  alle 
die  vielen  Nebenfragen  waren  doch  noch  nicht  gelöft.  Daher  wird  der 
ruhige  Flufs  der  Hauptfalten,  die  uns  über  die  Körperform  gar  nicht  im 
Unklaren  lallen,  durch  viele  kleine,  willkürliche  Falten  (fogenannte  Knitter- 
falten) unterbrochen,  welche  den  Eindruck  unijihig  machen.  Das  ift  eine 
natürliche  Eigenfchaft  für  diefe  aufknolpende  Kunft,  welche  fich  die  Natur 
zur  Lehrmeifterin  genommen  hatte,  in  diefem  Streben  nun  aber  fowohl  bei 
der  architektonifchen  Ornamentirung  als  auch  bei  diefem  Faltenfchmuck 
über  das  Ziel  hinousfchofs.  Auch  die  peinlich  genaue  Wiedergabe  der 
Details  an  unferen  Statuen  ift  auf  das  gleiche  Streben  zurückzuführen.  So 
ift  z.  B.  die  Rüftung  des  h.  Moritz  mit  jedem  Niethe  genau  der  Wirklich- 
keit nachgeahmt,  ebenfo  find  die  Mufter  der  Bordüre  an  den  Röcken 
der  h.  Magdalena  ganz  naturgetreu  copirt,  von  folchen,  die  damals  gerade 
Mode  waren.  Diefe  Standbilder  find  übrigens  fchon  ächte  Kinder  der  Neu- 
zeit; verfchwunden  find  die  zu  kurzen  Arme,  die  langen,  mageren  Hände, 
die  zu  fchmalen  Schultern ;  nicht  mehr  Sentimentalität  und  Askefe,  nicht  das 
Gefühl,  fondern  der  Geift  fpricht  aus  diefen  Geftalten.  Es  ift  die  verkörperte 
Proteftation  gegen  den  Betrug,  durch  den  Hinweis  auf  das  Jenfeits  dem 
Diesfeits  feine  Freuden  zu  nehmen. 

Bei  einem  Vergleiche  aller  diefer  RenailTancearbeiten  im  Dome  fallen 
nun  doch  einige  Verfchiedenheiten  auf.  Dafs  alle  Statuen  und  die  Dedica- 
tionstafeln  von  einer  Hand  herrühren,  ift  wohl  nicht  zweifelhaft,  weil  fie  in 
ganz  gleicher  Weife  und  aus  demfelben  eigenartigen  Materiale  gemacht 
find.  Kanzel  und  Thüren  fowie  die  WalTerfpeier  beftehen  aber  aus  Kalk- 
ftein  und  Sandftein,  und  wenn  auch  fonft  derfelbe  Geift  aus  ihren  Formen 
fpricht,  fo  ift  doch  die  Ausführung  minder  exact;  es  finden  fich  weniger 
gothifche  Extravaganzen  und  mehr  ruhige  Simfe  der  RenailTance;  ferner 
find  die  Figuren  und  das  Ornament  meiftens  ganz  flach  reliefirt  und  erftere 
zeigen  in  der  Bewegung  und  Haltung  hin  und  wieder  Härten,  die  in  den 
Standbildern  an  den  Pfeilern  nicht  vorkommen.  Das  Ornament  ift  auch 
ziemlich  handwerksmäfsig;  es  finden  fich  zahlreiche  Ungenauigkeiten  nicht 
nur  im  Laubwerk,   fondern  z.  B.  auch  an  den  beiden  Confolen  in  der  Oeff- 


1   Auch  Lübke   in    feiner  Gefchichte  der  Renaiffance  in  Deutfchland   S.  357    ift  gleicher 
AnQcht. 
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nung-  der  Sacrifteithür,  welche  an  Grofse  und  Form  nicht  ganz  gleich  find; 
ferner  auch  an  den  Perlenftäben  des  Thürfturzes.  Die  einzelnen  Perlen  find 
dafelbft'^' nicht  1  durchweg"  von  gleicher  Grofse  und  haben  auch  ungleiche 
Intervalle.1^  Solche  Verfchiedenheit  lediglich  dem  zweierlei  Material  unter- 
zufchieben,  kann  ich  mich  nicht  entfchliefsen;  ich  meine  daher,  dafs  der 
Entwurf  zu  alle  diefen  Erftlingswerken  der  RenailTance  im  Dome  von  dem- 
felben  Meifter  herrührt,  die  technifche  Ausführung  aber  in  verfchiedenen 
Händen  lag.  Diefer  Schlufs  beftätigt  fich,  wenn  man  berückfichtigt ,  dafs 
die  Ausführung  in  der  knappen  Zeit  von  3  bis  4  Jahren,  in  welcher  eines 
Mannes  Hände  die  datirten  Stücke  (1523  die  beiden  Weihtafeln,  1525  das 
äufsere  Portal  und  die  Statuen,  1526  die  Kanzel)  fertig  gemacht  hätten, 
unmöglich  ift.  Ueberdies  liegt  es  wohl  ganz  in  der  Natur  der  Sache,  dafs 
der  Meifter  felber  die  intereffantere  Hauptarbeit  übernahm,  die  Statuen. 
Hier  in  dem  gefügigeren  Stoffe  konnte  er  feiner  Phantafie  die  Zügel  fchiefsen 
lalTen,  während  der  fpröde  Sandftein  ihn  in  läftige  Gefetze  gebannt  hätte; 
feine  Bearbeitung  überliefs  er  alfo  den  Gehilfen;  doch  fieht  man  wohl,  wo 
des  Meifters  Hand  bei  fchwierigen  Partien  geholfen  hat,  und  folche  find 
dann  ebenfalls  unvergleichlich  fchön,  z.  B.  die  Putten  an  dem  Säulenfchafte 
der  Kanzel,  die  fich  prügeln. 

Der  Meifter.  Wer   war  nun  der  Meifter  diefer   Kunftwerke?     Wie  wir  fchon  er- 

wähnten, hat  er  fich  an  der  Confole  unter  der  Statue  des  h.  Moritz  als 
Wappenhalter  in  halber  Figur  porträtirt.  Abgeftofsen  find  ihm  freilich  die 
Nafe,  die  Arme  und  mit  letzteren  das  Werkzeug,  Zirkel,  Meifsel,  Hammer 
oder  dergl.,  welches  er  wahrfcheinlich  hielt,  aber  der  ganze  Habitus  der 
Figur  läfst  keinen  Zweifel  darüber,  dafs  wir  hier  wirklich  des  Meifters  ßild- 
nifs  vor  uns  haben.  Weder  fein  Name  noch  fein  Zeichen  ift  aufzufinden 
gewefen. 

Das  Geftühl.  Zur    ferneren   Au.sftattung    der    Kirche    gehört    das    hölzerne    Ge- 

ftühl  an  den  Wänden  der  Nebenfchiffe  entlang,  Fig.  106.  Die  Sitze,  welche 
an  der  Südwand  von  der  füdöftlichen  Treppe  bis  zum  nächften  Portale 
ftehen,  und  die  öftliche  Partie  derer  an  der  Nordwand  find  gleichzeitig  und 
zwar  mit  dem  Dome  felbft  entftanden.  Wir  haben  allen  Grund  anzunehmen, 
dafs  fie  anfangs  ihren  Platz  im  Chore  hatten,  weil  fich  dafelbft  keine  mehr 
befinden  und  wenigftens  die  an  der  Südwand  jetzt  vor  einer  urfprünglichen 
Eingangsthür  ftehen,  die  fpäter  erft  vermauert  worden  ift.  Diefe  genannten 
Stuhlreihen  haben  zu  der  urfprünglichen  Ausftattung  der  Stiftskirche  ge- 
hört, weil  fie  fich  in  ihren  eichengefchnitzten  Zierrathen  ganz  dem  Stile  der 
eben  befchriebenen,  fteinernen  Arbeiten  anlehnen,  ja  wir  gehen  vielleicht 
nicht  fehl,  anzunehmen,  dafs  auch  zu  diefen  Holzarbeiten  der  unbekannte 
Meifter  jener  die  Angaben  in  Bezug  auf  die  Compofition  gemacht  hat.  Die 
moderne  Zeit  hat  ihren  Kunftwerth  verkannt,  und  das  fchöne  Eichenholz 
ift  mit  Oelfarbe  angeftrichen  worden,  überdies  ift  mancherlei  Schädigung 
•  nicht  ausgeblieben.  Vor  allem  fehlt  der  höher  hinauf  gehenden  Rückwand 
der  Stuhlreihe  an  der  Wand  jetzt  die  Bekrönung,  die  baldachinartig  nach 
vorn  überhing.  Die  allgemeine  Anordnung  gleicht  der  gewöhnlichen  an 
den  Chorftühlen  älterer  Zeit;  die  hintere  der  beiden  Reihen  ift  ein  Wenig 
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hoher  als  die  vordere,  beide  haben  Mifericordien  und  autklappbare  Sitze. 
Die  Profilirung"  und  die  Ornamentation  trägt  im  wefentlichen  noch  gothifchen 
Charakter.  Lebhafter  Wechfel  der  lichten  und  tietfchattigen  Partien  und 
ebenfo  anziehende  wie  lehrreiche  Profilcompofitionen  zeichnen  diefe  Stühle 
vor  ganz  ähnlichen  in  der  Ulrichskirche  aus.  welch  letztere  in  ihren  älteren 
Stücken  zwar  den  ftrengeren  Stil  einer  etwas  früheren  Zeit  voraus  haben 
und  vollere  und  nicht  fo  bizar  eckige  Formen  zeigen,  dafür  aber  an  geift- 
reicher  Conception  den  unferigcn  nachßehen.  Wohl  mit  Abficht  ift  als 
vegetabiles  Ornament  zur  Belebung  der  Kopfbretter  der  Stuhlreihen  öfter 
Weinlaub  reliefirt  worden;  die  Reben  find  ziemlich  naturaliftifch  gefchnitzt 
und  dabei  ßets  noch  in  gothifchem  Sinne  geordnet.  In  den  Figuren  dagegen 
macht  fich  auffallig  die  gleiche  AuffalTung  und  Behandlung  wie  an  den 
fteinemen  der  Kanzel  bemerkbar.  Sie  find  immer  am  Ende  einer  Reihe 
angebracht,  ganz  frei  gearbeitet,  in  halber  Figur  als  Bekrönung  des  Seiten- 
brettes. Die  befchränkte  Stärke  des  Bohlenftückes,  aus  dem  fie  gefchnitzt 
werden  mufsten,  macht  fich  zuweilen  dadurch  unangenehm  fühlbar,  dafs  die 
Figuren  ftellenweife  platt  gedrückt  ausfehen. 

Dargeftellt  ift  im  nordlichen  Seiten fchiffe  bei  dem  Sacrifteieingange 
der  h.  Auguftinus  in  feiner  bifchöflichen  Tracht  mit  der  Mitra  auf  dem 
Kopfe  und  mit  dem  Hirtenftabe,  dem  die  Krümmung  abgebrochen  ift,  in 
der  Linken  (f.  Fig.  ic6).  Man  erkennt  ihn  an  dem  pfeildurchftochenen 
Herzen  auf  einem  Buche,  das  er  im  rechten  Arme  hält.  Ebendafelbft  an 
dem  Seitenbrette  der  hinteren  Stuhlreihe,  welches  hoch  bis  zu  dem  ehemaligen 
Baldachin  hinaufgeht,  fehen  wir  als  Relief  gefchnitzt  unten  eine  ornament- 
umrankte Säule  und  auf  derfelben  die  h.  Magdalena,  zwar  kleiner  im 
Maafsftabe  aber  in  ganzer  Figur.  Sie  hält  eine  Salbbüchfe.  Zwei  gekreuzte 
Holzfcheite,  mit  einem  runden  ^ehältnifse  zu  einem  Gehänge  vereinigt, 
beziehen  fich  wohl  auf  ihre  Legende.  An  den  Stühlen  diefes  Seitenfchiffes 
ift  ferner  dargeftellt  als  bekrönende  Halbfigur  ein  Ritter  mit  dem  Schwerte, 
vielleicht  der  Patron  der  Reifenden,  der  h.  Georg.  Vor  fich  hält  er  eine 
fehr  kleine,  mit  einem  Mantel  bekleidete  Figur,  die  jetzt  fo  zerftort  ift,  dafs 
fich  nicht  erfehen  läfst,  ob  fie  einen  Armen,  einen  Mönch  oder  überhaupt 
im  Allgemeinen  einen  Reifenden  darftellen  foll.^  Die  letzte  Halbfigur  hier 
ift  der  Apoftel  Johannes.  P*r  ift  bartlos,  hat  ftark  lockiges  Haar  und  hält 
den  Kelch,  dem  fich  die  jetzt  abgebrochene  Schlange  entwindet.  Im  füd- 
lichen  Nebenfchiff  findet  fich  gefchnitzt  der  h.  Chriftophorus  mit  dem 
Kindlein  auf  der  Schulter  und  mit  einem  Baumftamm  in  der  Rechten. 

Weniger  bedeutend  ift  die  Stuhlreihe,  welche  die  weftliche  Fortfetzung 
diefer  befchriebenen  Stähle  im  nördlichen  Seitenfchiff^  bildet.  Sie  gehört 
wohl  dem  Ende  des  i6.  Jahrhunderts  an  und  wird  gemacht  fein,  als  der 
Adminiftrator  Joachim  Friedrich  den  Dom  wieder  etwas  herftellen  liefs.  Es 
finden  fich  hier  nicht  mehr  im  geringften  gothifche  Anklänge  in  den  Details. 
Wir  fehen  üppige,  etwas  geleckte  Akanthusblätter,  vielfach  Kerbfchnitte 
als  Bandmotiv  fowie   hübfch   gedrechfelte  Docken    zur  Unterftützung    der 


^  Möglichcnvcire   könnte  es  auch  der  h.  Martin  fein. 
B.  D.  a.  Bau-  u.  Kunstd.  N.  F.  I. 
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Fig.  I06. 


Geftühl. 


DIE   DOMKIRCHK.  259 


Wifericordien.     Der  Vergleich   der  älteren  Stühle  mit  diefen   ift  interelTant 
durch  die  erfichtliche  Weife  der  Umgeftaltung  folcher  Mobilien. 

Zu  der  Kirchenausftattung  gehören  auch  die  durch  den  Herzog  Auguft,        Barocke 
den    letzten    Adminiftrator   des    Erzßiftes  Magdeburg,    um    die  Mitte    des       Arbeiten. 
17.  Jahrhunderts  eingebauten  hölzernen  Emporen  und  der  Altar,  beides, 
wie  von  diefer  Zeit  wohl  zu  erwarten  ift,  von  geringem  Kunftwerth.i    Palm-  — 
blätter   und  Palmbäume,    Stoff gehänge ,    zahlreiche,    lange,    nichtsfagende 
Infchriften,  unförmige  Engel-  und    Weiberfiguren   mit  flatternden  Bändern 
und  Kleidern  in  theatralifchen  Stellungen,  alles  pomphaft  bemalt  und  von 
Gold  überladen,   das  find  die  Schmuckmittel  der  rohen  Kunft  jener    ver- 
wilderten  Zeit   nach  dem   drei fsigj ährigen  Kriege.     Stipes  und  Menfa  des 
Altares  find  fchmucklos,  der  koloITale  Aufbau  hat  eine  Anzahl  nicht  ganz 
fchlechter  Oelgemälde.    Unten  links   fehen  wir  den  Stifter  Herzog  Auguft 
mit  feinen  fünf  Söhnen,   rechts    feine  Frau    mit  fechs  Töchtern  ^   zwifchen 
beiden   Bildern    ift    das   Abendmahl   dargeftellt,    über    diefem    Chriftus    am 
Oelberge,  wolkenumwallt  vor  ihm  die  lichte  Engelfig\iri  ganz  oben  Chriftus 
in  feiner  Herrlichkeit. 

Die  letzten  zur  kirchlichen  Ausftattung  gehörigen  Stücke  würden  die  Glocken, 
drei  Glocken  fein,  die  auf  dem  Kirchenboden  über  der  Apfis  hängen,    1863 
von  Carl   Friedrich  Ulrich    in  Apolda   infchriftlich   gegoITen    find   und  die 
DurchmelTer  0.92"*,  1,10"  und  1,30™  haben. 

Mit  der  Kirche  felbft  nichts  gemein  haben  verfchiedene  Epitaphien  an  Epitaphien, 
der  Nordwand.  Unter  ihnen  ift  das  ältefte  ein  fteinernes,  zu  ebener  Erde 
der  Wand  des  erften,  weftlichen  Joches  neben  der  vermauerten  Thür  ein- 
gelalTen.  Es  gehört  dem  Stile  nach  der  gothifchen  Spätzeit,  etwa  dem 
Beginn  des  15.  Jahrb.  an.  Unter  einem  Kleeblattbogen  mit  einem  Wappen 
in  jedem  Zwickel  fteht,  in  der  Vorderanficht  in  ziemlich  ftarkem  Relief  dar- 
geftellt, eine  lange,  weibliche  Figur  im  Mantel  und  mit  einem  Gürtel  um 
den  Leib.  Nach  gothifcher  Weife  ift  unter  ihren  Füfsen  ein  Unthier.  Sie 
hält  in  der  Hand  ein  Wickelkind,  ein  Umftand,  der  mich  vermuthen  läfst, 
es  fei  der  Grabftein  einer  vornehmen  Frau,  die  im  Wochenbette  geftorben 
ift.  Jede  Infchrift  fehlt.  Trotz  der  dicken  Kalktünche  erkennt  man,  dafs 
die  Arbeit  eine  gute  ift. 

Von  den  anderen  Epitaphien,  die  fich  meift  über  der  nördlichen  Empore 
befinden,  ift  zu  erwähnen  ein  aus  fchwarzem  und  weifsem  Stein  gemachtes, 
der  erften  Hälfte  des  17.  Jahrhunderts  angehörig.  Es  ift  in  der  Art  der 
Epitaphien  im  Chor  der  Ulrichskirche  gehalten  und  wohl  auch  von  dem 
Meifter  des  fpäteren  derfelben  gefertigt.  Unten  wird  die  Infchrift  von 
fchwülftigem  Ornament  umrahmt,  darinnen  find  Engelsköpfe  mit  wild 
flatternden    Haaren;    ein  Engel   hält   ein  Stundenglas,    ein    anderer   einen 


1  Nur  die  Chorfchranken  verdienen  einige  Beachtung,  weil  fie  eine  gewandte  Technik 
bekunden.  Leider  kann  diefelbe  unter  dem  jetzigen  weifsen  Oelfarbenanftrich  nicht  hinreichend 
erkannt  werden,  und  fo  wird  der  Werth  der  Stücke  mcift  unbeachtet  gelaffen. 

2  Unverhüllter  kann  fich  der  Donator  wohl  nicht  vert-wigen,  als  es  hier  gefchehen  ift; 
doch  lag  folche  Weife  wohl  im  Gcifte  der  Zeit. 
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Todtenkopf.  Das  unterfte  Relief  Hellt  die  Verkündigung-  dar.  Wir  fehen 
Maria  mit  offenen  Armen  und  den  Erzengel  Gabriel;  Strahlen  brechen 
durch  zahllofe  Wolken  und  herabfliegt  die  Taube.  Engelchen  fchweben 
über  der  Scene,  den  Hintergrund  bilden  Architekturen.  Das  weit  aus- 
ladende Gefims  trägt  vier  betende  Figuren  in  kniender  Stellung,  jedenfalls 
find  es  der  Entfchlafene  und  feine  Angehörigen.  Zwifchen  verkröpften 
Säulen,  die  weibliche  Figuren  tragen,  befindet  fich  ein  Relief,  die  Geburt 
Chrifti  mit  den  anbetenden  Hirten  darfteUend.  Wolken  und  Lichtftrahlen 
find  auch  hier  reichlich  in  fchablonenhafter  Weife  angebracht.  Ganz  oben 
iß  die  Kreuzigung  reliefirt.  Da  der  Stil  der  Arbeit  dem  an  den  erwähnten 
Epitaphien  der  Ulrichskirche  gleicht,  fo  verweifen  wir  auf  das  dort  über 
denfelben  Gefagte. 

Ein  anderes  Epitaphium  ebendafelbft  hat  die  Form  eines  Oel- 
bildes  auf  Leinwand  gemalt  und  ift  holzumrahmt.  Die  mit  Wappen 
bemalte  Architektur  des  Rahmens  ift  unbedeutend.  Auf  dem  Gemälde  felbft 
ift  oben  ein  Wappen  zu  fehen  und  darüber  der  Name  Polschnitz  1625.  Das 
Bild  ftellt  Chriftum  mit  der  Dornenkrone  dar,  das  Kreuz  tragend;  in  feiner 
voraustaftenden  Hand  fehen  wir  das  Nagelmal,  ein  Engel  mit  einer  Zange 
eilt  vorweg.  Der  Hintergrund  ift  fehr  dunkel.  Die  faltige  Leinwand  und 
die  verblafsten  Farben  beeinträchtigen  das  Ausfehen;  diefer  Umfl;and  und 
der,  dafs  die  Linien  der  Zeichnung  fchon  fo  bewegt  find,  läfst  anfangs  auf 
ein  weniger  gutes  Bild  fchliefsen;  allein  die  Darftellung  ift  doch  meifterlich 
und  in  ihrer  Wirkung  packend,  überdies  ift  die  Malerei  bis  in  alle  Details 
mit  Liebe  und  Sorgfalt  ausgeführt.  Noch  ein  anderes  Oelbild,  von  reicherer 
und  fpäterer  Architektur  umrahmt,  dient  als  Epitaphium.  Chriftus  erweckt 
•—  den  Jüngling  von  Nain.  Unter  den  Nebenfiguren  fehen  wir  auch  den,  dem 
das  Grabmal  gewidmet  ift,  fammt  feiner  Frau,  beide  in.  der  Tracht  ihrer 
Zeit  und  genau  porträtirt.  Die  Darfteilung  ift  äufserft  lebhaft  und  barock  (an 
RubensTche  Art  erinnernd),  doch  hat  auch  fie  noch  künftlerifches  Intereffe. 
Predigerhäufer.  Als  Anhang  ZU  der  Befchreibung  des  Domes   erwähnen  wir,  dafs  die 

zugehörigen  Predigerhäufer  ebenfalls  aus  dem  Anfange  (?)  des  16.  Jahr- 
hunderts ftammen.  Es  befinden  fich  in  ihnen  noch  einige  gut  profilirte 
Balken  träger  bez.  Deckenträger,  die  wie  im  Thalhaufe  aus  drei  einzelnen 
Balken  zufammengefetzt  fein  werden,  auch  etwas  Deckentäfelung  fieht  man. 
Beachtenswerther  ift  die  Fortfetzung  der  Pfarrwohnungen  gegen  Norden 
und  an  der  Nordfeite  der  Kirche,  Durch  diefe  Gebäudepartie  ift  noch  ein 
Stück  des  Klofters  und  Kreuzganges  erhalten.  Sie  hat  zwei  in  Kreuz- 
gewölben mit  wappehverzierten  Schlufsfteinen  überdeckte  Gefchoffe,  von 
denen  das  untere  jetzt  zu  Lagerräumen  benutzt  wird,  während  in  dem  oberen 
fich  das  Kirchenarchiv  befindet. 

Von  technifchem  Intereffe  ift  unten  das  Bruchftück  eines  Ziegels,  der 
die  unterften  (Kämpfer-)  Schichten  einer  Kappe  erfetzt  hat;  man  fcheint 
hier  demnach  zu  folchem  Zwecke  grofse  Ziegeln  befonders  geformt  und 
gebrannt  zu  haben.  Im  Obergefchofs  giebt  es  einige  fteineme  Thürgewände, 
unter  denen  ein  fpätgothifches  mit  naturaliftifcher  Ausbildung  der  Rundftäbe 
(Zw^eig  mit  abgefchnittenen  Trieben)  als  intereffant  erwähnt  werden  mufs. 
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Zum  Schlufs  mache  ich  noch  darauf  aufmerkfam,  dafs  im  Pfarrgarten  Capitäle. 
unter   Epheu  gebettete   Capitäle   liegen,    die    von    den    zum    Dombau    aus 
anderen  Kirchen  zufammengetragenen  übrig  gewefen  fein  werden.    Sie  find 
natürlich  fertig  ausgearbeitet   und    zwar   weift   ihr  Stil    auf  die  Mitte  des 
14.  Jahrhunderts  hin. 


Die  Neumarktkirche. 


Einleitung.  V  V  enn  von  Dreyhaupt  darin  Recht  hat,  dafs  der  Flecken  Neumarkt 
äuge  c  IC  te.  (j^jj.^,j^  ^j^  y^j.  fi^Ue  erbauten  Häufer  derer  entftanden  ift,  welche  von  dem 
Klofter  zum  Neuen  Werk  „ihre  Nahrung  gehabt"  haben,  fo  muffen  die 
Umftände,  welche  das  Emporblühen  des  Ortes  bedingten,  fehr  günftige 
gewefen  fein;  denn  das  Klofter  zum  Neuen  Werk  wurde  1116  gegründet, 
die  Gemeinde  aber  war  fchon  ein  Vierteljahrhundert  fpäter  fo  angewachfen, 
dafs  fie  eine  eigene  Pfarrkirche  erhielt.^  Man  habe  1570,  fo  berichtet 
von  Dreyhaupt,  den  Altar  umgefetzt,  ohne  Zweifel  an  die  Stelle,  die  er 
noch  heute  inne  hat;  dabei  habe  man  die Reliquienbehältniffe und  an  diefen 
das  Siegel  Conrads  gefunden,  des  Erzbifchofs  von  Magdeburg  in  den  Jahren 
1135  — 1142.  Im  Jahre  1241  wurde  die  Kirche,  die  dem  h.  Lorenz  geweiht 
war  und  deswegen  auch  heute  noch  die  Laurentiuskirche  heifst,  fowie 
ihre  Pfarre  dem  Klofter  zum  Neuen  Werk  förmlich  incorporirt.  Die 
romanifchen  Formen  der  älteften  Theile  des  auf  unfere  Tage  gekommenen 
Baues  widerfprechen  der  Annahme  einer  Gründung  in  diefer  Zeit  nicht; 
es  geht  aus  ihnen  hervor,  dafs  die  Kirche  von  der  Gröfse  der  meiften 
gleichzeitigen  Dorfkirchen  der  Umgegend  gewefen  ift,  deren  fchlichtes 
Ausfehen  fie  anfangs  auch  gehabt  hat,  indem  fie  aus  einem  regelrecht 
orientirten  Schiffe  mit  weftlich  vorgebautem,  von  Norden  nach  Süden  ob- 
longem Thurme  beftand  und  in  einem  forgfaltig  in  vollen  Mörtel  gebetteten 
Bruchfteinmauerwerk  mit  Eckquaderung  ausgeführt  war.  Welchen  Chor- 
fchlufs  das  Schiff  gehabt  hat,  nämlich  einen  ftumpten  oder  eine  Apfide, 
kann  nicht  mehr  erfehen  werden,  da  man  die  Kirche,  als  fie  für  die  Menge 
der  Befucher  zu  klein  wurde,  nach  Often  zu  durch  einen  neuen,  mit  drei 
Achtecksfeiten  fchliefsenden  Chor  verlängerte,  deffen  Formen,  namentlich 
das  im  Dachboden  noch  fichtbare  Hohlkehlenhauptfims  auf  die  fpätgothifche 
Zeit  fchliefsen  laffen.  Auch  eine  fpitzbogige  Thüröffnung,  die  an  der  Nord- 
feite einige  Meter  über  dem  Terrain  in  der  Thurmmauer  angelegt  ift.  mufs 
in  die  fpätgothifche  Zeit  gefetzt  werden.  Ob  endlich,  wie  wir  glauben,  das 
g^othifch  profilirte,  fpitzbogige  Gewände  der  Thür  gegen  Often,  die  durch 
eine  Wand  der  Barockzeit  führt,  trotz  feines  gut  erhaltenem  Zuftandes  alt 
ift,  oder  ob  es  vielleicht  erft  in  unferem  Jahrhundert  nachgebildet  ift,  laffen 
wir  dahingeftellt,  weil  fich  aus  dem  bereits  Angeführten  hinlänglich  ergeben 
dürfte,  dafs  fchon  in  fpätgothifcher  Zeit  eine  nicht  unbedeutende  bauliche 

*  Sind  daher  die  erften  Neumärkter  vielleicht  die  Werklcute  bei  dem  Baue  des  Klofters 
zum  Neuen  Werke  gewefen? 
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Veränderung"  behufs  Vergröfserung  ftatt  gehabt  haben  mufs.  Und  das 
wird  vollends  erwiefen  dadurch,  dafs  1570,  wie  wir  wilTen,  der  Altar  von 
feinem  urfprünglichen  Platze,  der  ja  weiter  welllich  als  der  jetzige  gelegen 
haben  mufs,  an  den  gegenwärtigen  verfetzt  worden  ift,  was  nur  gefchehen 
fein  kann,  wenn  eben  diefer  dreifeitig  fchliefsende  Verlängerungsbau  vor- 
handen war.  Diefer  umftändliche  Nachweis  ift  nöthig,  weil  wunderbarer- 
weife die  Chroniften  über  diefe  ßauveränderung  fchweigen.  Dahingegen 
berichten  fie,  dafs  1582  (wegen  Baufälligkeit?  aus  von  Dreyhaupt's  dies- 
bezüglichen Worten  geht  das  nicht  mit  Gewifsheit  hervor)  ein  Kirchenbau 
hat  gefchehen  follen,  dafs  die  fromme  Frau  Katharina  des  Markgrafen 
Joachim  Friedrich  folches  Werk  hat  fubventioniren  wollen,  dafs  Nickel 
Hofman'  bereits  einen  Koftenanfchlag  gemacht  hat  und  dafs  der  Plan  der 
unerfchwinglichen  Koften  (3000  Gulden)  wegen  nicht  zur  Ausführung- 
gekommen ift.  161 1  jedoch  foll  die  Kirche  wenigftens  ausgebeffert  fein, 
wobei  fie  „inwendig  geändert  und  weiter  gebauet  worden"  ift.  Diefe  Worte 
lalTen  fich  nur  auf  die  Mauern  beziehen,  von  denen  das  alte  romanifche 
Schiff  mit  feinem  gothifchen  Chor  umfchlollen  wird  und  durch  welche  der 
Innenraum,  nachdem  die  alten  Wände  unten  zu  einer  flachbogigen  Arkade 
mit  achtfeitigen  Pfeilern  durchbrochen  waren,  gleichfam  dreifchiffig  geworden 
ift  und  zwar  fo,  dafs  das  an  die  Nordfeite  angebaute  Stück  tiefer  als  das 
an  der  Südfeite  ift.  Da  nun  aber  zu  diefer  Zeit,  um  161 1,  die  Formen  der 
Fenfter-  und  Thürgewände  allerdings  nicht  palTen,  fondern  erft  dem  Ende 
des  17.  Jahrhunderts  angehören  können,  und  da  thatfachlich  aus  dem  letzten 
Decennium  des  17.  Jahrhunderts  uns  an  einem  folchen  nordöftlich  vermauerten 
Gewändeftücke,  einem  korbbogigen  Sturz  mit  Medaillonbekrönung  folgende 
Infchrift  erhalten  ift: 

Gott  zu  Ehren  der  Kirchen  zur  Zierde  und  Verbesserung  ist 
dieser  Bau  angefangen  und  glüklich  vollendet  worden  Anno 
Christi  1690, 

fo  könnte  man  glauben,  die  Mauern  entflammten  wirklich  erft  dem  Ende 
des  17.  Jahrhunderts,  wenn  nicht  unter  anderen  bereits  165Ö  ein  Täfelchen 
ziemlich  hoch  der  Nordoftwand  eingelailen  wäre  mit  der  Angabe,  Jemand 
hätte  im  genannten  Jahre  dort  Linden,  Birken  und  andere  Bäume  gezeuget. 
Auf  die  Epitaphien  früherer  Zeiten  fich  zu  berufen,  die  man  in  der  Wand 
fieht,  ift  unthunlich,  weil  wenigftens  nicht  alle  fogleich  zu  ihrer  Entftehungs- 
zeit,  fondern  erft  zu  irgend  einer  fpäteren  Zeit  z.B.  161 1  dort  Platz  gefunden 
haben.  Um  1690  hat  alfo  der  Infchrift  zufolge  wiederum  eine  bauliche  Ver- 
änderung ftattgefunden  und,  wie  gefagt,  muffen  die  Thür-  und  Fenfter- 
gewände  diefer  Zeit  zugefchrieben  werden,  vielleicht  auch  die  Thurmanbauten 
im  Norden  und  Süden  und  anderes  nicht  gerade  beftimmt  zu  erweifendes. 
Uebrigens  lefen  wir  auf  dem  erwähnten  Sturze  noch  eine  zweite  Schrift 
und  zwar  während  die  genannte  in  dem  Medaillon  der  Bekrönung  fteht,  ift 
diefe  der  Archivolte  eingemeifselt,   wahrfcheinlich   als  das  ganze  Steinftück 

1  Hiernach  alfo  lebte  derfelbe   1582  noch. 
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feinem  eigentlichen  Beilimmungsorte  entnommen  ward  und  mit  Rücklicht 
auf  die  erllgenannte  Infchrift  aus  Gnaden  an  feine  jetzige  Stelle  zur  Er- 
haltung kam;  fie  heifst:  Anno  1751  ist  diese  Kirche  rcparirct  und  auf  der 
Mitternacht -Seite  erhöhet  worden.  Hieraus  ergiebt  fich,  wann  die 
romanifche  Nordwand  auch  oben  zu  einem  zweiten  Gefcholle  durchbrochen 
ift  und  die  oberen  (Empor-)  Stuben  diefer  Seite  eingerichtet  find.  Auf  die 
moderneren  Reparaturen  gehen  wir  nicht  weiter  ein. 
Romanifche.  Diefe  Gefchichte  des  Baues,  der  wie  wohl  zu  allen  Zeiten  fo  noch  heute 

*^**^'  inmitten  feines  ftillen  Friedhofes  liegt,  ergiebt  hinlänglich,  dafs  von  einer 
Befchreibung  der  Refte,  welche  von  feiner  erften  Geftalt  übrig  geblieben 
lind,  und  ebenfo  von  der  der  verfchiedenzeitigen  Zufatze  Ablland  genommen 
werden  kann,  um  fo  mehr,  da  die  Kunlltormen  faß  bedeutungslos  find.  Nur 
in  dem  oberllen  Thurmgefcholle ,  der  Glockenftube,  finden  fich  noch  einige 
bemerkenswerthe  Kunftformen  der  älteften  Zeit,  wie  fich  denn  überhaupt 
merkwürdigerweife  diefe  obere  Thurmpartie  in  ihrer  urfprünglichen  ro- 
manifchen  Ausbildung  zumeill  erhalten  hat,  während  die  untere  durch  die 
fpäteren  Renovationen  entweder  befeitigt  oder  erneuert  worden  ift;  wir 
erinnern  nur  an  die  hochgelegene,  fpitzbogige  Thür  in  der  nordlichen 
Thurmwand.  Die  erwähnenswerthen  romanifchen  Formen  der  Glocken- 
ftube finden  fich  in  den  Fenftern  oder  Schallöchern  Fig.  107,  deren  es  dort 
anfangs  fechs  gab,  fo  geordnet,  dafs  je  zwei  nach  Often  und  Weften  und  je 
eins  nach  Süden  und  Norden  lagen.  Ohne  auf  die  Veränderungen  der 
fpäteren  Zeiten  einzugehen,  durch  die  ftatt  der  beiden  weftlichften  eins  in 
^ie  Wandmitte  gelegt  ift  und  auch  ibnft  neue  Theile  zugefügt  worden  find, 
bemerken  wir  über  die  urfprünglichen,  wenn  auch  verwitterten  F^ormen  des 
12.  Jahrhunderts,  dafs  jedes  Fenfter  nach  innen  mit  einem  grofsen,  nach 
aufsen  mit  zwei  kleinen  Rundbögen  überdeckt  ift.  Letztere  einer feits  ohne 
Kämpferauszeichnung  von  der  Laibung  des  Fenfters,  deren  Breite  die  ihrige 
nicht  hat,  fich  loslöfend,  andererfeits  auf  einem  Säulchen  aufftehend,  durch 
welches  die  ganze  Oeffnung  inmitten  getheilt  wird,  lallen  das  Fenfter 
von  aufsen  gekuppelt  erfcheinen.  Die  Säule  hat  über  einer  viereckigen 
Platte  eine  attifche  Bafis  in  der  romanifchen  Proportionirung  d.  h. 
ihre  beiden  Wulfte  und  die  dazwifchen  liegende  Kehle  find  weniger 
ausladend  und  dem  Säulenfchafte  gegenüber  viel  gröfser  als  in  der  Antike. 
Der  Schaft  hingegen  ift  beträchtlich  kürzer  und  ftark  nach  oben  verjüngt. 
Das  Capital  endlich,  aus  einem  Würfel  nach  unten  zu  kelchartig  gearbeitet, 
verknüpft  fich  dem  Schafte  durch  einen  Rundftab,  ift  mit  flach  anliegenden, 
falop  gearbeiteten  Blättern  ziemlich  nichtsfagend  gefchmückt  und  nimmt 
mittelft  einer  viereckigen  Abakusplatte  die  beiden  überhöhten  Bögen  auf. 
Glocken.  Indem  wir  uns  nun  zu  den  einzelnen  Kunft werken  wenden,   finden 

wir  gleich  hier  oben  in  der  Glockenftube  das  ältefte,  welches  diefe  Kirche 
befitzt  und  welches  unter  Seinesgleichen  das  ältefte  in  Halle  überhaupt 
fein  wird,  nämlich  die  kleinfte  Glocke  von  den  drei  hier  hängenden. 
Sie  hat  einen  unteren  DurchmelTer  von  0,60",  eine  dadurch  etwas 
plumpe  Form,  dafs  ihr  Kranz  weit  ausladet,  während  ihre  Haube  ver- 
hältnifsmäfsig    klein    ift    und    fich    mit    dem   Hälfe    gliederlos   in  weicher 
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Linie   verbindet.     Oben    wird    die   Glocke    von    folgender    Majuskelfchrift 
umgeben : 

.0  .  RQX  •  vei?i  •  avm  •  pä  • 

(QQ  ift  zu  ergänzen  und  fehlt,  weil  der  Schreiber  den  Raum  nicht  gut  ab- 

Fig.  107. 


.iiiiiii 


Komanifchcs  Fenfter  der  Glockenftube  (von  diefer  aus  gefehen). 

getheilt  hatte,  fodafs  er  nicht  mehr  auskam).    Die  Buchftaben  find  durch 
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fchwaches  Einritzen  in  den  Mantel  entftanden.  Zu  einem  breiten  Rande 
ausgebildet  wird  die  Umrchrift  durch  je  zwei  flache,  fie  oben  und  unten 
begleitende  Parallelftreifen  (Riemen),  nicht  durch  gedrehte  Bänder.  In  An- 
betracht diefer  Geflalt  fcheint  mir  die  Glocke  noch  in  der  erften  Haltte  des 
14.  Jahrhunderts  gegolTen  fein. 

Die  zweite  Glocke  mit  einem  Durchmefler  von  1,18*  hat  wegen  ihrer 
Halsumfchrift  in  Minuskeln  Interefle,  welche  lautet: 

js  (0iifiil0r  .  Pipa  *  (Im  .  murtiia  .  prlo  .  utm  .  O11110  .  Nmini .  m^  . 
da  .  1x911*  . 

Die  dritte  Glocke  mifst  1,13"  im  unteren  DurchmelTer  und  gehört  der 
Renal ITancezeit  an.  Aus  ihren  Auffchriften  hat  für  uns  Interelle  ihr  um 
den  Hals  gehender  Spruch: 

ICH  RUFE  DIE  LEUT  MIT  MEINEM  KLANG  IN  DIE  KIRCH 
ZVM  WORT  VND  GESANG  ferner  das  Jahr  der  Entftehung: 
ANNO  DOMINI  MDCII  und  das  unten  am  Kranze  Stehende: 
GEORG    WOLGAST    QOSS    MICH. 

Unter  ihrer  Halsumfchrift  zieht  fich  ein  aus  Blättern  und  kleinen  Kartufchen 
beftehendes  Gehänge,  das  diefelbe  Form  hat,  wie  fie  fich  an  den  übrigen 
von  diefem  Giefser  hergeftellten  Glocken  befindet  z.  B.  an  der  grofsten 
Glocke  zu  S.Ulrich.  Aufserdem  ift  mitten  auf  der  Glocke  noch  ein  Crucifixus 
in  erhabener,  gut  modellirter  Arbeit  zu  fehen. 
Taufftein  ^^^   kommen  zu  einem    anderen  Werke   der  Kleinarchitektur,    dem 

alten  Tauffteine,  Fig.  108,  den  man  in  moderner  Zeit  durch  einen  neuen 
erfetzen  zu  müITen  fürnöthig  befunden  hat.  Und  obwohl  man  einen  folchen 
alten  Stein,  Jahrhunderte  lang  ein  geweihtes  Stück,  an  dem  die  Ahnen  und 
Urahnen  der  Gemeindemitglieder  in  die  chriftliche  Kirche  aufgenommen 
find,  ohne  eine  gewifTe  Ehrfurcht  nicht  wird  betrachten  können,  fo  hat  man 
ihn  dennoch  aus  der  Kirche  verwiefen,  damit  er  nunmehr  vor  derfelben 
diene  als  —  Blumentopf!  Er  ift  aus  einem  Stein  gehauen  und  gleicht  etwa 
einem  niedrigen,  einfachen  Kelche,  indem  fein  mehrfeitiger  Fufs  durch 
Vermittelung  eines  Rundftabes  concavlinig  in  den  breiten,  runden  Bauch 
des  von  oben  gehöhlten  Gefäfses  übergeht.  Den  Bauch  fchmückt  ein 
kräftig  reliefirter,  doch  unfchöner  Kranz  von  fpätgothifchen ,  gebuckelten 
Blättern;  aufserdem  fieht  man  an  dem  Steine  den'h.  Laurentius.  als  Diacon 
gekleidet,  in  aufrechter  Stellung  mit  dem  Rofte,  feinem  Marterwerkzeuge, 
in  der  Rechten  und  einer  Siegespalme  in  der  Linken.  An  dem  oberen 
Rande  zieht  fich  rings  ein  breiter,  glatter  Streif  um,  auf  dem  man  über  der 


Lorenzfigur  die  Jahreszahl  flt  .  itit  \  \%n\\\    lieft;  plaftifch  find  jedoch  nur 


die  eingerahmten  Zahlzeichen,  während   die  anderen  aufgemalt  find.     Mag 


^  Nach  von  Dreyhaupt's  Angabe  wäre  üe  1464  gegoffen. 
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nun  auch  die  Farbengebung" ,  die  fich  über  den  ganzen  Taufftein  erftreckt, 
nicht  mehr  dieerfte  fein,  fondern  Auffrifchungen  erfahren  haben;  fo  glauben 
wir  doch  annehmen  zu  dürfen,  dafs  der  Fufs  bis  zu  dem  Rundftabe 
urfprünglich  rothbraun  und  der  Grund  darüber  blau  war,  während  das 
Rankenwerk,  die  Figur  und  der  obere  Rand  (?)  Vergoldung  hatten.  Die 
ganze  Ausführung  und  Erfindung  ift  handwerksmäfsig. 

Wenn  wir  hierauf  die  beiden   Sitzrefte  eines  gothifchen  Chorgeftühls  chorftühle. 
erwähnen    die  hinter  dem  Altare  liehen,  fo  gefchieht  es  nur,   weil  fie  denen 
in  der  Ulrichskirche  ähnlich  und  vielleicht  mit  ihnen  gleichzeitig  find. 

Wir   gehen  zu  der  Befprechung  des  Altares  der  Kirche  über.    Wie  ^j^^^ 
fchon  erwähnt  ift,   fleht  er  feit  1570  nicht  mehr  an  der  Stelle,  die  ihm  bei 
der  Kirchengründung  gegeben  war,  fondem  ift  mehr  nach  Weften  verfetzt 
worden.      Das   gilt   aber   nur    von   der   Menfa,    der  man    dabei  auch   ihre 


Fig.  108. 


Taufftein. 


Reliquien  genommen  hat.  Das  für  unfere  Betrachtung  InterelFante ,  der 
Schrein  auf  diefer  Menfa  ift  erft  in  dem  Jahre  1570  aus  der  Templerkirche 
zu  Mücheln  an  der  Saale  bei  Wettin  als  ein  Gefchenk  des  Kanzlers 
Trautenbuhl,  dem  damaligen  Befitzer  Müchelns,  in  die  Neumarktkirche 
gekommen.  Der  Schrein  ift  ein  Triptychon,  deflen  Flügeln  aufsen  die  Ver- 
kündigung Mariae  autgemalt  ift,  während  nach  Oeffnung  der  Flügel 
das  Schreininnere  einen  Profpect  farbiger  Holzfculpturen  darbietet.     Von 
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der  Malerei  —  auf  einem  Flügel  ift  Maria,  auf  dem  anderen  Gabriel  dar- 
geßellt  —  wäre  nur  zu  Tagen,  dafs,  nachdem  fie  eine  Uebermalung  in  Oel 
erlebt  hat  —  fie  war  auf  Holz  in  Temperafarben  ausgeführt  —  fie  jetzt 
völlig  werthlos  ill;  man  erkennt  jedoch  aus  den  Linien,  dafs  hier  noch 
gothifche  Auffaflung  den  Pin  fei  geführt  hat.  Bei  geöffneten  Flügeln  fteht 
als  erfte  Figur  links  Johannes  der  Täufer,  bärtig  in  härenem  Unter- 
gewande  und  ein  Buch,  auf  dem  das  Lamm  liegt,  haltend.  Neben  ihm  fteht 
ein  Heiliger  in  Diaconentracht  mit  Schwert  und  Buch;  ich  vermuthe, 
dafs  er  diefe  Attribute  nicht  immer  gehabt  hat,  fondern  dafs  er  einen  Roft 
hielt  und  alfo  der  Titelheilige  der  Kirche  Laurentius  war.  Aus  feinen 
jetzigen  Beigaben  ift  nicht  ficher  anzugeben,  wer  er  fein  foll.  Die  nächfte 
F^igur  fteht  bereits  in  dem  unbeweglichen  Mittelftücke  des  Schreines;  es  ifl 
die  h.  Katharina,  weil  fie  ein  zerbrochenes  Rad  hält.  Nun  folgt  als  die 
Hauptfigur,  und  deshalb  gröfser  im  Maafsftabe  gehalten,  Maria  mit  dem 
Kinde.  Die  nun  folgende  ift  die  h.  Barbara;  fie  hält  einen  Kelch.  In 
dem  anderen  Flügel  folgt  der  h.  Moritz  als  völlig  geharnifchter  Mohr  mit 
Fahne,  und  neben  ihm  fteht  ebenfalls  ein  geharnifchter  Krieger,  der  wohl 
ein  h.  Victor  oder  Alexander  aus  der  thebaifchen  Legion  fein  foll. 
Eine  weiter  gehende  Befchreibung  ift  überflüffig,  da  1869  der  ganze  Altar- 
fchrein  eine  Reftauration  erfahren  hat,  bei  der  an  Glanzgold,  Ultramarin- 
blau u.  f.  w.  nicht  gefpart  ift.  Ueberdies  ift  als  Predella  ein  holzreliefirtes 
Abendmahl  und  in  einem  neuen  architektonifchen  Aufbau  eine  Chriftus- 
ftatue  mit  je  einem  Heiligen  (Laurentius  und  Stephanus)  zur  Seite  zugefügt 
worden.  Ein  Vergleich  diefer  Zuthaten  mit  den  zuvorgenannten  alten 
Statuen  wird  dem  Befchauer  fogleich  klar  zum  Verftändnifs  bringen,  ob  die 
modernen  Holzfchnitzer  von  den  alten  noch  etwas  lernen  können.  Wir 
kommen  noch  einmal  auf  die  befchriebenen,  alten  Figuren  im  Schreine 
zurück,  um  zu  fagen,  dafs  fich  unter  ihnen  die  drei  weiblichen  auszeichnen; 
ein  hübfches  ovales  Geficht,  ein  liebUcher  Mund,  eine  hohe  Stirn,  guter 
F^altenwurf  und  die  hier  nicht  unangenehm  wirkende  S-linienhaltung  find 
ihnen  charakteriftifch.  Sie  machen  den  Eindruck,  als  ob  fie  etwas  älter 
wären  als  die  männlichen  und  nicht  viel  fpäter  als  um  die  Mitte  des 
15.  Jahrhunderts  entftanden  fein  könnten.  Es  ift  jedoch  durch  die  Renovation 
ein  ficheres  Urtheil  überhaupt  unmöglich  gemacht.  1 


1  Es  ift  auffällig,  dafs  von  Dreyhaupt  und  neuere  Autoren  z.B.  Knauth:  (Heimalhskunde) 
und  vom  Hagen  in  den  Flügeln  die  heiligen  drei  Könige  und  den  Evangeliflen  Matthäus 
nennen;  die  genannten  neueren  Schriftfteller  bezeichnen  die  Figuren  auch  als  fteinerne.  Letzteres 
ift  wohl  nur  ein  Irrthum,  aber  ob  nicht  vielleicht  erft  1869  bei  der  Renovation  an  Stelle  der 
Könige  und  des  Matthäus  die  jetzigen  getreten  Und,  vermögen  wir  nicht  zu  fagen.  Dafs  der 
Altar  unter  Einflufs  des  der  Ulrichskirche  entftanden  fein  foll,  wie  Kugler:  Kleine  Schriften  II.  29, 
ohne  erßchtliche  Merkmale  anzuführen,  meint,  kann  ich  nicht  einfehen.  Im  Gegentheil  glaube 
ich,  dafs  die  urfprünglichen  Stücke  zu  St.  Lorenz  älter  als  die  zu  St.  Ulrich  und  „im  Ganzen*' 
jedenfalls  geeignet  find  bez.  gcwefen  find,  mit  letzteren  „auf  gleicher  Stufe  zu  ftehen",  was 
Kugler  ebenfalls  beftreitet.  Der  Nachweis  würde  hier  zu  weit  führen;  es  fei  jedoch  auf  den 
Vergleich  der  Körperproportionirung  und  des  Faltenwurfes  als  befonders  kennzeichnend  bei 
einer  Vergleichung  hingewiefen. 
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Bemerkt  n\3,g  noch  werden,  dafs  auf  dem  Altare  eine  Bibel  vom  Jahre  Bucheinband. 
1703  liegt,  die  ihrer  fchwung-voll  gezeichneten  Metallbefchläge  wegen  kunft- 
gewerbliches  Intereffe  hat.  Einem  ovalen  Medaillon  mit  der  Darftellung 
des  die  Gefetzestafeln  haltenden  Mofes  an  der  Vorderfeite  entfpricht  auf 
derRückfeite  ein  ebenfolches  mitChrifto,  der  das  geöfFnete  Evangelienbuch 
hält,  doch  ift  allem  Anfchein  nach  diefes  Medaillon  eine  fpätere  Arbeit. 

Von  kunftgewerblichem  Intereffe  ift  auch  ein  Schemel,  welcher  in  Schemel, 
einem  Räume  hinter  dem  Altare  fteht  und  wohl  mehr  Beachtung  verdient, 
als  man  ihm  gegenwärtig  fchenkt.  Er  hat  eine  phantaftifch  zu  Masken  und 
Kartufchen  ausgefchnitzte  Lehne  und  gehört  ohne  Zweifel  in  die  Mitte  des 
17.  Jahrhunderts.  Kaum  noch  einige  Beachtung  verdient  dagegen  der 
hölzerne  Crucifixus  aus  dem  Ende  des  rj.  Jahrhunderts {?),  welcher  auf  Crucifixus. 
dem  Kirchenboden  liegt. 

Unter  den  Grabfteinen  aufsen  an  den  Kirchenwänden  hat  jener  an  Grabfteine. 
der  Nordweftecke  zumeift  Werth.  Zwar  ift  die  Umfchrift  nicht  mehr  überall 
leferlich,  aber  das  kräftige  Relief  eines  geharnifchten,  fchwertumgürteten 
Ritters,  lebensgrofs  in  etwas  theatralifcher  Stellung,  den  Helm  zu  Füfsen, 
einen  Hammer  (?)  in  der  Rechten  haltend  und  neben  fich  vier  Wappen,  läfst 
mit  Rückficht  auf  die  gute  Arbeit  ficher  auf  die  letzten  Decennien  des 
16.  Jahrhunderts  fchlielsen. 

An  der  Nordwand  eingemauert  und  faft  verdeckt  durch  ein  werthlofes  Chriftus. 
Epitaphium  ift  auch  ein  kleines,  beinahe  frei  gearbeitetes  Relief  der  Figur 
Chrifti  (im  Elend?).  Chriftus  legt  die  Hände  über  der  Bruft  zufammen,  ift 
bis  auf  einen  Schurz  nackt  und  hat  einen  fcheibenartigen  Nimbus  hinter 
dem  Kopfe.  Die  Arbeit  gehört  der  gothifchen  Zeit  des  15.  Jahrhunderts 
an  und  ift,  wiewohl  befchädigt  und  verwittert,  doch  noch  von  einer  Vor- 
züglichkeit namentlich  in  der  Haltung  und  den  Korperproportionen,  wie 
man  es  nur  feiten  an  anderen  gleichzeitigen  Stücken  fleht. 

Unter  den  Geräthen  der  Kirche  ift  das  bedeutendfte  ein  Kelch,  der  Gefafse. 
feinen  Formen  nach  auch  das  ältefte  darunter  fein  dürfte  und  in  der  letzten 
Hälfte  des  15.  Jahrhunderts  gemacht  fein  mufs.  Er  ift  äufserft  fchwer  in 
vergoldetem  Silber  ausgeführt.  Ein  verhältnifsmäfsig  breiter,  fechsblättriger 
Fufs  geht  in  einen  runden  Stilus  über,  an  dem  ein  platt  gedrückter,  fechs- 
zapfigerNodus  fitzt.  DieCuppa  ift  glatt.  Der  Stilus  trägt  über  demNodus 
die  Schrift  »tIB  ttiaria  unter  demfelben  jratitt  pba  (offenbar  für  plena).  An 
der  Vorderfeite  der  fechs  Noduszapfen  fteht  in  emaillirtem  Felde  je  ein 
Buchftabe  des  Wortes  i  1^  $  S  U  S  •  Uebrigens  zieren  den  Knauf  Felder 
mit  eingeritzten  Ornamenten  von  guter  Zeichnung,  die  unteren  find  nur 
vegetabilen  Charakters,  die  oberen  haben  abwechfelnd  pflanzliche  Motive 
und  geflügelte  Unthiere.  Der  Fufs  ift  zwar  oberhalb  glatt  und  nur  mit 
einem  frei  gearbeiteten  und  dann  aufgehefteten  Crucifixe  als  Signaculum 
verfehen,  ihn  umläuft  aber  ein  Band  als  durchbrochen  gearbeitetes  Ranken- 
ornament, aus  deffen  Blumen  Engelsköpfchen  erblühen. 

Von  ebenfo  ftarkem,  vergoldetem  Silber  wie  der  Kelch  ift  auch  die 
fchlicht  belaffene  Pate  na,  die  zu  ihm  gehört.  Ihr  eingravirtes  Signaculum 
hat  eine  ungewöhnliche  Zeichnung. 
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Ein  zweiter  Kelch  von  vergoldetem  Silber  mit  uradieCuppa  gelegtem 
durchbrochenem,  filbernem  Ornament  gehört  wohl  dem  Ende  des  17.  Jahr- 
hunderts an.  Vor  den  Nodusfpitzen  fteht:  3  •  §  •  ß  •  ©  •  tt  •  ®.  Der 
Fufs  ift  mit  einpunktirten  Ornamenten  überzogen,  in  denen  wir  den  Hahn 
auf  der  Säule,  den  Rock  und  die  Würfel  lowie  den  Kelch  nebft  Patena* 
als  drei  Gruppen  dargeftellt  finden.  Auch  das  durchbrochene  Silberornament 
um  die  Cuppa  gliedert  fich  zu  drei  Gruppen;  in  der  einen  finden  fich Leiter, 
Befen,  Beutel,  in  der  anderen  Schweifstuch,  Kreuz  und  Nägel,  in  der  letzten 
Hahn,  Stricke  und  Hammer  vereinigt.  Die  zugehörige  Patena  ift  völlig  un- 
bedeutend. 

Ein  dritter  Kelch  von  vergoldetem  Silber  ift  eine  ziemlich  werthlofe 
Arbeit  wohl  fchon  aus  dem  Anfange  des  18.  Jahrh.  Sein  fechsblätteriger 
Fufs   hat  einen   erhaben  gearbeiteten  Crucifixus    als  Signaculum;    an    den 


'"^ 


Nodusfpitzen   fteht  +  i  f  0 II  0    und  an    der  Cuppa   ^\\         ^^"^    werthlofe 
Patena  gehört  zu  ihm. 

Ein  Stück,  welches  fich  durch  feine  Formen  auszeichnet,  ift  die  ältere 
der  beiden  Weinkannen  der  Kirche.  Ueber  eihem  runden,  mehrgliedrigen 
Fufse  fteht  auf  einem  Hälfe  mit  Knauf  inmitten  ein  langes,  becherartiges 
Behältnifs  mit  einerfeits  einem  GriflFe,  andererfeits  einem  Ausgufsanfatze; 
es  ift  oben  von  einem  mehrgliedrigen  Deckel  gefchloflen.  Die  gröfseren 
Flächen  an  Fufs,  Bauch  und  Deckel  find  von  Kartufchen  in  wenig  erhabener 
Arbeit  überzogen,  den  Griff  fchmückt  ftilrichtig  ein  Bandmotiv;  vor  dem 
unteren  GriflFende  ift  ein  Wappen  befeftigt,  auf  dem  man  die  Buchftaben 
A  •  8  .  und  einen  Zweig  mit  drei  Dreiblättern  fieht.  Oben,  da  wo  der  Griff 
fich  mitGefäfs  und  Deckel  verbindet,  ift  eine  Darftellung  der  Dreieinigkeit 
reliefartig  dergeftalt  gebildet,  dafs  Gott  Vater  als  Greis  auf  einem  Throne 
fitzt  und  einen  Crucifixus  vor  fich  hält,  auf  dem  man  oben  eine  Taube  fieht.  So 
unmöglich  es  auch  fcheinen  mag,  die  Dreieinigkeit  fichtbar  darzuftellen,  fo  ift 
die  Aufgabe  hier  doch  in  einer  fo  finnigen  und  verftändlichen  Weife  gelöft, 
dafs  man  zugleich  überrafcht  und  erfreut  wird.  Mitten  auf  dem  Deckel 
fteht  die  frei  gearbeitete,  nur  mit  einem  Schurz  bekleidete  Figur  Chrifti  mit 
der  Dornenkrone,  das  Kreuz  (jetzt  abgebrochen)  im  Arme  haltend.  Die 
Figur  wird  im  Deckelinnern  durch  einen  eingefafsten  Stein  (oder  ein  Glas- 
ftück)  gehalten,  in  dem  ein  Wappen  eingravirt  ift  mit  den  Buchftaben  I  D, 
welche  darüber  ft*?hen.  Auf  der  oberen  Hälfte  des  wagerecht  getheilten 
Wappens  fteht  ein  halber  Drache.  Hat  fich  der  Verfertiger  hier  verewigt 
und  hiefs  er  vielleicht  Drachftedt?  Das  von  DrachftedtTche  Wappen  ift 
allerdings  nicht  ganz  fo  bei  von  Dreyhaupt  gezeichnet.  Ein  fchmaler,  glatter 
Streif  bildet  den  Deckelrand,  auf  dem  ringsum  fteht: 

DIE    THVGENTSAME     ANNA     SPEFERS     HAT    DIESE     KANN(E?)     DEN 
ALTAR    ZV    S.     LORENTS    VOR    EHRET    ANNO    MDXCII. 

Der  jetzige  Ausgufsanfatz   ift,    wie   der  Augen fchein   lehrt,   nicht   der  ur- 

1    Oder  ift  es  Becken  und  Kanne? 
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fprüngliche,  welcher,  um  dem  Charakter  des  Ganzen  zu  entfprechen,  wahr- 
fcheinlich  eine  doppelt  gebog^ene  Profillinie  hatte.  Die  Silhouette  der  Kanne 
ift  meifterhaft  gezeichnet  und  die  Verhältniffe  find  mit  gröfsefter  Zartheit 
geftimmt,  fodafs  die  Arbeit  ein  kunftge werbliches  Meifterftück  genannt 
werden  darf.i 

Der  Fufs  der  zweiten  Kanne  ift  nur  als  ein  um  den  Boden  des  Be- 
hältnilTes  umlaufendes  Profil  gebildet,  fodafs  die  Kannenform  feidelähnlich 
ausfieht.  Auch  der  GriflF  diefer  Kanne  hat  vor  feiner  unteren  Endigung  ein 
Wappen,  doch  ohne  Eingravirung;  die  Bekronung  des  Deckels  fehlt  und 
übrigens  ift  das  Aeufsere  glatt;  nur  fteht  auf  der  Deckelmitte: 

Soli  Deo  gloria  und  rings  am  oberen  Gefafsrande:  Vasculum  hoc 
e.  (wohl  et)  calicis  atque  patenae  sacre  scoliis  vulcani  flammis  Ao. 
1672  mens.  Martio  a.  3  ejusdem,  qui  erat  Domin :  Reminiscere  fere 
consumtis  in  JEdt  D:  laurentij  Natoforenium  (forensium?)  Prope 
Halam  pia  liberalitate  Dm.  Christofori  Beckeri  ludicis  et  ^dilis  hij 
Loci  reparatum  Stat.  Fest(o?)  paschat:  Fenia   |   (feria?) 

Die  ältere  der  beiden  Hoftienbüchfen  der  Kirche  ift  filbern  und  hat 
eine  kaum  nennenswerthe  Ornamentation.  Ihre  Form  ift  einfach;  die  alte 
Deckelbekrönung  fehlt.    Auf  dem  Deckel  fteht: 

lESVS 
CHRISTVS 
SALVS    NOSTRA 
am  Deckel  ran  de: 

LORENTZ  •   VON  •   HETLINGK  •  VND  •   SEIN  •  WEIB  •  BARBARA  • 
SMITS  •  VOR  •  EHREN  •  DIS  •  IN  •  S  •  L  •  K  •  1605  • 

Die  zweite  Hoftienbüchre  gehört  der  Barockzeit  an.  Sie  befteht  aus  ver- 
goldetem Silber  mit  filbernen,  durchbrochen  gearbeiteten  und  aufgelegten 
Ornamenten,  ähnlich  der  Weife,  die  wir  fchon  an  einem  der  Kelche 
befprochen  haben.  In  den  fchwülftigen  Pflanzenzierrathen  um  das  Behältnifs 
fparen  fich  vier  runde  Medaillons  aus,  in  denen  fich  die  vier  Evangeliften 
nebft  ihren  Symbolen  dargeftellt  finden.  In  dem  Deckelzierrath  giebt  es 
zwei  längliche,  ovale  Felder,  einesmitderDarftellung  der  Kreuzigung,  das 
andere  mit  der  des  Abendmahles;  als  Bekronung  dient  ein  liegendes 
Lamm  mit  der  (abgebrochenen)  Fahne.  Die  Deckelmitte  im  Innern  nimmt 
ein  kranzumgebenes  Wappen  ein,  über  dem  ein  Todtenkopf  mit  der  Jahres- 
zahl 1684  fteht,  während  wir  als  Unterfchrift  lefen:  GOTTFRIDT  SChEVRING. 
Es  find  fchliefslich  noch  zwei  fiebartige  Löffelchen,  die  Oblaten  zu 
nehmen,  zu  erwähnen.     Der  kleinere  wird  noch  zu  Beginn  des    17.  Jahr- 


1  Vermuthlich  ging  diefes  Stück  aus  derfelben  Werkftatt  hervor,  in  welcher  die  Kanne 
zu  St,  Ulrich,  welche  wir  in  den  Figuren  77  —  80  dargeftellt  haben,  gefertigt  worden  ift.  Es 
find  dieselben  Motive  der  Ornamentik,  und  Togar  diefelbe  Darfteilung  der  Dreieinigkeit  ündct 
fich  an  der  nämlichen  Stelle  angebracht. 
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Hunderts  gemacht  fein.  Er  hat  einen  Arielgliedrigen  achteckigen  Stil,  defTen 
Abfchlufs  die  gut  gearbeitete  Büfle  eines  Mannes,  vermuthlich  des  Donators, 
bildet.  In  formaler  Hinficht  verdient  er  Beachtung.  An  dem  gröfseren 
Löffel,  der  gewifs  fchon  dem  18.  Jahrhundert  angehört,  lefen  wir  die  Buch- 
Haben  A  Kaut  der  Rück  feite  feines  flachen  Stieles,  vorn  dagegen  ift  ihm  eine 
Rebe  (?)  eingravirt,  deren  Spitze  das  Lamm  mit  der  Fahne  bildet.  Ein 
Blutftrom,  der  Bruft  des  Lammes  entfpringend,  fällt  in  einen  Kelch. 
In  den  breiten,  fiebartigen  Löffel  ift  ein  Crucifixus  hineingravirt  (man 
hat  fich  hier  diefer  Zeit  fchon  erlaubt  den  linken  Fufs  Chrifti  über  den 
rechten  zu  legen)  und  auf  die  Rück  feite  der  h.  Laurentius,  welcher  fich 
auf  einen  Roft  ftützt  und  die  Siegespalme  hält.  Diefe  Zeichnungen  find 
mangelhaft. 


Die  Glauchaifche  Kirche. 


D, 


ie  Gründung  der  dem  h.  Georg  geweihten  Glauchaifchen  Pfarr-  Einleitung. 
kirche  geht  in  das  12.  Jahrhundert  zurück,  da  diefes  Gotteshaus  bereits  beider  Gefchichte. 
Stiftung  des  Klofters  der  Ciftercienfernonnen ,  Marien -Kammer  genannt, 
welche  durch  den  Erzbifchof  Wichmann  gefchah,  vorhanden  war,  fodafs  der 
Erz bifchof  Albert  II.,  als  er  1231  diefes  Klofter  neben  der  Kirche  erbaute, 
fie  zugleich  zur  Kirche  des  Klofters  machte.  So  viel  aus  dem  perfpectivifchen 
Plane  Halle's  bei  von  Dreyhaupt  hervorgeht,  hat  das  alte  romanifche 
Kirchengebäude  in  gothifcher  Zeit  Zufatze,  einen  Dachreiter,  vielleicht  auch 
eine  Chorverlängerung  bekommen.  Ueber  die  Geftalt  der  alten  Kirche 
läfst  fich  fonft  nichts  weiter  angeben,  weil  fie  am  6.  Januar  1740  durch 
Feuer  derartig  zerftort  wurde,  dafs  man  an  Stelle  der  alten,  eine  neue 
Kirche  zu  bauen  fich  entfchlofs.  Wir  nehmen  an  diefem  Kirchenbau 
Interefle,  weil  er  uns  die  allfeitig  durchgebildete  Lofung  einer  proteftantifchen 
Kirchenanlage  zeigt.  Den  Proteftanten  ift  die  Hauptfache  ihres  Gottes- 
dienftes  die  Predigt.  Es  mufs  alfo  in  ihren  Kirchen  möglichft  viel  (Sitz- 
Plätze  geben,  von  denen  aus  man  des  Predigers  Wort  gut  verftehen  kann. 
Dem  hierin  ausgefprochenen  proteftantifchen  Bauprogramm  wird  durch 
eine  centrale  Anlage  mit  ein-  oder  mehrgefchofßgen  Emporen,  alfo 
durch  eine  theaterartige  Anordnung  am  heften  genügt.  In  der  That  hat 
man  es  befonders  in  neuefter  Zeit*  nicht  an  Verfuchen,  in  diefer  Richtung 
die  proteftantifche  Kirche  auszubilden,  fehlen  laflen ;  wir  können  darauf  nicht 
eingehen,  fondem  wollen  nur  durch  das  Gefagte  den  Standpunkt  angeben, 
von  welchem  aus  hauptfachlich  der  Grundrifs  der  Glauchaifchen  Kirche  zu  Grundrifs. 
betrachten  ift.  Derfelbe  bildet  nämlich  annähernd  ein  griechifches  Kreuz, 
—  annähernd,  weil  der  weßliche  Schenkel  unbedeutend  länger  ift  als  die 
anderen,  —  über  deflen  öftlichem  Schenkel  der  Thurm  mit  der  Sacriftei 
im  Erdgefchofs  fteht,  während  die  drei  anderen  Schenkel  mit  zweigefchoffigen, 
hölzernen  Emporen  ausgebaut  find.  Diefer  Zeit  hat  man  fich  alfo  nicht  mehr 
um  die  Regel  gekümmert,  den  Thurm  im  Weften  der  Kirche  anzulegen, 
fondem  man  hat,  wie  der  Augenfchein  an  Ort  und  Stelle  lehrt,  darauf 
Rückficht  genommen,  wie  und  wo  fich  der  Thurm  dem  Auge  am  heften 


1  2.  B. :  Gropius  und  Schmieden. 
B.  D.  d.  Bau-  u.  Kunßd.  N.  F.  I.  18 
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darbieten  würde  d.  h.  man  hat  ihn  in  durchaus  gerechtfertigter  Weife  zum 
Zielpunkte  der  Strafsen  gemacht.  Diefe  Situirung  und  die  in  barocken 
Linien  nicht  unfchon  gezeichnete  Silhouette  des  Thurmes  verdient  Erwähnung. 
Die  Einfachheit  der  Details  im  Aeufseren  wie  im  Inneren  macht  eine  ße- 
Altar.  fprechung  überflüllig.  Nur  auf  die  Lage  der  Kanzel  über  dem  Altare  ift 
als  charakteriftifch  in  Hinficht  auf  das,  was  wir  vorausgefchickt  haben,  hin- 
zuweifen,  fo  wie  denn  auch  diefe  ganze  Altar-  und  Kanzelpartie  rückfichtlich 
ihrer  architektonifchen  Ausbildung  durch  Säulen  und  Pilafter.  mit  ab- 
gebrochenen Rundgiebeln ,  mit  Figurenbekrönung  und  Ornamenten  in  den 
fchwülftigen  Formen  und  Farben  jener  Zeit  zweifellos  einen  gewiflen 
Werth  hat. 
Sclimiedeeifen-  ^jg  wirklich  werthvolle  Arbeiten  der  Kunft  jener  Zeit  haben  wir  nur 

zwei  der  Schmiedeeifentechnik  angehörende  zu  nennen,  dasSchlofs  der 
Sacrifteithür  und  aufsen  vor  dem Sacrifteifenfter das  Gitter,  an  welchem 
man  den  Namen  IE8V8  unter  einer  baldachinartigen  Krone,  ein  Monogramm 
J  V  G.  (des  Donators  oder  des  Schmiedemeifters  ?)  und  dcis  Entftehungs- 
jahr  1744  angebracht  findet.  Namentlich  auf  diefem  Gitter,  das  nur  eine 
Künftlerhand  fo  fertigen  konnte,  ruht  unfer  Auge,  nachdem  es  an  dem 
ganzen  Baue  nur  handwerkliche  Formen  zu  fehen  bekommen  hat,  mit 
befonderer  Freude. 

Kaum  würde  ich  den  fteinernen ,  mit  der  Kirche  gleichzeitigen  und  zu 
ihrer  Architektur  genau  paffenden  Taufftein  erwähnen,  wenn  ihn  nicht 
das  faß  unglaubliche  Mifsgefchick  getroffen  hätte,  1883  ohne  Grund  vor  die 
Thür  gefetzt  zu  werden,  um  einem  neuen,  hölzernen (!),  alfo  weit  weniger 
monumentalen,  Platz  zu  machen,  über  deffen  Schönheit  und  ftihftifche  Zu- 
gehörigkeit zum  Baue  wir  kein  Urtheil  abzugeben  haben. 
Glocken.  In  demThurme  hängen  zwei  Glocken,  die  von  Friedrich  Auguft  Becker 

in  Halle  1755  gegoffen  find  und  im  unteren  Durchmeffer    1,50"  und   1,32° 
haben;  zwei  andere  find  von  G.  G.  Becker  gegoffen,  und  zwar  die  Schlag- 
glocke mit  einem  Durchmeffer  von  0,88  im  Jahre  1797,  die  andere  mit  einem 
Durchmeffer  von  0,67  im  folgenden  Jahre  1798. 
Gefäfse.  In  der  Sacriftei  fteht  eine  Truhe   mit   fpätgothifchen  Befchlägen,  in 

welcher  die  Geräthe  aufbewahrt  werden.  Das  ältefte  unter  letzteren  ift  ein 
Kelch  in  vergoldetem  Silber.  Sein  fechsblätteriger  F'ufs  ift  wenig  concav 
gebogen  und  nimmt  nach  oben  fogleich  eine  runde  Form  an,  auf  der  über 
jedem  Fufsblatte  eine  für  fich  gearbeitete,  reliefartige  Darfteilung  aufgeheftet 
ift;  zunächft  als  Signaculum  ein  Crucifixus  mit  Maria  zur  Rechten  Chrifti 
und  Johannes  zur  Linken,  der  wie  gewöhnlich  hier  ein  Buch  hält,  dann  das 
agnus  dei,  über  dem  dritten  Blatte  Chriftus  aus  dem  mit  gothifchem 
Maafswerk  verzierten  Grabe  auferftehend,  die  Rechte  fegnend  erhoben, 
in  der  Linken  die  (jetzt  abgebrochene)  Siegesfahne;  die  über  dem  vierten 
und  fünften  Blatte  befindlichen  Figuren  gehören  zufammen.  Es  ift  die 
gekrönte  Maria,  die  auf  einem  bankartigen  Throne  mit  betend  zufammen- 
gelegten  Händen  fitzt  und  fich  gegen  Chriftum  wendet,  der  fie  fegnet 
und  in  der  Linken  die  kreuzbekrönte  Weltkugel  hält.  Die  Geburt  bildet 
die  letzte  der  Darftellungen.    In  Windeln  liegt  das  Kind  vor  der  Maria  in 
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der  Krippe  und  ein  Ochs-  und  Efelskopf  fchauen  darüber  her.  An  dem 
runden  Stile  über  dem  Knaufe  fteht  in  Minuskeln: 

§iff  I  jol  {  k  J  (diefes  k  heifst  vielleicht  durch). 

an  dem  Zapfen  des  flachen  und  breiten  Nodus  im  Majuskeln:  -f-  XIIÄRIÄ 
Der  Knauf  ift  mit  maafswerkgetüllten  Fifchblafenfeldern  oben  und  unten 
verziert.  Die  Cuppa  ift  glatt.  Es  fcheint  mir  nicht  ausgefchlofTen,  dafs 
diefer  Kelch  bereits  vor  dem  15.  Jahrhundert  exiftirt  und  gegen  Ende 
desfelben  durch  eine  gründliche  Renovation  mit  Zufatzen  feine  jetzige  Form 
erhalten  hat. 

Ein  anderer  Kelch  mit  +  IGSZIS  am  Knauf,  mit  einem  Signaculum 
am  Fufs,  und  imFufsinnern  mit  der  Infchrift:  Aedi  Glauch.  Schol.  lat.  con- 
secravit  MDCCLXXVI  hat  keine  Bedeutung. 

Von  geringer  Bedeutung  ift  auch  eine  Kanne,  die  ähnlich  der  von 
1592  in  der  Neumarktkirche  aus  einem  becherartigen  Gefafse  mit  Crucifix- 
bekröntem  Deckel,  einem  Griffe  mit  oben  angebrachter,  reliefartiger  Dar- 
ftellung  Chrifti,  der  die  Weltkugel  hält,  einem  Ausgufsanfatze  und  aus 
einem  knauflofen  Hälfe  zwifchen  dem  Getäfse  und  dem  felbftändigen  Fufse 
befteht.  Den  an  den  grofseren  Flächen  eingravirten  Ornamenten  läfst  fich  eine 
gewilTe  ftilgemäfse  Eleganz  nicht  abfprechen,  die  Silhouette  des  Ganzen  ift 
fchon  etwas  plump.    An  Infchriiten  lefenwir  am  oberen  Rande  des  Gefäfses: 

8ANGVIS    JE8V   CHRISTI    FILII    DEI    EMVNDAT    N08    AB    OMNI 
PECCATO    Job.  X. 

ferner  im  Inneren  des  Deckels  als  Umfchrift  eines  Wappens: 
Ao.  1644  .  ex  DONO  •  DNI  •  SECR  •  Paul  •  Götze. 

Eine  andere  Kanne  ift  die  ganz  genaue,  etwa  einhalbmal  vergrofserte 
Copie  der  foeben  befchriebenen ,  nur  fehlt  die  innere  Deckelverzierung  und 
Schrift,  dafür  aber  fteht  im  Fufsinneren: 

Kirche  zu  Glauche  an  Halle   ao   1713. 

Eine  dritte  Kanne  in  Rococoformen  wird  von  einem  Crucifixe  bekrönt 
und  hat  die  Infchrift: 

Aedi  Glauch  .  S  .  Georg  .  post  depulsum  ab  domicilio  suo  incendii 
periculum  grata  in  Deum  mente  consecrarunt  Alumni  Scholae 
latinae  Orphanotr.  cl3  l3  cclxxvi. 

Eine  Hoftienbüchfe  hat  als  Bekronung  eine  geflügelte,  nur  fchurz- 
bekleidete  Figur,  die  in  der  Linken  eine  Kugel  hält  und  in  der  Rechten 
einen  Balken  (vielleicht  ein  abgebrochenes  Kreuz),  fie  tritt  auf  eine 
Schlange  (?).  Sollte  fie  etwa  Chriftum  vorftellen?  An  dem  Gefafse  fteht: 
VEIT  BECHTILT  1629.  Die  Abbildung  eines  Fifchkorbes  mit  zwei  Fifchen 
weift  darauf  hin,  dafs  diefer  Mann,  wohl  der  Donator,  ein  Fifcher  war. 

Zwei  Patenen  mit  Signaculum  find  ganz  unbedeutend. 

18* 
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Die  Kirche  hat  auch  ein  melling'enes,  fchmalrandiges  aber  tiefes  Tauf- 
becken. Der  Boden  ift  durch  geftanzte  Ornamente  belebt.  In  der  Mitte 
fieht  man  einen  liegenden  Hirfch  (wohl  mit  Bezug  auf  die  bekannte  Bibel- 
ftelle).  Ein  Omamentenkranz  zieht  fich  um  diefe  Darfteilung,  dann  eine  jener 
räthfelhaften  Minuskelfchriften ,  die  ausfchliefslich  an  folchen  Taufbecken 
gefunden  werden,  und  endlich  ein  vielleicht  in  der  Barockzeit  mit  Anlehnung* 
an  ein  fpätgothifches  Ornament  componirter  Kranz.  Eine  Wiederholung" 
einer  Schale  mit  diefer  Darftellung  ift  mir  in  der  Umgegend  noch  nicht 
vorgekommen. 


Der  Rothe  Thurm. 


D. 


er  bauliche  Grundgedanke  zu  zwei  hallefchen  Bauwerken  ftaramt,  Einleitung, 
obgleich  fie  beide  rein  in  deutfchen  Formen  durchgebildet  find,  unverkennbar 
aus  Italien;  diefe  Bauwerke  find  der  rothe  Thurm,  ein  deutfcher 
campanile,  und  der  alte  Stadt -Gottesacker,  ein  deutfcher  campo  santo. 
Beide  Bauten  find  für  ihre  Zeit  und  diefe  Stadt  ziemlich  bedeutende 
Leifttmgen,  namentlich  auch,  weil  man  fie  trotz  längerer  Bauzeit  in  der  Haupt- 
fache einheitlich  durchgeführt  hat,  ein  Umftand,  der  ein  günftiges  Licht  auf 
den  beharrlichen  Sinn  der  ßrbauer,  der  hallefchen  Bürger,  wirft.  Man 
fieht,  die  Hallen fer  waren  für  das  Gute  anderer  Länder  nicht  blind,  ver- 
(landen  vielmehr  ohne  ihre  deutfche  Eigenart  aufzugeben,  es  fich  zu  Nutze 
zu  machen;  ohne  Zweifel  ergiebt  fich  aber  auch,  dafs  zu  den  Zeiten  der 
Erbauung  beider  Werke  ein  lebhafter  Verkehr  Halle's  mit  Italien  ftatt- 
gefunden  hat.  Auch  ohne  folchen  wäre  die  Anlage  des  Gottesackers  im 
1 6.  Jahrhundert  wohl  verftändlich,  weil  damals  ja  überhaupt  eine  Revolution 
der  Kunft  von  Italien  nach  Deutfchland  hereinfluthete;  für  den  Anfang  des 
15.  Jahrhunderts  indelTen,  dem  der  Entwurf  des  rothen  Thurmes  angehört, 
ift  folcher  Verkehr  bemerkenswerth ;  damals  fand  beinahe  noch  das  Um- 
gekehrte ftatt,  deutfche  Bauweife  wirkte  noch  wie  fchon  feit  mehreren  Jahr" 
hunderten  auf  die  Italiens  ein,  fodafs  man  fchwerlich  daran  denkan  kann, 
es  fei  die  VeranlalTung  zu  diefer  italienifchen  Thurmanlage  von  dem  Bau- 
meifter  felber  ausgegangen.  Woher  konnte  aber  fonft  der  Gedanke  dazu 
kommen?  Die  Bauherren,  die  mächtigen  Bürger  der  blühenden  Handels- 
ftadt  Halle  werden  hier  das  Bauprogramm  aufgeftellt  haben;  zogen  fie  doch 
fo  oft  gen  Süden  und  brachten  alsdann  heimkehrend  nebft  ausländifchen 
Waaren  gewifs  auch  manche  hierorts  unbekannte  Anfchauungen  und  Sitten 
mit  zurück.  Nichts  natürlicher,  als  dafs  auch  fie,  um  es  ihren  reichen  Ge- 
fchäftsireunden  jenfeits  der  Alpen  namentlich  in  Venedig  gleich  zu  thun. 
auf  ihrem  Marktplatze  einen  gewaltigen  Thurm  neben  ihrer  Kirche,  wie  ihn 
jene  hatten,  aufzuführen  befchloITen,  wenngleich  ein  Bedürfnifs  dazu  kaum 
vorliegen  mochte,  da  ja  die  Marktkirche  zwei  ftattliche  Harke  Thürme  hatte. 
Dergeftalt  fcheint  mir  die  Errichtung  des  rothen  Thurmes  als  eines  frei  für 
fich  beftehenden  veranlafst  worden  zu  fein.  Die  Chroniften  fchweigen 
darüber  und  dieinfchrift  des  Thurmknopfes  bemerkt  nur,  dafs  das  Bauwerk 
diene:  zum  Lobe  des  allmächtigen  Gottes  und  der  ganz  unbefleckten  Jung- 
frau Maria,  auch  aller  himmlifchen  Bürger  fowie  zur  Zierde  der  hochbe- 
rühmten Stadt  Halle  und  alles  deflen,  was  zu  ihrer  Gemeinde  gehöre,  und 
felbft  der  Umgegend. 
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Lage,  Name  etc.  Der  Unterrchied  zwifchen   einem  italienifchen  campanile  und  einem 

deutfchen  Kirchthurme  befteht  darin,  dafs  erfter  lediglich  ein  Glocken- 
thurm  ift,  der  mit  dem  baulichen  Organismus  feiner  Kirche  nichts  zu  thun 
hat  und  deshalb  irgendwo  ifolirt  neben  ihr  lieht,  während  unfere  Kirch- 
thurme integrirende  Stücke  des  fyftematifchen  Kirchengrundrifles  find  bez. 
urfprünglich  haben  Tein  foUen.  Und  fo  ift  denn  der  rothe  Thiu^m  ein  frei- 
ftehender,  etwa  im  Nordoften  der  abgebrochenen  Marienkirche  und  für  diefe 
errichteter  Glockenthurm ,  welcher  aufser  feinem  kupfereingedeckten  Holz- 
helme ganz  aus  Sandftein  befteht  und  von  14 18 — 1506  gebaut  worden  ift. 
Fig.  loy.  Die  Infchritt  feines  Knopfes  vom  Jahre  1506  befagt,  dafs  man 
ihn  anfangs  den  Neuen  Thurm  genannt  hat;^  in  den  Chroniken  finden  wir 
ihn  auch  als  den  „thorm  Unfer  Lieben  Frauen"*  bezeichnet;  woher  er  aber 
feinen  jetzigen  Namen,  der  rothe  Thurm,  bekommen  hat,  ift  mit  Gewifsheit 
nicht  anzugeben,  derfelbe  kommt  feit  dem  17.  Jahrhundert  ausfchliefslich 
vor.  V.  Dreyhaupt  meint,  die  anfanglich  rothe  Farbe  der  kupfernen  Helm- 
eindeckung hätte  diefen  Namen  veranlafst  und  derfelbe  fei  dann  geblieben, 
wiewohl  das  Kupfer,  iügt  er  hinzu,  bald  Grünfpam  angefetzt  habe,  fodafs  er 
jetzt  .,wohl  der  grüne  Thurm  heiflen  möchte.*'  Von  der  Bedeutungslofigkeit 
feiner  Erklärung  fcheint  er  mithin  felber  überzeugt  zu  fein,  und  wir  find 
es  um  fo  mehr,  als  wir  nach  weifen  können,  dafs  die  Bezeichnung  roth  mit 
dem  Blute  in  Zufammenhang  zu  bringen  ift,  welches  von  Rechts  w^egen  auf 
der  Stelle  desThurmes  oder  neben  ihm  vergoflen  wurde,  als  von  1341-  15 13 
und  wieder  nach  i547( — 1718)  die  Statue  des  Rolands  allda  ftand,  alfo  die 
Gerichte  über  Leben  und  Tod  auf  jenem  Platze  ftattfanden.  Nach  einer 
Stelle  in  den  Aufzeichnungen  des  Marcus  Spittendorff  (bearbeitet  von 
Prof.  Dr.  Julius  Opel)  S.  416  weifete  man  1479  „die  neuen  fchöppen  in  die 
banck  vor  dem  Rohlande  und  den  neuen  greifen  Karlen  von  Einhaufen 
hinder  dem  rothen  thorme  in  die  banck."  Hier,  wo  Spittendorff  das  einzige 
Mal  in  feinen  Aufzeichnungen  von  einem  rothen  Thurme  fpricht,  kann  das 
in  Frage  ftehende  Bauwerk  nicht  gemeint  fein,  weil  fich  aus  einem 
Manufcripte  der  Magdeburgifchen  Stadtbibliothek  ergiebt,  dafs  die  Ge- 
richtsbank hinter  dem  rothen  Thurme  d.  h.  der  Thalgerichte  im 
Gegen fatze  zu  der  vor  dem  Rolande  d.  h.  der  Berggerichte  gar  nicht 
hinter  dem  rothen  Thurme,  fondern  weftlich  von  den  blauen  Thürmen  ftand. 
Die  Stelle  des  genannten  Schriftftückes  lautet: 

„Anno  etc  (14)64  wart  umb  senth  Gerdruden  Kirchhoft'  zcu  Halle  gein 
das  tal  eyn  mure  geleith  und  die  dingkbangk  des  talgerichtes  hinder 
dem  roten  thorme  genant,  ftund  uf  dem  Kirchhof  hinder  senth  Gerdruden 
tormen  gein  dem  mittelhusz  beider  torme  nach  dem  dale  uff  umb  die 
masze  (um  die  masze  =  ungefähr),  als  itzundt  die  mure  am  Kirchhofe 


1  Das  findet  feine  Bedätigung  darch  eine  Urkunde  des  Jahres  1499,  die  v.  Dreyhaupt  l.  1034 
mittheilt  und  in  der  auch  nur  von  „dem  groffen  neuen  Thurm"  gefprochen  wird. 

2  So    im    Manufcript    der    magdeburger   Stadtbibliothek    von    1509,    flehe    Opel:    Marcus 
Spittendorf  S.  483. 
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uff  dteffiet  dem  slinge  lieth,  da  men  vom  Kirchhofe  in  die  Tunczerie 
(was  darunter  zu  verliehen  ift,  läfst  fich  nicht  fagen)  gehit,  diefelbe 
dingkbangk  wart  uifgenommen  und  wart  benebin  an  den  Kirchhof  uff 

die  egke  an  die  koth  gefatzt " 

Da  die  Thalgerichtsbank  1464  nicht  mehr  hinter  dem  rothen  Thurme  ftand, 
anfanglich  aber  doch  einmal  hinter  einem  rothen  Thurme  geftanden  haben 
mufs  ihrer  Benennung  wegen,  fo  ift  zu  unterfuchen,  zu  welcher  Zeit  letzteres 
noch  ftatt  hatte. 

„Drie  botdingh  sal  der  Salczgreue  fitzen  In  dem  Jare.  Das  erfte  botdingh, 
das  ift  achte  tage  nach  oftern,  das  sal  man  fitzen  uf  sante  Gertrude 
Kirchhoue  hinder  den  roten  thormen,  dar  follen  alle  die  zcu  komen,  die 
pf  henner  sien;  wer  dar  nicht  enqweme,  der  wetthet  dem  greuen  drie 

pfhennige ** 

fo  fteht  in  einem  Manufcripte  des  konigl.  Provinzialarchives  zu  Magdeburg 
über  das  ältefte  bekannte  Thalrecht,  welches  ca.  1360,  jedenfalls  aber  noch 
im  14.  Jahrhundert  gefchrieben  ift  —  (veröffentlicht  von  Dr.  Lambert  in  den 
Neuen  Mittheilungen  des  Thüring.-Sächfifchen  Vereins  XI.  435)  —  und  die 
ältefte  Erwähnung  eines  hallefchen  rothen  Thurmes  enthält.  Alfo  fchon  im 
14.  Jahrhundert,  als  an  den  Bau  unferes  Glockenthurmes  noch  gar  nicht 
gedacht  wurde,  ift  das  Thalgericht  und  der  rothe  Thurm  in  Verbindung 
^i^enannt  worden.  Allein  auch  fchon  um  diefe  Zeit  fcheint  die  Benennung 
„hinter  den  roten  thormen*  nicht  mehr  zutreffend  gewefen  zu  fein;  auf  der 
Stelle  des  jetzigen  kann  der  letztgenannte  rothe  Thurm  wenigftens  nicht 
geftanden  haben,  weil  er  fich  alsdann  ja  auf  dem  S.  Marien-  und  nicht  auf 
S.  Gertrudenkirchhofe  befunden  hätte.  Man  fieht,  der  erfte  rothe  Thurm 
diente  Gerichtszwecken,  wohl  möglich  alfo,  dafs  der  in  die  Wage  verbaute 
Thurm  (Gehe  weiter  unten  die  Befchreibung  der  Wage),  der  ftets  als  Ge- 
fängnifs  diente,  in  ältefter  Zeit  als  rother  Thurm  bezeichnet  worden  ift, 
zumal  ja  auch  der  Roland  (fiehe  dellen  Befchreibung  weiter  unten)  in  feiner 
Nähe  geftanden  hat;  zu  SpittendorfFs  Zeit  hatte  er  freilich  feine  Benennung 
bereits  verloren  gehabt,  weil  er  in  deften  Aufzeichnungen  ftets  nur  als 
„thorm  neben  der  wage"  bezeichnet  wird.  Aus  allen  diefen  Erwähnungen 
des  Namens  „rother  Thurm**  geht  hervor,  dafs  auch  für  unferen  Glocken- 
thurm  die  Bezeichnung  roth  von  der  Thalgerichtsbarkeit  herzuleiten  ift, 
wenngleich  das  Wie  noch  nachzuweifen  bleibt.^ 

Rückfichtlich  des  Namens  möchten  wir  fchliefslich  auch  eine  Quelle 
nicht  unerwähnt  lallen,  die  früher  an  der  Nordfeite  des  Thurmes  (zeitweife?) 


l  Siehe  auch  vom  Hagen  I.  238.  Haltaus  in  feiner  Dirfertation:  De  turri  rubra  Ger- 
manorum  medii  aevi,  Lipfiae  1757  ift  meines  Wiffcns  der  erde,  welcher  die  Meinung  hat, 
dafs  die  rothen  Thurme,  deren  es  in  verfchiedenen  Städten:  Meifsen,  Hannover,  Mainz,  Prag, 
Wien  u.  f.  w.  giebt,  von  dem  Blutbanne,  der  vor  ihnen  verliehen  wurde  und  von  den  Blut- 
gerichten,  die  vor  ihnen  gehalten  wurden,  ihren  Namen  bekommen  hätten.  Neben  ihm  habe 
meift  auch  die  Rolandsftatue  geftanden.  Von  den  Gerichten  komme  auch  die  Benennung 
„rothes  Thor"  zu  Magdeburg,  Würzburg,  Goslar  u.  f.  w.,  der  Name  „rother  Graben'*  in  Zeitz, 
„das  rothe  Buch**  auch  wohl  das  Acht-  und  Blutbuch,  welches  das  Verzeichnifs  der  Maleficanten 
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und  Aufbau. 


ZU  Tage  getreten  ift  und  als  „Hungersquelle"  bekannt  war,  weil  man  aus 
ihrem  Abflufs  Theuerung  und  „wohlfeile  Zeit"  weiflagete. 
Orundrifs  An  dem  Thurme  fallt  in  Bezug  auf  feine  Bauart  zumeift  der  Grundrifs 

auf,  der  nicht  quadratifch,  wie  man  für  einen  freiftehenden  Thurm  erwarten 
foUte,   fondern  oblong  ift,    indem   er  in   der  Richtung   von   Norden    nach 
Süden  etwa  15"  und  von  Often  nach  Weften  etwa  10"  mifst  und  fich  zu  unterft 
als  ungegliedertes  Rechteck  Fig.  1 10,  darfteilt.    Der  über  folchem   Grund- 
rifle  fich  erhebende,  maffive  Mauerkorper,   den  Chroniken  nach   auf  einen 
eichenen  Pfahlroft  fundamentirt,  hat  ganz  glatte  Wände  und,  foweit   man 
jetzt  von  aufsen  fehen  kann,  nur  gen  Norden  eine  nicht  grofse,  fchmale 
fpitzbogige  FenfteröflFnung.    Er  fteigt  aus  einem  etwa  bis  zur  Hälfte  feiner 
Hohe  aufreichenden,  ringsumgehenden  Anbau  des  Jahres  1825  auf.    Diefer 
legt  fich  mit  einem  Pultdache  gegen  ihn,  ift  von  Backfteinen  mit  Sandllein- 
fimfungen  gemacht  und  in  gothifchen  Formen  fo  durchgebildet,  wie  es  fich 
von  jener  Zeit  erwarten  läfst,   die   in  SchinkelTcher  Weife  den  Geift  der 
Gothik  verftand  oder  vielmehr  mifsverftand.    Von  feiner  Befchreibung  fehen 
wir  daher  ab,  nur  muffen  wir  hinzufügen,  dafs  1854  die  aus  dem  18.  Jahrh. 
ftammende,  häfsliche  Rolandsftatue  an  der  Südoftecke  aufgeftellt  worden  ift. 
Der  Anbau,  zu  Wachftuben,  Läden  und  anderen  hierher  kaum  fchicklichen 
Räumen  ausgebaut,  ift  der  Nachfolger  eines  noch  weniger  fchonen,   weit 
ungleichmäfsigeren  Budenkranzes  aus  ältefter  Zeit.    Olearius  fchreibt,   dafs 
die  Läden  unter  dem  rothen  Thurme  1532  zu  bauen  angefangen  feien,   um 
Erfatz  zu  fchaffen  für  die,  welche  an  der  alten  Marienkirche  ftanden  und  in 
diefem  Jahre  durch  den  Abbruch  derfelben  verloren  gingen.    Auf  Anbauten 
hat  man  aber  ohne  Frage  fchon  bei  der  Thurmanlage  ^.ückficht  genommen, 
da  das  Mauerwerk  hier  unten  auf  mehrere  Meter  über  der  Erde  aus  kleinen, 
unregelmäfsigen  Steinen  befteht,   rauh  und  unanfehnlich   ift  und  erft  über 
dem  Pultdache  des  Anbaues,   alfo  fobald  es  zu  Tage  tritt,  grofsere,  glatt 
behauene  und  gut  gefügte  Quadern  hat.    Da  nun  das  gute  Quadergemäuer 
nicht  durchweg  in  gleicher  Höhe  anfangt,  fo  mögen   freilich  anfangs  nicht 
auf  allen  Seiten  oder  doch  nicht  überall  gleich  hohe  Anbauten  vorhanden 
gewefen   fein.     Dies   ift  erweislich   für   die   füdweftliche   Thurmecke;    man 
bemerkt  nämlich,  wenn  man  im  Dachboden  des  jetzigen  Anbaues  fteht,  wo 
an  befagter  Ecke  das  Gemäuer  durchweg  gut  ift,  dicht  unter  einer  fpäter 
zu  erwähnenden  Infchrift  von  1446,  jetzt  aufsen  unmittelbar  über  dem  Dache 
zu  fehen,  noch  Spuren  von  einem  Baldachine,   welcher  zu  einer  frei  auf 
einer  Confole  ftehenden   Statue   (gleich    denen  am   Rathhaufe  und  Raths- 
keller)   gehört    hat    und    daher    fammt    feiner  Figur  früher  nicht  verdeckt 
gewefen  fein  kann.     Die  Statue,   die  längft  verfchwunden  ift,    wird  wahr- 
fcheinlich  ein  Marienbild  gewefen  fein,  das  gerade  an  diefe  Ecke  gefetzt 
wurde  mit  Bezug  auf  die  ihr  gegenüberliegende  Marienkirche,  zu  der  doch 


enthielt,  in  Braunfchweig.  Die  „rothe"  oder  Blutfahne  fei  die,  welche  zu  einem  hochpeinlichen 
Halsgericht  ausgehängt  wurde.  Schon  feit  1341  habe  es  in  Halle  einen  rothen  Thurm  gegeben, 
nämlich  den  in  die  Wage  eingebauten,  und  daneben  habe  der  Roland  gelUnden  und  feien  die 
nBcggerichte"  gehalten  worden. 
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Fig.  III. 


m  r  r  r  r  f  r  r  r  r  ]^ 

Grundrifs  des  oberen  Theiles. 
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der  Thurm  gehorte.  Auf  allen  vier  Seiten  diefes  unterften  GefchoITes  ift 
ein  grofses  Zifferblatt  der  Uhr  inmitten  fo  angebracht,  dafs  davon  das  Gurt- 
fims  noch  durchfchnitten  wird. 

Ueber  letzterem  fetzt  fich  die  vierfeitige  Grundrifsform  in  ein  dann  bis 
zum  Dache  aufgehendes  Achteck  Fig.  1 1 1  dergeftalt  um ,  dafs  durch  Ab- 
ftumpfung  der  Ecken  unter  einem  Winkel  von  45  ^  fechs  gleiche  kleinere 
und  zwei  gleiche,  einander  gegenübergelegene,  längere  Seiten  entliehen. 
Die  Ueberführung  aus  dem  Viereck  in  das  Achteck  gefchieht  in  einer  nicht 
fonderlich  fchönen  Weife ,  indem  eine  wohl  etwas  kleine  Fiale  auf  der  Ab- 
deckungsfchräge  jeder  Ecke  dicht  an  der  Wand  und  zu  ihr  übereck  geftellt 
fich  erhebt  und  nothdürftig  den  Raum  füllt.  Diefe  achteckige  Thurmpartie 
wird  durch  ein  leichtes  Gurtgefims  in  zweiTheile  zerlegt.  Der  untere  Theil 
ift  der  kleinere.     Seine  Hauptfeiten,   den  Himmelsgegenden   entfprechend, 

Fig.  112. 


^^ 
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find  von  Fenftern,  oder  wenn  man  will»  von  Schalllöchern  durchbrochen,  je 
eines  nach  Norden  und  Süden  und  je  zwei  nach  Often  und  Weften.  Die 
vier  Eck  feiten  bleiben  voll  und  ungegliedert.  Jede  der  vier  Fenfteröffnungen 
in  den  längeren  Seiten  hat  durch  zwei  Pfoften  eine  Dreitheilung  erhalten, 
die  beiden  anderen  find  nur  zweitheilig,  bei  allen  entwickeln  fich  aus  den 
Pfoften  oben  Maafswerksgebilde  in  den  Motiven  der  fpäteren  Gothik, 
namentlich  find  es  Fifchblafen  der  verfchiedenartigften  Geftalt.  Das  Ge- 
wändeprofil Fig.  112,  nach  innen  einfach  fchräg,  wird  nach  aufsen  durch 
zwei  ftarke  Hohlkehlen ,  die  ein  Birnenprofil  trennt  und  die  von  Plättchen 
gefäumt  werden,  gebildet;  an  feine  Spitze  fetzt  fich  die  Hälfte  eines  Porten- 
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grundrifles,  der  nach  aursen  und  innen  je  zwei  keilförmig  zu  einander 
Hebende  Flachkehlen  mit  ftumpfer  Spitze  und  inmitten  eine  gefalzte  Platte 
hat  Der  obere,  höhere  der  beiden  achtfeitigen  Thurmtheile  hat  gegen 
ORen  und  Wellen  je  ein  mächtiges  Fenfter  mit  prachtvoUfter  Maafswerks- 
füllung  auf  drei  Pfoften,  von  denen  der  mittlere  (ältere)  ftärker  als  die  beiden 
anderen  ift.  Von  den  übrigen  Seiten  werden  durch  ein  einpfoftiges,  alfo 
zweitheiliges  Fenfter,  deffen  Scheitel  ein  wenig  niedriger  liegt  als  der  der 
beiden  vorgenannten,  durchbrochen  die  Nord-  und  Nordoft-,  fowie  die  Süd- 
und  Südweftfeite ;  die  Südoftfeite  dagegen  hat  nur  ein  mit  Blendenmaafswerk 
geziertes  Blindfenften  deffen  Unterkante  auch  hoher  liegt  als  die  der  wirk- 
lichen Oeffnungen,  und  die  Nordweftfeite  ift  gänzlich  glatt  belaffen.  Als 
Grund  für  die  abweichende  Bildung  diefer  beiden  Seiten  werden  wir  fpäter 
eine  Wendeltreppenanlage  im  Inneren  kennen  lernen.  Die  Profilirung  der 
Gewände  gefchieht  hier  durch  eine  weite  Hohlkehle,  der  fich  das  halbe 
Pfoftenprofil  vorfetzt.  Dasfelbe  gleicht  zwar  dem  der  unteren  Fenfter,  wird 
aber,  um  die  ftärkeren  Mittelpfoften  der  beiden  Breitfeitenfenfter  zu 
formiren,  nach  aufsen  und  innen  durch  eine  Wiederholung  der  flachkehligen 
Keilform  verftärkt  und  fetzt  fich  in  diefer  ftärkeren  Form  halbirt  an  die 
Spitze  aller  Gewändeprofile.  Die  Pfoften  der  zweitheiligen  Fenfter  und  die 
fchwächeren  der  viergetheilten  behalten  natürlich  das  in  diefem  Haupt- 
pfoftenprofil  enthaltene,  organifch  ablösbare,  bekannte  Profil.  Es  verbleibt 
noch  die  befondere  Erwähnung  des  oberen  Fenfters  in  der  Weftwand. 
Schon  feines  originellen  Maafswerks  wegen  würde  es  folche  verdienen, 
denn  der  Mittelpfoften  unterftützt  den  Schlufsftein  eines  in  feiner  Profilirung 
gehaltenen  Flachbogens.  der  etwa  in  Kämpferhöhe  des  Fenfters  liegt  und 
über  fich  Fifchblafengebilde  hat,  während  unter  ihm  durch  ein  wagerechtes 
Stück  im  Profil  der  kleineren  Pfoften  vier  etwa  quadratifche  Felder  ent- 
ftehen.  In  jedem  der  beiden  mittleren  Felder  nun  —  und  dies  eigentlich  ift 
die  Haupturfache  der  Erwähnung  —  fleht  man  die  Büfte  eines  Mannes  mit 
lockigem  Haar;  man  erkennt  auch,  dafs  die  des  nördlichen  gröfser  ift,  aber 
für  die  Beurtheilung  der  Details  ift  der  Aufftellungsort  zu  fem  und  überdies 
vom  Inneren  nicht  zu  erreichen,  fodafs  fich  nur  vermuthen  läfst,  es  fei  der 
Baumeifter  mit  feinem  Parlirer,  Gehilfen  oder  einer  derartigen  Perfon,  der 
fich  an  diefem  nicht  auffalligen,  doch  ausgezeichneten  Orte  verewigt  hat. 
Ich  meine,  dafs  fich  in  der  Nähe  diefer  Büften,  wenn  auch  nicht  der  Name,  fo 
doch  das  Meifterzeichen  der  Dargeftellten  finden  dürfte  und  dafs  es  möglich 
fein  würde,  durch  Vergleichung  defselben  mit  anderen,  hierorts  gleichzeitigen, 
zur  Kenntnifs  der  Perfonen  zu  gelangen.  Jede  der  ftumpfen  Ecken  des 
achtfeitigen  Thurmllückes  ift  bereits  von  unten  auf  mit  einem  ftarken  Rund- 
ftabe  befetzt,  welcher  in  dem  oberften  G^fchoffe  mittelft  einer  Confole  in 
eine  gleichfam  angeklebte  Fiale  übergeht.  Der  krabbenbefetzte  Riefe  der 
letzteren  endet  unter  dem  Hauptgefimfe.  Die  Form  deffelben  befteht  im  wefent- 
lichen  aus  einem  fchrägen  Plättchen  mit  einem  Wulft  darunter,  an  dem  fich  eine 
ftarke,  unterfchneidende  Hohlkehle  mit  einigen  Untergliedern  fetzt.  Darunter 
her  zieht  fich  ein  üppiger  kleeblattiörmiger  Spitzbogenfries,  welcher  auf 
jeder  Seite  die  Mitte  durch  eine  Abweichung  in  der  Bogenausbildung  betont 
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Bevor  wir  in   unferer  Befchreibung  weiter  gehen,   fei  noch  über   die 
vielen,  viereckigen  Locher   am    Gemäuer    -—   jeder   grofsere   Stein   zeig*! 
nämlich  ein  folches  —  gefagt,  dafs  fie  von  der  mittelalterlichen  Verfetzung^s- 
weife  der  Quadern    herrühren.     Man   bediente    fich   zum  Verfetzen    eines 
eifernen  Werkzeuges  in  der  Form  einer  Zange,   die   den  Stein  beiderfeits 
fafste,  eine  Methode,  die  aufser  anderen  Uebelftänden  auch  den  Nachtheil 
hat,    dafs   eben    einer    der  Angriffspunkte    der   Zange    fpäter 
äufserlich    fichtbar    bleibt.     Ift    nun    zuweilen    auch    aus   der 
Noth  eine  Tugend  gemacht  worden,  indem  man  diefe  Locher 
decorativ   verwerthet   hat,    fo   hat  die  Weife  des   Mittelalters 
doch  einer  anderen  weichen  muffen,  die  mitteilt  eines  von  oben 
in  den  Quader   eingelaffenen  Wolfes    oder  fchwalbenfchwanz- 
formigen  Eifens  den  Vortheil  bietet,   dafs  die  unvermeidlichen 
Löcher    durch    die    folgende    Querfchicht    wieder    völlig    ver- 
deckt werden. 

Das  Dach.  33^5  Dach  oder,    wenn  man    will,    der  Thurmhelm,    aus  Holz   mit 

Kupfereindeckung  beftehend,  ftellt  fich  zu  unterft  als  ein  allfeitig  abgewalmtes 
Satteldach  dar.  Auf  der  Dachfchräge  über  jeder  der  vier  Eckfeiten  erhebt 
fich  ein  achtfeitiges  Thürmchen.  Seine  architektonifchen  Beftandtheile  find 
ein  niedriger,  geputzter  Fachwerkslaib  mit  drei  kleinen  Gardinenbogen- 
fenftern,  darüber  ein  umlaufendes  Gefims  mit  einem  Kranze  von  Giebelchen 
in  efelsrückeniormig  gebogenen  Linien  und  aus  diefem  Kranze  autfchiefsend 
eine  fchlanke  Spitze  mit  Knopf.  Mitten  auf  der  Fläche  des  Hauptdaches 
befindet  fich  über  jeder  Langfeite  eine  Lucarne .  an  einem  mächtigen 
quadratifchen  Dachreiter  anliegend,  der  fich  mitten  über  dem  Satteldache 
aufbaut.  Oben  umzieht  diefen  ein  Gefims  und  über  jeder  Seite  fteht  ein 
gradliniger  Giebel.  Auf  das  fo  entftandene  kreuzförmige  Dach  fetzt  fich 
gewiffermaafsen  ein  als  Dachreiter  des  Dachreiters  zu  bezeichnender  Aufbau 
von  achtfeitiger  Form  und  mit  Wänden,  die  fo  weit  fie  über  den  Firften  des 
anderen  Daches  liegen,  ringsum  offen  find.^  Ueber  diefem  offenen  Theile 
läuft  wieder  ein  Sims  um,  und  ein  Kranz  von  concavlinigen  Giebeln  ura- 
giebt  den  Fufs  der  nun  bis  zum  Knopfe  pyramidal  auffteigenden  achtfeitigen 
Spitze.  Den  Knopf  zieren  „246  Stacheln  jeder  einer  halben  Elen  lang** 
nach  von  Dreyhaupt's  Angabe;  fie  find  gerade  fo  hechelartig  angebracht 
wie  an  den  blauen  Thürmen.  Ihr  Zweck  ift  mir  nicht  bekannt,  doch  wage 
ich  die  Vermuthung  auszufprechen,  dafs  fie  in  etwas  abergläubifcher  Weife 
zur  Abwehr  haben  dienen  follen  gegen  das,  was  in  folgendeni  Paffus  der 
fammt  mehreren  Reliquienportionen  dem  Knopfe  eingelegten  Infchrift  aus- 
gemalt wird: 

„  .  .  .  Praesertim  tempore  ymbrium,  Tempestatum,  fulgurum  et  chorus- 
cationum,  cum  pavet  omne  celum,  minantur  Astra,  concurrit  condensus 
aör,  Jubarque  rabidum  et  omnis  illa  volitans  per  auras  nephandissimonim 
Spirituum  turba  illic  religata  quicquam  virulentie  sue  in  Xpsti  famulos 
audeat,  ....'' 


1  Die  OefTnungen  find  jetzt  annähernd  quadratifch  und  zeigen  oben  eine  leife  Andeutung 
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Um  nach  diefer  Befchreibung  des  Aeulseren  eine  Würdigung*  des  Stil. 
Stiles  und  der  KunftleiRung-  zu  verfuchen,  werden  zunächft  nicht  die 
einzelnen  Kunßformen  und  Ornamente,  welche  letztere  doch  ziemlich  fpar- 
fam  verwendet  worden  find ,  fondern  der  einheitlichen  Durchführung  des 
Ganzen  wegen  vornehmlich  die  Proportionen  der  Hauptpartien  und.  was  Proportionen, 
fall  gleichbedeutend  iR,  die  MalTenvertheilung  zu  unterfuchen  fein.  Und  da 
ift  es  natürlich  hauptfächlich  wieder  der  Grundrifs,  der  dem  Thurme  feinen 
eigenartigen  Charakter  giebt.  Da  der  Plan  nicht,  wie  für  einen  ifolirten 
Thurm  zu  erwarten,  quadratifch  ift,  fondern  genau  das  anderthalbfache 
feiner  Breite  zur  Länge  hat,  fo  befchäftigt  folche  ungewöhnliche,  ja  wirklich 
unmotivirte  Geftalt  fogleich  die  Gedanken  des  Befchauers  dadurch,  dafs 
diefer  bemüht  fein  wird,  eben  den  Grund  für  die  Abweichung  von  der 
natürlichen  Form  aufzufinden.  Vergebliche  Mühe!  Gerade  diefes  und  nur 
diefes  InterelFe,  welches  man  auf  folche  Weife  dem  Thurme  fogleich  zu 
fchenken  genöthigt  wird,  ift  meines  Erachtens  die  einzige  oder  doch 
die  Hauptabficht  des  Baumeifters  für  die  Wahl  des  fonderbaren  Grund- 
rifles  gewefen.  Man  erinnere  fich,  dafs  zu  Anfang  des  15.  Jahrhunderts, 
dem  doch  der  Entwurf  unferes  Thurmes  entflammt,  die  Gothik  fchon  verfiel 
und  dafs  alfo  an  die  Stelle  des  gewiffermaafsen  Selbftverftändlichen  das 
Gefuchte,  an  Stelle  des  Schönen  das  Reizende,  InterelFante  treten  mufste, 
wie  es  gleichzeitig  im  allgemeinen  Leben  und  wie  es  überhaupt  zu  den 
Verfallzeiten  aller  Stilperioden  der  Fall  gewefen  ift.  Gerade  weil  ein 
folcher  Grundrifs  nicht  zu  erwarten  war,  war  er  für  den  Zweck  des  Meifters 
zu  interelliren  geeignet.  Er  erzeugt  eine  ungeahnte  Lebhaftigkeit  in  dem 
Gefammtbilde  des  Thurmes;  denn  je  nachdem  man  den  Standpunkt  nimmt, 
gewinnt  man  eben  ein  anderes  Verhältnifs  der  Hohe  zur  Breite  des  Thurmes. 
Hinzuweifen  ift  vornehmlich  auf  die  beiden  zumeift  verfchiedenen  Bilder. 
Schon  die  Oft-  und  Weftanficht  wirkt  nach  acht  deutfch  gothifcher  Art  vor- 
zugsweife  in  der  verticalen  Richtung  mächtig  aufwärts  zum  Himmel  ftrebend 
wie  der  deutfche  Geift  jener  Zeit  felber,  allein  es  fteigert  fich  die  Wirkung 
und  nimmt  dann  geradezu  einen  fabelhaft  gigantifchen  Charakter  an,  wenn 
man  von  Süden  (aus  der  Schmeerftrafse)  oder  Norden  (aus  Kleinfchmieden) 
herkommt.  Das  Wunderbare,  Unglaubliche  liegt  in  der  fcheinbaren  Un- 
möglichkeit bei  fo  geringer  Breite  der  Grundfläche  die  Hohe  des  Bau- 
werkes fo  gewaltig  zu  fteigern.^  Beide  Thurmanfichten  bafiren  überhaupt 
zum  Zweck  momentaner  Täufchung  auf  Scheinwefen;  während  die  eine  den 
Thurm  ftärker  erfcheinen  läfst,  als  er  doch  ift,  giebt  ihm  die  andere  eine 
viel  fchlankere  Form,  als  er  wirklich  durchweg  hat. 

Im  Aufrifs  fallen  da,  wo  der  Grundrifs  fich  ändert,  indem  er  aus  dem 
Viereck  in  das  Achteck  übergeht,  und  da,  wo  das  Dach  anfangt,  dieHaupt- 


der  Efelsrückenlinie.  Auf  dem  Bilde  bei  von  Dreyhaupt  fieht  man  jede  Seite  zu  zwei  Rund- 
bogenöiFnungen  aufgelölt.  Wenngleich  diefe  letztere  Foim  alfo  älter  ilt,  halte  ich  fie  nicht  für 
die  urfprüngliche ,  fondern  für  eine  zeitweilige  Zuthat,  die  jetzt  wieder  befeitigt  worden  ilt. 

1  Als  Parallele  machen  wir  auf  die  Minarets  bei  den  Muhamedanem  aufmerkfam,    dem 
Lefer  den  Vergleich  bez.  die  Verfchiedenheit  aufzufuchen  überlaffend. 
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cäfuren.  Das  Proportionsgefetz  hier  aufzufinden  will  nicht  g-elingen.  Von 
den  beiden  fo  oft  zur  Verwendung  gekommenen,  dem  der  Quadratur  und 
dem  des  goldenen  Schnittes,  ift  das  erfte  einige  Male,  das  andere  aber  nicht 
genommen;  und  fo  muffen  wir  uns,  da  die  Kenntnifs  diefer  Materie  noch 
durchaus  in  den  Windeln  liegt,  befcheiden.  das  gerade  Auffallende  anzuführen. 
Das  viereckige  Thurmftück  ift  dem  achteckigen  in  der  Hohe  etwa  gleich: 
annähernd  im  goldenen  Schnitt  fteht  die  Breite  der  Langfeite  zur  Höhe  des 
unteren  Theiles,  mithin  auch  diefelbe  Breite  des  achtfeitigen  Stückes  zu 
der  Hohe  desfelben.  Nicht  ganz  im  goldenen  Schnitt,  vielmehr  in  einem 
fchwereren  Verhältniffe  ftehen  auch  die  Hohen  der  beiden  Stücke  des  acht- 
feitigen Theiles  zu  einander  und  in  demfelben  Verhältniffe  ein  unteres 
Fenfter  der  Breitfeite  zu  einem  oberen.  Wie  der  fteinerne  Bau  zerfallt  auch 
der  Helm  in  zwei  gleich  hohe  Theile,  deren  Cäfur  das  Gefims  am  Fufse  der 
achtfeitigen  Spitze  abgiebt.  Seine  ganze  Hohe  fteht  zu  der  des  ganzen 
Unterbaues  in  demfelben,  dem  goldenen  Schnitte  angenäherten  Verhältniffe 
wie  die  der  zwei  achtfeitigen  Theile  aus  Sandftein  und  wie  die  erwähnten 
Fenfter.  Im  einzelnen  dürften  fich  zweifelsohne  noch  weitere  Theilungen  nach 
einfachem  Gefetze  befonders  in  der  reizvollen  Ausgeftaltung  des  Helmes 
nachweifen  laffen,  doch  genügt  das  Gefagte,  um  überhaupt  eine  wohl  über- 
legte Proportionirung  des  Ganzen  zu  erweifen,  deren  unbekanntes  Gefetz 
fcheinbar  ein  dem  des  goldenen  Schnittes  verwandtes  ift. 
thcUung^  Klarer  läfst  fich   die  Regel  für  die  Vertheilung  der  Maffen  erkennen, 

nämlich  das  Beftreben  letztere  nach  oben  leichter  zu  geftalten.  Das  vier- 
feitige  Untergefchofs  hat  aufser  einem  unbedeutenden  Fenfter  weder  Zier- 
rathe  noch  Durchbrechungen.  Die  Zifferblätter  gehören  zum  baulichen 
Organismus  nicht.  Darüber  werden  imr  die  Hauptfeiten  von  mäfsig  grofsen 
Fenftem  durchbrochen,  während  die  vollen  Eckwände  in  der  Silhouette 
durch  die  vorgefetzten  Fialen  noch  verftärkt  erfcheinen;  in  der  letzteren 
fteinernen  Partie  find  eigentlich  alle  Seiten  wenigftens  durchbrochen  gedacht 
und  namentlich  die  grofsen  Fenfter  gegen  Often  und  Weften  wirken  durch 
ihre  breiten,  dunkeln  Partien,  im  Verein  mit  dem  hier  üppigeren  Schmucke 
durch  Maafswerk,  Fialen  und  Bogenfries,  ftark  die  Maffe  des  Materials  er- 
leichternd. Dafs  das  Dach  mit  den  mancherlei  Spitzen  und  Giebeln,  vor 
allem  den  vier  auffchiefsenden  Eckthürmchen  und  mit  dem  lebhaften  Wechfel 
der  Flächen,  durch  die  Ueberfetzungen  hervorgerufen,  eine  gar  leichte 
Bekronung  giebt,  braucht  kaum  hervorgehoben  zu  werden. 

Gewifs  kann  man  den  Thurm  als  ein  durch  Schönheit  ausgezeichnetes 
Werk  feiner  Zeit  bezeichnen,  indeffen  mit  anderen  verglichen  fpricht  fich 
in  ihm  doch  ein  befonderer  Charakter  aus;  diefen  fowohl  wie  dasjenige, 
welches  dem  Baue  den  Charakter  aufgeprägt  hat,  kennen  zu  lernen,  er- 
fordert noch  einige  Bemerkungen.  F^ür  diefe  Zeit,  die  im  Omamentiren 
fich  nicht  genug  thun  konnte  und  tür  ein  Werk,  das  in  fo  gutem  Materiale 
und  eigentlich  doch  nur  des  Luxus  wegen  gebaut  wurde,  nimmt  es  Wunder, 
eine  fo  grofse  Mäfsigung  im  Ornamentiren  zu  finden  und  fogar  eine  im 
ganzen  ziemlich  zaghafte,  faft  nüchterne  Silhouette,  welche  erft  am  Helme 
lebhafter  wird.    Strebepfeiler,  die  Wände  zu  verftärken  fehlen ;  letztere  find 
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unverziert  und  ftark  g^enug-  fchon  in  lieh.  Keck  vortretende  WalTerfpeier 
oder  frei  Rehende  Fialen  zur  Belebung  der  UmrilTe  fieht  man  nicht;  die 
vorhandenen  Fialen  drücken  fich  dicht  an  das  Gemäuer  an,  als  feien  fie 
ängftlich,  das  Relief  möge  zu  bewegt  werden.  Durch  das  Fehlen  folcher 
pikanten  Details  fieht  der  Thurm  fchlicht,  beinahe  geleckt  aus  und  jeden- 
falls thut  fein  immerhin  herrliches  Gefammtbild  mehr  den  verftändigen, 
vielleicht  profaifchen  Sinn  als  die  Schwärmerei  des  Mittelalters  kund;  das 
wird  auch  durch  die  Solidität  der  Conftruction  und  die  Einheitlichkeit  des 
Materials  beftäligt,  beides  gleichfam  baare  Münze  für  fein  Exiftenzrecht. 
Die  Urfache  folches  Ausfehens  liegt  nicht  lern.  Ift  der  Thurm  nicht  jenen 
fchlichten,  kaufmännifch  nüchternen,  doch  ftolz  aufftrebenden  Stadtariftokraten 
der  alten  Handelsftadt  vergleichlich,  die  feine  Erbauung  veranlafst  haben? 
Mächtig  wie  fie.  ftark  und  folide  fleht  er  da,  und,  wiewohl  er  hoch  nach  des 
Mittelalters  Weife  zum  Himmel  aufragt,  bleibt  fein  Contur  doch  klar  und 
ziemlich  einfach  und  unterfcheidet  fich  dadurch  von  den  phantaftifch  durch- 
brochenen Steinthürmen  der  Dome,  die  in  ihren  lichten  Helmen  dem  Stoffe,  dem 
irdifchen  Wefen,  jede  Berechtigung  abfprechen  möchten.  Der  rothe  Thurm 
ift  demnach  der  bauliche  Ausdruck  deflen,  was  die  Gedanken  der  feinen, 
aber  einfachen  und  nüchternen  Stadtarißokratie  des  15:  Jahrhunderts  zu 
Halle  bewegt  hat.^  DasRathhaus  verdankt  dem  gleichen  Ideenkreife  feine 
urfprüngliche ,  in  Quadern  ausgeführte  Geftalt.  Es  ift  überflüffig  hiernach 
auf  die  Einzelheiten  einzugehen,  die  hier  nicht  wefentlich  anders  als  an  den 
übrigen  Bauten  diefer  Zeit  gebildet  find,  alfo  die  Zeit  charakterifiren  und 
nicht  auch  erweislich  das  Lokal.  Eine  Beurtheilung  der  gefammten  Kunft- 
leiftung  wird  immer  günftig  ausfallen  muffen,  nicht  weil  das  durch  das 
Kunftwerk  Gefagte  von  hervorragender  Bedeutung  ift,  fondern  weil  das  Ge- 
fagte  mit  dem  Zufagenden  trefflich  übereinftimmt ;  je  eingehender  man  den 
Bau  aus  diefem  Gefichtspunkte  ftudirt,  um  fo  richtiger  wird  man  feine  Vor- 
züglichkeit würdigen. 

In  das  Innere  des  rothen  Thurmes  führt  eine  nicht  grofse,  gothifch  inneres. 
profilirte  Thür  auf  der  Mittagsfeite.  Sie  liegt  mehrere  Meter  über  dem 
Terrain  und  ift  heute  nur  aus  dem  Obergefchofs  des  Anbaues  zugängig* 
Ob  diefer  Glockenthurm  wegen  des  fo  hoch  wie  an  den  mittelalterlichen 
Vertheidigungsthürmen  angelegten  Einganges  auch  für  eine  eventuelle  Ver- 
theidigung  follte  dienen  können,  mag  dahingeftellt  fein.  Da  die  Thurm- 
mauern  an  diefer  Eingangsftelle  eine  Stärke  von  340"»  haben,  fo  gleicht  die 
ThüröfFnung  völlig  einem  Gange,  der  dann  in  einen  von  drei  Kreuzgewölben 
auf  Diagonalrippen  überfpannten  Raum  führt,  wie  man  in  Fig.  iio  fieht. 
Da  derfelbe  ohne  Intereffe  ift.  fo  wenden  wir  uns  einer  in  dem  Gange  weft- 
lich  gelegenen  ThüröflFnung  zu.  Hier  führt  uns  eine  Wendeltreppe,  mitten 
im  Mauerwerke  ausgefpart,  eine  Strecke  empor  zunächft  zu  dem  Räume 
der  Uhr.    Wiewohl  1468  der  Thurm  noch  nicht  fertig  war,  ift  doch  ein  Uhr-  Uhr. 


1  Es  macht  nichts,  dafs  der  Helm  aufgefetzt  wurde,  als  ihre  Herrfchaft  fchon  gebrochen 
war,  denn  ausgeführt  ift  er  ohne  Frage,  wie  er  im  Riffe  (tand.  Das  Mauerwerk  war  fchoo 
fertig,  bevor  die  Volkspartei  die  Oberhand  erhielt. 
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werk  bereits  in  diefem  Jahre,  in  welchem  auch  eine  Schlagglocke  dazu  gfe- 
gofTen  wurde,  hier  aufgeßellt  worden*  und  zwar  wohl  als  Rathsuhr,  denn 
1508  Hers  der  Rath  zu  Halle  einen  nawen  feyger  auf  Unfer  Lieben  Frauen 
Thurm  fetzen,  welcher  Zeiger  400  Gulden  koftete.*  Die  Wendeltreppe 
zieht  fich  nun  mehr  nach  Oßen  hin  und  lleigt  alsdann  bis  zu  dem  acht. 
feitigen  Thurmtheile  auf,  wo  fie  fich  gegen  den  hier  gelegenen  Raum  für 
die  Glockenläuter  ofFnet.  Es  interellirt  in  demfelben  nur  die  Decke  oder 
vielmehr  die  hier  gut  fichtbare  Conßruction  des  Fufsbodens  für  das  nächlle 
Gefchofs.  Die  mittelalterliche  unterfcheidet  fich  dadurch  von  der  fpäteren 
und  heutigen,  dafs  man  die  Balken  nicht  mit  ihren  Enden  in  das  Mauer- 
Decken-        werk  hineinlegt,    fondem  einen  Kranz  von  Confolen,   welche  hier  von  der 

conftruction.     einfachften,  kantigen  und  unten  abgerundeten  Form  find,  auskragt,  fie  rings- 
um durch  eine  Schwelle  verbindet  und  nun  die  Balken  von  der  Länge  des 
Raumlichtenmaafses,  alfo  ftumpf  vor  die  Wand  ftofsend,  darauflegt.   Darüber 
find  Bohlen  zum  Fufsboden  geftreckt.    Man  mufs  geliehen,  dafs  diefe  Con- 
ftruction eine  hochft  gefunde  iß,   und  in  der  That  macht  fchon  das  vor- 
liegende Beifpiel   rohefter   Ausbildung   den    angenehmßen    Eindruck,    weil 
gleich  der  erfte  Blick  von  der  Zweckmäfsigkeit  der  Anordnung  überzeugt. 
Die  Wendeltreppe  fetzt  fich  in  der  Südoftwand  als  angehängte  fort, 
da  nämlich  ein  Theil  ihres  Grundrifles  in  den  Innenraum  vortritt,  wie  Fig.  1 1 1 
zeigt.    Sie  mündet  auf  dem  eben  befchriebenen  Fufsboden  des  oberften  Ge- 
fchoIFes,  der  eigentlichen  Glockenftube,  aus,  was  fich  auch  am  Aeufseren  des 
Thurmes    durch  jenes  Blindfenfter  bemerkbar  macht,    deffen  Nifche  eben 
diefer  Treppe  wegen  nicht  zu  gleicher  Tiefe  herabreichen  konnte  wie  die 

Glockenftube.  Oeffnungen  der  wirklichen  Fenfter.  Die  Glockenftube  reicht  bis  zur 
Dachbalkenlage  hinauf.  In  ihr  fteht  ein  alter,  wahrfcheinlich  um  1580  ge- 
machter und  durch  feinen  Holzverband  intereffanter  Glockenftuhl  mit  zwei 
koloffalen  Glocken.  Die  kleinere  mifst  1,59"  im  Durchmefler  und  ift 
die  ältere.  Sie  hat  eine  Halsumfchrift  in  Majuskeln,  welche  nicht  durch 
Einritzen,  fondern  durch  Wachsmodelle,  die  dem  Hemde  aufgeklebt 
werden,  entftanden  find  und  etwa  in  Papierftärke  aufliegen.  Sie  find  daher 
fo  fchwer  lesbar,  dafs  bisher  nicht  ein  einziger  der  Chroniften  alter  und 
neuer  Zeit,  von  welchen  die  Glocke  gemeffen  und  übrigens  eingehend 
befchrieben  worden  ift,  den  Verfuch  dazu  gemacht  hat.  Die  Schrift  3 
lautet: 

hea  •  OÄmPÄPÄ  •  Pie  •  rcsopäs  •  saß  •  hOPORe  •  niÄRie  • 

eine  Auffchriit  kurz  und  gehaltreich  ganz  im  Geifte  des  blühenden  Mittel- 
alters. Um  den  Hals  zieht  fich  dann  noch  ein  Band  von  Medaillons,  Cruci- 
fixen    und   dergl.   erhabene  Zierrathen,   von  denen   auch   einzelne  auf  der 


1  Olearius  zum  Jahre  1468  und  von  Dreyhaupt  I,  1016. 

2  Hall.  Chron.   in   der  Stadtbibl.    zu   Magdeburg  abgedruckt   bei  Opel:    M.  Spittendorflf, 
Anm.  zu  S.  220. 

3  Hier  wie  fo  oft  bei  der  Unter fuchung  von  Glockenauffchriften  find  neben  der  ortlichen 
Unzugänglichkeit  die  Licht-  und  Schattenreflexe  mehr  hinderlich  für  die  Erkennung  der  Schrift 
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Glocke  angebracht  find.  Man  darf  aus  der  Schritt  und  der  Glockentorm 
überhaupt  fchliefsen,  dafs  der  Gufs  bald  nach  der  Mitte  des  14.  Jahr- 
hunderts fällt.  Jedenfalls  gehört  die  Glocke  nicht  erft  dem  i.s.  Jahrhundert 
an  und  kann  alfo  urfprünglich  nicht  gleich  für  den  rothen  Thurm  beftimmt 
gewefen  fein,  fondern  wird  zuvor  fchon  eine  Zeit  lang  auf  einem  anderen 
der  Maria  geweihten  Thurme,  vermuthlich.  auf  einem  der  Hausmannsthürme, 
sich  befunden  haben. 

Die  andere  Glocke  iß  die  gröfsefte  in  Halle;  ihr  DurchmelTer  beträgt 
2,13".  Sie  ift  mit  figürlichen  Darftellungen  gefchmückt.  Man  fiehl  emen 
hochreliefirten  Crucifixus  mit  Maria  und  Johannes  daneben,  fern(*r  in  t*lvvas 
gröfserem  Maafsftabe  eine  weibliche  Figur  mit  Scepter  und  Buch,  eine 
andere  mit  einem  Schwerte  (Katharina?),  dann  Maria  mit  dem  Kinde  und 
fchliefshch  eine  weibliche  Figur  mit  einem  Kreuze;  fie  reitet  auf  einem  Un- 
thiere  und  diefes  hält  ihr  Kleid  im  Maule;  es  ift  vielleicht Margaretha.  Die 
Deutung  diefer  Figuren  ift  nicht  mit  Sicherheit  möglich.  Wir  UTen  folgende 
Minuskelumfchrift  um  den  Hals: 

anna  *  Nntni  m  •  uuImmm  -  nit  •  i^rr  -  lulfr  -  gotie  -unl*  in  •  itx-  txt  * 
nnfrr  •  likrn  •  fronen  • 

Es  könnte  gleichgiltig  fein»  dafs  die  Glocke  bereits  1466  gegoffen»  ge- 
fprungen,  umgegofien  und  1480  zum  andern  male  umgegofTen  ift,  wenn  ficli 
nicht  daraus  ergäbe,  dafs  die  Glocken  anfangs  wohl  ein  (refchofs  tiefer 
hingen  und  erft  feit  dem  letztgenannten  Jahre  ihren  jetzigen  Platz  erhielten, 
weil,  wie  unten  noch  zu  fagen  ift,  um  1466  die  heutige  Glockenftube  über- 
haupt noch  nicht  gebaut  war. 

Die  Wendeltreppe  führt  von  hier  nicht  in  der  Südoftmauer  höher,  nefpärre. 
fondern  fetzt  fich.  wiederum  in  das  Thurminnere  vorfpringend,  in  derNord- 
weftwand  fort,  von  welcher  wir  wiflen,  dafs  fie  aufsen  ganz  voll  und  glatt 
ift.  Man  mufs  alfo  die  Glockenftube  von  Südoft  nach  Nordweft  durch- 
fchreiten,  um  nach  dem  Helme  hinaufzufteigen.  Ueber  einer  mehrfachen 
Dachbalkenlage  baut  fich  das  Gefpärre  auf,  der  Conftructionsregel  ent- 
fprechend,  ohne  mit  dem  Mauerwerk  Verband  zu  haben.  Starke,  lange 
Hölzer  aus  einem  Stücke  beftehend,  gehen  hoch  hinauf  und  find  mit  vielen 
Streben  überall  zu  feftem  Dreiecksverbande  geordnet.  Das  viele  Holzwerk 
des  Dachverbandes  geftattet  nur,  mittelft  einer  Leiter  höher  zu  fteigen,  bis 
man  zu  dem  durchbrochenen,  achteckigen  Untertheile  der  Spitze  kommt,  in 
welchem  zwei  Schlajjglocken  hängen.  Beide  find  ohne  Schlägel,  alfo  wohl  Schla^giocken. 
fchon  im  GuITe  zu  Schlagglocken  beftimmt  worden.  Die  gröfsere  von  ge- 
drückter Form,  wie  fie  für  Schlagglocken  beliebt  gewefen  zu  fein   Icheint, 


als  die  Undeiitlichkeit  des  Gepräges.  Ich  habe  mich  hier  nach  Reinigunjj  der  Bnchftaben  von 
Staub  eines  Lichtes  bedient,  um  den  Contur  der  flachen  Buchftaben  erkennbar  zu  machen.  Da 
das  Licht  nämlich,  je  nachdem  es  erforderlich  ift.  /^ehalten  werden  kann,  fo  laffen  fich  Schlag- 
fchatten  erzeugen  fo  kräftig,  wie  es  das  Relief  überhaupt  geftattet.  Auch  ein  Spiegel,  zu- 
weilen fchon  ein  weifscs  Blatt  Papier  ift   für  diefen  Zweck  ausreichend. 

B.  D.  d.  Bau-  u.  Kunstd.  N.  F.  L  19 
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mifst  1.45  "^  in^  DurchmelTer  und   hat  folgende  Halsamfchrift   in  Minuskeln 
nach  Wachsmodellen. 

dum  •  tangor  •  audite  •  distinguo  •  tempora  •  rite  •  ad  •  laudem  • 
dei  •  cursum  •  noctis  •  atque  •  diei  •  und  die  Jahreszahl  ihres 
GuITes  1468.  » 

Wenn  fie  nun  auch  1468  g-egoflen  „und  fampt  dem  Uhrwerck  und  Sphaera 
lunari  angerichtet  worden",  fo  wird  fie  doch  erft  1580  diefen  Platz  bekommen 
haben.  Im  15.  Jahrhundert  Rand  der  Helm  nämlich  noch  nicht  und  die  B<v 
merkung  des  Olearius  zu  letztgenanntem  Jahre,  es  habe  am  18.  Juni  der 
Zeiger  auf  dem  rothen  Thurme  zum  erften  male  gefchlagen,  kann  unter 
den  vorliegenden  VerhältnilTen  wohl  nichts  anderes  heifsen,  als  dafs  die 
Glocke  zum  erRen  male  da  oben  an  einem  neuen  Orte  gefchlagen  habe. 
Die  daneben  hängende  Glocke  iR  auffallend  klein:  fie  hat  einen  DurchmelTer 
von  nur  0,39";  ebenfo  auffällig  iR  ihre  fehr  fchlanke,  infchriftslofe  Form. 
\  Ohne  Klöppel  und  mit  dem  Uhrwerke  nicht  in  Verbindung  dient  fie  viel- 

leicht fchon  manches  Jahr  gar  keinem  Zwecke  mehr.    Welcher  Zeit  fie  an- 
gehören mag,  iR  nicht  zu  beRimmen;  die  Form  würde  am  eheRen  auf  das 
15.  Jahrhundert   fchliefsen  laflen.     MittelR  Leiter  kann  man  fchliefslich    in 
die  achtfeitige  Spitze  Reigen,  die  indeflen  nur  conRructives  Interelle  bietet. 
BauRefchichtc.  Diefer Baubefchreibung  fchliefsen  wir  die  Baugefchichte  des  rothen 

Thurmes  an.  Von  Werth  find  zumeiR  die  Infchriften.  Ueber  die  Zeit  des 
Bauanfanges  giebt  vom  Hagen  I.  23g  „folgende  gelegentlich  des  Abbruchs 
des  alten  Budenanbaues  1825  auf  der  Abendfeite^  unter  dem  unterften 
Kranzgefimfe  (foll  wohl  Gurtgefims  oder  noch  wahrfcheinlicher  Sockelgefims 
heii'sen)  rechter  Hand  entdeckte,  in  Stein  gehauene  Infchrift"  an: 

Anno  Domini  MCCCCXVIII  est  ista  turris  incepta. 

Die  Infchrift  läfst  fich  nicht  mehr  auffinden;  fie  iR  durch  den  heutigen  An- 
bau  wahrfcheinlich  wieder  verdeckt  worden.     Trotzdem  hier  ausdrücklicli 
1418   als  das  Anfangsjahr   des  Baues  bezeichnet  wird,    fo    hege  ich    doch 
Zweifel,  weil,  um  den  InfchriftRein  überhaupt  legen  zu  können,  fchon  ver- 
fchiedene  Jahre  an  dem  für  einen  folchen  Thurm  immerhin  beträchtlichen 
Fundamente,  das  fogar  auf  einem  PfahlroRe  ruhte,  gearbeitet  fein  mufste. 
Mit  BeRimmtheit  wird  hierdurch  allerdings  die  Angabe  der  Infchrift  nicht 
widerlegt,  weil  die  Infchrift,   was  freilich  unwahrfcheinlich  iR,    fpäter  als 
14 18.  nämlich  erR,  als  der  Quader  verfetzt  wurde,  eingehauen  fein  konnte. 
In  welcher   Weife  der  Bau   vorwärts  ging,   ergiebt  eine  Infchrift   an  der 
WeRfeite,   die  unmittelbar  über  dem  Dache  des  jetzigen  Anbaues  und  dem 


1  Wenn  ich  auch  die  Glocke  habe  meffcn  können,  fo  ift  es  doch  der  örtlichen  Unzu- 
länglichkeit wegen  nicht  möglich  gewefen,  die  Infchrift  ringsum  zu  verfolgen,  weshalb  ich  lie 
hier  nach  von  Dreyhaupl's  Angabe  herfetzen  mufs. 

2  Vielleicht  ift  auch  für  diefe  wie  für  die  beiden  anderen  bei  vom  Hagen  angeführten 
Infchriften  di     Plimmelsgegend   unrichtig  angegeben  worden. 
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erwähnten  Baldachinrefte  in  einen  Quader  diefer  Südweftecke  in  Minuskeln 
ein^ehauen  fteht  und  lautet: 

anna  lonini  nillr^iM  rrcrfloi  laratii^  r^t  Iapi6  i6tr. 

Dafs  man  zu  der  Herftellung  diefes  unterften  Theiles  fall  drei  Decennien 
jsJfebrauchte,  erklärt  lieh,  wenn  man  berückfichtigt,  dafs  die  Mauern  hier  die 
riefige  Stärke  von  fall  viertehalb  Meter  haben  und  ganz  mafftv  find.  Zu 
jener  Zeit  dachte  man  noch  nicht  daran,  fo  dicke  Mauern  hohl  zu  machen 
und  dadurch  faft  um  die  Hälfte  an  Material  zu  fparen,  wie  wir  es  heute  zu 
j^leichem  Zwecke  ja  ohne  Zweifel  thun  und  dadurch  nicht  weniger  dauer- 
haft conftruiren  würden.  Die  nun  folgende  Infchrift  befindet  fich  zwifchen 
dem  oberen  Gurtfims  und  der  Unterkante  des  oberften  Fenfters  der  Süd- 
wand und  hat,  in  Minuskeln  gefchrieben.  folgenden  Wortlaut: 

üM$  •  lonini  *  m  *  ualu  lacatn^  r6t  Iapi6  i6tr  p  -  Sal  *  ral  - 

Durch  fie  wird  aufser  Zweifel  geftellt,  dafs  die  hier  beginnende  Glocken- 
Hube  um  1466  und  1467,  zu  welcher  Zeit  ja  nach  der  Chroniften  Angabe 
die  grofse  Glocke  auf  den  Thurm  „gezogen  und  geläutet"  worden  ift,  that- 
fächlich  noch  nicht  exiftirt  hat,  fo  dafs  nur  anzunehmen  übrig  bleibt,  der 
Glockenftuhl  muffe  anfangs  ein  Gefchols  niedriger  gellanden  haben.  Ueber 
die  Herllellung  des  letzten  Mauerllückes,  der  Glockenftube ,  erfahren  wir 
durch  ülearius,  dafs  fie  nur  die  kurze  Zeit  von  vier  Jahren  beanfprucht  hat, 
denn  1474  fei  die  Mauer  an  Unfer  Lieben  Frauen  Thurm  vollbracht  „biss 
an  das  Tach."  Die  Beendigung  des  ganzen  Thurmes  durch  die  Richtung 
des  Helmes  und  die  feierliche  Knopf  auf  fetzung  fällt  erft  in  das  Jahr  1506. 
Das  erhellt  fowohl  aus  den  Chroniken  als  auch  namentlich  aus  der  nebst 
Reliquienportionen  dem  Knopfe  eingelegten  Pergamentfchrift,  die  1659  und 
1825  neue  Zulagen  erhalten  hat.^  Weder  die  Reliquienportionen  in  dem 
Knopfe  noch  die  246  fufslangen  Spitzen  auf  demfelben  fcheinen  der  „turba 
nephandissimorum  Spirituum  volitans  per  auras,"  wie  es  in  der  Infchrift 
heifst,  befondere  Furcht  eingeflofst  zu  haben,  denn  Ichon  1535  hat  ohne 
Zweifel  in  Folge  von  Witterungsunbilden  die  Spitze  „von  neuem  müssen 
gesetzet  werden.***^  Auch  fpäter  z.  B.  1660  ift  das  Dach  mehrfach  durch 
Sturm  befchädigt  worden,  ohne  jedoch  bei  den  Reparaturen  feine  alte  fchöne 
Geftalt  einzubüfsen. 

Nur  eine  Veränderung,  nämlich  an  den  Eckthürmchen,  hat,  wie  zeit  der 
mir  fcheint,  ftattgefunden.  Wenn  ich  auch  nicht  fagen  will,  dafs  diefe  Thürmchen  an 
Thürmchen  nicht  im  urfprünglichen  Plane  gelegen  haben,  wiewohl  fie  bei 
genauefter  Prüfung  der  Gefammtarchitektur  das  Thurmbild  fo  fehr  beleben, 
dafs  fie  zu  der  übrigen  fchlichten  Bauweife  kaum  paffen,  und  wiewohl  das 
Charakteriftifche  diefer  Bauweife  durch  ihr  Fehlen  an  Einheitlichkeit  nur 
gewinnen  würde,    fo  möchte  ich  doch  beftimmt   annehmen,    dafs    fie    ihre 


den  Ecken. 


*  vom  Hagen  I.  S.  239  u.  240. 
2  Olearius  zum  Jahre   1535. 
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jetzige  Geftalt  anfänglich  nicht  gehabt  haben.     Ich  kann  nicht  glauben,  da fs 
man  jener  Zeit  diefem  maffiven  Thurm  vier  Thürmchen  und  zwar  nur  diefe 
in  Fachwerk  angeflickt  haben  follte;  entweder  würde  man  fie  auch  ausSand- 
ftein  wie  den  Unterbau,  oder  man  würde  fie  wie  das  Dach  von  Holz  ganz 
mit  Metallumkleidung  gemacht  haben ,  und  in  letzter  Weife  werden   fie  an- 
fangs viell(Mcht   ausgeführt  gewefen   fein.     Dazu  kommt,   dafs  ihre  gegen- 
wärtige Form  an  und  für  fich  nicht  befonders  gut   proportionirt  ift:    Der 
kurze,  dicke  Rumpf  ifl  zu  dem  fpitz  auffchiefsenden  Helme  zu  plump,   eine 
Disharmonie,    die  namentlich  durch  die  Krone  von  Efelsrückengiebeln  her- 
vorgerufen wird.     Denkt  man  fich  einmal  diefe  Kronen architektur  fort,  die, 
das  läfst  fich   doch  nicht  leugnen,    zu  der  übrigen,  noch  ftreng  gothifchen 
Architektur  nicht  pafst,    fondern  erft  einige  Decennien  fpäter  an  Stelle  der 
concavgiebligen  Krone  hierorts  durch  N.  Hofman  eingebürgert  wurde,  denkt 
man  fich  dafür  aber  die  Spitzen  der  Thürmchen  mit  ftarken  Auf  fchieblingen 
am    Fufse.     wie    es   ganz    im    fpätgothifchen    ü-efchmack    ift    (vergl.    das 
Thürmchen  auf  der  Weftfpitze  der  Ulrichskirche),  verfehen,  fo   würde    die 
Einheitlichkeit  der  Architektur  und  namentlich  eine  beflere  Proportion? rung 
der  Thürmchen  felber  fogleich  hergeftellt   fein.     Da  wir  nun  wiffen,    dafs 
1535    eine    Dachreparatur    gefchah    und    N.    Hofman    gerade    damals     mit 
dem    Bau    der    jetzigen    Marienkirche    zu    thun    hatte,     fo    ift     es    wohl 
annehmbar,  dafs   die   heutige  Geftalt  der  Thürmchen,  falls  fie  nicht  über- 
haupt  1335  erft  zugefügt  wurden,    aus   diefem   Jahre  und  von  N.  Hofman 
herftammt. 
Baumeifter.  Zum  Schlufs   fprechen  wir  über  die  Baumeifter  des  rothen  Thurmes 

Völlig  unbekannt  ift  leider  der  Name  deffen,  der  den  Rifs  gemacht  und 
wahrfcheinlich  auch  noch  den  Aufbau  der  unteren  GefcholTe  geleitet  hat. 
Nicht  einmal  fein  Meifterfchild  ift  aufzufinden  gewefen.  1470  leitete  den 
Bau  Johannes  Rod  nach  der  Angabe  der  oberften  Infchrift  und  er  dürfte 
hn  wohl  bis  unter  Dach  gefuhrt  haben.  1 

„ quoad  fastigium  pinnamque  ejusdem  eftectuxn  omni  dili- 
gentia robore  et  decore  manu  discreti  fidelissimique  Viri  Archi- 
tecti  Hanszen  Wulkensteyn  civis  Hallensis,  qui  et  ultro  se  velud 
loco  testamenti  obtulit  ad  tarn  periculosum  opus  decoris '' 

meldet  die  Knopfinfchrift,  aus  welcher  alfo  klar  hervorgeht,  dafs  Wulken- 
fteyn  nur  der  Zimmermeifter  des  Helmes,  keineswegs  aber,  wie  gemeiniglich 
angenommen  wird,  der  Erbauer  des  Thurmes  beziehungsweife  der  Bau- 
meifter ift,  der  den  Rifs  (die  Vifirung)  erdacht  hat.  Da  nun  in  der  Knopf- 
infchrift fich  noch  folgender  Paflus  findet: 

„Quibus  tum  Consilio  tum  Auxilio  dati  existerunt  Egregii  ac  dis- 
creti Viri  in  adminiculum  supradictis  (nämlich  zweien  vitricis 
ecclesie)  ad  hoc  opus  rite  electi  dicti  Octoviri,  videlicet  — 


1  Er  und   fein  Parlirer  werden    alfo   wahrfcheinlich    in   dem    oberften   grofsen  Weftfenfter 
portraitirt  fein. 
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nun  folgen  neun  Namen  diefer  Octovirorum,  unter  denen  als  die  letzten 
genannt  werden:  Hans  Zcobericz  de  consulato,  nee  von  Hans  Bruwer 
Amfeo  Architecti  subsequentis  operis,"  fo  fragt  es  fich,  was  denn  eigentlich 
diefe  beiden  Bauleute  mit  dem  Werke  zu  thun  gehabt  haben.  Ich  ver- 
niuthe,  dafs  fie  den  anderen  fieben  Achtermännern  als  technifcher  ßeirath 
namentlich  für  die  Helmconftruction  ^  zugefellt  waren  und  in  der  letzten 
Hauzeit  die  Aufficht  hatten  über  die  richtige  Ausführung  des  alten,  vielleicht 
in  ihrem  Gewahrfam  befindlichen  Planes  und  über  den  ordnungsmäfsigen 
l'^ortgang  der  Bauarbeit  überhaupt.  Sie  wären  demnach  die  letzten  in  der 
Reihe  derer  gewefen.  welche  an  des  verdorbenen  Baumeifters  Stelle  für  die 
unveränderte  Ausführung  feines  Entwurfes  zu  forgen  hatten  und  dadurch 
würde  fich  auch  die  Einheitlichkeit  der  Architektur  trotz  der  langen  Bauzeit 
wohl  erklären. 

*  In  Krchs  Chronicon  B,  5.  wird  berichlel:  „djifs  der  Kalh,  da  die  hohe  Spitze  im 
J«ihrc  1506  auf  dem  Thurm  gefetzt  wurde  und  der  Bau  vollendet  war,  400  KI.  zur  Hülfe  gc- 
tjcben  habe/*     Daher  denn  auch  die  Beauffichtigung  von  Seilen  des  Kaths. 


Die  Betfäule. 


A 

Einleitung,'.  XVuf  der  öftUchen  Seite  des  Leipziger  Platzes  ragt  aus  Bufchwerks- 

Platz,  anlagen    ein    fteinernes    Mal    empor,    welches    fowohl    durch    Geftalt    und 
Schmuck    als   auch  durch   eine   Infchrift    feine   nicht   profane   Beftimmun^ 
kund  thut.    Fig.  113  und  114. 
Btfchrcibunß.  lieber  einer   nicht    hohen,    oben    etwas    abgefchrägten,    quadratifchen 

Sockelplatte  bauen  fich  mehrere,  im  Grundrifs  quadratifche  Quadern  mit 
ftarker  Verjüngung  nach  oben  auf,  um  hier  einen  Stein  aufzunehmen,  der 
von  der  oberen  Stärke  des  letzten  Quaders  fich  nach  Norden  und  Süden, 
durch  einen  Viertelbogen  mit  einer  gothifchen  Nafe  verbreitert  und  an  den 
Kanten  fchwach  gekehlte,  an  dem  pyramidalen  Unterbau  lang  auslaufende 
Fafen  hat.  Diefer  Stein  trägt  einen  viereckigen  anderen  von  etwas  ge- 
ringerer Stärke  aber  gleicher  Breite  und  von  einer  etwas  gröfseren  Hohe 
*•  als  Breite.    Die  plattenähnliche  Geftalt  diefes  letzten  Steines  wird  auf  ihren 

gegen  Weften  und  Often  gerichteten  Breitfeiten  von  je  einem  reliefirten 
Bildwerke  gefchmückt,  zu  deren  würdiger  Aufftellung  diefes  Monument 
überhaupt  dienen  foll.  Als  Abfchlufs  des  Ganzen  läuft  zunächft  ein  Sims, 
aus  Hohlkehle  mit  zwei  fchrägen  Plättchen  gebildet  ringsum,  über  welches 
fich  dann  als  Krone  ein  Maafswerksgebilde  fetzt.  Die  Kleeblattbögen  des 
letzteren,  die  nach  unten  zu  gefchlagen  find,  alfo  ihre  Schenkel  empor- 
ftrecken,  ftehen  gewiirermaafsen  auf  dem  Kopfe  und  fehen  daher  abenteuerlich 
genug  aus,  wie  überhaupt  an  diefem  Werke  die  mittelalterliche  Wunder- 
barkeit fo  recht  zu  fichtbarem  Ausdrucke  kommt. 

Das  Relief bild  zeigt  inmitten  einen  Crucifixus  —  ein  egyptifches 
Kreuz,  wie  gewöhnlich  im  fpäten  Mittelalter,  —  zu  delTen  rechter  Seite 
(alfo  links  vom  Befchauer)  Maria  mit  über  den  Kopf  gehendem  Mantel  in 
einem  faltenreichen  Kleide  fteht,  während  fich  auf  der  anderen  Seite  die 
etwas  lange  Geftalt  des  lockigen  Johannes  befindet.  Unten  am  Kreuze 
kniet  Maria  Magdalena  undumfafst  den  Kreuzesftamm.  Auf  demSteine 
unter  dem  Bilde  lefen  wir  in  Minuskeln: 

a°  b'  m""  ffct°  !u  ah  §ottor*m  t^sus  rpt  stttlpl^  • 

Das  Relief  der  gegen  Often  gerichteten  Rückfeite  ftellt  den  kreuz- 
tragenden Chriftus  dar,  dem  ein  Kriegsknecht  voraufgeht,  während  ihm 
drei  Frauen  (die  drei  Marien?)  und  ein  Mann  (Johannes?)  folgen. 

Eine  künftlerifch  fich  auszeichnende  Leiftung  liegt  uns  in  dem  Werke, 

Stil,  das,  wie  gefagt,   die  Kennzeichen  feiner  Zeit  hat,  nicht  vor;    den  Stil   zu 

befprechen  muffen  wir  Abftand  nehmen,  weil  es  augenfällig  ift,  dafs  eine 
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Fig.  113. 


Fig.  114. 
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1840  ftädtifcherfeits  vorgenommene   Renovation  fich    namentlich   auch  aui 
den  figuralen  Theil  (durch  Abfcharriren)  erftreckt  hat. 
Haken.  Wir  haben  noch  auf  einen  befonderen  Punkt  aufmerkfam  zu  machen. 

Auf  jeder  der  beiden  Schmal  feiten  des  reliefirten  Steines  ill  über  der  Mitte 
ein  eifemer  Haken  eingebleit,  der  indeffen  nicht  zum  Aufhängen  eine^ 
Gegenftandes  gedient  haben  kann,  weil  feine  Spitze  fich  abwärts  biegt. 
Haben  diefe  beiden  Haken  bereits  feit  1455  hier  gefelTen?  Vielleicht;  doch, 
da  fie  in  diefem  Falle  flärker  verrollet  fein  würden,  müfsten  fie  inzwifchen 
einmal  erneuert  worden  fein,  wozu  für  die  letzten  Jahrhunderte  ein  Grund 
kaum  vorliegt;  länger  als  feit  1840  befinden  fie  fich  jedenfalls  an  ihrem 
Platze,  wie  das  aus  einer  Zeichnung  des  Monumentes  von  dem  Baumeifter 
Stapel  hervorgeht.  Wann  alfo  find  fie  eingefetzt  und  überhaupt  zu  welchem 
Zwecke?    Ich  mufs  die  Frage  unbeantwortet  laffen. 

Schliefslich  ift  noch  zu  bemerken,  dafs  einige  Schritte  in  füdwelllicher 
Richtung  von   dem  Monumente  ein   das  hallefche   Stadtwappen  trag^ender 
(Grenz-?)  Stein  fti.ht,  der  dem  Stile  nach  mit  dem  Monumente   gleichzeitig 
entftanden  ift. 
Bezeichnung  und  Wir  haben  diefes  (Denk-)Mal  nach  der  allgemein  üblichen  Weife  als  Bet- 

fäule bezeichnet,  wiewohl  ja  weder  eine  Säulenform  vorhanden  ist,  noch  f eit- 
fteht,  ob  es  urfprünglich  als  Betfäule  d.  h.  als  eine  auf  den  kleinften  Raum 
reducirte  Kapelle  zum  Gebet  für  Jedermann  gedient  hat.  Immerhin  ift 
thatfächlich .  wie  Infchrift  und  Bild  nicht  zweifelhaft  lallen,  hier  g"ebetet 
worden,  und  es  fragt  fich  nur  von  wem,  wann  und  unter  welchen  Umftänden. 
Da  hier  vor  dem  alten  „Galgthore"  feit  vielen  Jahrhunderten  der  Galgen 
geftanden  hat,  fo  wird  angenommen,  die  Verurtheilten  hätten  an  diefer  Stelle 
ihr  letztes  Gebet  verrichten  können.  Diefe  Erklärung  hat  fiir  mich  befonders 
des  naheftehenden  Grenzfteines  wegen  aufserordentlich  viel  Wahrfcheinliches, 
da  jedoch  ihre  Richtigkeit  nicht  zu  beweifen  ift,  fo  kann  ich  nicht  umhin, 
auch  noch  darauf  aufmerkfam  zu  machen,  dafs  Olearius  zu  dem  Jahre  1516 
folgende  Bemerkung  macht:  „Nachdem  eine  Gewohnheit  gewefen,  dafs  man 
das  Evangelium  auff  St.  Marcs  Tage  vorm  Ranifchen  Thore  gelefen,  fo  hat 
der  Rath  zur  Andacht  ein  Crucifix  mit  zwey  Bildern  des  Orts  fetzen 
lalTen."  Könnte  nun  nicht  auch  aus  Anlafs  einer  ähnlichen,  unbekannt  ge- 
bliebenen „Gewohnheit'*  diefes  Reliefbild  errichtet  worden  fein? 


Zweck. 


B.  Profane  Bau-  und  Kunstwerke. 


Die  Moritzburg. 


E, 


rhemals  und  zwar  fchon   feit  uralter  Zeit  lag  an  Stelle  der  Moritz-  (itfdnchte. 
burj^,  alfo  am  rechten  Saalufer,  nordweftlich,  hart  an  der  hallefchen  Stadt- 
mauer,  aber  wohl   noch   aufserhalb  derfelben,  das   „fchwarze  Schlofs." 
Alan  weifs  über  feine  Erbauungszeit,  über  fein  Ausfehen  und  die  Herkunft 
feines  Namens  Beftimmtes  nicht.    Es  giebt  Gründe,  die  es  wahrfcheinlich 
machen,  dafs  wir  es  hier  mit  jenem  fVankenfchloIfe  zu  thun  haben,  welches 
König   Karl,    der  Sohn  Karls  des   Grofsen,   in  diefer   Gegend  „ad  locutn 
qui    vocaturHalla"    angelegt   hat    und    deflen    im    Jahre   806    gefchehener 
Gründung   im  Chronicon  Moiffiacenfe  Erwähnung  gefchieht."    Wiewohl  im 
Mittelalter  ohne  Bedeutung,  mufs  das  Schlofs  doch  bewohnbar  gewefen  fein, 
da  die  Burggrafen,  wenn  fie  in  Halle  waren,  fich   in   ihm  einzuquartieren 
pflegten.    Als  es  1478  dem  Erzbifchofe  Ernft  von  Magdeburg  gelungen  war 
fich  der  Stadt  zu  bemächtigen  und  fie  dadurch  um  ihre  Freiheit  zu  bringen, 
fuchte  er  auch  fogleich   nach  einem  geeigneten  Platze  für  den  Bau  einer 
Burg,  um  die  grollenden  Bürger  fortgefetzt  niederhalten  zu  können.    Schon 
hatte  man    auf  dem  Martinsberge,    als  der  Stelle,    von   welcher   aus    das 
Weichbild  der  Stadt  offenbar   am  heften  zu  überwachen  und  ein  Auflland 
zu  unterdrücken  war,  angefangen,    die  Zwingburg  zu  fundamentiren,^  als 
der  Baugrund  hier  fich  untauglich  zeigte,  fodafs  von  diefem  Platze  abgefehen 
werden  mufste.    Man  nahm  darauf  den  Petersberg  zwifchen  dem  Stein-  und 
Ulrichsthore    in   Ausficht,    aber    auch    hiervon    kam   man  wieder  ab,   um 
fchliefslich   den   Platz,    auf  dem    das    fchwarze  Schlofs   lag,   zu    erwählen 
1484  am  25.  Mai  wurde  unter  Feierlichkeiten  der  Grundftein  gelegt  und  an 
ebendemfelben  Tage  des  Jahres  1503  die  Burg   dadurch  als  fertig  erachtet» 
dafs  ihr  Erbauer  mit  feinem   Hole  zum  erften  Male  in  ihr   Quartier  nahm' 
Nur  die  Kapelle  wurde  erft  1509  vollendet  und  der  h.  Maria  Magdalena 
geweiht.     Das   ganze  Bauwerk  habe    150,000  Gulden  gekoftet,   „darzu  von 
allen  Unterthanen  niemands  einen  Pfennig  contribuiren  noch  frohnen  dorfen", 
wird  erzählt,   und  Ernft,  fchreibt  Olearius.   „wil  keinen  Stein  de  bonis  sub- 
ditorum  darzu  genommen  haben,  wie  Friedrich  IL  König  von  Dennemark 


1  vom  Hagen  I.  4  in  dem  von  Heru])erg  gefchriebenen  Ueberblicke  über  die  Gefchichte 
der  Stadt  Halle. ' 

2  Es  wird  ein  Baumeifter  Namens  Hanfchke  erwähnt,  der  viele  Polacken  zum  Bau  der 
Burg  auf  dem  Martinsberge  angenommen  hatte.  Ob  derfelbe  auch  fpäter  dem  Baue  der  Moritz- 
burg vorgeftandcn  hat,  ift  nicht  bekannt. 
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zur  Cronenburg.**  *  Die  Burg,  die  damals  als  „arx  infuperabilis/'  oder  „arx 
munitiffima"  galt,  wurde  nach  dem  Patron  des  Erzftiftes,  dem  h.  Moritz, 
dem  zu  Ehren  fie  aufgeführt  war  und  delTen  Statue  auch  über  dem  auf  der 
Nordfeite  belegenen  Ilaupteingange  ftand,  die  Moritzburg  genannt.  Wie 
für  dasErzIlift  fcheint  auch  für  die  Burg  als  Compatronin  die  h.  Katharina 
betrachtet  worden  zu  fein,  da  ihr  über  dem  zweiten  gegen  Often  g'elegenen 
Burgthore  ein  Standbild,  welches  noch  heute  an  feinem  Platze  fteht,  gefet/i 
wurde.  Nach  dem  Erbauer,  delTen  Herz  in  der  Kapelle  beigefetzt  ift,  —  fein 
Leib  ruht  in  der  Kapelle  U.L.  Frauen  (sub  turribus)  des  magdeburger  Domes, 
refidirte  der  Erzbifchof  Albrecht  von  Brandenburg  auf  der  Moritzburg".  Seint^ 
Hofhaltung  war  die  glanzvollfte  damaliger  Zeit  in  Deutfchland,  und  in  welcher 
Weife  man  lebte,  erhellt  daraus,  dafs  Luther  einmal  in  feiner  unverblümten 
Sprache  die  Moritzburg  das  Hurenhaus  des  Erzbifchofs  nennt.-  Sogleich 
nach  feinem  Regierungsantritte  weihte  Albrecht  15 14  die  Kapelle  zur  Kirche 
des  Neuen  Stiftes  ein,  zu  deflen  Anlegung  er  die  fchon  von  Ernft  erbetene 
päpftliche  Genehmigung  erhalten  hatte,  und  die  Schlofskapelle  blieb  dann 
auch  bis  zum  Jahre  1523,  bis  der  Dom,  die  neu  erbaute  Stiftskirche,  zur 
Weihung  fertig  war,  als  Gotteshaus  des  Stiftes  beliehen.  Von  Albrecht 
foU  auch  15 14— 17  der  Thurm  über  dem  Ofteingang e  der  Burg  ausgebaut 
worden  fein,  weswegen  man  über  der  Nebenpforte  des  Portales  fein  Wappen 
findet.  Die  bekannte  Bauluft  diefes  Kirchentürften  —  man  konnte  freilich 
ebenfo  wohl  und  im  Hinblick  auf  feine  wirklich  ausgeführten  Neubauten 
mit  noch  mehr  Recht  von  feiner  Luft  am  Zerftoren  von  Bauwerken  reden  ~ 
bekundet  fich  auch  bei  der  Moritzburg  infofem,  als  er  1536  die  beiden 
Häuferreihen  der  (alten)  Schimmelgalfe  auf  dem  Neumarkte,  welche  lieh 
von  dem  alten  Juden triedhofe  (?)  auf  dem  nördlichen  Theile  des  jetzigen 
Paradeplatzes  bis  zur  Saale  hinabzog,  abbrechen  und  dafür  einen  Schutz- 
wall, den  jetzigen  Jägerberg  aufwerfen  liefs.  Das  auch  von  ihm  erbaute 
Reithaus  nördlich  am  Paradeplatze,  fpäter  in  ein  Ballhaus  (nach  franzöfifcher 
Weife)  umgewandelt,  ift  nicht  mehr  vorhanden.  Sein  Nachfolger  Johann 
Albert  liegt  in  der  Schlofskapelle  begraben.  Ihm  folgte  Friedrich  und 
dann  als  der  letzte  Erzbifchof  Sigismund,  welcher  ebenfalls  in  der  Kapelle 
beigefetzt  ift. 

Seine  proteftantifchen  Nachfolger,  Adminiftratoren  des  Erzftiftes  ge- 
nannt, waren  feit  1567  Joachim  Friedrich  und  dann  fein  Sohn  Chriftian 
Wilhelm,  zu  deflen  Zeiten  der  drei fsigj ährige  Krieg  losbrach.  Natürlich 
war  jetzt  die  Burg  ein  viel  umftrittenes  Stück  und,  je  nachdem  der  Sieg" 
fiel,  zeitweife  von  Kaiferlichen,  zeitweife  von  fchwedifchen  Soldaten  befetzt. 

1  Dazu  wird  in  Winnigflädt's  halbcrftadter  Chronik  eine  Gefchichte  erzählt ,  die  auch  in 
Fr.  Knaulh's:  „Die  Moritzburg**  abgedruckt  ift.    Vergl.  übrigens  auch  v.  Dreyhaupt  I.,  S.  182,  g  20. 

2  Luthers  Grobheit  war  berechtigt;  man  weifs,  dafs  Albrecht,  der  Cardinal,  fich  nicht 
fcheute  in  Proceflton  den  Leichnam  feiner  Maitreffe  in  einem  goldenen  Sarge  auf  die  MoriU- 
bürg  tragen  und  ihn  dafelbfl  gleich  den  Reliquien  verehren  zu  laffen.  Das  helle  Licht,  welches 
durch  diefe  Thatfache  den  Geift  der  damaligen  Zeit  erkennbar  macht,  wird  gleichfam  zum 
Schlüffel  für  das  Verfländnifs  ihrer  und  der  fich  dann  entwickelnden  Zuftände,  namentlich  auch 
in  Bezug  auf  die  bildende  Kunft. 
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Schliefslich  fand  die   ftarke   Feile   durch   die  Unvorfichtigkeit  der  Infaflen 
lelber    ihre  Zerftorung.     Es   war  des  Morgens  um  7  Uhr  am  7.  Januar  des 
überaus  kalten  Winters   1637,   als  man  aus  den  Burgfenftern  (vermuthlich 
/-uerll   im  nördlichen  Flügel)  helle  Flammen  Tchlagen  fah  und  es  nun  ausser 
Zweifel  ftand,  dafs  eine  Feuersbrunft  auf  der  Burg  zum  Ausbruch  gekommen 
war.      Els  wird  erzählt,  der  grofsen  Kälte  we^en  habe  in  einem  der  Säle  der 
Trommler   ein  Wachtfeuer  auf  dem   Eftrichfufsboden  an^arelegt»  jedoch  erft 
nachdem  der  Koch  als  S ach  verft  an diger  hinzugezogen  war  und  ein  folches 
Feuer  für  gefahrlos  erklärt  hatte.   Durch  die  Gluth  hatten  gar  bald  die  Balken 
unter  dem  Eftrich  und  dann  auch  namentlich  die  gerade  unter  diefer  Stelle 
aufg-efpeicherten  Heu-  und  Strohvorräthe  Feuer  gefangen,    fodafs  nun  an 
eine  Bewältigung  des  Brandes  nicht  mehr  zu  denken  war.     Als  dann  die 
beiden  Anftifter,   um  fich  zu  flüchten,   an  einer  Lunte  in  den  Burggraben 
hinabzukommen   fuchten,   fei  das.  nur  dem  Trommler   gelungen,   hingegen 
habe  der  Koch,  weil  aie  Lunte  geriflen  wäre,  das  Genick  gebrochen.    Der 
Schnee,  der  durch  das  Feuer  gefchmolzen  und  als  WalTer  vom  Dache  auf 
ihn   herabgetropft   fei,    habe   ihn  völlig   mit  Eis  überzogen  gehabt,    als  er 
dann  aufgefunden  worden.    Obwohl  durch  diefen  Brand  gar  vieles  zerftort 
war,  fo  namentlich  die  Ausftattung  der  Säle  und  der  Kapelle,  femer  die 
nicht  maffiven  Decken  der  oberen  Gefchofle  fowie  die  Dächer,  verlor  die 
Burg"  doch  erft  dadurch,  dals  der  füdweftliche  Eckthurm  von  der  Neumühle 
aus  unterminirt  und  in  die  Luft  gefprengt  wurde,  ihre  Bedeutung  als  Ver- 
theidigungsplatz ,  und  der  völlige  Ruin  hatte  ftatt,  als  1703  die  Steine  zum 
Ausbau  des  ehemaligen  retormirten  Gymnafiums  genommen  werden  durften. 
Uebrigens  hatte  fchon  der   letzte  Adminiftrator  Herzog   Auguft,    welcher 
1638 — 1680  regierte,  die  Moritzburg  nicht  wieder  bezogen    fondem  zunächft 
im  Oberbergamt  am  Domplatze  und  dann  in  der  von  ihm  zur  Hofhaltung 
neu  ausgebauten  und  eingerichteten  Refidenz  gewohnt.    Die  Schlofskapelle 
hat  er  jedoch  1648  nothdürftig  wiederherftellen  lalTen.    Als  dann  bei  feinem 
Tode  die  Regierung  an  das  Haus  Brandenburg  überging,  blieb  feitdem  die 
Moritzburg    als    Ruine    ohne,  eigentlichen    Zweck   liegen.      1687     fing   die 
franzöfifche  reformirte  Gemeinde  in  einem  Räume  des  Thurmes  über  dem 
öftlichen  Eingange  ihren  Gottesdienft  an,   für  welchen  fie  i6qo  die  Schlofs- 
kapelle bekam  und  einweihte.     1727  wurde  der  Raum  der  ehemaligen  Pracht- 
fale  in  Gärten  verwandelt.     1777  entftand  das  auf  der  Oftfeite  gelegene  und 
an  die  Kapelle  ftofsende  Gebäude,  welches,   als  Lazareth  für  Soldaten  ge- 
baut, jetzt  zu  anderen  militairifchen  Zwecken  ausgenutzt  wird.    Als  1809  die 
deutfchen    und    franzöfifchen  Reformirten  in    der   Domgemeinde   vereinigt 
wurden,    vermiethete    man    die  Kapelle    als  Niederlage   für  Tonnenreifen. 
1847  kaufte  fie  Friedrich  Wilhelm  IV.  und   1852  gelangte  die  ganze  Burg, 
auf  die  inzwifchen  Private  Anfprüche  bekommen  hatten,  durch  Kauf  in  den 
Befitz  des  Staates  zurück.    Theilweife  vermiethet  harrt  fie  nun  der  würdigen 

Reftauration  und  des  würdigen  Zweckes. 

Das  Gebäude  der  Moritzburg  nimmt  den  Platz  eines  nicht  ganz  recht-  Situation, 
winkligen  Viereckes  ein,  das,  obwohl  die  Südfeite  kürzer  als  die  Nordfeite 
i(\  und  beide  kürzer  als  die  im  Often   und  Weften  find,   fich  dem  Quadrate 
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Grundriffe  und 

routhmaafsl'che 

Bellimmung 

der  Räume. 

Oftfeite. 


nähert.  Die  vier  Ecken  find  durch  runde  Thürme,  deren  Peripherie  nur 
etwa  auf  ein  Viertel  in  das  Viereck  einfchneidet,  verftärkt.  Die  an  der 
Welireite  entlang  fliefsende  Saale  hat  wohl  ehemals  das  Mauerwerk  befpült 
und  den  Graben  rings  um  das  Schlofs  zeitweife  mit  Waffer  gefüllt.  Der 
Haupteingang,  in  der  Nordfeite,  etwa  auf  ein  Drittel  ihrer  Länge  von  Often 
her  gelegen  und  früher  durch  eine  Zugbrücke  über  den  Graben  zu  er- 
reichen, liegt  jetzt  unbenutzt,  während  das  zweite  alte  Thor  inmitten  der 
Oftfeite  eine  fteinerne  Brücke  von  mehreren  Bogen  (im  i8.  Jahrhundert  ri 
erhalten  hat  und  heute  den  Zugang  bildet.  Die  Situation  der  Gebäude  im 
Bezirke  der  Burg  felber  ift  nun  fo,  dafs  fich  ringsum  zwei-  bez.  drei- 
gefchoffige  Flügel  ziehen,  ausgenommen  ift  die  oftliche  Hälfte  der  Süd  feite 
und  die  fiidliche  der  Oftfeite,  welche  Strecken  nur  mit  einer  ftarken  Ver- 
theidigungsmauer  umzogen  find.  Inmitten  des  ganzen  Vierecks  der  Burg 
verbleibt  alsdann  noch  ein  ziemlich  geräumiger  Hof. 

Um  nun  die  Burg  eingehender  zu  befchreiben,  gehen  wir  auf  die 
Grundriffe  ihrer  einzelnen  Seiten  näher  ein  und  beginnen  im  Often,  von 
wo  aus  man  heute  eintritt.  Durch  den  Eingang  zerfällt  diefe  Seite  in  zwei 
Theile;  der  nordliche  von  ihnen  wird  von  jenem  bereits  erwähnten  Militair- 
gebäude  des  vorigen  Jahrhunderts  eingenommen  und  diefes  bietet  kein 
Intereffe.  Ob  hier  schon  ein  älteres  Gebäude  geftanden  hat  oder  nur  eine 
ftarke  Mauer,  wie  wir  fie  fogleich  auf  der  fiidlichen  >Iälfte  diefer  Burgfeite 
kennen  lernen  werden,  kann  zwar  nicht  beftimmt  angegeben  werden,  abt»r 
wenn  nicht  das  Erftere  der  Fall  gewefen  ift,  fo  müfste  wenigftens  ein  Theil 
der  in  Frage  ftehenden  Strecke  und  zwar  von  Norden  her  unter  Dach  ge- 
legen haben,  weil  fonft  gewiffe  Thüren  der  Kapelle,  gegen  welche  hier  die 
Oftfeite  ftöfst,  in  das  Freie  geführt  hätten  und  weil  ferner  die  Keller  der 
Nordfeite  fich  noch  eine  Strecke  unter  die  Oftfeite,  die  übrigens  nicht  unter- 
kellert ift,  hinziehen  und  endlich  weil  eine  breite  Treppe,  die  am  l^hurme 
der  Nordoftecke  im  Keller  beginnt  und  jetzt  auf  der  halben  Höhe  ver- 
fchüttet  ift.  hier  in  der  Oftfeite  ihren  Austritt  gehabt  haben  mufs. 

Der  Eingang  der  Oftfeite  befteht  aus  einem  weiten  Thore  für  Reiter 
und  Wagen  und  einem  fchmalen  Pfortlein  links  daneben.  Ueber  dem  Ein- 
gange erhebt  fich  ein  fechsfeitiger  Thurm,  der  fo  gerichtet  ift,  dafs 
eine  feiner  Ecken  mitten  über  das  Hauptthor  (in  der  Fluchtmauer  der  Oft- 
feite gelegen)  fällt  und  daher  hier  erft  im  Obergefchoffe  zur  Entwickeluncf 
kommt,  während  die  gegenüberliegende  Ecke  im  Hofe  bis  zum  Terrain 
herabgeht  und  nun,  da  auch  fie  in  der  Achfe  des  Thores  liegt,  die  Durch- 
fahrt nach  einer  Seite,  hier  gegen  Norden,  abzulenken  zwingt.  Es  hat  diefer 
Umftand  feine  Wichtigkeit,  weil  durch  ihn  nicht  nur  der  Einblick  in  den 
Hof  erfchwert  wird,  fondern,  was  mehr  noch  ift,  das  Eindringen  der  feind- 
lichen Gefchütze  und  des  Feindes  felber.  Der  Südfeite  des  Thurmes.  den 
im  Erdgefchoffe  ein  Netzgewölbe  überdeckt,  ift  eine  Wendeltreppe  vor- 
gelegt, welche  zu  den  beiden  jetzt  ruinenhaften  Obergefchoffen  mit  Balken- 
decken und  von  nicht  grofsen,  gekuppelten  Fenftem  durchbrochen  fuhrt. 
Ihr  Grundrifs  bietet  nichts  Bemerkenswerthes.  Unzweifelhaft  war  der  an- 
fangliche Zweck    des  Thurmes,    ftändig  von   ihm   aus   die  Stadt,    zu  deren 
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Niederhaltung  ja  der  Bau  überhaupt  diente,  bewachen  zu  lalTen,  damit  kein 
unvermutheter  Ueberfall  von  Seiten  der  Bürger  die  Zwingburg  in  deren 
Hand  bringen  könne.  Vornehmlich  feine  Lage  nicht  im  Norden  über  dem 
Haupteingange  zur  Burg,  fondern  da,  von  wo  her  ein  Angriff  der  Bürger 
fich  erwarten  liefs  und  andererfeits  wo  die  gegen  die  Stadt  gerichteten 
Gefchütze  der  Burg  (landen,  fowie  feine  Hohe  und  lefte  Bauart  fprechen 
für  den  angegebenen  Zweck. 

Diefer  Wachtthurm  wird  mit  dem  Südo^ftthurme  durch  eine  fehr 
ftarke  Mauer  verbunden,  welche  allerdings  eigentlich  kaum  noch  als  Mauer 
gelten  kann,  da  fie  nur  aus  ungleichartigen  Pfeilern  mit  dazwifchen  ge- 
fpannten  Kappen  und  einer  mäfsig  ftarken  Ausmauerung  an  der  äufseren 
Seite  befleht.  Die  fo  entftehenden  Räume,  nach  aufsen  mit  Schiefsfcharten 
verfehen,  gaben  fiebere  Gefchützllände  ab,  und  über  ihnen  her  zog  fich 
hinter  Creneluren  mit  befonderen  Schiefsfcharten  ein  offener  Laufgang  als 
zweiter  Platz  für  die  Gefchoffe.  Die  Schiefsfcharten  in  dem  Thurme  an  der 
Südollecke  find  im  Laufe  der  Zeit  fo  fehr  verändert,  dafs  man  kaum  ihre 
Plätze  aufzufinden  vermag:  es  dünkt  mich,  dafs  fie  ebenfo  wie  im  Nordoll- 
thurm,  wo  fie  beffer  erhalten  find,  angebracht  waren  und  zwar  lag  zwifchen 
einem  Kranze  von  Schiefsfcharten  zu  ebener  Erde  und  einem  anderen  in 
Terrainhöhe  des  Burghofes  noch  ein  dritter  und  ein  vierter  in  Höhe  des 
genannten  Laufganges  der  Mauer.  An  maffive  Zwifchendecken  in  diefen 
Gefchoffen  darf  man  wohl  nicht  denken,  weil  es  keine  Spuren  davon  giebt. 
Wenn  auch  diefer  Thurm  und  ebenfo  der  Nordoftthurm  ein  hohes  Dach 
nicht  gehabt  haben  mögen,  fo  waren  fie  doch  nicht  ohne  Dach,  aber  mit 
Zinnen  umkränzt,  wie  man  wohl  gemeint  hat.  Man  kommt  unter  ZuhüUe- 
nahme  der  Refte  des  Nordoftthurmes  zu  der  Meinung,  dafs  der  letzte  Schiefs- 
fchartenkranz  dicht  unter  einem  Dache  mit  der  Neigung  eines  Winkels  von 
etwa  45  Grad  lag.  Unter  fich  wurden,  fo  viel  man  fieht,  die  einzelnen 
Gefchoffe  durch  eine  madive  Treppe  nicht  verbunden. 

Auch  die  erße  Strecke  von  diefem  Thurme  aus  an  der  Süd  feite  wird  Südfeite. 
nur  von  einer  Harken  Vertheidigungsmauer ,  wie  die  befchriebene  ift,  ein- 
gefafst.  Dann  folgt  ein  Gebäude,  welches  zwar  alt  ift,  jedoch  durch  fpätere 
Veränderungen  über  feine  ehemalige  Beftimmung  kaum  noch  einen  Schlufs 
zulaffen  würde,  wenn  nicht  aus  einem  Umßande  faß  mit  Beftimmtheit 
hervorginge,  dafs  wir  hier  die  Lage  der  Wirthfchaftsräume  wenn  nicht  auch 
der  Stallungen  anzunehmen  haben.  In  diefem  Gebäude  liegt  nämlich  der 
Brunnen.  Lagen  die  Wirthfchaftsräume  in  den  beiden  oberen  Gefchoffen, 
die  durch  eine  alte  maffive  Treppe  rechts  im  Flur,  in  dem  auch  der  Brunnen 
liegt,  verbunden  werden,  fo  könnten  die  Keller  zu  Ställen  eingerichtet 
gewefen  fein,  obwohl  man  weder  Eingänge  noch  Rampen,  durch  die  diefelben 
zugängig  gewefen  fein  müfsten,  erkennt;  die  Untergefchoffe  hier  find  über- 
haupt jetzt  unzugänglich.  Auch  weil  eine  Communication  mit  dem  weftlichen 
Flügel  nur  durch  einen  fchmalen  Gang  ftellen weife  mit  Treppe,  der  im 
Mauerwerk  der  Oftwand  des  Weftflügels  ausgefpart  ift,  ftattfindet,  darf  man 
hier  die  Lage  der  Küchen  u.  f.  w.  annehmen,  nicht  aber,  wie  Knauth  in 
feiner  Befchreibung  der  Moritzburg  ohne  Beibringung  von  Gründen  meint, 
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die  Wohnungen  der  höheren  Offiziere.  Solche  dürften  fich  mit  g-rofster 
Wahrfcheinlichkeit  in  der  Nähe  der  Eingänge,  namentlich  des  oftlichen,  und 
alfo  in  dem  Gebäude  zwifchen  diefem  und  der  Kapelle  vermuthen  lafTen. 
Ich  bin  auch  nicht  der  Meinung,  dafs  die  Capitelftube,  die  für  die  Stifts^ 
herren  des  Domes  zu  Magdeburg  eingerichtet  war  und  Händig  für  fie  bereit 
liehen  mufste.  fich  hierher  verlegen  läfst;  denn  ift  es  nicht  unwahrfcheinlich, 
dafs  ein  folcher  ausgezeichneter  Raum  fo  abfeits  von  den  übrigen  Sälen 
und  Gemächern  und  ohne  eine  gute  Verbindung  mit  diefen  gelegen  haben 
foUte?  - 
Weftfeite.  Di^   ganze  Weftfeite  der  Burg  ift  von  einem  zwei-  bez.  zweieinhalb- 

gefchoffigen,  durchweg  unterkellerten  Gebäude  eingenommen.    In  den  Hof 
vor  fpringt  ein  Rifalit  mit  zwei  Thüren  unten.    Durch  die  linke  kommt  man 
auf  einer  breiten,  gewundenen  Treppe  zu  den  beiden  Obergefchoflen.  durch 
die  rechter  Hand  vermittelft  einer  breiten,  geraden  und  einarmigen  Treppe 
zu  den  Kellereien  hinab.    Aufserdem  führen  noch  mehrere  Eingänge  vom 
Hofe  aus  zu  befonderen  Kellerabtheilungen,  die,  bald  höher  bald  tiefer  ge- 
legen, labyrinthartig  fich  unter  diefem  Flügel  hinziehen.    Auf  der  Keller- 
treppe  im  Rifalit,    welche    von   fteigenden  Kreuzgewölben    überdeckt    ift, 
kommt  man  zuerft  an  kleineren,   meift  dunkelen,  nur  von  der  Treppe  aus 
zugänglichen  und  in  verfchiedenen  Höhen  gelegenen  Räumen  vorbei,  deren 
Zweck    unklar   ift.     Am  Treppenfufse   liegt   ein    von  Norden    nach    Süden 
länglicher,  rechteckiger  Raum,   von  einem   Netzgewölbe   ganz   irregulärer 
Ausbildung  überfpannt   und  durch   ein  quadratifches  Fenfter  erhellt.     Ein 
Kamin  befindet  fich  etwa  in   der  Mitte  der  Weftwand,   fodafs  der  Raum 
zum  Aufenthalte  für  Menfchen  gedient  haben  mufs  und  gewinermaafsen  der 
Vorraum   zu    den  übrigen    unteren    Kellerabtheilungen    diefes   Flügels,    in 
welche  von  ihm  aus  gegen  Norden,  Süden  und  Often  Thüren  gehen,  gewefen 
zu    fein    fcheint.     Berückfichtigt    man    auch    die   belfere    Ausftattung    des 
Raumes  und  feine  Lage  unweit  des  Einganges  zu  den  Sälen  und  fürftlichen 
Gemächern,  die  in  den  Obergefchoflen  diefes  Flügels,  wie  noch   zu  zeigen 
fein  wird,   gelegen  haben,   fo  ergiebt  fich,   dafs  man  in  dem  Vorraum  fehr 
wahrfcheinlich   die  Wachtftube    der  Leigbarde    zu   erblicken  hat;    für   die 
Mannfchaften  hätten  alsdann  die  dunkelen  Räume  neben  der  Treppe  zum 
Schlafen  gedient.    Die  Thür  gegen  Süden  führt  vermittelft  einer  Treppe  in 
einen   noch    etwas  niedriger   gelegenen   Keller    hinab,    welcher   die   ganze 
Gebäudetiefe  einnimmt  und  fich  bis  zu  der  fudlichen  Aufsenmauer  erftreckt. 
Eine  Reihe  von  vierfeitigen ,  einfachen  und  fehr  kräftigen  Pfeilern  inmitten 
von  Norden  nach  Süden  macht   den  Keller  zweifchiffig  und  trägt  Gewölbe, 
die  als  einfache  Kreuzgewölbe   angefehen  werden  können.    Es  würde  hier 
völliges  Dunkel  herrfchen,    liefsen    nicht    einige  Schiefsfcharten    nahe   am 
Boden   ein  fpärliches  Licht  einfallen.     Diefer  Keller   ohne    einen  anderen 
Zugang  als  durch  den  Vorraum  mufs  ein  Speicher  für  Munition  oder  der^^l. 
gewefen   fein.     Neben  der  Treppe,  auf  welcher  man  in  der  Nordweftecke 
diefes  Kellers  vom  Vorräume  herabgeftiegen   ift,  liegt  unten  eine  Thür  zu 
einem  noch  unter  dem  Vorräume  befindlichen  Gelafle.   Dafselbe  ift  völlig  finfter 
und  erhält  nur  durch  einige  eflenartige  Luftlöcher  in  feinem  Gewölbe,  einem 
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rpitzbogigen  Tonnengewölbe,  von  oben  her  Luft.  Einen  Kerker  zu  ver- 
muthen,  ift  fchwerlich  angängig,  weil  keinerlei  Ankettungsvorrichtungen 
in  den  Wänden  aufzufinden  find,  wohl  aber  konnte  hier  die  Münze 
eingerichtet  gewefen  fein,  deren  Schomftein  direct  in  den  des  darüber 
belegenen  Kamins  Abzug  hatte,  und  die  hier  nicht  nur  ziemlich  ver- 
fteckt,  fondem  auch  von  den  Leuten  der  Wachtftube  wohl  verwahrt  lag.^ 
Ueber  dem  grofsen,  zweifchiffigen  Keller  liegt  ein  anderer  ebenfalls  zwei- 
fchiffiger,  welcher  direct  vom  Hofe  feinen  Zugang  hat.  Seine  Pfeiler  find 
achteckig  und,  wiewohl  aus  Sandfteinen  in  guter  Fügung  beftehend  und 
mit  breiterem  Sockel,  doch  fcheinbar  etwas  zu  fchwach  für  die  Lall  der 
Backfteinkreuzgewölbe  und  der  ehemaligen  Obergefchofle.  Jetzt  ift  ein 
Theil  diefes  Kellers  im  Süden  durch  eine  Mauer  aus  fpätererZeit  abgetrennt 
und  unzugänglich.  Diefen  Kellereien  auf  der  Südfeite  des  Treppenhaufes 
im  Ri  fallt  des  weftlichen  Gebäudeflügels  entfpricht  eine  faß  ebenfo  aus- 
gebildete Anläge  gegen  Norden.  Durch  eine  Zwifchenwand  ift  fie  von  den 
Kellern  des  Nordflügels  getrennt,  mit  denen  anfänglich  eine  Verbindung 
ftattgefunden  hat.  In  der  Nordweftecke  findet  fich  ein  kleiner  Raum;  hier 
dürfte  der  Zugang  zu  einer  die  Gefchoffe  verbindenden  Wendeltreppe 
gewefen  fein.  Endlich  fei  bemerkt,  dafs  auch  im  Rifalit  ein  kleiner  Keller 
von  aufsen  zugänglich  ift. 

Das  erfte  Obergefchofs  des  Weftflügels,  um  einige  Meter  über 
Terrain  gelegen,  ift  vom  Hofe  aus  durch  jene  erwähnte  Wendeltreppe  im 
Rifalit  zu  erreichen.  Da  das  Dach  und  die  Zwifchendecke  beider  Ober- 
gefcholTe,  ebenfo  alle  Zwilchenwände  bei  dem  Brande  zerftort  oder  fpäter, 
um  deil  ganzen  Prügel  in  einen  Garten  zu  verwandeln,  befeitigt  worden 
find,  fo  kann  über  die  Anzahl  und  Dispofition  der  Räumlichkeiten  allerdings 
nichts  Beftimmtes  angegeben  werden,  indeflen  unterliegt  es  keinem  Zweifel, 
dafs  hier  die  fürftlichen  Wohngemächer  und  die  Feftfäle  gewefen 
fein  muffen.  Hätten  fie  ficherer  liegen  können  als  hier,  wo  fie  einerfeits 
durch  die  Saale,  andererfeits  durch  den  Schlofshof  und  die  Oftfeite  der  Burg 
gedeckt  waren?  Die  ftarken  Aufsenmauern  ftehen  faft  noch  bis  zum  Ilaupt- 
gefimfe  und  find  in  beiden  Gefchoffen  von  Fenftern  durchbrochen,  gegen 
den  Hof  zu  von  wenigen,  aber  gen  Weften,  wo  fich  jenfeits  des  Fluffes  in 
die  zur  Burg  gehörigen  Gärten  und  in  die  weite  Landfchaft  dahinter  eine 
liebliche  Ausficht  bot,  von  je  einer  ftattlichen  Reihe  in  jedem  Gefchoffe. 
Diefe  Fenfter,  verfchieden  in  den  beiden  Gefchoffen,  aber  in  jedem  gleich- 
förmig, liegen  in  beiden  immer  fenkrecht  über  einander,  doch  haben  fie  ver- 
fchiedene  Achfenweiten ;  ihre  Stellung  ift  erfichtlicherweife  der  inneren 
Raumeintheilung  angepafst  worden.  Erwägt  man  dazu,  dafs  die  Fenfter 
untnn  zweitheilig  und,  wie  wir  noch  befprechen  werden,  von  einfacher  Aus- 
bildung, oben  hingegen  ungetheilt  und  üppiger  geftaltet  find,  femer  dafs  die 


1  Diefen  Raum  fcheint  Knauth  zu  meinen,  wenn  er  fagt,  dafs  man  hier  unten  in  den 
Kellern  ,,mit  gröfsefter  Beftimmtheil"  auch  die  Münzftätte  wiedererkenne,  welche 
von  dem  letzten  Adminiftrator  des  Erz(\iftes  am  2.  März  1668  auf  der  Moritzburg  neu  ein- 
gerichtet fei. 
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Höhe    des    erften  Gefchofles   grofseren  Räumen    fchwerlich  g-enügt  haben 
kann,  während  die  Decke  des  letzten   Gefchoffes   noch  beliebig  hoher  in 
den  Dachboden  hineinfchneiden  durfte,  fo  kann  man  vielleicht  noch  einen 
Schritt  weiter  gehen,  um  in  das  erfte  Gefchofs  die  Wohnzimmer,   in 
das  andere  die  Fefträume  zu  verlegen.     Diefe   Annahme  zu-  beftatig^en, 
tritt  noch  hinzu,  dafs  es  aus  conftructiven  Gründen  glaublicher  ift,  der  Fufs- 
boden  der  Säle  fei  von  den  zahlreichen  Wänden  der  Wohngemächer  unter- 
ftützt  worden,  als  dafs  die  auf  lange  Strecken  fich   frei  tragenden  Balken 
der  Saaldecken  noch    obendrein   von  den  Wänden  der  kleineren    Zimmer 
belaftet   worden   wären.     Allein   war    denn   die  Zwifchendecke    der   Ober- 
gefcholle    des    Weftflügels     überhaupt    eine    Balkendecke     oder    war     fie 
nicht   vielleicht   gewölbt?     Letzteres  nicht,    weil  fich    die   Kämpfer     einer 
maffiven   Decke   noch    mehrfach    durch  Refte    an   den   Wänden    erkennen 
laflen  würden,   was  nicht  der  Fall   ift.    Nur  an  einer  Stelle  gewahrt  man 
folche  Refte,   Rippen  von  guter  Profilirung,  nämlich  an  der  Südmauer  des 
Flügels  im  erften  Obergefchofs.    Man  kann  nur  annehmen,  dafs  hier    ein 
vor  den  übrigen  Gemächern  ausgezeichneter  Raum  gelegen  hat.    Welcher? 
Die  ilolirte  Lage  ganz  am  Ende  der  Wohnzimmerreihe  und  die  würdig-ere 
Ausftattung    läfst    mich   an    die    Capitelftube   denken,    die   Knauth    als 
in  ^ dem  Südflügel  belegen   annimmt,   zu   dem   man   ja  diefen   Theil    auch 
noch  rechnen  konnte,    wiewohl   er  aufser    durch  den  genannten  fchmalen 
und  in  der  Wand  verfteckten  Gang  mit  dem  Gebäude  der  Südfeite  nicht 
weiter  commxmicirt.    In  der  Weftfront  kragen  fich  mehrfach  Confolen  aus. 
Sie  werden  theilweife  nicht  nur  Balkons  getragen  haben,  fondem  gefchlofsene 
Häuschen  wenn  auch  nur  von  Holz,  die  Aborte  der  Burg.    Mit  GeWifsheit 
mochte  man  dem  jetzt  herabgefallenen  maffiven  Anbau   durch  beide  Ober- 
gefchofle  diefen  Zweck  beilegen,  allein  wozu  die  nicht  weit  vor  die  Flucht 
tretende  dicke  Mauer?    Möglicherweife  lag  hier  eine  fchmale  Wendeltreppe 
von  einem  Gefchoffe  in  das  andere,  die  einen  Theil  des  Umganges  von  Ge- 
fchütz  zu  Gefchütz  bildete  und  wohl  die  Säle  und  Wohnräume  dabei  zu 
berühren  vermied.     Auch   andere  Partien   eines   folchen  Ganges   entdeckt 
man  im  Mauerwerk.    In  den  Ecken,  welche  die  Weftmauer  an  ihren  Enden 
mit  den  runden  Thürmen  bildet,  fieht  man  den  Raum   einer  runden,  nicht 
kleinen  Wendeltreppe,  die  ehemals  die  Gefchoffe  des   Gebäudes  und  der 
Thürme  verbunden  hat,  deren  Stufen  jetzt   aber  fämmtlich  dicht  vor  dem 
Mauerwerk  abgebrochen  find;  wie  es  fcheint,   ift   es  den  Eroberem  bei  der 
Demolirung  der  Burg  darauf  angekommen,  die  Verbindung  der  Räumlich- 
keiten aufzuheben.    Aus  den  voraufgegangenen  gefchichtlichen  Bemerkungen 
erhellt,  dafs  der  Südweftthurm  nicht  mehr  vorhanden  ift.    Er  wird  das  Aus- 
fehen  des  an  der  Nordweftecke  ftehenden  gehabt  haben,  von  dem  fich  fogar 
noch  viele  Steine   des  Dachfimfes   an   Ort   und  Stelle  befinden.     Schmale, 
hohe  Schiefsfcharten  in  den  Kellern,  darüber  fchmale,  fchiefsfchartenartige 
Fenfteröffnungen  und    ganz    oben    gekuppelte  Fenfter    durchbrechen   fein 
ftarkes  Mauerwerk.    Die  Kellergewölbe  haben  fich  erhalten.    Der  untere,  von 
einem  Kuppelgewölbe  überdeckte  Raum  ift  feiner  drei  Schiefsfcharten  wegen 
unzweifelhaft  nicht  das  Burgverliefs,  für  das  man  ihn  wohl  ausgegeben  hat. 
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Hohes  Intereffe  bietet  der  Nord  flu  gel.  Er  hat  unten  zwei  ungetheilte  Nordseite. 
zweifchiffige  Kellergefchofle,  deien  Pfeilerreihe  im  oberen  GefchoITe  ein 
wenig  fchwächer  gehalten  ift  als  im  unteren,  in  dem  lieh  wieder  einige 
Schiefsfcharten  vorfinden.  Es  ift  richtig,  dafs  in  das  obere  Kellergefchofs 
eine  rampenartige  Treppe  fuhrt  und  zwar  von  einer  nahe  der  nordweftlichen 
Hofecke  gelegenen  Thür  aus;  wenn  nun  aber  daraus  gefchloITen  wird 
(Knauth),  dafs  fich  hier  die  Stallungen  befunden  hätten,  fo  mufs  darauf  hin- 
g-ewiefen  werden,  dafs  die  genannte  Thür  für  das  Einbringen  von  Pferden 
kaum  hoch  genug  gewefen  fein  dürfte,  ganz  abgefehen  davon,  dafs,  da  der 
Brunnen  im  Südflügel  lag,  alles  Waffer  für  das  Vieh  über  den  ganzen 
Burghof  getragen  werden  mufste.  Wo  die  genannte  Treppe  in  ihrer  Fort- 
fetzung  nach  unten  gegen  die  Nordmauer  ftöfst  und  hier  fich  zurückwendet, 
wird  fie  von  einem  Gewölbe  unterftützt,  das  fich  vom  Boden  auf  im  Viertel- 
kreife  gegen  die  Nordwand  fchlägt.  Da  der  fo  entftehende  niedrige  Raum 
ohne  Fenfter  ift,  nur  einen  niedrigen,  engen  Eingang  hat  und  daher  einen 
unheimlichen  Eindruck  macht,  fo  vermuthet  man  in  ihm  vielleicht  nicht  mit 
Unrecht  einen  Kerker.  In  feiner  Südweftecke  gewahrt  man  noch  eine  fehr 
fchmale,  thürartige  Oeffnung,  die  jetzt  verfchüttet  worden  ift  und  ihrer 
tieferen  Lage  wegen  zu  einem  zweiten,  tiefer  gelegenen  Räume  gefuhrt  zu 
haben  fcheint.  Der  Nordoftthurm,  jetzt  ohne  Dach,  wird  wie  der  Südoft- 
thurm  kein  bedeutend  höheres  Mauerwerk  als  das  noch  ftehende  gehabt 
haben,  was  einestheils  aus  Spuren  feines  ehemaligen  Daches  an  der  Kapelle 
gefchloffen  werden  kann,  anderentheils  daraus  hervorgeht,  dafs  das  nord- 
oftliche  Kapellenfenfter,  als  im  Thurm  gelegen,  wenigftens  äufserlich  unaus- 
gebildet  geblieben  fein  würde.  Auf  gewölbte  Zwifchendecken  läfst  nichts 
fchliefsen.  Die  Schiefsfcharten  fitzen  in  vier  GefchoflTen.  Bei  dem  Thurme 
beginnt  die  erwähnte,  oben  verfchüttete  Treppe,  die  hier  zunächft  die  Keller 
der  Nordfeite  verbindet  und  ihren  Austritt  dann  in  dem  Oftflügel  gehabt 
haben  mufs.  Die  Aufsenwände  des  Nordflügels  find  etwa  bis  zur  Hälfte  des 
letzten  der  drei  Obergefchoffe,  die  fich  hier  finden,  erhalten  und  haben  nur 
gegen  den  Hof  zu  Fenfter,  die  übereinander  liegenden  von  durchweg  gleicher 
Form.  In  der  Nordmauer  liegen  nur  Schiefsfcharten  und  ganz  unbedeutende 
Fenfterchen  zum  Ausfpähen.  Solche  Ausbildung  erftreckt  fich  nur  auf  den 
Wefttheil  des  Flügels,  den  öftlichen  nimmt  die  Kapelle  ein.  An  ihrer  Weft- 
mauer  im  erften  Obergefchofs  liegt  die  ehemalige  Durchfahrt  des  Haupt- 
einganges, welche,  wie  diefes  Gefchofs  der  Weftpartie  des  Flügels  über- 
haupt, wohl  überwölbt  gewefen  ift.  Der  Eingang  in  der  Nordwand  hat  die 
Form  des  an  der  öftlichen  Burgfeite,  befteht  alfo  aus  einem  weiten  Thore  und 
einer  links  daneben  gelegenen  Pforte,  beide  ehemals  mittelft  einer  Zugbrücke 
über  den  Graben  zugänglich;  in  den  Hof  führt  nur  ein  Thor.  Was  für 
Räumlichkeiten  weftlich  von  der  Durchfahrt  gelegen  waren,  läfst  fich  nicht 
Tagen;  die  Gewölbe  find  theilweife  eingefallen  und  das  Durchfahrtsthor 
gegen  den  Hof,  fowie  eine  in  diefes  Gefchofs  fuhrende  Thür  daneben  und 
die  Fenfter  find  vermauert.  Die  Fenfter  der  drei  GefchoITe  ftehen  axial 
über  einander  und  find  meift  zweitheilig;  gegen  die  Kapelle  zu  kommen 
auch  ungetheilte  und  gekuppelte  vor,  jedenfalls  in  Folge  der  inneren  Raum- 

20* 


308  DIE  STADT   HALLE  U.   d.  SAALKKEIS. 


eintheilung.    Auch  in  diefem  Flügel  find  weder  Innenmauem  noch  Zwifchen- 
decken  (ehemals  wohl  nicht  mafliv)  in   den  beiden  oberften  Gefchoflen  er- 
halten; der  ganze  Raum    ift  jetzt   ebenfalls  ein  Garten.     Somit  kann    die 
Dispofition  und  Beftimmung   der  Räume   nicht    mehr  ficher  nachgewiefen 
werden.    Zieht  man  jedoch  die  Lage  der  Fenfter  gegen  den  Hof  zu,    die 
Sicherung  des  Flügels  nordlich  durch  feine  fenfterlofe  Mauer,  fiidlich  durch 
den  vorliegenden  Hof  und  oftlich  durch  die  Kapelle  in  Betracht  und  berück- 
fichtigt,  dafs  die  gleichartigen  Fenfter  ziemlich  üppig,  wie  noch  zu  befchreiben 
fein  wird,   ausgebildet  waren,   fo  kommt  man  zu  dem  Schluffe,  dafs   hier 
Räume  von  einiger  Bedeutung  und  zu  gleichen  Zwecken  muffen  gelegnen 
haben.    Ich  fchliefse  mich  daher  der  gemeinen  Angabe  an,  dafs  esdie„Ertz- 
bifchöfliche   Liberey   oder  ßibliothec,    die  Wallenftein  im  dreyfligjährigren 
Kriege  (nämlich  als  er  am  12.  und  13.  Juni  des  Jahres  1626  hier  war)  weggefchlept 
und  Pinnovio  gefchenkt**  hat,  gewefen  ift,    die  hier  ihren  Platz  hatte.     Wo 
aber  „die  Regierung  und  Landes-Archiv  in  einigen  feuerfeften  Gewölbem" 
untergebracht  war,  ob  etwa  in  dem  Erdgefchoffe  diefes  Flügels,  mufs  unent- 
fchieden  bleiben.    Da  diefes  wichtige  Archiv  aber  weder  in  den  lichtlofen 
unterften  Kellern  noch  in  den  direct  vom  Hofe  aus  zugänglichen  gelegen  ge- 
wefen fein  kann,  fondem  in  nächfter  Nähe  der  Bibliothek  und  mit  ihr  in  Ver- 
bindung gewefen  fein  wird,  fo  bleibt  nichts  übrig,  als  eben  das  Erdgefchofs 
diefes  Flügels  für  dafselbe  in  Anfpruch  zu  nehmen,  fo  dafs  nun,  während 
der  Weftflügel  der  Burg  die  fiirftlichen  Räume  für  profane  Zwecke,  Wohn- 
zimmer   und    Vergtiügungsfäle,    fafste,    in    diefem    die    höheren   Zwecken 
dienenden   Räume,    Bibliothek,    Archiv    und   Kapelle   zufammen  gelegen 
gewefen  fein  würden.    Erwähnt  fei  noch  ein  an  der  Nordfeite  weftlich  von 
dem  Portale  befindlicher  rifalitartiger  Ausbau,   welcher  von  der  Sohle  des 
Grabens  bis  zum  Dache  reichte,  jetzt  aber   nur  noch  durch  Refte  an  der 
Hauptmauer  erkennbar  ift.    Wie  weit  er  vortrat,  kann  nur  eine  Unter fuchung 
der  Fundamente  ergeben.    Man  fieht,  dafs  fein  Inneres  zwei  Abtheilungen, 
eine  kleinere  gegen   Weften   und   eine   grofsere  gegen  Often   hatte.     Ver- 
muthlich  war  fein  Zweck,  den  etwa  gegen  den  Eingang  anftürmenden  Feind 
von  hier  aus,  alfo  auch  feitlich  befchiefsen  zu  können,  was  oftlich  von  dem 
Eckthurme  aus  gefchehen  konnte,  weftlich  jedoch  der  gröfseren  Entfernung 
des  nordweftlichen  Eckthurmes  wegen  nicht  mehr  mit  ausreichender  Sicher- 
heit möglich  war.     Ob   in   diefem  Ausbau  nicht  aufserdem  auch  ein  Abort 
für  die   in  der  Bibliothek  Befchäftigten  belegen  gewefen  fein  mag,   kann 
nicht   entfchieden   werden;    auch   eine    Wendeltreppe   liefse    fich    hier  ver- 
muthen. 
Kapelle.  Von  dem  Haupteingange  bis  zum  nordoftlichen  Thurme  erftrcckt  fich 

die  Kapelle.  IhrGrundrifs,  Fig.  115  und  116.  vor  allem  ift  merkwürdig. 
Man  kann  ihn  als  den  einer  dreifchiffigen,  thurmlofen  Hallenkirche  anfehen. 
welche  aus  drei  Jochen  befteht  und  einen  oftlichen  Schlufs  der  Aufsen- 
mauem  durch  drei  Seiten  eines  Achtecks  hat.  Die  Schiffe  werden  jederfeits 
durch  eine  Reihe  runder  Pfeiler  gebildet,  die  auch  im  Chor,  den  Ecken 
entfprechend,  ftehen,  fo  dafs  hier  gewiftermaafsen  ein  Umgang  ift.  Allein, 
da  die  Pfeiler,  die  unten  noch  nicht  ein  Meter  weit  von  der  Wand  entfernt 
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liegen ,  mit  diefer  durch  Ausmauerung"  des  Zwifchenraumes  verbunden  find, 
fo  entliehen  unten  ßatt  wirklicher  Seitenfchiffe  nur  nifchenformige  Ver- 
tiefungen zu  dem  Mittelfchiffe,  welche  in  der  Hohe  von  einigen  Metern 
durch  flachbogige  Gewölbe  überdeckt  werden,  die  fich  zu  einer  Emporen- 
bildung zwifchen  die  Wände  fpannen.  Erft  über  diefen  Emporen  entwickeln 
fich  die  Pfeiler  ringsum  frei,  fodafs  man  erft  hier  Umgang  halten  kann.  Die 
nordoftliche  und  füdoftliche  Chorfeite  haben  unter  den  Emporen  eine  mit 
der  Hinterkante,  die  oftiiche  Chorfeite  eine  faft  mit  der  Vorderkante  der 
Pfeiler  fluchtende  Ausmauerung,  erhalten.  Nach  Norden  zu  liegt  in  jedem 
Joche  eine  Schiefsfcharte.  In  der  Nordweftecke  führt  zur  Empore  hinauf 
eine  hölzerne  Wendeltreppe,  aus  dem  17.  Jahrhundert  Rammend.  Sie  liegt 
am  Ende  eines  Vorraumes  für  die  Sacriftei,  für  welche  man  hier  in  das 
Mittelfchiff  vorgebaut  hat.  Ein  runder  Pfeiler,  unten  wie  die  übrigen  ge- 
bildet, fteht  an  der  Ecke  der  Sacrifteiwände,  geht  aber  nur  bis  zur  Empore 
auf,  die  fich  hier  um  den  Vorfprung  der  Sacriftei  verbreitert.  Der 
Zuftand  der  Weftfeite  unten  im  Kircheninneren  iftfchwerlich  der  anfangliche; 
wie  diefer  aber  war,  läfst  fich  nicht  mehr  feftftellen.  Die  rohen  Verftärkungs- 
pfeiler  der  Wand,  auf  denen  jetzt  hier  die  Empore  ruht,  find  neueren 
Datums,  jedoch  mufs  auch  gleich  anfangs  an  diefer  Seite  eine  Empore  vor- 
handen gewefen  fein,  weil  eine  alte  Thür  mit  fchonem  Gewände,  welche 
aus  dem  weftlichen  Theile  des  Elügels  in  (}ie  Kapelle  führt,  in  Emporenhohe 
liegt.  In  der  Südwand  des  erften  Joches  befindet  fich  die  durch  einen 
Pfeiler  inmitten  zweitheilige  Thür.  In  den  beiden  anderen  Jochen  derfelben 
Wand  fieht  man  innen  nur  die  verbauten  Fenfternifchen.  Eine  Thür  in  der 
Südoftwand  verbindet  heute  wieder  wie  ehemals  die  Kapelle  mit  dem  an- 
liegenden Gebäude  der  Oftfeite.  Auch  in  der  Nordoftwand  liegt  eine  Thür, 
durch  welche  man  auf  einer  im  Mauerwerk  ausgefparten  Treppe  zur  Empore 
kommt.  Vielleicht  hat  fchon  unten  bei  ihrem  Antritte  eine  Thüröffnung  den 
Thurm  mit  der  Kapelle  in  Verbindung  gefetzt,  bei  ihrem  Austritte  ift  folche 
Verbindung  noch  gut  erkennbar. 

Wie  fchon  angedeutet  ftellt  fich  der  Grundrifs  über  der  Empore 
als  ein  anderer  dar,  wenigftens  infofern,  als  hier  erft  das  Syftem  der 
Architektur  klar  erkennbar  ift.  Die  Wände  fetzen  fich  nicht  unbedeutend 
zurück,  fodafs  der  Zwifchenraum  zwifchen  Pfeiler  und  Wand  überall  für 
einen  bequemen  Durchgang  ausreicht.  Hier  find  auch  die  Fenfter Öffnungen 
wirklich  frei  und  verglaft.  Es  liegen  jedoch  nur  im  Süden  und  am  Chor 
hohe,  oben  maafswerkgefüllte  Kirchenfenfter  mit  zwei  Pfoften.  Das  Fenfter 
der  Südoftfeite  fehlt  eigentlich,  oder  es  kommt  vielmehr  erft  ganz  oben  zur 
Entwickelung,  während  in  Höhe  der  Empore  eine  alte  Thür  die  Verbindung 
wie  unten  mit  dem  Anbau  herftellt.  Diefe  Thür  und  das  Fenfter  verrathen, 
dafs  auch  anfangs  hier  ein  Bau  der  Oftfeite  an  die  Kapelle  ftiefs.  Das  Süd- 
fenfter  im  erften  Joche  von  Often  her  ift  natürlich  verbaut,  jedoch  fpenden 
die  beiden  anderen  F'enfter  im  Süden  und  die  am  Chor  reichliches  Licht. 
Abweichend  ift  die  Anbringung  der  Verglafung  (und  fomit  die  Stellung  der 
Pfoften);  letztere  liegt  nicht  regelrecht  in  der  Mitte  der  Wandftärke,  fondern 
ift  möglichft  weit   nach  aufsen  gerückt.     Fig.  117.     Wahrfcheinlich  wollte 
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man  dadurch  die  an  fich  fchmale  Empore  thunlichft  verbreitem,  und  diefe 
rein  praktifche  Rückficht  übt,  wie  wir  fehen  werden,  fogleich  auf  den  Stil 
ihren  Einflufs.  An  der  Nordfeite  hat  jedes  Joch  erft  ganz  oben  je  ein 
Fenfter,  welches  aber  nur  von  der  Grofse  und  Ausbildung  der  gegen  den 
Hof  gelegenen  Eenfter  des  weltlichen  Theiles  diefes  Flügels  ift.    Sowohl  die 


Fig.  115. 


Kapellengrundrirs  in   ErdgefchofshÖhe. 


möglichft  hohe  Laj^e  als  auch  die  Verringerung  der  Fenftergröfse  war 
nöthig,  weil  diefe  Seite  nicht  wie  der  Chor  durch  den  Nordoftthurm  und 
die  Südfeite  durch  den  Anbau  und  den  Hof  gedeckt  wurde,  fondern  ex- 
ponirt  lag.  Oben  an  den  Pfeilern  erkennt  man,  dafs  zur  Ueberdeckung  der 
Schiffe  durchweg  ein  Gewölbe  projectirt  gewefen  ift,  und  es  ift  auch  wohl 
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möglich,  dafs  ein  folches  in  reichftem  Netzmufter  und  mit  unvermittelt  aus 
den  Rundpfeilern  erwachfenden  Rippen  wirklich  ausgeführt  wurde,  denn 
die  mächtige  Stärke  der  Mauern,  der  gegenüber  die  winzigen  Strebepfeiler 
an  den  Chorecken  fofort  als  überflüffige,  ja  fall  lächerliche  Zuthat  er- 
fcheinen   —   überträgt   fich   doch   der    Schub   eines    folchen    Netzgewölbes 
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Kapellengrundrifs  iu  Eraporenhöhe. 


ohnehin  nicht  mehr  auf  einzelne  Punkte,  fondem  gleichmäfsig  auf  die  Mauer  — 
würde  dem  Gewölbefchube  ausreichenden  Widerlland  entgegenfetzen, 
wohl  möglich  alfo,  dafs  einmal  über  dem  ganzen  Kapellenraume  ein  Ge- 
wölbe vorhanden  war.  Jetzt  finden  fich,  fei  es,  dafs  das  Gewölbe  im  Mittel- 
fchifF  bei  dem  Brande  der  Burg,  der  auch  die  Ausftattung  der  Kapelle  ver- 
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zehrte,  einfiel,  fei  es,  dafs  man  thatfachlich  nie  zu  feiner  Ausfuhrungr  kam, 
nur  die  gangartigen  Nebenfchiflfe  gewölbt  und  zwar  mit  einem  Rippen- 
gewolbe,  dellen  Müller  an  den  drei  Chorfeiten  um  ein  Geringes  abweicht: 
die  Ueberdeckung  des  MittelfchifFes  dagegen  gefchieht  jetzt  durch  eine 
wagerechte,  einfachft  verfchalte  Balkendecke,  über  welcher  der  Dach- 
boden liegt. 

Wäre  hiermit  die  Befchreibung  des  GrundrilTes  der  verfchiedenen 
Bauten  und  ihrer  Räumlichkeiten  beendet  und  der  urfprüngliche  Z>veck 
derfelben  zu  beftimmen  verfucht,   fo  gehen  wir  nunmehr  zur  Befprechung 


Fig.  117. 
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Profil  der  Kapellen fenfter. 

Architektur:  der  Architektur  des  Aeufseren  und  Inneren  der  Burg  über,  indem 
Kapelle.  ^j^.  ^j^^j^.  anfangen,  dafs  wir  in  der  Befchreibung  der  Kapelle  als  des- 
jenigen Stückes,  welches  zumeift  intact  geblieben  ift,  fortfahren.  Auch  die 
Kapelle  ift  aus  Bruchfteinen  auf>4eführt  wie  alle  übrigen  Theile  der  Burg, 
nur  die  ftruktiven  und  ornamentirten  Glieder  als  Pfeiler,  Simfe,  Fenfter- 
und  Thürgewände  beftehen  aus  Quadern.  Die  Strebepfeiler  an  den  vier 
Chorecken  find  fchlicht  rechteckig  bis  oben  hinauf,  ohne  Kafffims  und  nur 
einhüftig.  Auf  ihre  Nutzlofigkeit  in  Vergleich  zu  der  iMauerftärke.  die  in 
llinficht  auf  den  fortificatorifchen  Zweck  bedeutend  und  zw^ar,  wie  es  der 
Fall  ift,  im  Norden  und  Often  beträchtlicher  als  im  Süden  fein  mufste,  ift 
bereits  aufmerkfam  gemacht,  und  es  erübrigt  nur  noch  darauf  hinzuweifen, 
dafs  man  an  der  durch  die  Oft-  und  Südoftwand  gebildeten  Ecke,  wo  der 
Pfeiler  weder  in  den  Eckthurm  noch  in  den  Oftflügel  trifft,  fondern  hinab- 
geführt fein  müfste  bis  zur  Sohle  des  Grabens,  ihn  ohne  Bedenken  auf  eine 
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Confole  in  Terrainhohe  gefetzt  hat.     Die  dreitheilig-en  Fenfter   haben  ein 
Pfoltenprofil  in  der  Form  eines  Doppelkeiles ,   der  in  der  Mitte  einen  Falz 
lür  die  Verglafung  hat,   an  den  Seitenflächen  flach  gehöhlt  ift  und  an  der 
Spitze  nicht  ftumpf,  fondem  durch  zwei  Schrägen  fcharfkantig  endet  (vergl. 
^^S'  ''?)•    Zur  Bildung  des  Gewändes  fetzt  fich  an  die  Hälfte  diefes  Profiles 
äufserlich  noch  eine  Flachkehle  mit  Plättchen  und  darauf  ein  in  eine  Hohl- 
kehle übergehender,  im  Bogenfcheitel  fich  überfchneidender  Rundftab  an, 
Avährend  im  Inneren   nach  ebenfalls  einer  Flachkehle  mit  Plättchen  noch 
einmal  eine   etwas  gehöhlte  Fläche  mit  entfprechend  breiter  Schräge  als 
Abfchlufs  folgt.    Auffalligerweife  ift  das  Maafswerk  in  allen  grofsen  Fenftern 
aufser  in  dem  der  Nordoftwand,  welches  erfichtlich  in  Folge  einer  Reftauration 
ohne  folches  ift  und  ein  einfacheres  Pfoftenprofil  hat,  gleichförmig  und  zeigt 
ein    an   die  Weife   des   franzöfifchen    Flamboiantftiles    erinnerndes  Mufter. 
Dafs,  wie  wir  erwähnten,  die  Pfoften  nach  Möglichkeit  in  die  äufsere  Flucht- 
linie gerückt  find,  bewirkt  eine  aufsen  flache  Gewändeprofilirung,  die  alfo 
auch  eine  nur  wenig  fchattige  Wirkung  geben  kann,   was   namentlich  bei 
dem  ziemlich  beträchtlichen  Fenfterlichten  dem  Geifte  der  fonft  fo  fchatten- 
kräftigen  gothifchen  Profilzeichnung  nicht  mehr  völlig  entfpricht  und  dadurch 
jedenfalls  den  Verfall  des  Stiles  bekundet.    Die  drei  Fenfter  der  Nordwand, 
Fig.  118,  haben  einen  flachen  Fenfterbogen,   der  fich  aus  vier  nach  unten 
gefchlagenen  Bögen  zufammen fetzt.    Durch  einen  Pfoften  in  der  Fenfter- 
mitte,  der  fich  oben  zu  einem  K  reife  mit  Spitze  nach  unten  und  oben  theilt^ 
entfteht  ein  Stückchen  Maafswerk,  welches  den  Schlufsftein  unterftützt.    Das 
Pfoften-  und  Gewändeprofil  befteht  nur  aus  einigen  Plättchen,  Schrägen  und 
hauptfächlich  aus  fcharf  ohne  Steg  zufammenfchneidenden  Flachkehlen,  und 
es  ift  klar,  dafs  folche  Bildung  die  Licht-  und  Schattenpartien  grell  markiren 
mufs.     Die  fpitzbogige  Thür  auf  der  Südfeite  hat  ein  in  urfprünglicher  Art 
llellenweife  erneuertes  Gewände  aus  Rundftäben,  Hohlkehlen,  Plättchen  u.  f.  w. 
zu fammenge fetzt.    Der  Mittelpfoften  in  der  Thür  läfst  zwei  Oefinungen  ent- 
ftehen,  oben  mit   einer  jener  gekünftelten   Sturzbildungen  der   Spätgothik 
überdeckt:  ein  wagerechter  Sturz  wird  in  den  Ecken  noch  einmal  durch  je 
einen  Viertelbogen,  der  fich  plötzlich  nach  oben  umknickt,  unterftützt,  fodafs 
alfo  ein  Gebilde   halb  Bogen,  halb  Sturz,  ganz  dem  Charakter  der  merk- 
würdigen Zeit  der  Vorbereitung  der  RenailTance  entfprechend,  entfteht.    Das 
Tympanon,   getragen   von   diefem  Mittelpfeiler  und  diefem  Sturze,   befteht 
aus  drei  Platten,   von  denen  das  urfprüngliche  Relief bild,  eine  Mittelfigur, 
der  fich  jederfeits  eine  andere  Figur  zuneigt,  darfteilend,  jetzt  abgemeifselt 
ift.    Vorzüglich   erhalten  hat  fich  das  reichgegliederte  und  aufserordentlich 
fauber  gearbeitete  Gewände  der  Weftthür,  die,  jetzt  vermauert,   aus  der 
Bibliothek  (?)  auf  die  weftliche  Empore  führte.    Kein  Stück  der  Architektur 
der  Moritzburg    läfst   fich   diefer  Thür   in   Rückficht   auf  die  Feinheit  der 
Verhältniffe.  hauptfachlich  der  Höhe  zur  Breite,    der   Gewändebreite  zum 
Thürlichten  u.  f.   w.  vergleichen.     Das   Auge   ruht    mit  Wohlgefallen    auf 
diefem  Stücke,  nachdem  es  die  Disharmonie   fo  vieler  anderer  Details   hat 
ertragen  muffen. 

Im  Kapelleninneren  find   die  runden  Pfeiler  beachtenswerth.     Ihr 
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Sockel  ift  zu  unterft  quadratifch,  wird  dann  durch  Abfchrägiing'  der  Ecken 
achtfeitig",  darüber  verfchiebt  fich  die  Achtecksform  um  eine  halbe  Seiten- 

Fig.  II 8. 
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länge,  fodafs  die  Ecken  des  oberen  auf  die  Seitenmitten  des  unteren  Acht- 
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ecks  ZU  liehen  kommen,  nimmt  zugleich  concavlinige  Seitenflächen  an  und 
geht  darauf  fchliefslich   in  die  glatte,    runde  Schaftform  über.     Als  Ver- 
mittelung    zwifchen  den   einzelnen  Sockelpartien   dienen   über   den   Ecken 
Glieder  aus  Kehlen,  Wulllen  und  Plättchen.    Leider  hat  fich  kein  Pfeiler- 
fufs  in  diefer  feiner  üppigen  Ausbildung  völlig  gut  erhalten;  die  Ecken  find 
im  Laufe  der  Zeit  fall  an  allen  abgeftofsen.    Unter  fich  find  die  Pfeiler  einer 
Reihe  durch  Arkadenbogen,  die  ohne  verknüpfendes  Glied  in  Form  eines 
Capitäls  oder  einer  Confole  aus  dem  Schafte  hervorgehen,  verbunden,  und 
die  rohe  Bearbeitung  ihrer  oberen  Partie  gegen  das  MittelfchifF  läfst  eben 
auf  ein  Gewölbe  für  letzteres  fchliefsen.     Die  Rippen    der  fchmalen  und 
ilachen  NebenfchiflFgewolbe  find  durch  jederfeits  zwei  Flachkehlen  und  mit 
ftumpfer  Spitze  keilförmig  gebildet,  wie  die  Rippen  diefer  Zeit  in  der  Regel. 
Der  Ausbau  der  Kapelle  ringsum  mit  Emporen  ifl  originell.  Hier  mag  dazu 
"weniger  das  Bedürfnifs,  Platz  zu  fchaffen  —  wiewohl  folcher  ja  keineswegs 
überreichlich  vorhanden  war  —  als  vielmehr  die  Rückficht  darauf,  eine  in 
Klriegszeiten  ausreichende  mehrgängige  Verbindung  des  nordlichen  Flügels 
mit  dem  oftlichen  zu  bekommen,  die  Veranlaffung  gegeben  haben.    Dafür 
fpricht  die  geringe  Breite  der  Emporen  und  ihre  mehrfache  Verbindung 
durch  Thüren  mit  jenen  Flügeln;  zu  denen,  die  fchon  genannt  find,  müITen 
wir  noch  einen  fchmalen,  jetzt  vermauerten  Zugang  in  der  Nordweftecke 
der  Kapelle  nennen,  der  offenbar  nur  bei  einer  Vertheidigiing  Werth  gehabt 
hat  und  benutzt  worden  ill.    Was  nun  die  Conllruction  der  Emporen  anbe- 
langt, fo  ill  fie  gefchehen,  indem  man  von  Pfeiler  zu  Pfeiler  flache,  un ver- 
zierte Kappen  gefchlagen  hat,  deren  Stirnfeite  gegen  das  Mittelfchiff  glatt 
bez.  gefchrägt  worden  ill,  aufser  bei  den  beiden  Bögen  des  Mitteljoches  und 
bei  der  über  dem  nordweftlichen  Aufgange  belegenen  Emporenkappe,  wo 
man  Profilirung  findet.    Ein  Grund  für  folche  Auffälligkeiten  läfst  fich  nicht 
erkennen,  ja  man  kann  kaum  auf  die  Vermuthung  kommen,  dafs  hier  für 
dillinguirte   Perfonlichkeiten  Plätze   beftimmt  waren,    weil   übrigens  nichts 
weiter  darauf  hinweift.     Die  Emporenbrüftung    fcheint  völlig   erneuert   zu 
fein  und  beftand  wohl  anfangs  aus  durchbrochen  gearbeitetem  oder  wie  in 
der   Alarktkirche    nur    aus    einem   Blendenmaafswerke.      Die    gothifirende 
Malerei  an  der  jetzigen  ift  keinesweg  alt,    fondern   vielleicht  vor  hundert 
Jahren  gemacht;  die  Alten  haben  die  decorative  Malerei   niemals  zum  Er- 
lügen einer  plaftifchen  Wirkung,  wie  es  hier  ftatthat,  gemifsbraucht.    Die 
Sacriftei,  ein  Raum,   der  gegen  das  Schiff  öftlich  und  ludlich  eine  fenfter- 
artige  Oeffnung  hat,  die  ihm  ein  fecundäres  Licht  geben,   hat  nichts  In- 
terelTantes. 

Der  Brand  hat,  wie  gefagt,  alle  Stücke  der  inneren  Einrichtung  Wcihiafdn. 
vernichtet  und  was  er  von  der  alten  Ausmalung,  ohne  welche  in  jener  Zeit 
die  Kapelle  nicht  gedacht  werden  darf,  übrig  geladen  haben  foUte,  ift  in 
fpäterer  Zeit  übertüncht  worden.  Nur  zwei  Stücke  der  inneren  Ausftattung 
findet  man  noch  an  ihrem  Platze,  aber  fie  find  äufserft  entftellt.  Oben  noch 
hoch  über  der  Empore  ift  in  die  Weftwand  ein  fteinernes  Relief  einge- 
lalTen,  welches,  foviel  man  jetzt  unter  dem  dicken  Kalkanftriche  erkennen 
kann,  das  Wappen  des  Erbauers,  des  Erzbifchofs  Ernft,  mit  der  unterge- 
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fchriebenen  Jahreszahl  der  Einweihung  1509  zeigt  Das  andere  Stück, 
ebenfalls  eine  Weihtafel,  ift  der  Nordwand  des  mittleren  Joches  unter 
der  Empore  eingelalTen  und,  obgleich  arg  zerftört.  ein  in  hohem  Grrade  fiir 
die  locale  Entwickelung  der  Kunft  diefer  Zeit  d.  h.  für  den  Uebergang  der 
Gothik  zur  RenailTance  in  Halle  bedeutendes,  ja  unfchätzbares  Stück.  Zu 
einer  völlig  frei  gearbeiteten  Relief darftellung,  deren  Grund  hinter  die 
Mauerflucht  tritt,  bildet  jederfeits  ein  aus  fchrägem  Plättchen,  Hohlkehle 
und  Rundftab  beftehendes,  alfo  noch  durchaus  gothifches  Profil,  die  Ein- 
rahmung Fig.  II  g.  Oben  läuft  diefe  Profilirung  zwar  rechtwinklig  um,  aber 
der  Rundftab  zweigt  Geh,  nachdem  er  durch  ein  nach  fpätgothifcher  Art 
detaillirtes  Kapitälchen  zu  einem  Säulchen  geworden  ift,  zu  einem  Halbkreis- 
bogen ab,  fodafs  nun  oben  jederfeits  ein  Bogenzwickel  entfteht.  Aus  den 
beiden  letzteren  fieht  die  halbe  Geftalt  je  eines  Engelchens,  frei  gearbeitet, 
hervor.  Die  Darftellung  inmitten  zeigt  das  Wappen  des  Cardinais 
Albrecht,  welches  gehalten  wird  linker  Hand  von  der  Figur  des  h.Moritz 
und  rechts  von  der  eines  Bifchofs.  der,  da  ihm  jetzt  der  Kopf  fehlt  und 
die  kennzeichnenden  Attribute  verftümmelt  find,  nicht  namentlich  anzu- 
geben ift.  .Dahinter  befindet  fich  ein  Schwert  (?)  mit  zwei{?)  Hirtenft^ben  zu 
einer  Gruppe  vereinigt. *  Moritz  ift  als  fch warzer,  kräftiger  Ritter  in  voller 
goldener  Rüftung  (Harnifch)  dargeftellt,  auch  hat  er  anfänglich  zweifels- 
ohne eine  Fahne  gehalten ;  der  Bifchüf  hingegen  ift  eine  fchlanke,  fchmächtige 
Figur,  deren  Körperformen  unter  der  Faltenmenge  des  Mantels,  der  Alba 
und  der  Dalmatica  völlig  verfchwinden.  Unter  diefer  Hauptdarfteilung 
zieht  fich  oben  und  unten  von  wagerechten  Gefimfen  eingefafst  ein  gewiffer- 
maafsen  als  Sockel  wirkender  Fries  hin,  in  delTen  Mitte  wir  eine  Infchrifts»- 
tafel  fehen,  während  rechts  die  halbe  Figur  eines  heiligen  Mannes, 
links  die  einer  in  der  Tracht  der  Zeit  gebildeten  heiligen  Frau,  beide 
ohne  Kopf  und  kennzeichnende  Beigaben,  angebracht  find.  Auf  der 
Tafel  fteht: 

OPT-  MAX::  AC-  DIVE  •  MAGDALENE  •  TVTELARI  •  ALBERTVS  • 
CVIVS-  HEC-  SIGNA-  DIGNITATE  •  GENVSQVE  •  DECLARAT.  HÄC- 
EDEM-  IPSE-  DEDIGAVIT.  AN-  CHRI I  MD-  Xllll  •  KAL-  AVGXP- 

Es  bleibt  noch  zu  bemerken,  dafs  die  ganze  Arbeit  durchweg  gefärbt  war 
vielleicht  in  den  Farben,  aber  ficher  nicht  in  den  Tönen,  die  man  jetzt  fieht. 
Es  ift  auf  den  errten  Blick  klar,  dafs  wir  es  hier  mit  einer  Bildhauer- 
arbeit ganz  in  der  Weife  derer,  die  Albrecht  in  die  nördliche  Wand  des 
Domes  hat  einfetzen  lalTen,  zu  thun  haben.  Und,  da  fich  nun  auch  bei  der 
Unterfuchung  des  Materials  herausftellt,  dafs  es  derfelbe  Traß  vom 
Rheine  ift,  welchen  wir  dort  finden,  fo  kann  es  durchaus  keinem 
Zweifel     unterliegen,     dafs    diefes    Stück     gleichfalls    von    jenem     Meifter 


1  Noch  nicht  bemerkt  man  den   Cardinalshut,  wie  auf  der  Dtdicationstafel  im  Dome,  da 
Abrecht  erft  nach  der  Zeit,  in  welche  die  Herftellung  diefes  Werkes  fällt,  Cardinal  wurde. 
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herrührt,  den  wir  bei  feiner  fpäteren  Befchäftigiing-  für  den  Cardinal  im 
Dome  ein  fo  glänzendes  Talent  entfalten  fehen.  Hätten  wir  hier  eine  Arbeit 
des  Meifters,  den  wir  bei  der  Dombefchreibung  als  den  erften  RenailFanciften 
in  Halle  nachweifen,  bereits  aus  dem  Jahre  15 14  aufgefunden,  ein  Werk 
alfo,  welches  fchon  ein  Decennium  älter  als  jene  Domarbeiten  ift,  fo  darf 
dafselbe  um  fo  mehr  Anfpruch  auf  unfere  Beachtung  erheben,  als  es,  das 
erfte  noch  erhaltene  Stück  der  Renaillance  zu  Halle  überhaupt,  nicht  nur 
hinfichtlich  des  Entwicklungsganges,  den  die  Kunft  diefes  Meifters,  fondern, 
was  mehr  fagt,  rückfichtlich  des  Weges,  den  die  Kunftentfaltung  der  Re- 
naillance hierorts  genommen  hat,  den  Anfang  markirt.  Ich  fage,  diefe 
Arbeit,   um  ein  Decennium  älter  denn  die  Stücke  im  Dome,    fei  das  erfte 


FiiJ.  Tio, 


Fig.  120. 


Fig.  121. 


Waagerechte 


Umrahmung. 


W  e  i  h  t  a  f  e  1  p  r  o  f  i  1  e. 


Gliede 


Werk  der  RenailTance  in  Halle;  ich  hätte  vielleicht  belTer  fagen  follen,  die 
nachweisHch  ältefte  Arbeit  des  erften  RenaifTanciften  in  Halle.  Denn  erinnern 
wir  uns  an  die  voraufgefchickte  Befchreibung,  fo  ift  dafelbft  das  Vorkommen 
von  RenailTanceelementen  an  diefer  Weihtafel  gar  nicht  erwähnt  worden, 
imGegentheil  geht  aus  ihr  hervor,  dafs  ein  gothifches  Profil  mit  gothifchem 
Capital  die  Umrahmung  bildet,  dafs  befonders  die  Figur  des  Bifchofs  noch 
ffothifche  AuffalTung  in  Haltung  und  Gewandbehandlung  darthut,  dafs  die 
Anbringung  von  aus  der  Wand  tretenden  Halbfiguren  eine  gothifche  Weife 
ift.  fo  würde  das  Ganze  richtiger  vielleicht  noch  als  ein  gothifches  Werk  auf- 
zufallen fein.  Doch  nicht.  Wohl  hat  fich  derRenaiflancemeifter  noch  nicht 
aus  feinen  gothifchen  Schulregeln  zur  Selbftftändigkeit  einer  ganz  individuellen 
AuffafTung  durchgerungen,  aber  feine  Arbeit  ift  nichtsdeftoweniger  bereits 
ein  Renaiffancewerk ,    weil    der  Geift   diefes   Stiles   in    ihm    lebt,    den    die 


3l8  DIE  STADT   HALLE  U.  d.   SAALKREIS. 

gothifchen  Formen  zwar  verfchleiern,  aber  nicht  verbergen  können.  Woraus 
das  erkennbar  wird?  Zuerft  aus  der  Gefammtordnung :  ftatt  Confole  und 
Baldachine  findet  fich  ein  friesartiger  Sockel  und  ein  Rundbogen  mit  einem 
gradlinigen  Sims  darüber  als  Abfchlufs;  die  Anordnung  dreier  wagerechter 
Gefimfe  fchwächt  überhaupt  die  Wirkung  der  feinen  gothifchen  Glieder  in 
verticaler  Richtung  bedeutend  ab,  und  der  ruhige  Halbkreisbogen  vermehrt 
folche  Schwächung.  Ferner  kündet  fich  der  Geift  der  Renaiffance  auch  in 
diefen  Simfen  felbft  an.  Ganz  abgefehen  von  ungothifchen  Bandmotiven 
zeigen  fie  eine  gothifche  Compofition  jedenfalls  nicht  mehr,  wenn  ihre 
Zufammenfetzung  aus  renaillanceartigen  Gliedern  auch  noch  nicht  verftandig 
zu  nennen  ift.  Fig.  120  und  121.  Als  folche  Glieder  find  anzuführen  gröfsere 
und  kleinere  Platten,  Hohlkehlen  und  ein  mager  gezeichnetes,  fimenartiges 
Glied,  wie  es  auch  an  den  Domarbeiten  beliebt  ift,  dafelbft  aber  eine  üppige, 
faft  plumpe  Geftalt  angenommen  hat.  Wenn  ein  folches  Gefims  gelegentlichft 
von  einer  fteilen  Schräge,  die  wohl  an  dife  Gothik  (WalTemafe)  gemahnt, 
abgedeckt  wird,  fo  hebt  die  Form,  Zahl  und  Zierlichkeit  der  Unterglieder 
den  Eindruck  doch  fogleich  wieder  auf  und  fo  geht  es  durchweg  bei  allen 
diefen  Architekturtheilen.  Die  Mifchung  der  ftilverfchiedenen  Elemente 
ift  eine  innige,  aber  wie  man  vergleichsweife  fagen  könnte,  keine  chemifche, 
fondem  eine  nur  mechanifche!  Endlich  dürfte  der  Geift  der  Renaiffance 
noch  in  den  Figuren  zu  erkennen  fein,  zu  deren  gothifchen  Eigenfchaften 
fich  aus  der  Behandlung  der  Proportionen,  des  Faltenwurfes,  der  Details  u.  f.  w. 
folche  anführen  liefsen,  die  eben  fchon  der  Renaiffance  eigen  find,  allein, 
da  die  Kopfe  und  viele  andere  wichtige  Stücke  fehlen,  unterlaffen  wir  Be- 
ftimmtes  aus  den  Figuren  zu  folgern.  Die  Renaiffance  liegt  hier  gewiffer- 
maafsen  noch  in  den  Windeln,  in  gothifchen  Windeln,  ift  unbeholfen,  und 
keineswegs  fchon  zu  der  Freiheit,  dem  Uebermuth  der  Bewegung  gekräftigt, 
welche  wir  fie  im  Dome  entfalten  fehen,  wo  beifpielsweife  anftatt  der 
gothifchen,  zarten  Umrahmung  des  Jahres  15 14  die  grofse  Dedicationstafel  von 
1523  freie  Säulchen  hat,  die  gebildet  find  in  ungeftümfter  Häufung  von  Re- 
naiffancegliedern  mit  freien,  kräftig  kecken  Putten  an  den  SäulenfSfsen  und  als 
Nifchenüberdeckung  mit  dem  üppigften  Mufchelbaldachine,  und  wo  hier- 
durch bei  ganz  ähnlicher  Dispofition  eine  Silhouette  des  Ganzen  entfteht, 
der  gegenüber  die  Silhouettirung  diefer  älteren  Arbeit  wie  die  Geftalt  eines 
Kindes  fich  etwa  zu  der  einer  blühenden  Jungfrau  verhalten  mag.  Und  diefer 
Vergleich  fixire  den  Kunftwerth  der  Arbeit,  die  darnach  abfolut  weniger 
als  relativ,  nämlich  in  Bezug  auf  die  Entftehungsgefchichte  der  Renaiffance, 
zu  fchätzen  fein  dürfte. 
Architektur  der  Nach  diefem  Einfchiebfel   über   das  einzige  und  zugleich  bedeutende 

Burg-  Kunftwerk  der  Kapelle  fahren  wir  fort,  die  Architektur  der  Burg  zu 

betrachten,  ohne  zuvor  die  der  Kapelle  nach  ihrem  Werthe  zu  unterfuchen. 
Indem  wir  zunächft  über  das  Aeufsere  der  ganzen  Burg  Umfchau  halten, 
fallt  in  die  Augen,  dafs  das  Material  der  Aufsenwände  nicht  durchweg 
dafselbe  ift.  Wenn  auch  überall  Bruchfteine  mit  reichlicher  Speife  zur  Ver- 
wendung gekommen  find,  fo  hat  man  doch  den  Weftflügel  vornehmlich  aus 
mehr  oder  minder  grofsen,  hellen,  gelblichen  und  grauen  Sandfteinen  her- 
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j?eflellt,  aus  denen  auch  eine  Strecke  der  Nordwand  befteht;  der  grSfsere 
(öftliche)  Theil  der  Nordfeite   fowie  die  ganze  Oft-  und  Südfeitei  beftehen 
aus  dunkelrothen,  nicht  eben  grofsen  Porphyrftücken.    Auffallig  ift,  dafs  an 
der  Nordfeite  der  Porphyr  undSandftein  fich  in  faft  fenkrechter  Linie,  jedoch 
mit  g-eringer  Abtreppung  der  Sandfteinpartie  an  einander  fetzen,  ein  Um- 
ftand,  aus  dem  man  wohl  mit  einigem  Rechte  fchliefsen  darf,  dafs  der  Weft- 
flüg-el  bei  der  Bauarbeit  zuerft  in  Angriff  genommen  wurde.    Erwägt  man 
ferner,  dafs  fich  viele  Steine  der  Weftfeite  finden,  die  fo  ausfehen  (reguläre 
Form,   abgewitterte  Ecken  u.   f.  w.)    als   feien   fie   nicht  frifch  gebrochen, 
fondem  bereits  einmal  vermauert  gewefen,   fo  mSchte  fich  weiter  ergeben, 
dafs   in   dem  Weftfiügel    das  Baumaterial   des   fchwarzen  SchloITes   fteckt. 
Oafs  man  deffen  Steine  hier   fogleich  wieder    und   zwar   zuerft  vermauert 
hat,  ift  kaum  zu  bezweifeln;  es  fragt  fich  nur,  ob  des  Namens  wegen  die 
dunkleren  Steine  alfo  die   rothen  anzunehmen  nicht  mehr  Wahrfcheinlich- 
keit  für  fich  hätte.    Bis  jetzt  ift  keinerlei  Anhalt  dafür  vorhanden,  dafs  der 
Name  fchwarzes  Schlofs  von  dem  Ausfehen  der  Steine  hergekommen  fein 
müfle;  im  Gegentheil,  wenn  das  Schlofs  nach  ihnen  benannt  wäre,  würde 
nicht  gut  einzufehen  fein,  warum  es  nicht  ebenfo  wohl  oder  vielmehr  befler 
das   rothe  Schlofs  geheifsen  habe.     Wahrfcheinlich   waren   die  Steine  des 
alten  Gebäudes  auch  lagerhafter  und  daher  nahm  man  fie  für  den  Haupt- 
flügel gern,  deffen  Wände  —  nicht  nur  die  weftliche  und  die  der  Thürme, 
fondem  auch  die  nordliche  und  fiidliche  —  überdies  noch  durch  einen  grau- 
gelben Mörtelbewurf  einen  verfchönemden,  noch  vielfach  zu  fehenden  Putz 
erhalten  haben,  während  der  Bewurf  an  den  übrigen  Aufsenmauern  fcheinbar 
weniger  ftark  und  gut  gewefen  ift.    Bemerkenswerthe  Kunftformen  giebt  es  an 
der  Oftfeite  der  Burg  nur  am  Eingange  und  deffen  Thurme.    Das  Portal  nebft 
Pforte  hat  man  etwas  vor  die  Mauerflucht  vorgekragt,  indem  ziemlich  tief 
darunter  drei  Confolen  mit  zwei  Bögen  dazwifchen  den  Vorfprung  unter- 
ftützen.    (Diefe  Conftruction  ift  jetzt  der  Brücke  wegen  nicht  gut  zu  fehen.) 
Das  Thor  etwa  quadratifch  ift  in  feften,  gut  behauenen  Quadern  mit  flach- 
bogiger  Ueberwölbung  ausgeführt.    Man  bemerkt  vorn  rings  einen  ftarken, 
oben  gradlinigen,    alfo  nicht  der  Flachbogenlinie  der  Oeffnung  folgenden 
Falz  für  den  Verfchlufs  mittelft  Zugbrücke.    Letztere  mag  man  fich  etwa 
als  eine  in  den  Falz  paffende,   alfo   nach  aufsen   fchlagende  Klappe  von 
ftarkem  Holze  gemacht  vorftellen,  die  unten  jeder feits  mit  einem  Zapfen  in 
das  Mauerwerk  greift,  lodafs  fich  nun  durch  eine  Drehung  um  diefe  Zapfen 
d.  h.  durch  ein   Nieder-   und  Aufklappen    des  Flügels   das   OefFnen   und 
Schliefsen  des  Portales  hewerkftelligen  läfst.    Diefer  fich  vertical  drehende 
Flügel  hat  in  geöffnetem  Zuftande  natürlich  irgend  eine  von  der  gegenüber- 
liegenden  Seite   des   Grabens  kommende   Fortfetzung,    die   ihn  eben   zur 
Brücke  macht.     Damit   nun  diefe  Brücke   die  Tendenz,  von  felbft  herab- 
zufallen, habe,  ift  ihr  Falz   unten   tiefer   als  oben,   fodafs   die  Thür  in  ge- 
fcMoffenem  Zuftande   fchräg  fteht    und  keines  Anftofses  bedarf,  wenn  der 
Pfortner,  fie  zu  öffnen,  die  Ketten  löft.    Die  fchmale  Pforte  links  neben  dem 


*  Diefe  aber  nur  bis  zum  Weftflügel. 
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Fig.  122. 


Unteres  Fenfter  gegen  Weften. 
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Thore,  die  wohl  für  den  alltäglichen  Verkehr  ausreichte,  ift  niedriger  und 
fpitzbogig  überdeckt.  Die  Zugbrücke  jedoch,  durch  die  fie  fich  fchlofs, 
mufste  von  der  Höhe  der  des  Thores  fein,  um  geöffnet  ebenfo  weit  zu 
reichen  als  diefe,  nämlich  zu  dem  von  jenfeit  des  Grabens  kommenden 
Vorbau,  und  fo  fleht  man  denn  auch  hier  den  fchrägftehenden  Falz  bis  zu 
folcher  Höhe  emporgeführt  und  oben  geradlinig  abfchliefsen.  Die  malTive 
Brücke  aus  fpäterer  Zeit  hat  die  unterften  Theile  des  Thores  verdeckt,  an 
der  Pforte  aber,  die  vermauert  ift,  fleht  man  noch  die  zerftörten  Zapfen- 
lager in  den  Seitenquadern.  Jedenfalls  zum  Schutze,  ohne  dafs  fich  gerade 
angeben  liefse  in  welcher  Weife,  mufs  auch  der  Rückfprung  im  Mauerwerk 
bei  der  Pforte  gedient  haben.  Hier  über  dem  kleinen  Eingange  hat  auch 
der  Cardinal  Albrecht  fein  Wappen  mit  der  Devife  SOLI  •  DEO  •  GLORIA  • 
anbringen  laflen,  als  er  den  Thurm  ausbaute  bez.  erbaute. 

Ueber  der  Portalmitte  fteht  eine  Thurmecke,  an  welcher  hier  unten  die 
Fig\ir  der  h.  Katharina  angebracht  ift.  Es  fehlen  ihr  zwar  die  Hände  und 
die  kennzeichnenden  Attribute,  welche  fie  hielt,  aber  Refte  weifen  darauf 
hin,  dafs  fie  ein  Schwert  gehabt  hat;  überdies  gewahrt  man  zu  ihren  Füfsen 
liegend  ein  Stück  des  vom  Blitze  zertrümmerten  Meflerrades,  welches  fie 
beftimmt  als  h.  Katharina  kenntlich  macht.  Warum  diefer  Heiligen  Pfeile 
in  der  Bruft  ftecken,  ift  auch  mir,  wie  anderen  die  über  diefe  Figur  ge- 
fchrieben  haben,  nicht  verftändlich.  Allein,  da  die  Haltung  der  Figur  eine 
völlig  ruhige,  unbefangene  ift  und  auf  diefe  Pfeile  nicht  im  geringften  Rück- 
ficht nimmt,  fo  wäre  nicht  unmöglich,  dafs  diefelben  eine  fpätere  Zuthat 
find.  Die  Heilige  trägt  das  Modecoftüm  der  damaligen  Zeit.  Die  Behandlung 
derSculptur  ift  eine  auf  dem  Naturftudiumfufsende  und  von  mehr  realiftifcher 
Auffallung  ausgehende;  die  Statue  verdient  Beachtung. 

Rechts  und  links  von  diefem  Standbilde,  aber  noch  unter  dem  Thurm- 
anfange  liegen  je  zwei  Confolen,  deren  Zweck  ausfindig  zu  machen  mir  nicht 
gelungen  ift.  Der  Thurm  ift  gut  gebaut  und  hat  in  feinen  beiden  Ober- 
gefchoITen  nicht  gerade  grofse  Gardinenbogenfenfter.  „DasTach  undOber- 
theil"  ift  nach  der  Meldung  des  Olearius  „1659  ^^^  27.  Augufti  früh  umb  3  Uhr** 
eingefallen.  In  Folge  der  befonderen  Erwähnung  des  Obertheiles  und  in 
Rückficht  auf  den  Zweck  des  Thurmes  zur  Wache  liefse  fich  annehmen, 
dafs  er  anfangs  noch  eine  Zinnenbekrönung  hatte,  hinter  oder  über  welcher 
das  Dach  lag.  Erwähnt  fei  auch  das  oben  an  der  nordweftlichen  Thürmwand 
befindliche  Wappen  des  Erzbifchofs  Johann  Albert  mit  der  Infchrift:  VON 
GOTTES-  GNADEN-  JOHANNES  ALBERTVS  •  ERZBISCHOF-  ZV-  MAGDEB- 
MARGGRAF  *ZV-  BRANDENBVRG  •  OBIIT  ANNO    MDL. 

Die  Südfeite  der  Burg  bietet  nichts  Merkwürdiges  aufser  einer  Reihe  südfeitc. 
von  Confolen,  die  darauf  hindeuten,  dafs  hier  ein  Anbau  gelegen  war, 
delTen  Pultdachfirftpfette  fie  unterftützten.  Die  Weftfront  hat  durch  die  Weftfeite. 
beiden  Fenfterreihen  der  oberen  Gefcholle  die  reichfte  Ausbildung  und 
das  ftattlichfte  Anfehen.  Allerdings  fagen  unferem  Gefchmacke  die  beliebig 
veränderten  Achfenweiten  und  die  beliebig  angeordneten  Ausbauten  nicht 
zu,  ein  Abort  in  der  Hauptfront  eines  SchloITes  wäre  jetzt  eine  Unmöglichkeit, 
die  damalige  Zeit  hat  darin  nichts  Anftofsiges  gefunden,  wie  man  fieht.    Die 
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Fenfter  fiir  die  Keller  find  erfichtlicherweife  nicht  urrprünglich;  die  alten  haben 
alle  Sandfteingewände.  Die  getheilten  Fenfter  des  erften  ObergefchoITes 
haben  über  jeder  Hälfte  einen  zweitheiligen  Gardinenbogen  Fig.  122  f.  S.  31U- 
Ihr  Gewände  zeigt  nach  aufsen  nur  eine  Fafe,  nach  innen  aber  reichere 
Profilirung.  Der  faft  halbkreisförmige  Gardinenbogen  der  oberften  Fenfter 
befteht  aus  vier  nach  unten  gefchlagenen  Bögen.  Sie  haben  eine  durch 
ftarke  Hohlkehlen  höchft  kräftig  wirkende  Profilirung,  deren  Glieder  ein- 
ander durchdringen,  um  dann  plötzlich  zu  endigen.  Die  Fenftergeflaltun^^ 
würde  alfo  auch  fehr  wohl  zu  unferer  Annahme  paflen,  dafs  im  letzten  Ge- 
fchoITe  die  Feftfale  gelegen  gewefen  wären  und  unter  ihnen  die  Wohngemächer. 
Das  Hauptfims,  von  dem  fich  Stücke  auf  dem  Nordweftthurme  erhalten 
haben,  zeigt  eine  nüchterne  Kehle.  Ueber  ihm  haben  fich  Wohl  weder  an  den 
Thürmen  noch  an  der  Langfeite  Zinnen  befunden,  jedoch,  wie  auch  alte 
reftaurirende  Abbildungen  die  Burg  zeigen,  wahrfcheinlich  verzierte  Back- 
fteinerkner,  geformt  wie  der  gleichzeitige  Giebel  am  Rathhaufe  und  folche, 
die  auch  fonft  noch  jener  Zeit  angehörig  fich  in  der  Stadt  finden.  Hinter  den 
Erknern  lag  das  Dach,  ficherlich  ein  hohes  und  fteiles  Satteldach  in  Schiefer- 
deckung, Die  Thurmhelme  diefer  Seiten  zeigen  auf  alten  Abbildungen 
interelTante  Formen.  Eine  Laterne  mit  Spitze  krönt  fie  und  hat  wohl  den 
Zweck  gehabt,  den  Wächtern  von  hohen  Standpunkten  aus  Umfchau  zu 
gewähren. 
Nordfeiie.  In  der  Nordfeite  der  Burg  liegen  öftlich  oben  die  drei  befchriebenen 

Kapellenfenfter,  und  ebendafelbft  befindet  fich  eine  breite  Nifche  im  Mauer- 
werk mit  ftarken  Confolen.  Hier  fcheint  zur  feitlichen  Vertheidigung  des  Nord- 
einganges ein  balconartiger  Ausbau  gelegen  gewefen  zu  fein.  Wir  haben  bei 
der  Kapellenbefchreibung  deffen  nicht  erwähnt,  weil  die  Anlage,  auch  nach 
gleich  hoch  im  Kapelleninneren  dort  angebrachten  Confolen  zu  fchliefsen. 
erft  in  der  Zeit  der  Renaiflance  zugefügt  ift.  In  Dispofition  und  Conftruction 
unterfcheidet  fich  der  Haupteingang,  der  ja  an  diefer  Seite  liegt,  nicht  von 
dem  der  Oftfeite;  auf  Confolen  und  Bögen  vorgekragtes  Mauerwerk,  das 
flachbogige  Thor,  links  davon  die  kleine  Pforte,  den  fchrägen  Falz  u.  f.  w. 
findet  man  auch  hier.  Die  Oefifnungen  unterhalb  des  Einganges  werden 
nicht  urfprünglich  fein.  Eine  Auszeichnung  ift  dem  Thore  durch  fünf  Hark 
reliefirte  Wappen  geworden,  die,  gefchützt  von  einem  Gefimfe,  über  ihm  an- 
gebracht find.  Es  find  die  fünf  Wappen  des  Erbauers,  des  Erzbifchofs 
Ernft,  der  aus  dem  fachfifchen  Haufe  ftammte.  Ueber  dem  mitten  darüber 
befindlichen  Wappen  mufs  unter  einem  Baldachine  die  Statue  des  h.  Moritz 
ihren  Platz  gehabt  haben.  Sie  fowohl  als  auch  der  Baldachin  und  fonftiger 
umrahmender  Schmuck  find  aufser  einem  Steine,  in  welchem  man  die  ver- 
zierte Bafis  eines  feinen  Rundftabes  jederfeits  fieht,  verfchwunden. 
Kof.  Im  Schlofshofe  zeigt  fich  aufser  dem  Thurme,  den   wir  fchon  kennen 

gelernt  haben,  keinerlei  architektonifch  Intereflantes.  Die  fpitzbogige  Thür 
und  andere  Detailsrefte  des  Gebäudes  der  Südfeite  find  nicht  eben  bedeutend, 
was  unfere  Annahme  bezüglich  der  Beftimmung  des  Haufes  zu  Wirthfchafts- 
zwecken  nur  beftärken  kann.  DerWeftflügel  hat  etwa  inmitten  der  Strecken 
jederfeits     vom    Treppenhausrifalite     eine     breite    Kellerthür     von    wenig 
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interelTanter  und  fchlecht  erhaltener  Ausbildung*.  In  die  Keller  g^ehen  g"e- 
kuppelte  quadratifche  Fenfter,  die  vermauert  find.  Die  ObergefchoITe  haben 
hierher  nur  wenige  Fenfter,  zweitheilig  und  mit  Gardinenbögen  überdeckt. 
InterelTant  durch  feine  Architektur  ift  das  in  den  Hof  herausgebaute  Treppen- 
haus, conftruirt  im  Aeufseren  wie  im  Inneren  aus  wohl  behauenen  Quadern. 
Die  fpitzbogige  Thür  zum  Keller  ift  niedrig  und  weniger  ausgezeichnet  im 
Profil  als  die  Aufgangsthür  für  die  oberen  GefcholTe.  Diefe  ift  nicht  nur 
reich  profilirt,  fondern  auch  von  einer  gefuchten,  aber  ihren  Zweck  als 
Treppenhausthür  wohl  ausdrückenden  Form.  Während  ihr  Profil  nämlich 
durch  das  erfte  Obergefchofs  hoch  hinaufgeht  und  dort  mit  einem  ganz 
fchlanken  Efelsrückenbogen  fich  überdeckt,  ift  die  eigentliche  ThüröflFnung 
nur  mäfsig  hoch  und  zwar  dadurch,  dafs  das  Profil  fich  zu  einem  mehrfach 
g-eknickten  Bogen  in  Höhe  des  erften  Obergefchofsfufsbodens  abzweigt. 
Die  Oeffnung  der  fo  entftandenen  Oberpartie  der  Thür  ift  durch  einen 
fteinemen  Mittelpfoften  mit  einem  in  Folge  fpäterer  Ausmauerung  jetzt 
nicht  mehr  fichtbaren,  vielleicht  auch  zerftörten  Maafswerke  gefüllt  und  hat 
fo  mit  Verglafung  ein  Fenfter  zur  Erhellung  der  Stufen  für  das  erfte  Ober- 
gefchofs abgegeben.  Es  erhellt,  dafs  auch  damals  für  die  Haupttreppe  eine 
gute  Beleuchtung  Bedingung  war.    Im  Inneren  des  Weftflügels  fieht  man, 


FiK.  123. 


Fig.  124. 


Rippenprofil  im  Keller 
gegen  Werten. 


Rippenprofil  oben  im  Weftflügel  gegen 
Süden.     (Capitelftube.) 


dafs  der  Treppengang,  welcher  in  der  Oftmauer  liegt,  von  dem  füdlichen 
Flügel  herkommt  und  zum  oberften  Gefchoffe  hinaufgeführt  hat.  Wo  nach 
unferer  Meinung  die  Capitelftube  der  Magdeburger  Stiftsherren  lag,  geht 
ein  grofses,  breites  Fenfter  nach  Süden  zu,  fehr  wohl  einem  folchen  Räume 
entfprechend.  Sein  Gewände  ift  nicht  mehr  vorhanden.  Die  Rippenftücke 
(Fig.  123)  zu  dem  flachen  Netzgewolbe  diefes  Raumes,  noch  an  ihrem  Platze 
befindlich,   erwähnen   wir.    weil   ihr    keilförmiges    und  jederfeits    mit  zwei 
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Kehlen  verfehenes  Profil  zwar  der  in  dieferund  fpätererZeit  gebräuchlichen 
zweikehligen  Form  ähnelt,  aber  durch  einßark  vorfpringendes,  nafenartigres 
Plättchen  zwifchen  den  Kehlen  jeder  Seite  doch  ein  bei  weitem  pikanteres  Axis- 
fehen  erhält.  Auch  das  Rippenprofil  im  Kellerraume  die fes  Flügels  (Fig.  124; 
hat  infofem  nicht  die  gewohnliche  Form,  dafs  feine  obere  Kehle  viel  grofser 
als  die  untere  ift.  An  der  Hoffeite  des  Nordflügels  mündet  nahe  der  Kapelle 
die  niedrige,  einfach  gehaltene,  flachbogige  Thür  der  Durchfahrt.  Sie  ift 
gleicherweife  wie  die  Thür,  die  in  einiger  Entfernung  links  neben  ihr  liegt, 
jetzt  vermauert.  Letztere  ift  jedoch  fehr  prächtig  ausgezier%  durch  ein  viel- 
gliedriges  Gewände  und  ift  mehr  noch  wegen  ihrer  mehrfach  geknickten, 
feltfamen  Bogenform  beachtenswerth.  Faft  die  gleiche  Ausbildung  hat  jene 
Thür  nahe  der  Nordweftecke,  durch  welche  man  zu  jener  rampenartigen 
Treppe  der  Keller  kommt.  Dafs  die  über  einander  liegenden  Fenfter  diefes 
Flügels  in  allen  drei  Obergefchollen  gleichartig  find  und  dafs  die  nicht  ge- 
kuppelten oder  eintheiligen  wie  die  befchriebenen  drei  nordlichen  Kapellen- 
fenfter  ausfehen,  ift  fchon  gefagt  worden;  wir  fügen  dem  noch  hinzu,  dafs 
das  Gewände,  aufsen  und  innen  gleich,  aus  Hohlkehlen  und  Plättchen,  die 
fich  an  den  Schnittpunkten  der  verfchiedenen  Bögen  durchdringen,  com- 
ponirt  ift. 
Stil  der  Das  Urtheil   über  den  Stil   der  Architektur  der  Moritzburg  wird 

abhängig  fein  von  der  Erwägung  des  kriegerifchen  Zweckes,   dem  ja   das 
Bauwerk  dienen  follte;  und  diefe  Beftimmung  giebt  ihm  natürlich  einen  ernflen, 
finfteren  Charakter,  weil  fich  die  Gefammtdispofition  und  alle  Detailbildung 
den  durch  die  Rückficht  aufFeftigkeit  und  möglichft  grofse  Vertheidigiings- 
fahigkeit    des    Platzes  bedingten  'Forderungen    unterzuordnen    hatten.     Im 
Aeufseren  find  es  die  gewaltigen  Baumallen  mit  ihrer  geringen  Gliederung 
und    mit     ihren    riefigen    Wandflächen    ohne    Durchbrechung    in    rauhem 
telfenartigen   Bruchfteinmaterial    meift    von    dunkeler  Farbe,    welche    der 
Architektur  einen  ihrer  Beftimmung  gemäfsen  Ernft  verleihen,  und  darin 
unterftützt  werden  fie  von  den  Details.    Nicht  dadurch,  dafs  diefelben  auch 
ungegliedert,   roh  bearbeitet  und   von  riefigen  oder  plumpen  VerhältnilTen 
wären,    fondern    vielmehr   dadurch,    dafs   die    gefammte  Schmuckweife  an 
Thüren,  Fenftern,  Treppen,  Pfeilern,  Rippen  u.  f.  w.  fich  lediglich  in  ganz 
ftrengen,  rein  kriftallinifch-tektonifchen  Gebilden  bewegt,   denen  zwar   eine 
Gelenkigkeit  ohne  Gleichen   aufgezwungen  ift,    die  aber    dennoch   niemals 
aus  ihrer  Rolle  fallen,  indem  fie,  pflanzliches  oder  figurelles  Ornament  unter- 
mifchend,  —  wir  nehmen  die  beiden  Statuen  mit  ihrer  Umrahmung  aus  — 
fich  ihrer  ernften,  kalt  objectiven  Structurfprache  begäben.    In  den  Details 
tritt   uns  überall  noch  eine  rein  gothifche  Weife,  entgegen,    nirgends  eine 
Zuthat  der  bereits  vor  der  Thür  ftehenden  Renaifiance ;  aber  die  Gothik  zeigt 
fich  uns  hier  in  ihrer  denkbar  gröfseften  Verkommenheit.    AlleBaukunft  hört 
auf,  fobald  die  Conftruction  durch  die  Decoration  ihrer  Formen  nicht  fichtbar 
unterftützt  wird  oder  gar  mit  ihr  fichtbar  in  Widerfpruch  fteht;  und  das 
eben  ift  hier  der  Fall.     Zum  Beweife  wollen  wir  nicht  einmal  die  dienftlofen 
Kapellenpfeiler  ohne  Capital,  die  doch  Arkadenbogen   und  Gewölberippen 
tragen  muffen,  anführen,  auch  nicht  die  fchwächlichen  Chorftrebepfeiler,  die 
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hier  nur  eine  conventioneile,  durchaus  überflüffige  Zuthat  find,  da  fie  einen 
Gewölbedruck  nicht  bekommen,   ja  einen  Widerftand  gar  nicht  einmal  alle 
leiften  könnten    —    oder    welche   Kraft    hat   jener   auf  Confolen   flehende 
Strebepfeiler,  der  doch  nicht  die  Wand,  fondern  den  erft  die  Wand  hält?  — 
wir  weifen  nur  hinauf  Formen,  von  denen  auch  der  Nichttechniker  fogleich 
die     Widernatürlichkeit    einfehen    kann,     nämlich    auf    die    verfchiedenen 
Thüren  und  Fenfter.    Es  ift  klar,  dafs  die  Bogenlinien  ihrer  Ueberwölbung, 
die  fich  nach  unten  biegen,  die  Vorftellung  von  der  wirklichen  Conftruction 
des  Bogens  nicht  zum  Ausdruck  bringen,    fondern  ihr  widerfprechen.    Die 
natürliche  Einfachheit  hat  ihren  Reiz  verloren;  die  mehrfach  gebrochenen 
Bojacenlinien  möchten  eben  etwas  ganz  anderes  vorftellen,  als  der  wirklich 
conftruirte  Bogen    vermag;   alfo  Scheinformen,    nichts   als   fichtbare   leere 
Redensarten   find    alle    diefe   prunkfüchtigen ,    gliederreichen  Kunftgebilde. 
Wie     jene    überfchwengliche    Begeifterung    für    die    Ideale    der    Blüthe- 
zeit      des    Mittelalters    längft     aus     der    Welt     verfchwunden     war,     um 
einem  Scheinwefen  im  Leben  Platz  zu  machen,  fo  giebt  es  nun  auch  in  der 
Kunft  nur  noch  Scheinwefen.    Ihre  widernatürlichen  Gebilde  find  eine  ficht- 
bare  Predigt  der  Gefetzlofigkeit.     Die    Reformation    und   die  Renaiffance 
folgten.    Hiemach  bedarf  es  kaum  noch  einer  Aeufserung  über  den  Werth 
der  Architektur  an  der  Moritzburg;  an  fich,  fieht  man,  ift  er  ein  geringer, 
aber  ein  bedeutender  in  kunftgefchichtlicher  Hinficht :  die  Moritzburg  ift  für 
Halle  das  Schwanenlied  der  Gothik. 

Zum  Schlufs  noch  einige  Bemerkungen  über  die  eigentlichen  forüi-  DieBefeftigungs 
ficatorifchen  Anlagen  der  Burg,  die  zwei  unter fchiedlichen  Forderungen  der ^^u " 
des  Bauprogramms  gerecht  werden  mufsten:  die  Burg  foUte  ein  jedwedem 
feindlichen  Angriffe  trotzender  Platz  fein,  hatte  aber  auch  den  Zweck  — 
und  deshalb  war  fie  überhaupt  angelegt  worden  —  einem  Damoklesfchwerte 
gleich  .ftändig  Leben  und  Gut  der  hallefchen  Bürger  zu  bedrohen.  Sie 
mufste  alfo  aufser  allen  möglichen  Anlagen  zur  Abwehr  auch  folche  zum 
Angriff  auf  Halle  haben.  Vertheidigungsaplagen  find  der  Wall  und  Graben, 
welch  letzterer  theilweife  unter  WalTer  geftanden  haben  wird.  Von  den 
Eckthürmen  aus  laflen  fich  immer  nach  zwei  Richtungen  hin  die  Langfeiten 
der  Burg  beftreichen.  Ein  Angriff  auf  letztere  mufs  denn  auch  weniger 
opportun  erfchienen  fein  als  auf  einen  Thurm,  wie  man  aus  der  Sprengung 
des  füdweftlichen  fieht.  Die  Aufsenmauern  der  Langfeiten  find  bis  zum 
Terrain  des  Hofes  undurchbrochen  aufser  von  ganz  kleinen  Auslugsfenftern 
und  von  Schiefsfcharten  etwas  über  Grabenfohle,  die  ein  Eindringen  nicht 
geftatten.  Die  Schiefsfcharten  find  nun  fo  geordnet,  dafs  zunächft,  fo  weit 
fich  Kellereien  zu  ebener 'Erde  befinden,  hier  ein  Gürtel  von  ihnen  nament- 
lich in  den  Thürmen  liegt.  Ein  zweiter  Gürtel  mehr  oder  minder  weit  aus- 
einander gelegener  Schiefsfcharten  umzieht  die  Burg  in  Hohe  des  Holes 
bez.  in  Fufsbodenhohe  des  erften  Obergefchofles.  Ein  Gang,  ftellenweife 
im  Mauerwerk  ausgefpart  oder  auch  wie  am  Chor  der  Kapelle  vor  dasfelbe 
gekragt,  verbindet  die  Gefchützftände  unter  einander.  Die  Thürme  haben 
noch  eine  Anzahl  Schiefsfcharten  zwifchen  diefem  unteren  und  oberen  Gürtel, 
auch     find     ihre     Obergefchofsfenfter     fchiefsfchartenartig.        Pechnafen, 
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Creneluren  u.  f.  w.  laden  lieh  nicht  mehr  nachweifen.  Es  kommen  zweierlei 
Arten  von  Schiefsfcharten  vor.  Die  in  der  Weftfeite  und  ihren  naheliegenden 
Thürmen  find  aufsen  mit  guten  Quadern  eingefafst  und  von  langer,  fchmaler 
Form  der  äufseren  Anficht.  Ihre  fchmalfte  Stelle  (im  Grundrifs)  ift  ziemlich 
weit  nach  aufsen  verlegt.  Hinter  der  fchmalften  Stelle  fieht  man  eine 
fchwache  Schutzmauer  mit  drei  oder  vier  etwa  quadratifchen  Lochern  neben 
einander  für  die  verfchiedene  Stellung  des  Gefchützes  eingefügt.  Es  hat 
den  Anfchein»  als  fei  diefelbe  erll  nachträglich,  wenn  auch  bald  eingezogen 
worden.  Die  Schiefsfcharten,  welche  in  den  beiden  bez.  drei  Thürmen  gegen 
Often,  in  der  Oftmauer  und  in  den  oftlichen  Theilen  der  Nord-  und  Südfeite 
liegen,  haben  eine  weiter  in  das  Mauerwerk  zurückgelegte  fchmale  Stelle 
und  werden  in  Folge  delTen  nach  aufsen  breiter  als  die  befchriebenen.  Auch 
find  fie  aufsen  etwa  quadratifch  oder  gar  breiter  als  hoch  und  oben  flach- 
bogig  mit  mehreren  Mauerfteinbögen  hintereinander  überwölbt.  Die  An- 
lagen zum  Angriff  auf  die  Stadt  mufsten  natürlich  an  der  gegen  Halle  ge- 
kehrten Oft-  und  Südfeite  gelegen  fein.  Es  find  daher  diefe  Partien  der 
Burg  wenigftens  gegen  den  Südoftthurm  zu  auch  nicht  von  Gebäuden  be- 
fetzt, fondern  haben  fehr  ftarke  Mauern  mit  zwei  Reihen  folcher  Plätze  er- 
halten, die  zur  Aufftellung  von  fchweren  Gefchützen  für  die  Befchiefsung 
der  Stadt  vortrefflich  geeignet  waren. 


Die  Stadtmauern,  Thore  u.  f.  w. 


B. 


"ereits  in  der  Einleitung  ift  gefagt,  dafs  die  Ringmauern  Halle's 
wahffcheinlich  fchon  zu  Anfang  des  12.  Jahrhunderts  a^nnähernd  die  Linie 
gebildet  haben,  welche  fie  bis  zu  ihrem  Verfalle  hatten  und  die  Geh  noch 
heute  an  Ueberreften  erkennen  läfst.  Wohl  kein  auf  uns  gekommenes  Stück 
kann  mit  Beftimmtheit  als  diefer  frühen  Zeit  angehorig  nachgewiefen  werden ; 
eine  genaue  Unterfuchung  lehrt  jedoch,  dafs  das  noch  vorhandene  Gemäuer 
aus  wefentlich  verfchiedenen  Zeiten  ftammen  mufs;  zum  gröfseren  Theile 
freilich  gehört  es  erft  dem  fpäteren  Mittelalter  und  dem  16.  Jahrh.  an. 

Der  in  der  Halygraphia  des  Olearius  gegebene  perfpectivifche  Plan 
der  Stadt  im  17.  Jahrhundert  zeigt  noch  im  Ganzen  das  getreue  Bild  der 
mittelalterlichen  Befeftigung.  Weftlich,  wo  die  Saale  oder  doch  einer  ihrer 
Arme  der  Stadt  Schutz  bot,  genügte  eine  Mauer  am  rechten  Ufer  entlang, 
fofern  hier  nicht  fchon  maflive  Gebäude  erbaut  waren.  An  den  anderen 
Seiten  war  die  befeftigung,  wenn  auch  ftellenweife  verfchieden,  faft  überall 
von  drei  Mauern  gebildet,  von  denen  die  äufsere  etwa  1,0"  ftark  und  3,0°^ 
bis  5,0"  hoch  gewefen  ift.  Im  Often  und  Nordoften,  wo  das  Terrain  des 
Martins-  und  Petersberges  anfteigt  und  eine  höhere  Mauer  kaum  Zwecke 
haben  konnte,  wurde  die  äufsere  Mauer  zur  Futtermauer.  Sie  ift  durchweg 
ohne  Thürme  gewefen.  Zwifchen  ihr  und  der  zweiten  Mauer  befand  fich 
ein  Graben  von  40"*  (und  darüber)  Breite,  welcher  im  Mittelalter  überall 
fumpfig  war,  dann  aber,  als  die  Befeftigung  ihre  Bedeutung  verlor,  zu 
Gärten,  Schiefsftänden  und  dergl.  ausgenutzt  wurde  und  fchliefslich  in  den 
letzten  Jahrzehnten  ausgefüllt  ift,  um  ein  ftädtifcher  Promenadenweg  zu 
werden.  Der  Graben  führte  je  nach  den  verfchiedenen  Partien  feinen 
Namen  als  (Moritz-)Zwinger  und  Stadtgraben.  Von  der  zweiten  Mauer  hat 
fich  kaum  noch  ein  Stück  erhalten;  fie  ift  überhaupt  nicht  hoch,  vielleicht 
manneshoch  gewefen;  jedoch  ficht  man  aus  dem  genannten  Stadtplane, 
dafs  fie  mehrfach  von  Thürmen  unterbrochen  war.  Nur  wenige  Meter  von 
ihr  entfernt,  lag  die  letzte  Mauer,  die  höchfte  und  ftärkfte.  Sie  hatte  in  der 
Höhe  von  ca.  8,0™  eine  Crenelurenkrone  mit  Laufgang  von  einem  zum 
anderen  der  zahlreichen  Thürme,  die  rings  zu  ihrer  Verftärkung  dienten.  ^ 

1  Zwifchen  den  beiden  inneren  Mauern  lag,  wie  es  der  Zeichnung  des  Olearius  nach 
fcheint,  ein  hoher  Wall  nicht.  —  Als  folche  Thürme  nennt  M.  Spittendorif:  den  Bäckerthurm, 
den  Krämerthurm,  den  Schrammen  Thurm,  Valentin  Kochs  Thurm;  es  ift  aber  nicht  ficher,  ob 
diefe  Thürme  wirklich  alle  in  der  Ringmauer  lagen. 
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Bevor  wir  in  die  Detailbefchreibung  eingehen,  fei  noch  erwähnt,  dafs 
auch  die  Vororte  durch  Mauern  mit  vielen  „äufseren  Thoren"  eingefchloITen 
waren;  ob  aber  fchon  im  Mittelalter,  mochte  fraglich  fein.  Diefe  Mauern, 
meift  zugleich  die  Mauern  der  Gehöfte  bildend,  können  kaum  aus  einem 
anderen  Materiale  als  Stroh  und  Lehm  beßanden  haben;  es  hat  fich  von 
ihnen  fall  nirgends  eine  Spur  erhalten.  Die  Stadtmauern  dagegen  beftanden 
aus  mehr  oder  minder  gut  gemauerten  Bruchfteinen,  und  zwar  wird  man 
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Schiefsfcharte  am  Thurme  (Schale)  in  der  Halle. 

auf  eine  um  fo  frühere  Zeit  fchliefsen  dürfen,  je  lagerhafter  und  forgfaltiger 
die  Steine  bearbeitet  find. 

Bei  der  Neumühle  beginnend,  haben  wir  neben  diefer  füdlich  die  Mühl- 
pforte (mit  Brücke)  dann  das  Klofter  der  Predigermönche,  darauf  folgt  der 
Dom  und  fchliefslich  die  Refidenz  (an  Stelle  des  ftädtifchen  S.  Cyriacihos- 
pitals)  bis  an  das  Klausthor;  auf  diefer  ganzen  Strecke  war  eine  befondere 
Ringmauer  alfo  nicht  nöthig.  Ueber  die  Geftalt  des  mittelalterlichen  Klaus- 
thores  ill  nichts  bekannt;    1569  oder    1575  gefchah  eine  Erneuerung  in  den 
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Steinen  der  Klauskapelle,  und  es  verbleibt  hier  nur  noch  anzuführen, 
dafs  diefes  Thorgebäude  wohl  das  einfachfte  unter  den  hallefchen  gewefen 
fein  mag;  es  beftand,  fo  viel  fich  aus  der  Zeichnung  des  Olearius  erkennen 
läfst,  nur  aus  einem  Gebäude  mit  einer  Durchfahrt  im  Erdgefchoffe  und 
einer  darüber  gelegenen  Pförtnerwohnung  und  war  mit  einem  Satteldache 
zwifchen  einem  Oft-  und  Weftgiebel  gedeckt.  Etwas  weiter  fiidlich  gelangte 
man  zur  Kuttelpforte  mit  einer  auf  die  Strohhoffpitze  führenden  Brücke. 
Sie  hat  ihren  Namen  davon  bekommen,  dafs  die  hallefchen  Fleifcher,  welche 
unweit  auf  dem  Strohhofe  ein  Gebäude  für  ihre  Schlachtochfen  hatten 
(gewiflermaafsen  ein  Schlachthaus),  an  diefer  Pforte  die  Gedärme  des 
gefchlachteten  Viehes,  Kutteln  genannt,  zu  reinigen  pflegten.  Südlich  neben 
der  Pforte  findet  man  einen  Mauerthurm  von  Schalenform,  man  fleht  an 
dem  bereits  in  den  unterften  Schichten  aus  Bruchfteinen  und  Backfteinen 
gemifchten  Gemäuer,  dafs  die  Erbauung  erft  zu  Ende  des  Mittelalters  ge- 
fchehen  fein  kann.  Die  Mauer,  welche  fleh  von  hier,  die  Halle  weftlich  be- 
grenzend, bis  zu  dem  Johannis-  und  fpäteren  Cyriacihospitale  hinzieht,  wird 
in  ihren  unteren  Mauerfchichten  in  das  frühe  Mittelalter  zurück  zu  datiren 
fein.  Die  Sandfteinplatten  derSchiefsfcharten  hier  flnd  lammtlich  fort,  aber 
die  Schiefsfchartenplätze  erkennt  man  noch  ftellenweis.  Die  Mauer  wird 
an  der  Halle  von  der  Körber-  und  Saalpforte  durchbrochen,  die  man 
ebenfalls  noch  fleht;  aufserdem  bemerkt  man  eine  hohe  Schale,  die  auf- 
falligerweile  weder  auf  dem  Plane  des  Olearius,  noch  auf  dem  des 
von  Dreyhaupt  aus  dem  Jahre  1745  fleh  vorfindet,  jedoch  fchon  zu  Ende  des 
Mittelalters  entftanden  fein  mufs,  wie  man  aus  der  Mauertechnik  und  der 
Form  einiger  Schiefsfcharten  —  von  letzteren  geben  wir  in  Fig.  125  eine 
höchft  originelle  —  erkennt.  Die  letzte  Strecke  amWan*er  entlang  nehmen 
ein  das  Hospital,  die  Moritzkirche  und  die  Moritzkloftergebäude  mit  der  den 
Kloftergarten  umgebenden  Mauer,  die  fleh  an  das  Moritzthor  anfchliefst. 
Diefe  Mauer  ift  ziemlich  intact;  fle  bildet  eine  Reihe  von  Flp.chbögen,  über 
denen  ein  Laufgang  hinter  einer  Schiefsfchartenreihe  hergeht.  Wie  fleh  aus 
der  Form  der  SchiefsöflFnungen  Fig.  126  ergiebt,  kann  die  Mauer  erft  gegen 
Ende  des  Mittelalters  entftanden  fein.  Später  flnd  dann  noch  jene  Schiefs- 
fcharten Fig.  127  eingebrochen,  welche  aus  Mauerfteinen  beftehen  und 
tiefer  als  die  genannten  liegen,  nämlich  in  der  die  unteren  Bogennifchen 
nach  aufsen  fchliefsendcn  Wand.  Das  Moritzthor  hat  aus  einem  äufseren 
Gebäude  von  unten  quadratifcher ,  oben  achtfeitiger  Form  und  aus  einem 
inneren  einfachen  mit  Satteldach  beftanden.  1457  wird  es  erneuert  fein; 
147 1  ift  ebenfalls  an  ihm  gebaut  worden,  1572  jedoch  ift  erft  der  äufsere 
Thurm  vollendet.*  Zwifchen  den  beiden  Thorgebäuden  lag  die  Moritzpforte, 
durch  welche  man  auf  einen  nach  Glaucha  führenden  Damm  kam.  17 10  ift 
ein  neues  Thor  angelegt. 

Hier  verläfst  die  Stadtmauer  den  Saalarm  und  wendet  fleh,  jetzt  drei- 
fach und  mit  Graben,  gegen  Often  zunächft  bis  zum  Rannifchen  Thore.  Es 
haben  fleh  einige  Mauerftücke   erhalten;  die  Häuferflucht    hält   genau  die 


1  Ueber  die  Infchriften  und  den  Bafliisk  ßehe  bei  v.  Dreyhaupt  I.  668. 
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Stadtmauerlinie  inne.  Von  der  äufseren  Mauer  fieht  man  noch  Refte  in 
die  zwifchen  MauergalTe  und  Moritzzwinger  liegenden  Häufer  verbaut.  Das 
Rannifche  Thor,  urfprünglich  das  rodebellifche .  radewellifche  genannt,  be- 
fland  aus  zwei  einfachen  Häufern  mit  Durchfahrt,  die  jedoch  fo  zu  einander 
lagen,  dafs  die  Achfen  der  Thore  nicht  zufammenfieien.  Nachdem  das 
„krumme  Thor"  1461  am  Rannifchen  eingefallen  war,  veranßaltete  man  im 
nächften  Jahre  einen  Neubau.  1  Auf  der  Strecke  bis  zur  Oftfeite  der  Stadt 
(Ecke  der  Volksfchule)  hat  fich  das  Gemäuer  an  mehreren  Stellen  fall  g-anz 

Fig.  126. 


Schiefsfcharte  in  der  Mauer  am  Waffer  fiidlich  der  Moritzkirche. 


in  der  ehemaligen  Höhe  mit  Creneluren  und  Schiefsfcharten  erhalten;  wir 
finden  auch  eine  Schale  Fig.  128,  deren  Entftehung  ziemlich  tief  in  das 
15.  Jahrhundert  zurückgehen  dürfte  und  weiter  öftlich  einen,  wie  es  fcheint, 
erft  im  16.  Jahrhundert  gemauerten,  eckigen  Thurm  von  geringer  Ausladung. 
1458  foU  der  Graben  vom  Stein  thore  bis  zum  Rannifchen  Thore  angelegt 
fein.  Ob  hier  zuvor  ein  folcher  überhaupt  noch  nicht  vorhanden  war  ?  Die 
Ecke  der  Süd-  und  Oftfeite  ift  von  einer  umfangreichen  Schale  in  der 
Mittelmauer  eingenommen  gewefen. 

Es    folgt  an  der  Oftfeite    das   Galg-  (jetzt  Leipziger-)  Thor,    welches 
feinen  Namen  von  dem  Wege,  welcher  zum  Galgen  hinausführte,  bekommen 


1  Siehe  die  Infchrift  bei  v.  Dreyhaupt  I.  669. 
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hat  und  1573  erbaut,  jedenfalls  wieder  neu  erbaut  fein  foU.  Es  beftand  aus  drei 
zwifchen  der  äufseren  und  inneren  Mauer  belegenen  Gebäuden  mit  Durch- 
fahrten  und  wurde  von  einem  unmittelbar  an  dem  äufseren  Gebäude  nördlich 
j^^elegenen  runden  Thurme,  der  fich  bis  heute  erhalten  hat,  gedeckt  Fig.  129. 
Ks  ift  diefer  runde  Thurm  ganz  ifolirt  aufgeführt;  feine  Mauern  find  unten 
2,80™  ftark  und  der  untere  Durchmelfer  des  Lichten  beträgt  3,30°»  Die 
Zwifchendecken  find  von  Holz.  Merkwürdig  ift,  dafs  die  cylindrifche  Geftalt 
des  Thurmes  im  Aeufseren  eine  Entafis  bis  etwa  zur  Mitte  der  unteren  un- 


Fig.  127. 
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Schiefsfcharte  in  der  Mauer  am  Waffer  füdlich  von  der  Moritzkirche.' 


gegliederten  Partie  hat,  in  welch  letzterer  gegen  Weften  eine  kleine  fpitzbogige 
Einj^angsthür  liegt,  und  welche  aufserdem  von  einigen  fchmalen,  auch  wohl 
maafswerkgefüllten  Fenfterchen  durchbrochen  wird.  Oben  kragt  fich  ein 
niedriges  Gefchofs  aus,  durchbrochen  von  Schiefsfcharten  Fig.  130,  welche 
von  origineller  Ausbildung  find  und  dem  Aeufseren  einige  Belebung  geben. 
Die  jetzige  Helmform  ift  die  urfprüngliche  nicht;  folche  wird  allerdings  der 
runden  Hauptform  mit  ftarken  Auffchieblingen  etwa  entfprochen  haben, 
aber  die  4  Lucarnen  fowie  die  Laterne  mit  der  „weifchen  Haube"  können 
erft  der  Renailfance  angehören;  es  ift  aber  wohl  anzunehmen,  dafs  Lucarnen 
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und  Laterne  in  anderer  Ausbildung  bereits  anfanglich  vorhanden  waren. 
Die  Herftellung  ift  ganz  in  Bruchfteinen  mit  Sandfteinen  für  die  ftructiven 
oder  ornamentalen  Theile  (Thür-  und  Fenftergewände ,  Schiefsfcharten, 
Simfe)  gefchehen.  Der  Helm  ift  in  Schiefer  gedeckt.  Neben  der  Befchützun^ 
des  Galgthores  hat  der  Thurm  urfprünglich  unzweifelhaft  als  Wartthurm 
gedient.    Ohne  ihn  würde   man  den  Feind,  welcher  von  Oßen  kommt,    wo 


Fig.  128. 


Stadtmauerthurm  (Schale)  an  der  Neuen  Promenade. 


das  Terrain  ftetig  fteigt,  nicht  früh  genug  gewahr  geworden  Tein.  Wohl 
fchon  feit  dem  16.  Jahrhundert  hat  der  Thurm  auch  als  Uhrthurm  mit  einer 
Schlagglocke  in  feiner  Laterne  gedient.  Diefe  Glocke  von  0.73"  Durch- 
melTer  ift  umgegoffen  worden  —  campana  haec  refusa  est  per  Job.  Jacob 
Hoffmann  anno  Domini  MDCLXXIX  mense  Febr.  wie  die  übrigens  intereffe- 
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Fig.  129. 


Runder  Thurm. 
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lofe  Infchrift  meldet  —  weil  fie  einerlei  Ton   mit  der  Sturmglocke  gehabt 
habe.i    Den  Formen  nach  ift  die  Erbauung  des  Thurmes  früheftens  in  die 

Fig.  130. 


Schiefsfcharte  im  runden  Thurme  (von  innen  gefehen  ) 


erfte  Hälfte  des    15.  Jahrhunderts  zu  fetzen;  jede   chronicale  Notiz  hierauf 
bezüglich  fehlt. 

In  der  Mauer  vom   Galgthore  bis  zum  Steinthore  lagen  verfchiedene 
Thürme,  unter  denen  fich  jener  bereits  1 1  r8  zugleich  mit  der  S.  Jacobikapelle 


^  Siehe  bei  Olearius  zu  dicfem  Jahre. 


DIE   STADTMAUERN,    THORE  u.   f.   w. 


335 


errichtete  befunden  haben  mufs.  Bis  zur  Anlegung  der  Poftllrafse  ift 
unweit  der  Mündung  der  RathhausgalTe  auch  ein  als  Mufikantenthurm  ^ 
benannter,  fchalentörmiger  Thurm  vorhanden  gewefen.  Beträchtliche  Stadt- 
mauerrefte  find  noch  im  Hofe  der  Bürgerfchule  füdlich  zu  fehen,  und  in  folchen 
haben  fich  Schiefsfcharten  von  einfacher  Form  erhalten  —  Fig.  131  ftellt  eine 
folche  dar  — ,  die  vielleicht  in  das  14.  Jahrhundert  zurückgehen;  überhaupt 
ift  das  Gemäuer  folide  und  deutet  auf  eine  relativ  frühe  Entftehung.2  Als 
Futtermauer  gegen  den  Martinsberg  fleht  man   auch   noch  lange  Strecken 


Fig.  131. 


Schiefsfcharte  in  der  Mauer  an   der  Poftftrafse.     (Knabenfchule.) 


der  äufseren  Mauer.  Das  Steinthor  beftand  aus  drei  zwifchen  der  äufseren 
und  inneren  Mauer  belegenen  Gebäuden.  Aus  einer  Zeichnung  des  innerften 
Thorgebäudes,  die  der  Baumeifter  Stapel  nicht  lange  vor  Abbruch  desfelben 
gemacht  hat,  ergiebt  fleh,  dafs  es  in  gothilcher,  vielleicht  in  frühgothifcher 
Zeit  entftanden  ift,  aber  keine  Kunftformen  hatte,  die  von  der  1 1 82  erwähnten 
„porta,  quae  dicitur  lapidea**  herrühren  können.'^     Unten  bildeten  Bruchfteine 


'  Es  wohnte  in  ihm  der  Stadtmuficus. 

2  Darnach  wäre  es  fraglich,  ob  auch  diefes  Stück  zu  der  ,,fteinernen  Pastey  zwifchen 
dem  Galgthore  und  dem  Kornhaufe",  die  1538  angefangen  und  im  folgenden  Jahre  vollendet 
ift,  gehörte,  f.  Olearius  zu  diefem  Jahre 

3  Vergleiche  auch,  was  v.  Dreyhaupt  1.  669  über  die  Entftehung  des  Namens  Steinthor  fagt. 
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mit  Sandfteinfockel  und  Sandfteinecken  ein  vierfeitiges  Erdgefchofs,  während 
die  ObergefchoITe  aus  Backfteinen  (?)  beftanden  und  achtfeitig  waren.  ^  Vom 
Steinthore  bis  zum  Ulrichsthore  fcheinen  nur  zwei  Mauern  mit  dazwifchen 
gelegenem  Graben  beftanden  zu  haben.  Von  der  äufseren  liegen  zwei  Refte 
am  Theater  und  an  der  Weftfeite  des  Häufercomplexes  zwifchen  Scharren- 
gaffe  und  alter  Promenade.  Von  der  inneren  Mauer  haben  fich  fiidlich  vom 
Uni verfitätsgebäude  Refte .  erhalten,  deren  Technik  auf  eine  fpätmittel- 
alterliche  Entftehungszeit  fchliefsen  läfst.  Das  ehemalige  Barfufserkloßer 
bildete  einen  Theil  diefer  Mauer.  Das  Ulrichsthor  hat  feinen  Namen  von 
der  unweit  gelegenen  alten  Ulrichskirche  bekommen  (jetzt  Geiftthor);  es 
beftand  aus  drei  zwifchen  den  Stadtmauern  gelegenen  Gebäuden,  von  denen 
das  innerfte  thurmartig  war.  Die  weftliche  Verbindungsmauer  diefer  Thor- 
gebäude war,  wie  es  fcheint,  die  noch  vorhandene  Mauer  an  der  Univerfitäts- 
reitfchule  und  dem  zugehörigen  Garten.  1461  ift  die  ,.Stadt- Mauer,  der 
Graben  und  Pforte  am  Ulrichsthor"  erbaut,  berichtet  von  Dreyhaupt,  jedoch 
wird  nicht  klar,  ob  oftlich  oder  weftlich  vom  Thore  gemeint  ift.  Bis  zum 
Bau  der  Moritzburg  dürfte  die  Stadtmauerlinie  füdlich  von  deren  Platze, 
auf  dem  ja  das  fchwarze  Schlofs  ftand,  gelegen  gewefen  fein  und  nordlich 
von  der  Neumühle  die  Saale  getroffen  haben.  Es  geht  das  namentlich  aus 
chronicalen  Bemerkungen  über  die  Lage  des  Judendorfes  (aufserhalb  der 
Stadtmauern  um  das  fchwarze  Schlofs)  hervor;  aufserdem  wird  eine  Pforte 
in  einem  Walle  zwifchen  dem  Hügel  der  Moritzburg  und  dem  des  Domes 
erwähnt.  Die  Moritzburg,  als  eine  Zwingburg  für  die  Stadt,  wurde  natürlich 
mit  in  die  Stadtmauern  gezogen. 

*  Eine  Aufnahme  des  Steinthores  befindet  fich   in  der  nachgelaffenen  Zeichnung  des  Bau- 
meiflers  Stapel. 
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z. 


u  den  älteften.  wenn  auch  nur  noch  theilweife  erhaltenen  Profan-  Gifchichte. 
bauten  Halle's  gehört  das  Rathhaus,  Fig*.  132,  welches  den  j^röfseren  Theil 
der  Oftfeite  des  Marktplatzes  einnimmt.  Seine  älteften  Formen  laden  auf 
die  Mitte  des  15.  Jahrhunderts  als  Entftehungszeit  fchliefsen.  Allerdings 
ift  das  gegenwärtige  Gebäude  weder  das  ältefte  auf  diefer  Stelle  noch  das 
alterte  hallefche  Rathhaus  überhaupt.  Die  Chroniken  und  mündliche  Ueber- 
lieferungen  melden,  dafs  die  Stadt,  als  fie  noch  von  ihrem  erften  engeren 
Mauerringe  (f.  Einleitung)  umgeben  war,  alfo  bis  etwa  zum  Anfange  des 
12.  Jahrhunderts,  bereits  am  alten  Markte  ein  Rathhaus  gehabt  habe,  und 
zwar  fei  dasfelbe  auf  der  Stelle  des  Haufes  No.  36  gelegen  gewefen. 
Freilich  ift  keine  Spur  von  ihm  auf  unfere  Zeit  gekommen;  das  Haus  No.  36 
f  ift  im  16.  Jahrhundort  neu  erbaut  bis  in  feine  Fundamente,  und  gerade 
[  dasjenige,  was  man  in  Ilinficht  des  Alters  als  merkwürdig  hat  bezeichnen 
'/  wollen,  nämlich  einen  Pfeiler  mit  einem  Augustus  umfchriebenen  BildnilTe 
i  —  jetzt  vermauert  -  ift  eine  neuere  Conftruction,  ein  ornamentirter  Fenfter- 
pfeiler,  charakteriftifch  für  die  Zeit  der  Renaiffance.  Immerhin  mag  hier 
dennoch  das  erfte  Rathhaus  geftanden  haben,  aber  nicht  als  ein  malTiv 
monumentales  Bauwerk,  fondern  als  ein  P^achwerksbau  mit  Schnitzerei  und 
lebhafter  Bemalung,  wie  die  älteften  Profanbauten  Halle's  zu  fchmücken 
Regel  gewefen  fein  wird.  Wann  ftatt  diefes  erften  Rathhaufes  ein 
neues  an  der  Stelle,  die  das  heutige  inne  hat,  gebaut  ift,  wilTen  wir  nicht, 
erinnert  man  fich  indelTen.  dafs  1312  faft  die  ganze  Stadt  eingeäfchert  wurde* 
fo  wird  man  es  wahrfcheinlich  finden,  dafs  auch  das  erfte  Rathhaus  bei 
diefer  Gelegenheit,  wenn  nicht  fchon  in  dem  grofsen  Brande  1136,  feinen 
Untergang  fand.  War  dem  fo,  dann  erklärt  fich  die  Wahl  des  Bauplatzes 
zu  einem  Neubau  an  dem  jetzigen  Markte  als  dem  Verkehrsbrennpunkte 
des  inzwifchen  aus  der  Salzftadt  zur  Handelsftadt  gewordenen  Ortes  fehr 
wohl.  Dafs  das  Rathhaus  bereits  1366I  genau  an  feiner  jetzigen  Stelle 
gelegen  gewefen  ift,  und  dafs  fchon  damals  die  Kapelle  S.  Crucis  —  nicht 
aInge  vor  1327  erbaut  —  in  ihm  bez.  an  ihm  gelegen  war,  kann  nach 
den  älteften  Erwähnungen   gar  nicht  zweifelhaft  fein;'-   über   fein  Ausfehen 


^  Ob  in  einer  auf  die  Kreuzkapelle  bezüglichen  Urkunde  von  1327  das  Rathhaus,  wie 
zu  vermuthen  il>,  auch  fchon  erwähnt  wird,  kann  ich  nicht  angeben ,  w^eil  ich  den  Text  diefer 
Urkunde  nicht  habe  lefen  können.  1366  wird  das  Rathhaus  in  einer  bei  von  Dreyhaupt  I.  931 
Xo.  920  abgedruckten  Urkunde   erwähnt. 

2  Opel:  Denkwürdigkeiten  des  M.  SpittcndorfT  S.  14,  Anm.  lieft  das  Gegentheil  aus  den 
Erwähnungen  des  Rathhaufes  bei  von  Dreyhaupt  l.  93 1  ,  932,  19;  und  in  dem  Schöppenbuche 
Bd.  V.,  S.  16*. 

B.  D.  d.  Bau-  u.  Knnstd.  N.  F,   L  22 
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Ausfehen  kann  jedoch  Beftimmt es  nicht  angegeben  werden.  Es  fleht  zu  ver- 
muthen,  dafs  auch  der  erfte  Bau  auf  diefer  Stelle  nur  ein  Holzbau  war  wie 
jener  am  alten  Markte;  denn  wozu  hätte  es  1401  oder  fchon  1341  eines 
befonders  ftarken,  maffiven  Thurmes  —  jetzt  die  fudwellliche  Ecjce  des 
Wagegebäudes  bildend  —  „zu  E.  E.  Rathes  Archiv  und  fpgenannter 
Claufur"  bedurft,  welcher  vom  Rathhaufe  —  und  wahrfcheinlich  nur  von 
diefem  —  durch  eine  fpitzbogige  Ueberbrückung  der  RathhausgalTe  zugängig 
war?  Wann  diefes  Fachwerksgebäude  durch  ein  maffives  erfetzt  ift,  laffen 
die  älteften  Bauformen  des  jetzigen  Rathhaufes  erkennen;  fie  gehören,  wie 
fchon  gefagt  ift,  etwa  der  Mitte  des  15.  Jahrhunderts  an.  Es  fällt  auf,  dafs 
diefer  Rathhausumbau  von  den  Chroniken  nicht  ausdrücklich  erwähnt  wird; 
wir  wiffen  aber  beftimmt,  dafs  1466  die  Keller  unter  dem  Rathhaufe  an- 
gelegt find*  und  M.  Spittendorff  gebraucht  1478  zweimal  in  feinen  Auf- 
zeichnungen den  Ausdruck  „das  neue  Haus"  in  der  Weife,  dafs  man  nur 
an  das  Rathhaus  und  zwar  an  deffen  fiidlichen,  vom  Thurme  bis  zur  Süd- 
weftecke  gelegenen  Theil  denken  kann.2 
Das  Aeufscre  Nunmehr  läfst  fich  an  der  Hand  noch   vorhandener  Formen,   die  wir 

befchreiben  wollen,  die  Unterfuchung  fortfetzen.  Wir  betrachten  zunächft 
das  Aeufsere  des  mehrfach  veränderten  Baues.  Den  nördlichen  Theil 
nimmt  ein,  was  von  der  Kapelle  zum  h.  Kreuz  übrig  geblieben  ift.  Die 
Gründung  diefes  Gotteshaufes  fallt  vor  das  Jahr  1327:  wir  fugen  hinzu, 
dafs  1501  das  Schiff  neu  und  wahrfcheinlich  höher  eingewölbt  wurde 
zugleich  mit  einer  Verlängerung  nach  dem  Marktplatze  zu  nämlich  um 
den  Vorfprung,  den  man  auch  heute  noch  erkennt.  Bis  zur  Reformation 
hatte  die  Kapelle  der  fchönen  Sitte  gedient,  welche  dem  Rathe  vor 
feinen  Sitzungen  eine  MefTe  zu  hören  ermöglicht«* ;  nachdem  auch  fie  wie  fo 
viele  Kapellen  im  16.  Jahrhundert,  eingegangen  war,  wurde  ihr  Inneres 
durch  einen  auf  neuen  Gewölben  liegenden  P^ufsboden  in  zwei  Gefchoffe 
getheilt  und  tür  profane  Zwecke  hergerichtet.  Vor  einigen  Jahrzehnten 
ift  auch  die  polygonale  Chorpartie  abgebrochen,  als  man  den  Flügel  für 
die  jetzige  Poli/eiverwaltung  bauen  wollte.  Es  befindet  fich  ein  gröfserer 
Theil  der  Werkfteine  diefer  Kapelh*,  namentlich  viele  Maafswerksftücke, 
noch  wohl  erhalten  im  Garten  des  Haufes  gr.  Märkerftrafse  1 1 .  wohin  fie 
deffen  ehemaligfT  Befitzer,  der  verftorbene  Dr.  G.  Schwetfchke,  ein  Freund 
der  Alterthümer  der  Stadt,  nach  dem  Kapellenabbruche  hat  bringen  lalTen.-^ 
An  die  Kapelle  fchlofs  fich  gegen  Süden  das  eigentliche  Rathhaus  an, 
welches  aber  im  Gegenfatze  zu  dem  heutigen  eine  gerade,  mit  dt  r  Weftfeito 
der  Kapelle  bündige  Front  hatte  und  fiidlich  wohl  rechtwinklich  fchlofs. 
Ein  Stück  der  Architektur  des  bald  nach  1466  ganz  maffiven  Gebäudes  hat 
fich  ziemlich  unberührt  erhalten,  jedoch  mufs  man  fich  die  Dachfläche  von 

1  Handfchrift  des  Schoppen  Hane  von  1591. 

2  Siehe  dazu  die  Anm.  Opers  S.  316  in  welcher  ebenfalls  anjjenommen  wird,  dafs  ein 
Theil  des  jetzigen  Kathhaufeb  bezeichnet  fei. 

^  Im  Rathhaufe  werden  zwei  Photographien  aufbewahrt,  welche  von  der  im  Abbruch 
bcgriflcncn  Chorpartic  der  Kapelle  genommen  find  und  über  die  Architektur  derfelbcu  einiges 
erkennen  laffen. 


DAS   RATHHAUS. 


339 


einig-en  hohen  und  fpitzen  Luken  belebt  denken  (f.  die  Abbildung  bei 
von  Dreyhaupt).  Das  Mauerwerk  diefes  Theiles,  welcher  aus  einem  hoch- 
gelegenen Erd-  und  einem  Obergefchoffe  befteht,  ift  aus  gut  gefügten  Sand- 
fteinquadern  von  grauer  Farbe  hergeftellt.  Die  Fugen  find  nach  gothifcher 
Weife  bedeutungslos,  was  fich  naiv  in  den  flachen  Entlaftungsbögen  der 
geraden  Sturze  ausfpricht,  die  die  ziemlich  breiten  Fenfter  überdecken.  Die 
Sturze  find  mit  flach  eingehauenen  Efelsrücken  verziert,  während  die  Ge- 
wände jene  ausRundftab.  Kehle  und  Plättchen  beftehendeProfilirung  zeigen, 
die  an  den  Ecken  fich  überfchneidet  und  die  verfchiedenften ,  reizenden 
Kriftallgebilde  als  Fufszierrathe  trägt.  Einem  Fenfterquader  im  Erdgefchofs 
ift  ein  Flachmufter  als  erfter  Verfuch  einer  Renaillancedecoration  eingehauen, 
Wie  noch  heute  lag  inmitten  der  ganzen  Rathhausfront  die  Thür  und  vor 
ihr  ein  „fteinemer  Tritt**i  d.  h.  einige  fteinerne  Stufen,  wie  folche  noch  vor- 
handen, aber  vom  Thurme  überbaut  find.  Neben  dem  Eingange  nördlich 
war  der  Fagade  eine  zierliche,  fteinerne  Laube  vorgebaut,  deren  gut  profilirte 
Gewölberippen  —  die  belfere  Profilirung  Fig.  133  beweift,  dafs  fie  vor  1500 


^'»ß.  133- 


i^'iß.  134. 


Profil    der  Gewölberippen    in 
der  Laube. 


Profil  der  Gewölberippen  im  Thurme. 


gearbeitet  find  —  alles  ift,  was  fich  von  ihr  erhalten  hat.  Diefe  offiene  Vor- 
halle war  gewifs  wie  an  den  Rathhäufem  anderer  Städte  auf  das  reichfte 
verziert  mit  allen  erdenklichen  Mitteln  der  damaligen  Architektur :  fie  ftand 
unmittelbar  vor  dem 'Rathsfaale  und  in  Communication  mit  diefem,  fodafs 
Huldigungen,  Verkündigungen  an  das  Volk  u.  f.  w.  in  bequemer  Weife  von 
ihr  herab  gefchehen  konnten.  Vermuthlich  reichte  fie  auch  bis  über  die 
eigentliche  Eingangsthür  in  der  Mitte  hinaus,  um  diefer  einen  bedeckten 
offenen  Vorraum  zu  bieten;  wenigftens  könnte  man  so  aus  den  noch  an  ur- 


1  Bei  M.  Spittendorf  mehrfach  {genannt. 
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fprünglicher  Stelle  vorhandenen  Rippen  fchliefsen,  die  theilweife  in  den 
Thurm  vermauert  find.  Am  Ende  der  Gebäudefront  nördlich  neben  der 
Laube  befand  Geh  der  Kapelleneingang.  So  war  das  Aeufsere  des  Rath- 
haufes  in  den  letzten  Decennien  des  15.  Jahrhunderts;  es  ift  immerhin  noch 
als  der  —  wenn  auch  letzte  —  bauliche  Ausdruck  des  foliden,  feinen  und 
fchlichten  Sinnes  der  begüterten  Stadtariftokratie  anzufehen,  nach  deren 
Sturze  auch  das  Rathhaus  Wandlung  erfuhr;  wir  werden  noch  die  Grunde 
kennen  lernen. 

Eine  alte  Handfchrift  der  Magdeburgifchen  Stadtbibliothek  berichtet: 
„In  demfelbhn  1500  und  eyn  Jare  in  der  woche  nach  dem  Sontage 
Quasi  modi  geniti  (18  —  24  April)  hat  man  angefangen  die  Capell  sancte 
Crucis  under  dem  Rathauffe  heraulT  lenger  zu  bauwen  mit  einer  vier- 
eckichten  aufiTladung  und  zcirlichen  Gebille,  auch  daneben  ein  neue  Mure 
am  Rathhauffe  lang  auIT  biff  zum  Tritte,  und  darüber  auch  ein  viereckichte 
ulTladunge  angelegt  und  biff  under  das  dach  uffgezogen  mit  zcierlicher 
befferung  und  deffelbigen  Sommer(s)  alfo  volbracht.**  Der  fchon  erwähnte 
Kapellen vorfprung  entlland  mithin  1501,  ferner  eine  neue  Mauer  von  der 
Kapelle  bis  zum  Tritte  der  Thür  —  natürlich  eine  Erneuerung  der  ja  vor- 
handenen Mauer  —  und  fchliefslich  der  Thurm  über  dem  Tritte  vor  der 
Thür,  jedoch  ging  fein  Mauerwerk  nur  etwa  bis  dahin,  wo  das  Dach  an- 
fängt. Was  unter  den  „zcirlichem  Gebilde"  und  der  „zcirlichen  Befferung" 
zu  verftehen  ift,  kann  nur  die  Bekrönung,  der  obere  Abfchlufs  des  Rifalits 
und  des  Thurmes  fein,  bei  erfteren  bis  zum  Sommer  1883  noch  fo  weit  vor- 
handen, dafs  eine  ftilrichtige  Wiederherftellung  unter  Zuhilfenahme  der 
von  DreyhauptTchen  Abbildung  des  Rathhaufes  fehr  wohl  möglich  geweren 
wäre,  bei  dem  Thurme  aber  im  7.  Decennium  des  16.  Jahrhunderts  wieder 
abgebrochen,  wie  noch  gefagt  werden  wird.  Wie  es  fcheint,  genügte  der 
neuen  Verfaffungsform  des  Rathes  nun  auch  das  alte  Raumbedürfnifs  im 
Rathhaufe  nicht  mehr;  man  baute  um  diefe  Zeit  —  oder  ob  zufolge  einer 
Infchrift  unter  der  Statue  des  h.  Moritz  an  der  Südweftecke  25  Jahre  fpäter. 
bleibt  fraglich  —  einen  Flügel  in  der  Leipzigerftrafse  ftumpfwinklig  an. 
welcher  aber  nach  200  Jahren  als  gänzlich  baufällig  durch  einen  Neubau 
erfetzt  wurde.  1  Diefe  drei  Stücke  von  1501  bez.  1526  find  nicht  mehr 
in  Quadern  ausgeführt  worden,  fondern  in  einem  Gemäuer,  welches  aus 
Bruchfteinen,  Ziegelftücken  und  reichlicher  Speife  befteht  und  nur  zu  den 
Ecken,  Simfen  und  Gewänden  Sandftein Verwendung  zeigt,  während  die  Giebel 
fogar  in  Backfteinen  hergeftellt  worden  find.  Die  Formen  find  ebenfo  wie  das 
Material  wefentlich  verfchieden  von  den  anfänglichen  Bautheilen.  Die  mehr- 
theiligen  Fenfter  haben  Gardinenbögen ,  ihre  Profilirung  hat  keinen  Rund- 
ftab  mehr,  fondern  nur  Kehlen  und  Plättchen,  die  Giebel  aber  als  Treppen- 
giebel ausgebildet  find  durch  eine  Blendenarkatur,  die  fich  über  die  ganze 
Fläche  maafswerkartig  ausdehnt  und  durch  halbfteinftarke  vorgekragte 
Lifenen  gebildet  wird,   verziert.     Sie   machen    einen  durchaus  malerifchen 

l  Die  Bemerkunjj  des  Olearius  zum  Jahre  1535,  nach  welcher  „die  Schreiberei  fampt  dem 
Capiiel  aiiffm  Ralhhaufe"  verfertigt  ift,  kann  fich  wohl  nur  auf  diefen  Flügel  beziehen. 
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Effect,  namentlich  der  Giebel  des  Kapellenrifalits  hatte,  bereichert  durch 
ein  aus  gekreuzten  Backfteinen  gebildetes,  wagerecht  durchlaufendes  Band 
und  von  nur  wenigen  aber  um  fo  pikanter  wirkenden  Fenfteröffnungen 
durchbrochen,  ein  originelles,  reizvolles  Ausfehen.  Die  nächfte  Bauver- 
änderung zeigt  uns  fchon  die  voll  zum  Ausbruch  gekommenen  Renaiflance- 
formen.  1558  baute  Nickel  Hofman,  der  Meifter  der  Marktkirche  und  des 
Gottesackers,!  an  Stelle  der  alten  Laube  eine  neue,  die  halb  fo  weit  vor- 
trat, wie  ihre  zierliche  Vorgängerin,  von  welcher  bei  diefer  radicalen  Ver- 
änderung nur  die  fchonen,  künftlich  gearbeiteten  Rippen,  fo  weit  es  fein 
konnte,  erhalten  blieben;  allein  hatte  man  fie  1501  fchon  theilweife  ein- 
gemauert, fo  wurden  fie  jetzt  fogar  halb  weggefchlagen  und  die  Fenfter  in 
der  Wand  ohne  Rückficht  auf  fie  angelegt  paffend  zu  dem  Saale.  Die  neue 
Laube  beftand  in  einer  zwifchen  Thurm  und  Kapelle  gelegenen  Colonade 
welche  inmitten  einen  rifalitartigen  Ausbau  hatte;  im  Erdgefchofs  waren 
ionifche,  darüber  korinthifche  und  oben  dockenartige  Säulen,  zwifchen  den 
unteren  Säulen  bemerkt  man  flache  Bögen;  den  oberen  Abfchlufs  bildete 
ein  grofser,  fchieferbehängter  Giebel,  gegen  den  fich  das  kleine  Haubendach 
des  Ausbaues  legte.  Die  Brüftung  im  erften  Obergefchofs  beftand,  fo  viel 
fich  aus  der  von  DreyhauptTchen  Zeichnung  erkennen  läfst,  aus  Steinplatte 
mit  Blendenmaafswerk,  im  zweiten  Obergefchofs  aus  weit  ftehenden  Docken.2 
Ebenfalls  von  Nickel  llofman  wurde  1568  der  Thurm  dadurch  verändert, 
dafs  er  ftatt  der  „zcierlichen  befferung'*  einen  vierfeitigen  Backfteinauffatz 
und  darüber  einen  achtfeitigen  Fachwerksbau,  mit  Metall  umkleidet  und 
allfeitig  von  je  zwei  Oeflfnungen  durchbrochen,  fetzte.  Das  Dach  dazu  zeigt 
die  Efelsrückenlinie  und  hat  an  der  Sohle  jederfeits  ein  in  denfelben  Linien 
gehaltenes  Giebelchen  (Blendgiebel).  Was  den  Rathhausflügel  in  der 
Leipzigerftrafse  anbetrifft,  fo  mufste  er  1702  wegen  Baufälligkeit  erneuert 
werden.  Die  Mittel  können  damals  nicht  reichlich  gewefen  fein;  man  ver- 
zichtete auf  eine  beffere  Fenfterbildung  und  begnügte  fich,  allein  dem  Por- 
tale mitten  in  der  Fagade  eine  kräftig  gegliederte  Ausbildung  durch  zwei 
dorifche  Ilalbfäulen  mit  Gebälk,  unter  dem  der  Thürbogen  liegt,  zu  geben 
und  das  darüber  gelegene  Fenftergewände  durch  Voluten  und  einen  Giebel 
zu  decoriren.  Nachdem  1749  jene  fpitzen  Thürmchen  auf  dem  Dache  ab- 
gebrochen waren,  bot  das  Rathhaus  im  wefentlichen  den  Anblick,  welchen 
es  bis  1883  machte.  Eine  Beurtheilung  der  Renovirung  1883  fteht  uns  hier 
nicht  zu. 

Kommen  wir  nun  zur  Befchreibung  des  Inneren.    Der  Eingang  liegt  Das  innere, 
unter  dem  Thurme,  deffen  Erdgefchofs  eine  mit   einem  Netzgewölbe  über- 

'  Diefer  Meifter  mufh  in  hiefigcr  Gegend  fehr  bekannt  und  gefugt  gewefen  fein ,  hat  er 
doch  auch  die  Südpariic  des  Rathhaufes  /.u  Merfeburg  erbaut.  Man  findet  dort  im  Tympanon 
des   Erkners  in  einem  runden,  vertieften  Felde 

N     tlC    H 

und    in  der  Fenfterbriiftung  1561. 

-  Diefe  Laube  ift  nur  im  Allgemeinen  erhalten  geblieben;  fchon  1627  hat  iie  muffen  aus- 
gebeffert  werden,  wefentliche  Veränderungen  find  mit  ihr  in  den  Vierzigerjahren  unferes  Jahr- 
hunderts vorgegangen,  xumeift  aber  hat  fie   1383  zu  leiden  gehabt. 
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deckte  Vorhalle  bildet.  Das  Rippenprofil  hat  jene  bekannte,  beider feits  mit 
zwei  Flachkehlen  pro  filirte  Form  Fig.  134.  In  der  Nordwand  ift  ein  Wappen 
mit  Kartufchenumrahmung  ziemlich  lederhaften  Charakters  eingefetzt.  Die 
Thür  hat  fpätgothifche  Profilirung,  ift  aber  einfacher  als  die  ähnliche,  welche 
im  Flur  rechts  liegt.  Man  gelangt  durch  letztere  in  Bureauräume,  die  theil- 
weife  gewölbt  find.  An  der  Treppe  zum  Obergefchofs  hat  fich  eine  originelle 
Dockenbrüftung  der  fpäteren  RenaifTance  erhalten.  Man  bemerkt  oben 
einige  Thurmumrahmungen  in  Stein  aus  der  Entftehungszeit  des  Rathhaufes, 
auch  im  16.  Jahrhundert  hat  man  dort  Thürgewände  eingefetzt.  Der  über 
der  Treppe  gelegene  Theil  des  Vorplatzes  im  Obergefchofs  ift  mit  einer 
CalTettendecke  in  Holz  überdeckt.  Die  Thüren  gegen  Weften  führen  in 
Bureauräume,  in  denen  fich  die  Fenfter-  und  Thürgewände  durch  eine  fchone 
fpätgothifche  Profilirung  mit  kriftallinifchen  Gebilden  am  Fufs  auszeichnen. 
Auch  ein  nicht  übel  concipirter  Thürflügel  mitintarfiem  in  RenaifTanceformen 
hat  fich  dort  erhalten;  das  meifte  Interelle  beanfprucht  jedoch  eine  Holz- 
decke, welche  ohne  Zweifel  noch  aus  dem  15.  Jahrh.  herrührt  und  derartig 
ausgebildet  ift,  dafs  durch  Kreuzung  ftarker,  gothifch  profilirter  Balken 
grofse,  von  vier  Kaffetten  gefüllte  Felder  entftehen,  auf  deren  Eckpunkten 
Zapfen  —  leideralle  fehlend  —  herabhingen.  Auf  diefe  Weife  bildet  fich  eine 
ebenfo  reiche,  wie  überfichtliche  Geftalt  einer  Decke,  die  zweifelsohne  bemalt 
gewefen  fein  wird,  jetzt  aber  mit  Oelfarbe  holzartig  geftrichen  ift.  In  dem 
Gebäudetheile  an  der  Leipzigerftr.  find  einige  barocke  Stuckdecken  das 
Werthvollfte.  Der  Raum,  vor  dem  die  Laube  liegt,  zerfällt  durch  eine  Pteiler- 
ftellung  in  zwei  Theile,  von  denen  der  öftliche  ein  fpäterer  Anbau  ift.  Der  ganze 
Raum  dient  jetzt  als  Vorfaal  für  andere  Zimmer,  anfänglich  und  auch  noch 
im  16.  Jahrhundert  lag  hier  der  Rathsfaal.  Zunächft  ift  auch  von  hier  aus  das 
Obergefchofs  des  Thurmes  durch  eine  Thür  mit  einem  Gewände  in  plumpen 
Frührenaifi'anceformen  zugängig;  neben  diefer  Thür  liegt  ein  gleichermaafsen 
verzierter  Kamin.  Der  Thurmraum  bildet  das  „Syndicatsftübchen;"  ein 
prächtiges  Sterngewölbe  überfpannt  diefes  trauliche  Gemach,  dem  moderner 
glänzender  Oel färben anftrich  freilich  viel  von  feiner  Behaglichkeit  geraubt 
hat.  Eine  zweite  Thür  an  der  weftlichen  Vorfaalfeite  mit  rechts  und  links 
einem  P'enfter  führt  auf  die  Laube  hinaus  wie  zu  alten  Zeifen;  nur  dafs 
anfangs  Laube,  Thür  und  Saal  im  Erdgefchofs  lagen.  Eine  dritte  Thür  an 
der  nördlichen  Vorfaalfeite  geht  in  den  oberen  1501  gewölbten  Kapellen- 
theil,  heute  die  Rathsbibliothek  bildend.  Es  find  ausfchliefslich  die  nüchternen 
Wölbungen,  die  einiges  InterelTe  beanfpruchen.  Der  im  Vorfaale  ftehende 
Schrank  in  RenaifTanceformen  (Intarfien,  Architekturen  darftellend)  mag 
hier  ebenfalls  erwähnt  werden.  Was  nun  den  Vorfaal  anbetrifft,  fo  hat  er 
Pfeiler  von  achtfeitigem  Grundrifs,  zwifchen  denen  Flachbögen  liegen. 
Vermittelft  einiger  Architekturglieder  (meift  Kehlen)  gefchieht  die  Ueber- 
führung  in  die  von  ihnen  getragene  einfeitig  ftärkere  Wand.  Die  Decke 
ift  wiederum  eine  gothifch  profilirte  Cafi'ettendecke  mit  gleichen  Gefachen 
aus  Holz  wie  über  der  Treppe.  Die  Fenfter  gegen  den  Hof  find  ähnlich 
denen  nach  dem  Markte  zu  profilirt  und  mit  Gardinenbögen  überdeckt,  aber 
fie  haben  mattere  Formen. 
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Von  der  ehemaligen  Grundrifsordnung  ift  nach  fo  mannichtacher  Grundrifs. 
Umgeftaltung  nicht  viel  mehr  zu  erkennen.  Zweifellos  nahm  der  Rathsfaal, 
die  „grofse  Dömtze"  in  frühefter  Zeit  den  gröfseren  Theil  des  Gebäudes 
ein.  Sie  erftreckte  fich  von  der  Kapelle  bis  zum  Treppenanfange  und  in 
der  Tiefe  von  der  Front  bis  zu  der  nachgehends  in  die  achtfeitijfen  Pfeiler 
des  befchriebenen  Vorfaales  aufgelöften  Hofwand.  Der  Fufsboden  lag  in 
der  Höhe  des  Erdgefchoffes ,  mithin  um  die  Stufen  des  fteinernen  Trittes 
über  dem  Marktplatze.  Von  der  Ausftattung  der  „Dörntze"  hat  fich  nichts 
erhalten;  vielleicht  gehörte  jedoch  eine  confolartige  Halbfigur  zu  ihr,  die 
vor  einigen  Jahren  auf  dem  Rathhausboden  gefunden  ift  und  jedenfalls  einen 
ausgezeichneten  Platz  inne  gehabt  haben  mufs.  Sie  ift  in  Holz  gefchnitzt 
und  durchaus  farbig;  fie  ftellt  einen  bärtigen  Mann  dar,  der  das 
ftädtifche  Wappen  hält.  Die  Arbeit  ift  fehr  gut  und  verweift  auf  die 
zweite  Hälfte  des  15.  Jahrhunderts.  In  den  Aufzeichnungen  des  M.  Spitten- 
dorff  gefchieht  „eines  Schrankes"  d.  h.  einer  Schranke  Erwähnung ;  es  bleibt 
jedoch  ungewifs,  ob  diefelbe  im  Saale  zu  denken  ift  oder  draufsen.  Im 
erfteren  Falle  würde  man  an  eine  lofe  Barriere  zu  denken  haben,  die  einen 
Theil  der  „Dörntze"  bei  Berathungen  und  Gerichtsverhandlungen  abgrenzte,* 
im  anderen  Falle  würde  an  die  Laube,  die  von  einer  Schranke  in  maafs- 
werklicher  Ausbildung  umgrenzt  wurde,  zu  denken  fein.  Der  übrige  füd- 
liche  Theil  des  Rathhaufes  war  zu  den  wenigen,  damals  nöthigen  Kanzleien 
und  Gefchäftszimmern  eingerichtet,  die  dann  zu  Beginn  des  16.  Jahrhunderts 
durch  den  Bau  des  Seitenflügels  in  der  Teipzigerftrafse  erweitert  wurden. 
Wann  man  die  erfttn  Veränderungen  an  diefer  Raumdispofition  vornahm, 
läfst  fich  nicht  beftimmt  angeben;  vermuthlich  gefchah  es  1501  oder  1505. 
Die  Ilofwand  dos  Saales  wurde  zu  den  befchriebenen.  bogentragenden 
Pfeilern  aufgelöft,  der  Zeit  gemäfs  in  ebenfo  unfymmetrifch  unfchöner  wie 
unconftructiver  Weife  und  ein  Anbau  dahinter  im  Hofe  zur  Saalerweiterung 
aufgeführt.  Zugleich  legte  man  den  Fufsboden  um  ein  Gefchofs  höher, 
erneuerte  wahrfcheinlich  die  Decke  fo,  wie  fie  befchrieben  ift  u.  f.  w.  Der 
Rathfaal  hatte  nun  eine  Ausdehnung  von  der  Kapelle  bis  zum  Austritt  der 
jetzigen  Treppe  und  von  der  Gebäudefront  bis  zur  jetzigen  Hofwand.  Als 
Beweis  hierfür  diene,  dafs  die  Decke  über  der  Treppe  und  dem  Vorfaale 
gleichartig  und  erfichtlicherweife  ehedem  zufammenhängond  gewefen  ift, 
dafs  ferner  auch  die  Wand  zwifchen  dem  Treppenraume  und  dem  Bureau 
gegen  den  Marktplatz  ein  ausgemauerter  Bogen  gleich  jenen  im  Vorräume 
ift,  und  endlich,  dafs  die  Kunftformen,  welche  bei  (xelegenheit  diefer  Bau- 
veränderungen im  Inneren  entftanden,  nämlich  die  Pfeiler,  die  Flachbögen 
und  einige  Confolen  fowohl  an  den  Pfeilern  im  Saale  als  auch  an  folchen 
im  ErdgefchoITe  unmittelbar  vor  der  Treppe  nur  um  diefe  Zeit  können  ent- 
ftanden fein.  Eine  weitere  Beftätigung  finden  wir  in  folgender  Notiz :'^  „Es 
wart  auch  dalT  naue  haulT  ubir  deff  raths  dorntze  in  deme  jare  uflgehauen." 
(»505)'  vorausgefetzt,  dafs  wir  den  Sinn  diefer  Worte  richtig  alfo  deuten:  Es 

1  Siehe  Referat  über  einen  Vortrag  C.  W.  Hafe's  in  der  deutfchcn  Bau2eitung   1882  8,418. 

2  Handfchrift  in  der  Magdeburger  Sladtbibliothek  vom  Jahre   1505. 
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wurde  zu  einem  Neubau  hinter  bez.  über  dem  Rathsfaale  das  Holzwerk  auf- 
gefchlagen.^  Wir  haben  noch  nachzuholen,  daCs  unter  den  Bureauräumen 
des  alten  Rathhaufes  fich  die  „Themnitz"  befand,  jeneGefangnilTe,  in  denen 
mancher  Unfchuldige,  der  der  mittelalterlichen  Rechtspflege  zum  Opfer 
gefallen  war,  feufzend  und  fluchend  gefeflen  haben  mag.  „Wirdeftu  alliier 
wetzen  —  Szo  wird  man  dich  —  in  die  Themnitz  fetzen  1520"  iland  dort 
bis  zum  Sommer  1883  in  einen  Quader  eingehauen;  dann  hat  man  den 
Spruch  abfcharrirt.  An  die  rohen  Rechtszuftände  alter  Zeit  erinnert  auch 
die  Nordwellecke  des  Thurmes,  an  welcher  fich  das  Haiseifen  für  folche 
Uebelthäter  befand,  die  der  Pöbel  auf  Rathskoften  mit  faulen  Eiern  bewerfen 
durfte.  An  GefangnilTen  hat  es  im  Rathhaufe  überhaupt  nicht  gemangelt; 
es  gab  vornehmlich  eine  gut  ausgeftattete  Folterkammer  —  fie  lag  vielleicht 
auf  der  Stelle  der  jetzigen  Treppe;  bei  deren  Anlegung  hat  man  dort 
nämlich  ein  fchauerliches  Gefangnifs  gefunden  —  dann  einen  „bürgerlichen 
Gehorfam,"  für  Weiber  die  „Blandinftube,"  für  „honoratiores"  eine  „gelbe 
Stube"  u.  f.  w. 
Figuren.  Zwei  Sculpturen  haben  fich  am  Rathhaufe  erhalten.    An  der  Leipziger- 

Ilrafsenecke  lieht  auf  einer  Confole,  welche  über  einem  von  zwei  Figürchen 
gehaltenen  Wappen  ausgekragt  ift  und  wie  diefe  eine  Blattornamentik  zeigt, 
die  jedenfalls  dem  Meiiler  der  Sculpturen  im  Dom  zugefchrieben  werden 
mufs,  die  Figur  des  h.  Moritz.  Sie  foU  1480  der  Stadt  von  dem  Magdeburger 
Domcapitel  gefchenkt  worden  fein.  Ich  bezweifle  jedoch,  ob  es  noch  eben 
jene  gefchenkte  Statue  ift,  die  wir  hier  fehen,  meine  hingegen,  dafs  auch 
fie  erft  1526  zugleich  mit  ihrer  Confole  und  ihrem  Baldachine  und  zwar  von 
jenem  Meifter  des  Domes  angefertigt  worden  ift.  Eine  genaue  Prüfung  und 
Vergleichung  der  Domfculpturen  mit  diefem  Stücke  läfst  das  fehr  wohl  er- 
kennen. Man  achte  befonders  auf  die  Profilirung  der  Fufsplatte,  auf  das 
Blattwerk  am  Schilde  und  dergl.  Die  Sculptur  zeichnet  fich  durch 
realiftifche  AuffalTung  aus,  hat  jedoch  einen  höheren  Kunftwerth  kaum,  ob- 
wohl die  Arbeit  recht  fauber  ausgeführt  ift  An  der  Nordweftecke  des 
Kapellenrifalits  ebenfalls  auf  einer  Confole  und  unter  einem  Baldachine  fteht 
die  andere  Figur,  angeblich  die  h.  Katharina;  fie  hat  im  rechten  Arme 
ein  Ki'euz  (?)  oder  doch  einen  Balken,  der  fenkrecht  fteht  und  in  der  Linken 
ein  Buch;  eine  MetiiUkrone,  früher  vergoldet,  fafs  auf  ihrem  Haupte,  doch  ift 
folche  feit  der  Renovation  des  Rathhaufes  1883  verfchwunden.  Als  Katharina 
macht  fich  die  Heilige  durch  ihre  Attribute  nicht  kenntlich,  und  daher  ift  es 
wahr fcheinli eher,  dafs,  da  die  Figur  doch  an  der  Kreuzkapelle  fteht,  es 
vielleicht  die  h.  Helena  ift,  welche  das  Kreuz  Chrifti  und  die  Nägel,  die  zwar 
jetzt  nicht  mehr  vorhanden  find,  wieder  aufgefunden  hat.  Diefe  Sculptur  ift 
belTc^r;  grofse  reichliche  Falten  verhüllen  zwar  die  Körperformen  noch 
all/ufehr,  aber  die  Bildung  des  üppig  vollen  Fleifches  an  Geficht  und  Hand 
zeigt  eine  bereits  der  Renaifi'ance  zuneigende  Weife. 

'  Ohne  Nülh,  dünkt  mich,  vcrniulhet  man  (Opel;  M.  Spiitendorfl),  dafs  ,,uflrj,'ehauen"  als 
Sclireibfehler  für  ,,uflf|:jebauen*'  anzufehen  fei.  Ks  findet  fich  nämlich  in  der  Lehmann'fchen 
Chronik  der  Stadt  Delitzfch  zum  Jahre  1664  der  Ausdruck  ,, aufhauen**  in  einem  Sinne  gebraucht, 
der  dem  modernen  ,,auffchlagen"  von  Fachwerkswänden  völlig  entfpricht. 
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Im  Hofe  des  Rathhaufes  ift  ein  altes»  kleines  Fachwerksg-ebäude  bis  zur 
Erbauung  des  Flügels  für  die  Polzeiverwaltung  vorhanden  gewefen.i  Ander 
Oftfeite  des  Hofes  liegt  noch  jetzt  ein  in  Bruchfteinen  ausgeführtes  Gebäude 
mit  Backfteingiebeln  und  fpätgothifchen  Thürgewänden  von  fpitzbogiger 
Form,  der  Marftall  genannt,  weil  des  Rathes  Pferde  unten  darin  ftanden, 
während  oben  Schutt-  und  Getreideböden  waren;  es  ift  1516  nach  Olearius 
Angabe  errichtet,  hat  aber  keine  Bedeutung. 


Andere  Profanbauten. 

Der  RathskeUer  ift  ebenfalls  ein  aufAnlafs  des  Rathes  ausgeführter  Rathskeller. 
Profanbau,  der  der  Zeit  nach  dem  des  Rathhaufes  folgt.  Nach  von  Drey- 
haupt's  Angabe  hatte  derRath  fchon  1464  die  Noth wendigkeit  zur  Errichtung 
eines  folchen  Gebäudes  hauptfachlich  zu  Zwecken  des  ftädtifchen  Wein- 
und  Biermonopols,  aber  auch  wohl  zu  Verfammlungen  und  Feften  erkannt; 
indelTen  erft  i486  kaufte  er  an  der  Ecke  der  gr.  Märkerftr.  gelegene  Bürger- 
häufer  zum  Abbruch,  um  hier  den  Rathskeller  zu  errichten/^  1501  war  der 
Bau  fertig.'^  Nach  Aufhebung  des  Monopols  find  zwar  die  Räume  theil- 
weife  auch  ferner  bis  heute  zur  Wirthfchaft  vermiethet  gewefen,  haben  aber 
auch  theilweife  anderen  Zwecken  dienen  muffen.^  Der  Bau  nimmt  die 
öftliche  Partie  der  Südfeite  des  Marktplatzes  ein,  ift  in  Bruchfteinen  mit 
Quaderecken  ausgeführt  und  befteht  aus  zwei  KellergefcholTen,  einem  hoch 
gelegenen  Erd-  und  einem  ObergefchofTe.  Vom  Markte  aus  führen  zwei 
gothifche  Thüren  —  fpäter  verändert  -,  vor  denen  je  ein  Tritt  mit  fteinernen 
Stufen  wie  am  Rathhaufe  liegt,  in  das  Erdgefchofs,  welches  grofse,  faft 
quadratifche  Fenfter  hat.  Der  Sturz  ift  wagerecht  und  wie  das  Gewände 
reich  gegliedert  in  gothifcher  Weife.  Das  Dach  zierten  Giebel  und  fpitz- 
behelmte  Luken.  Der  Grundrifs  ift  ganz  verändert;  er  beftand  der  Haupt- 
fache  nach  in  einem  wohl  inmitten  gelegenen  Saale,  an  welchen  fich  einige 
Nebenräume  anfchloften;  im  Obergofchofs  war  eine  Wohnung  für  den  Wirth. 
Im  Inneren  finden  wir  aufser  einigen  tief  gekehlten  Bcilken,  auf  denen  eine 
Holzdecke  von  nur  mäfsiger  Ausbildung  ruht,  nichts  Bemerkenswerthes. 
Nachdem  man  1695  einem  Buchbinder  erlaubt  hatte,  zwifchen  den  Thüren 
in   der   Front    einen    barocken   Anbau    anzulegen,    und    nachdem    in    den 


^  Siehe  von  Drcybaupt  II.  3S9- 

2  Wenn   M.  Spittenilorff  1478  fcbreibt  »f.  S.  316)   dafs    fich  Jemand  habe    ,,ver1obren  zum 
weine  in  das   neue   haus"  fo  kann  an  den  Rathskeller   wohl  noch  nicht  zu  denken  fein, 

^  Olearius  hingegen  merkt  P'olgenues  an:  i486  Jft  der  Bier-  und  Weinkeller  zu  bauen 
angefangen  worden,  daran  man  fünff  Jahr  zugebracht  -  14O-  Tft  der  Stadt-Keil  r  zu  bauen 
angefangen,  darauf!  A.  1502  die  Gibbcl  gefetzt  A.  1507  die  Böden  gelegt.  —  '502  Beide  Ge- 
wölbe aufF  dem  Raths-Kcller  wurden  vollendet,  und  zwccn  ftcincrne  Gibel  drauf  gefetzt  .  .  - 
1507  .  .  .  Der  Boden  aufT  dem  Stadt -Keller  gclcget.*'  Aus  dicfcn  Angaben  mag  erfehen 
werden,  wie   unbeftimnit   Olearius  in   feinen  Xotizen  ift. 

^  Siehe  bei  vom  Hagen  I.  228  und  von  Drcyhaupt  II.  360. 
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Vierziger  jähren  des  18.  Jahrhunderts  die  kühnen  Dachthürmchen  wegen  Bau- 
fälligkeit abgebrochen  waren,  wurde  1787  das  ganze  Obergefchofs  fowohl 
in  der  Einrichtung  als  auch  in  der  Aufsenarchitektur  verändert.  Das 
gothifche  Erdgefchofs  erhielt  ein  langweiliges  Obergefchofs  in  den  Formen 
jener  Zeit  und  darüber  wurde  noch  eine  Manfarde  gefetzt.  Aufser 
unbedeutenden,  als  Köpfe  ausgemeifselten  Confolen  erblickt  nian  an  der 
unten  abgeftu rupften  Ecke  in  der  Leipzigerftrafse  auf  einer  Confole  und 
unter  einem  Baldachine  die  Figur  der  h.  Magdalena  (?).  Sie  hat  langes, 
lofes  Haar,  ihr  Geficht  ift  wenig  geiftreich,  auch  mangeln  ihr  alle  körperlichen 
Reize;  die  Arbeit  ift  kaum  mittelmäfsig.  Die  Abftumpfung  der  Gebäude- 
ecke unter  diefer  Sculptur  wird  durch  einen  das  Stadtwappen  tragenden 
Schildhalter  wieder  in  die  fcharfe  Ecke  überführt. 
Roland.  Bevor    wir  zu    den   Werken    der   Neuzeit   übergehen,    erwähnen    wir 

noch  die  Rolandsftatue  an  der  Südoftecke  des  rothen  Thurmes,  das 
Zeichen  der  Gewalt  über  Leben  und  Tod,  welche  Halle  im  Mittelalter 
hatte.  Urfprünglich  ftand  als  ein  folches  Zeichen  eine  polychromirte 
Holzfigur  auf  einer  Erhöhung  des  Bodens  neben  dem  in  die  Waage 
verbauten  Thurme  (?),  von  131 1  —  1513  jedoch  in  der  Nähe  des  rothen 
Thurmes,  bis  1547  wieder  am  alten  Platze  neben  dem  Waagethurme  und 
darauf  ein  zweites  Mal  am  rothen  Thurme  bis  17 18;  in  das  Malz-  und 
Zimmerhaus  gebracht  ging  diefes  Holzbild  im  nächften  J^hre  durch  Feuer 
zu  Grunde.  171g  hatte  jedoch  der  hallefche  Bildhauer  Bürger  das  jetzige 
Steinbild  in  Arbeit,  welches  nun  an  dem  Schöppenhaufe  aufgeftellt  wurde. 
Von  1817  bis  1854  lag  das  Steinbild  in  Stücken  auf  dem*  Rathhaushofe 
und  hat  dann  ftfine  jetzige  Stelle  bekommen.  Dafs  die  Sculptur  äufserft 
fchlecht  ift,  braucht  in  Hinblick  auf  die  Zeit  der  Verfertigung  wohl  kaum 
gefagt  zu  werden. 


Bürgerhävifer.  ^^^^  ^^"^  ^^-  Jahrhundert  wird  die  Baukunft  gewilTermaafsen  eine  bür- 

gerliche: das  thut  fich  fogar  in  der  Anlage  der  öflentlichen  Gebäude  unver- 
kennbar kund;  fie  lind  meift  nur  grofsartiger  und  luxuriöfer  ausgeführte 
Bürgerhäufer.  Es  rechtfertigt  fich  daher,  mit  dem,  was  fich  über  die  Bür- 
gerhäufer  fagen  läfst,  zu  beginnen  und  zwar,  da  fich  nur  wenige  Häufer 
derartig  erhalten  haben,  dafs  fie  gleich  den  communalen  bez.  öffentlichen 
Bauten  eine  gcfonderte  Befprechung  erfordern ,  zufammen/ufaffen,  was  fich 
von  den  Stücken  gleicher  Art  hier  und  da  erhalten  l»at,  um  aus  ihnen  ein 
Bild  der  bürgerlichen  Wohnungen  /u  Halle  im  allgemeinen  fich  machen 
zu  können. 

Die  erften  dauerhatten  Häufer  können  wohl  erft  nach  der  Befeftigung 
der  Stadt  durch  eine  Ringmauer  entftanden  fein.  Auch  abgefehen  von 
den  Bränden  T132  und  1312  wäre  es  erklärlich,  dafs  fich  gar  kein  Reft 
von  diefen  erften  Bauten  erhalten  hat,  denn  felbft  die  dauerhafteften  werden 
nur  von  Holz  gewefen  fein  und  zwar  läfst  fich  vermuthen,  dafs  fie  in 
gleichem  Zahlenverhältnifse,  wie  die  flavifchim  Volkselemente  zu  den 
deutfchen  ftanden,   als  Blockbauten    conftruirt   waren.     Erft   mit   der   fort- 


Holithäufer. 
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fchreitenden  Germanifirung  wird  der  von  landwirthfchaftlichen  Bauten 
der  römifchen  Colonien  am  Rbein  den  Franken  und  Sachfen  bekannt 
gewordene  Fachwerksbau  auch  in  Halle  mehr  und  mehr  die  flavifchen 
Blockhäufer  verdrängt  haben.  Wie  aber  von  dem  flavilchen  Volks- 
elemente bis  in  die  Neuzeit  hinein  Spuren  zu  finden  gewefen  find,  fo  auch 
von  flavifcher  Bauweife;  in  den  Holzhäufem  des  i6.  Jahrhunderts  findet 
man  nicht  feiten  Blockwände  (z.  B.  im  Thalhaufe.)  Natürlich  find  die 
diefer  Zeit   angehörigen  Holzbauten  —  mit  Beftimmtheit   laffen  fich  ältere 


Fig.  135- 


Kanzleigaffe. 


Überhaupt  nicht  nachweifen  —  in  Fachwerk  ausgeführt  d.  h.  fie  haben  aus 
Schwellen,  Stielen,  Rahm,  Riegeln  und  Streben  confiruirte  Wände  mit 
ausgemauerten  oder  ausgeilaackten  Gefachen.  Da  fie  wohl  meift  von  den 
weniger  Bemittelten  erbaut  wurden,  hatten  fie  einen  einfachen  Grundrifs, 
wenige,  möglichft  grofse  Räume  ,  diejenach  Bedürfnifs  und  Laune  verändert 
werden  konnten.  Charakterillifch  für  das  Aufsere  ift,  dafs  die  GefchoITe, 
die  rückfichtlich  des  koftbaren  Bauplatzes  innerhalb  des  mauerumgebenen 
Stadtgebietes    zahlreich    und    thunlichll    grofs    hergeftellt    werden     follten, 


348 


Dlli   STADT   HALLE   u.  d.    SAALKREIS. 


einander  überkragen.  Vornehmlich  diefer  Umftand  gab  Anlafs  zu  einer 
kunftformalen  Au^.bildung  der  Gebäude,  indem  die  hier  auftretenden  Be- 
ziehungen zvvifchen  Laß  und  Stütze  dem  Auge  gefallig  klar  gelegt  w^erden 
konnten  oder  mufsten.  Sehen  wir  ab  von  den  wenigen  noch  gothifchen 
Bügen,  fo  war  die  einfachfte  Art,  die  tragende  Function  des  Balkenkopfes 
anzuzeigen,    dadurch,     dafs   letzterem    ein  dem  entfprechendes   Profil    ein- 


Fig.  136  a. 


Fig.  136  b. 


Ecke  Kühler  Brunnen  und  kl.   Klausftrafse  Nr.  16. 


gefchnitten  wurde.  Kamen  noch,  wie  es  meiftens  der  Fall  ill,  Confolen 
zur  Unterftützung  der  Balken  hinzu,  fo  wurden  auch  diefe  dem  Zwecke  und 
dem  Holzmateriale  angemelTon  profilirt;  lie  müden,  was  ftilrichtige  Formen- 
fchönheit  anbetrifft,  oft  als  mullergiltig  erklärt  werden.  Wir  nennen  die 
fchöne,  richtig  empfundene  Linie  des  Balkenkopfes  Fig.  137  b  und  139b,  welche 
nicht  einfach  rund  ill.  fondern  zeigt,  dafs  fie  der  Künftler  —  ein  folcher 
war  der  Zimmermann  —  in  dem  Bewufstfein,  der  gegen  die  Laft  empor- 
ilrebenden  Kraft  Ausdruck  geben  zu  muffen,  gemacht  hat.     Confolen   der 
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verfchiedenftefi  Art  zeigen  die  Figg*.  135—  147.     Das  Rahmholz  wird  oft  ftil- 
g'emäfs  mit  Bandmotiven,  Kerben,  Punkten  u.  dergl.  gefchmückt,  während 


C/J 


das  zwifchen  den  Balkenköpfen    eingefotzte  Füllftück    und    die  aufliegende 
Schwelle    ftets     wenig  ftens     gefaft     find     mit     gothifcher     Fafenendigung, 
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Fig"-  '35  UTid  136.    Aus   der  Gothik  ftammend,   hat  fich  auch  lange  Zeit  er- 
halten und  ift  geradezu  vorherrfchend  gewefen  jener  Hohlkehlen-  und  Rund- 


c 

m 


ftabfchmuck,    der    zwifchen    den    Balkenkopten    fall   immer   gleichartig^   an 
Schwelle  und  Füllftück  ausgebildet  worden  ift.     Unzweifelhaft    foll  derfelbe 
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Fig.  139  a. 


Fig.  139b. 


Kannifcheflrafse  Nr.  14.     (Brunoswarle.) 


Fig.  141. 


Fig.  140. 


Rannifcheftrafse    Nr.  14. 


Gr.  lllrichrirafse  Nr.  22. 


35^ 


DIE   STADT    HALLE  U.    d.    SAAI.KREIS. 


Fig.  142. 


•C" 


Flcke  Geiftftr.   und  Scharrengaffe. 


Giafcwcg   24. 
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in  gothifcher  AuffafTung  ein  Band  darftellen,  und  das  durch  einander 
gehende  Profil  der  Endigung  den  Knoten,  durch  welchen  der  Balken  ge- 
halten wird,  Fig.  137  —  142  und  Fig.  146.  Dafs  dem  fo  ift,  zeigt  die  Ent- 
wicklung; in  der  Blüthe  der  Renaiffance  ift  nämlich  wirklich  diefer  Theil 
gedrehten  Stricken  gleich  decorirt,  die  oft  fehr  reich  mehrfach  über  einander 


Fig.  144. 


Grafcweg  Nr.  23. 


liegen,  aber  dann  fo  geordnet  find,  dafs  die  Bewegungen  der  Kräfte  fich 
gegenfeitig  aufheben.  Fig.  147  und  148.  Die  feinfte  Ausbildung  zeigt 
Fig.  149;  hier  verkündet  fich  durch  die  Zierrathe  der  Eierftäbe,  der  Platten  und 
verfchiedener  Bandmotive  die  voll  aufgeblühte  Renaiffance.  Ueber  den 
Balkenköpfen  ift  der  Schwelle  diefe  Infchrift  leicht  eingefchnitten  (und 
B.  D.  d.  Bau-  u.  Kunstd.  N.  F.  i.  23 
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Mühlgasse  Nr.  4. 


Bechershof:   (ift  nich't  mehr  vorhanden.)     (16.  Jahrhundert). 
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neuerdings  ift  diefelbe   mit  fchwarzer  Farbe   aufgefrifcht,    daher   vielleicht 
nicht  ganz  zuverläflig): 

DIE    MENSCHE    LIEGEN    GOTT     KAN    NICHT    TRIEGEN    H  •  C  •  C 
ANNO  1609  (oder  1600) 

Anfpruch  auf  befondere  Beachtung  dürfen  auch   die  Simfe   am  Thalhaufe 


Fig.  147- 


Trödel  Nr.  lO. 


23* 
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Fig.  150  und  151  machen;  fie  veremigen  Confolen  und  Bandfries  in  fchonßer 
Ausbildung. 


Die  Fachwerks  wände  felbft  erhalten    durch  Andreaskreuze,  Kopf- 
und    Fufsbänder    zwifchen   den    Stielen,    der   Schwelle     und     dem    Rahm 
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ein  feftes  und  in  kunftformaler  Hinficht  mufterhaftes  Gefiige;  leider  entzieht 
fich  hiervon  jetzt  unter  dem  Putze  aus  fpäterer  Zeit  vieles  dem  Auge;  einen 


Fig.  148. 


Gr.  Ulrichftr.  Nr.  38.     (Haus  zum  Schiffchen,  Sommer  1883  abgebrochen.) 

Begriff  mögen  folgende  Reße  geben:  kl.   BrauhausgalTe  Nr.  7,1    Hof  der 
Schärne    Obergefchofs    (vergl.   Fig.  146),    Hof  alter    Markt    Nr.  2,    Anbau 


Fig.  150. 


"■     7  „zr:^ 'iJ 


Haiiptfims  am  Thalhaufe. 

alter  Markt  Nr.  20;   Zenkergalle  Nr.  12  jetzt  wieder  verputzt,  aufserdem  an 


l  Diefes  Gebäude  hatte  bis  vor  Kurzem  noch  die  Ausftattung  eines  Zimmers  in  Holzwerk 
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der  Halle,  am  Trödel,  fowie  überhaupt  in  diefem  alten  Stadttheile  nahe  der 
Halle  vielerlei  Bruchftücke.  Die  GefchoITe  find  niedrig  und  die  Fenfter, 
welche  mit  Butzen-  und  Rauten fcheiben  verglaft  waren,  auch  als  Schiebe- 
fenfter  eine  andere  Eintheilung  hatten  —  im  Hole  RathhausgalTe  Nr-  6  iil 
noch  ein  folches  Fenßer  theilweife  auch  mit  alter  Verglafung  erhalten  — 
von  mäfsiger  Gröfse.  Das  hohe  und  fteile  Dach  wird  durch  grofsere  Erkner 
und  Luken  —  diefe  auch  in  Reihen  z.  B.  gr.  Ulrichftrafse  Nr.  55  —  unter- 
brochen. Einen  Total  ei  nd  ruck  können  die  mehr  oder  minder  unverfehrten 
Fachwerksbauten  geben :  alter  Markt  Nr.  18,  welches  Haus  jedoch  1883  durch 
einen  Neubau  erfetzt  ift;  es  gehörte  vielleicht  noch  dem  15.  Jahrhundert  an 


Fig.  151. 


Bandßms  am  Thalhaufe. 


Statt  der  Confolen  der  RenailTance  fah  man  rein  mittelalterliche  Büge  in 
denkbar  eintachfter,  faß  roher  Ausbildung,  zugleich  Aermlichkeit  und  gegen 
die  Form  Gleichgültigkeit  bekundend.  Dabei  waren  die  GefchoITe  äufserft 
niedrig  und  weit  ausladend.  Auch  Kuhgaffe  Nr.  7  hat  noch  folche  (gothifche) 
Büge  unter  einem  allfeitig  trotz  der  engen  Strafse  weit  ausladenden  Ober- 
gefchoffe.  Aus  der  Blüthezeit  der Renaiffance  nennen  wir:  Rannifcheftr.  14 
mit  zwei  vorgekragten  Erknern,  gr.  Ulrichftrafse  Nr.  31,  auch  das  Thal- 
haus (Fig.  209),  Trödel  Nr.  10  und  andere  in  diefem  alten  Stadttheile. 

Man  liebte  es  wohl  fchon  in  gothifcher  Zeit  dasErdgefchofs  maffiv 
von  Steinen  und  die  Obergefchoffe  in  Fach  werk  zu  erbauen,  indem  man 
wo  möglich  ältere,  fchon  vorhandene  Mauern  z.  ß.  Stadtmauern  benutzte 
und  in  diefelben  Thür-  und  Fenfteröffnungen  einbrach.  So  wenigftens  er- 
klären fich  verfchiedene  fpitzbogige  Einfahrt sthore  in  maffiven  Erdgefchoffen 
des  älteften  Stadttheiles.  Fenfter  jedoch  aus  gothifcher  Zeit  find  darum 
feiten,  weil  fie  dem  veränderten  Zeitbedürfnifle  gemäfs  in  fpäterer  Zeit, 
als  das  kriegstüchtige  Mittelalter  einer  humaneren ,  den  friedlichen  Befchäf- 


theilweife  erhalten  (Thürbekleidung,  Decke,  Gefimfe).     Andreaskreuze  mit  Nafen  fleht  man  auch 
noch  im   erften  Obergefchoffe  diefes  Haufes  gegen  den   Garten  zu. 


PROFANBAÜTEN. 


359 


tig'ung'en  mehr  zugethanen  Zeit  wich,  bedeutend  vergröfsert  werden  konnten. 
Dadurch  wurden  dann  die  alten  Gewände  unbrauchbar.     Eine   folche  ver- 


Fig.  152. 


Ladenfenfter  in  der  Marienbibliothek. 


gröfserte  Fenfterumgeftaltung  trat  nicht  feiten  noch  einmal  zu  Anfang  des 
18.  Jahrhunderts  ein. 

Die  maffiven  Gebäude,  weniger  leicht  veränderlich  als  jene  von  Steinbauten. 
Holz,  waren  im  Erdgefchofs  vielfach  überwölbt  und  wie  noch  heute  zu 
Läden  und  Magazinen  benutzt.  Schaufenfter  freilich  hatte  man  nicht  fo 
grofsartig  wie  heute;  Fig:  152  zeigt  deren  Anordnung,  und  folche  hat  fich 
an  diefer  Stelle  als  ein  feltenes  Beifpiel  faß  unberührt  erhalten.  Die  älteren 
gewölbten  Läden  fcheinen  klein  gewefen  zu  fein  nach  den  beiden  Bei fpielen 
zu  fchliefsen,  diefich  gr.  Ulrichftrafse Nr.  2 1  und  gr.  Steinftrafse  12  als  folche 
mit  reizenden  Netzgewölben  möglicherweife  noch  aus  dem  15.  Jahrh. 
erhalten  haben.  Im  16.  Jahrhundert  erweiterte  man  folche  Räume  dadurch, 
dafs  man  auch  ausgebildete  Säulen  und  Pfeiler  zum  Tragen  der  nun  ein- 
facheren und  rippenlofen  Kreuzgewölbe  gebrauchte,  fo:  kühler  Brunnen, 
kleine  Klausftrafse  Nr.  3.,  Kleinfchmieden  Nr.  i.  gr.  Steinftrafse  Nr.  73.  und 
andere. 

Das  Erdgefchofs  maffiver  Gebäude  war  faft  immer  als  Hochparterre 
angeordnet  und  hatte  wo  möglich  einen  überwölbten  Hausflur,  fo  kleine 
Klausftrafse  Nr.  14,  gr.  Ulrichftrafse  Nr.  55,  Rathhausgaffe  Nr.  16.  Barfüfser- 
ftrafse  Nr.  14.  Balkendecken  aber  finden  fich:  Ranne fcheftrafse  Nr.  20, 
gr.  Ulrichftrafse  Nr.  4,  im  Waagegebäude.    Neben  folcher  Durchfahrt  liegt 


36o 


DIE   STADT   HALLE   u.    d.    SAALKREIS. 


im    Hofe    ein   Treppenthurm   mit   einer   Wendeltreppe,   deren   Tritte   und 


Fig.  153. 


rJ^ummai^B^m^m 


C_  /f. 


Rathhausgaffe   17.     Fenfter  mit  Gitter. 


Spindel    eine  ornamentale    Ausbildung    erfahren :    gr.   Ulrichllrafse   Nr.  55, 
Marienbibliothek,  kühler  Brunnen,  Waagegebäude,  gr.  Märkerftrafse  Nr.  2? 
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Fig.  154. 


Ecke  kl.  Ulrichstr.  u*  Dachritzgasse. 


Leipzigerftrafse  Nr.  4  (jetzt  vom  kl.  Sandberge  aus  zugängig)  u.  f.  w.   Kleinere 
Häufer   haben   die  Treppen   meill  inmitten:   Brüderftrafse  Nr.  8,   (Fig.  202). 

Gr.  Ulrichftrafse  Nr.  4,  Rannifcheftr.  Nr.  2o(?) 
Die  Einrichtung  der  ErdgefchoITe  zeigt  ein 
Streben  nach  grofsen,  weiten  Räumen, 
deren  Ausftatturtg  befonders  in  den 
fpäteren  Decennien  fich  zu  einer  bis  auf 
unfere  Tage  mufterhaften  ausbildete,  weil 
fowohl  der  Stoff  (Holz  und  Zeug)  als  auch 
die  Formen  dem  Klima  und  dem  gemüth- 
lichen  deutfchen  Familienleben  angepafst  find. 
Bis  1882  hatte  fich  ein  folches  im  Thalhaufe 
verhältnifsmäfsig  gut,  fall  vollftändig  er- 
halten; das  zweite  Zimmer  ebenda  gehorte 
fchon  in  das  17.  Jahrh. ;  ebenfo  ift  hier  zu 
nennen  ein  holzvertäfelter  Raum  in  der 
Marienbibliothek.  Decken  von  Holz  find  noch 
mehrfach  auf  unfere  Zeit  gekommen:  Rath- 
hausalFe  Nr.  5,  Leipzigerftrafse  Nr.  94,  (wohl 
von  einem  Schüler  des  Meifters,  der  das  Thal- 
hauszimmer 1594  ausgeftattet  hat,  gemacht) 
Rannifcheftrafse  Nr,  20  (einfach),  in  den  Predigerhäufem  am  Dom  u.  f.  w. 

Am  Äufseren  der  mafliven  Gebäude  erfahrt  vornehmlich  das  Portal 
eine  Ausbildung  in  figuralen  und  omamentalen  Steinmetzarbeiten.  Die 
Fenftergewände  bleiben  verhältnifsmäfsig  einfach,  haben  aber  eine  reich- 
gliedrige  Profilirung,  fie  treten  nicht  wie  in  der  Barockzeit  mit  dem  Ge- 
wände vor  die  Wandfläche,  fondern  liegen  mit  dem  Verputze  bündig. 
Für  die  Erdgefchofsfenfter  bildete  es  wohl  nach  italienifchem  Vorgange  die 
Regel,  fie  mit  Gittern  in  Schmiedeifen  zu  verwahren;  Fig.  153  zeigt  ein 
folches  von  den  wenigen  noch  vorhandenen  und  belfer  durchgebildeten. 
Gurtgefimfe  dürften  erft  nach  der  Mitte  des  16.  Jahrhunderts  gemacht  worden 
fein;  meift  fchliefst  ein  Confolenhauptfims  die  'Fa9ade  nach  oben  ab. 
Übrigens  bleibt  die  Wand  derFagade  glatt,  und  es  mufs  daher  aller  Wahr- 
fcheinlichkeit  nach  ein  malerifcher  Schmuck  in  Sgrafitte  hinzugedacht 
werden,  der  fpäter,  als  alle  Häufer  „egal  gelb"  angeftrichen  wurden,  ver- 
loren ging.  Die  Strafsenecken  an  den  Eckhäufern  ftumpft  man  —  ob  auf 
pizeiliche  Vorfchrift?  —  ab,  aber  nur  im  Erdgefchofs,  und  fchmückt  die 
Ueberfuhrung  in  die  fcharfe  Kante  durch  einige  den  ftructiven  Sinn  aus- 
fprechende  architektonifche  Glieder  Fig.  154.  Das  Obergefchofs  hat  zuweilen 
ein  Erknerthürmchen  an  der  Ecke  oder  wie  ehemals  am  Waagegebäude^ 
fchon  von  unten  auf  in  der  Front  ausgebaut,  welches  den  malerifchen  Ein- 
druck des  Enfembles  wefentlich  unterftützt.  Fig.  155 — 157.  Hauptlachlich 
jedoch  ift  es  der  Giebel,  der,  zumeift  aus  Backfteinen  beftehend,  durch 
zahlreiche   Simfe,   Lifenen,    Verkropfungen    und  durch  eine  fehr  bewegte 


1  Siehe  die  Abbildung  bei  v.  Dreyhaupt  II. 
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obere  Abfchlufslinie  diefen  Eindruck  hervorruft,  indem  er  dem  Haufe  eine 
malerifche  Krone  auffetzt  Fig.  158  und  159,  ferner  gr,  Ulrichftrafse  Nr.  19, 
alter  Markt  Nr.  2  und  andere  mehr.    Bevor  man  aber  zu  diefem  Giebeltypus 

Fig.  155. 


Erkner  am  Kühlen  Brunnen. 


gelangte,  der  fich  bezüglich  der  l.ilenen  und  Kröpfe  mit  der  Zeit  verein- 
fachte: Marktplatz  Nr.  11,  13  und  15,  auch  Giebel  der  Neumühle^ —  erging 
man   fich  zu  Anfang  des  Jahrhunderts  in  einer  von  der^Gothik  noch  ftark 
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beeinflufsten  Decoration,  welche  lediglich  in  Kunftftücken  des  Maurerhand- 
werkes   beftand,    zu    denen  Zirkelfchläge    und    der   Backftein    ausreichend 

Fig.  156. 


Erkner  Ecke  kl.  Ulrichftr.   und  Berggaffe. 


waren,  Fig  160  und  161,  im   Hof  Marktplatz  Nr.  ig,  Ecke  Marktplatz   und 
KühlebrunnengalTe ,    namentlich    aber   die    alten  Rathhausgiebel   von    1501 
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bez.    1526.      Die    vor    die    Fläche  gekragten,     linienbildenden    Steine    find 
erfichtlicherweife  einer    Conftructionsnothwendigkeit  nicht  entwachfen,   die 

Fig.  157. 


Erkner,  Ecke  kl.   und  gr.  Steinftrafse. 


Linienzüge  find  willkürlich  und  dienen  nur  zur  Belebung  der  fonft  glatten 
Giebelfläche;  ihre  Wirkung  ift  wie  die  aller  fpätgothifchen  Producte  nur 
decorativ,  nicht  mehr  conllructiv. 
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Diefer  allgemeinen  Befchrejbung  muffen  wir  eine  befondere  der  Por- 
tale folgen  laffen.  In  kunftformi^ler  Ausbildung  hat  man  fie  im  16.  Jahrh. 
vor  den  übrigen  Bautheilen  bevorzugt,  und  fie  haben  fich  aufserdem  fo 
zahlreich  bereits  feit  den  letzten  Zeiten  der  Gothik  erhalten,  dafs  fich  an 
ihnen  der  Entwicklungsgang   der  Kunft  fchrittweife  wohl   verfolgen    läfst 

Fia.  158. 


Rannifchedrafse  Nr.  9.     Renairfancegiebel. 


Zuerft  wäre  das  Portal  am  Haufe  zum  „goldenen  Schlöfschen'*  Schmeer- 
ftrafse  Nr.  12  zu  nennen,  Fig.  162,  welches  Haus  folgende  Minuskelin fchrift 
auf  einer  fimsüberdeckten  Steinplatte  an  der  Nordweftecke  trägt: 


ilo  m  wt'  rccdiii  ipi  =  ()iapa)  •  paula 
ixtfitfc  iii||ilii$i  lilptittn  prdvic}  tlUi^il 


UtMc0  iMpratore-  u  *i0|ie 


Die  Thür  ift  einfach   Tpitzbogig;    ihr   Gewände  in   gothifcher  Weife  reich, 
aber  noch  recht  verftändig  profilirt,   die  Technik  jedoch    ill  weniger  gut. 
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Ueber  der  Thür  ift  in  einer  breiten,  flachen  und  flachbogig  überdeckten 
Nifche,  welche  von  einem  Efelsrückenfims  zvvifchen  zwei  flankirenden  Fialen 
abgedeckt  wird,  ein  Schlofs  mittelalterlicher  Form  gemeifselt.  Neben 
letzterem  bemerkt  man  jederfeits  eine  als  Kopf  ausgebildete  Confole,  wohl 


Fig.  160. 


Moritzkirchhof  Nr.  4  (gen  Often). 


für  Lichter,  Heiligenbilder  oder  dergl.  beftimmt,  und  auf  dem  WalTerfchlage 
der  Nifche  find  zwei  krokodilartige  Unthiere,  die  fich  miteinander  zu 
fchaffen  machen,  gemeifselt.  Die  Riefen  der  Fialen  und  das  Efelsrücken- 
fims werden   von  Krabben  verziert  und  von  Kreuzblumen  bekrönt,   welche 
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der  Zeit  gemäfs  bucklichtes,   welkes  Laub  haben.     Die  Darftellung   wird 
theil weife  (Schlofs)  vergoldet  gewefen  fein.i 

Darf  man  diefes  Portal  noch  als  ein  rein  mittelalterliches  betrachten 
fo  ift  in  den  jetzt  zu  befchreibenden,  wiewohl  fie  noch  keinerlei  Glieder  der 


Fig.  i6i. 


?^^>5)i\,v 


V 


Moritzkirchhof  Nr.  4.     (gen  Weften  am  WafTcr. ) 


RenailFance  aufweifen,    doch   fchon  eine  Abweichung  von  der  gothifchen 
Art  zu  bemerken  dadurch,  dafs  das  Gewände  nur  im  Bogen  ein  Profil  aus 


^  Es  fei  erwähnt,  dafs  am  5.  Auguft  1545  Dr.  M.  Luther  bei  einem  Befuche,  den  er  feinem 
Freunde  Dr.  Jonas  machte ,  in  diefem  Haufe  (damals  ein  Gafthaus)  logirt  hat ,  von  dem  Rathe 
aber  ausgelöd  und  mit  einem  goldenen  Becher  befchenkt  wurde. 
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Rundßäben«  Kehlen  und  Plättchen  hat,  während  es  an  den  Seiten  als  Nifche 

Fig.  162. 


j     w 


V  — 


^'?'iii 


Portal  zum  „goldenen  Schlöfschcn",  Schmeerftr.  Nr.  12. 

mit  Sitzplätzen  ausgebildet  id.    Hiermit  ift  für  die  Ausgeftaltung  der  Haus- 
thüren  ein  Schema  gewonnen,  welches  im  ganzen  16.  Jahrhundert  unter  ftets 
B.  D.  d.  Bau-  u.  Kunftd.  N.  F.  I.  2^ 
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wechfelnden  Einzelformen  beliebt  bleibt.  Erinnert  man  fich  der  mittelalter- 
lichen Kirchenportale  mit  ihren  feitlichen  Nifchen  für  Heiligenftatuen ,  fo 
wird  die  Form  der  Hausthüren  des  1 6.  Jahrhunderts  begreiflich  werden:  die 
Form  jener  wird  für  die  Thüren  der  Wohnhäufer  beibehalten,  die  Plätze 
aber,  welche  vordem  die  Heiligen  jnne  hatten,  werden  jetzt  frei,  und  zwar 
um  für  die  Menfchen  zu  gelegentlichen  Ruheplätzen  zu  dienen.  Als  erftes 
Beifpiel  würde  die  Thür  des  Haufes  zum  „Lämmchen **>  Brüderftr.  Nr.  12 
zu  nennen  fein.  Fig.  163.  Man  fleht  eine  fpitzbogige  OefFnung  mit  einer 
fpätgothifchen  Bogenprofilirung,  die  »»ben  zu  einem  Efelsrücken  ausläuft 
und  deren  Rundftäbe,  Kehlen  u.  f.  w.  derartig  fleh  durchdringen,  dafs  eines 
jener  hochft  lebhaften,  reizvollen,  aber  unconftructiven  Gebilde  entlieht,  die 
in  Halle  am  effectvoUften  an  den  Marktkirchenportalen  (flehe  Fig.  7)  aus- 
geführt flnd.  Die  Bogenfpitze  endigt  in  der  umkränzten  Reliefdarftellung 
des  agnus  dei,  über  dem  ein  als  Band  ausgehauener  Stein  mit  der  Infchrift : 
1558  LAVS  •  DEO  •  OBLATVS  EST  •  QVIA  •  IPE  VOLVIT  •  eingefetzt  ili 
Natürlich  gehört  das  Portal  nicht  erft  diefer  Zeit  an,  es  wird  vielmehr  noch 
aus  dem  15.  Jahrh.  flammen  und  zwar  von  der  hier  gelegenen  Kapelle  S.  Paul. 
Es  fpricht  dafür  erftens  der  Stil,  danry  die  1558  nicht  mehr  und  namentlich 
an  einem  Profanbaue  nicht  zu  erwartende  Darfteilung  des  Gotteslammes 
und  fchliefslich  der  Umftand,  dafs  die  feitlichen  Nifchen,  welche  doch  auf 
eine  Herftellung  für  ein  Bürgerhaus  fchliefsen  laflen,  nicht  urfprünglich, 
fondern  erft  fpäter  durch  das  Abmeifseln  des  auch  feitlich  herabgehenden 
Bogenprofils  entftanden  flnd.  Das  Profil  ging  feitlich  herab,  weil  die 
Rundftäbe  fleh  an  der  Kämpferftelle  nicht  regelrecht  auf  einen  Baldachin 
fetzen,  fondern  plötzlich  ftumpf  endigen,  weil  die  Nifche  nur  flach  und 
ohne  Sitz  ift  und  weil  der  innerfte  und  äufserfte  Rundftab  des  Profils  that- 
lachlich  noch  herabgeht,  um  unten  mit  verzierter  Bafls  zu  endigen.  Vielleicht 
fleht  alfo  das  Portal  fogar  noch  an  feiner  erften  Stelle  im  Gemäuer  der 
Kapelle  und  ift,  als  diefe  (1558?)  zu  einem  Wohnhaufe  umgebaut  wurde,  in 
der  befprochenen  Weife  verändert  und  mit  der  Infchrift  verfehen.  Ein 
gothifches  Portal  von  ähnlicher,  aber  einfacherer  Ausbildung  des  Bogen- 
profils in  Efelsrückenlinie  findet  fleh  im  Seitengebäude  Leipzigerftrafse  Nr.  6. 
hier  aber  flnd  fowohl  Baldachine  als  auch  Sitze  vorhanden ,  weil  das  Portal 
fogleich  für  ein  Bürgerhaus  beftimmt  war,  deffen  Obergefchofs  auch  eine 
beachtenswerthe  Holzarchitektur  hat.  Das  Portal  gr.  Ulrichftrafse  Nr.  56 
war  ebenfalls  als  Efelsrücken,  defl'en  Spite  jetzt  überputzt  ift,  ausgebildet; 
originell  und  ftark  an  gothifche  Auffaffung  erinnernd  ift  die  Bildung  des 
Baldachins  aus  Theilen  des  Bogenprofils.  Die  Sitze  fehlen  jetzt.  Aehnlich 
mit  Efelsrückenlinie,  deren  Spitze  man  ebenfalls  verputzt  hat,  ift  der  Bogen 
des  Portals  Marktplatz  Nr.  23,  auch  feine  Baldachine  flnd  gleicherweife 
entftanden  aber  beide  verfchiedenartig.  Neben  dem  Efelsrücken  treten 
nun  auch  andere  Bogenlinien  auf,  gebrochene  und  fogar  theilweife  nach 
unten  gebogene,  die  hochft  malerifch  wirken,  aber  dem  Conftructions- 
gedanken  ftracks  zuwiderlaufen.  Man  verfiel  der  Unnatur,  indem  man 
nach  neuen  pikanten  Gebilden  fuchte.  Eine  dahin  gehörige  Thür,  die  fleh 
übrigens  noch  in  jeder  Linie   als  gothifches  Werk  verräth,  ift  Schmeer- 
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Fig.  163. 


Brüderstrafse  Nr.  12.     Portal  zum  .»Lämmchen.'' 
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Fig.  164. 


Portal.     Schmecrstrasse  Nr.  31,  vom  Jahre   1520. 
Fig.  165. 


Anficht  des  Baldachins  und  <lcs  Bogenprofiles 
zu  Fig.  164. 
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Kifj.  I66. 


Portal   ßr.   Ulrichftrafsc  Nr.  19  vom  Jahre    15481?). 
Fig.  167. 


Anficht  des  Baldachins  und  des  Bogen- 
profiles  von  Fig.  166. 
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ftrafse  Nr.  31.  Fig.  164  und  165.  Gothifch  ftarr,  fcharf  und  eckig"  ift  die 
Profilirung  der  Sitze  und  des  dünnen  Baldachins,  welcher  vieleckijaf  ift, 
unterwärts  ein  Sternmufter  hat  und  durch  Vermittlung  eines  Sockels  die  ver- 

t*ig.  168. 


Portal  gr.  Ulrichftrafse.  41 


zierten  Bafen  der  Rundftäbe  des  Bogens  trägt:  gothifch  ift  auch  die  Form 
des  Wappens  mit  einer  Rofe(?)  und  der  Jahreszahl  1520,  welches  über  der 
Bogcnfpitze  hochreliefirt  ift;  die  mehrfach  gebrochene  Bogenlinie-  indeflen 
läfst  cen  Niedergang  des  Stiles  fogleich  und  zumeift  erkennen.     Vergleicht 
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Fig.  169. 


Pönal  ^x.  Ulrichftrafse  Nr.  8. 


Hogenprofil  zu  Fig.  169. 
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man  mit  diefem  ein  anderes  Portal  von  fehr  ähnlicher  Ausbildung  in  der 
gr.  Ulrichftrafse  Nr.  ig.  Fig.  iö6  und  167,  fo  wird  an  der  auffalligfen 
Verfchlechterungen   der   Formen   der   völlige  Ruin   der    Golhik,    und     die 


Fig.  172. 


Portal  gr.   Märkerftrafse  Nr.  8. 


nunmehr  unauthaltfame  Entwicklung  der  Formen  zurJRenailTance  klar  werden. 
Hier  find  die  Liniencontrafte  des  ähnlich  zufammengefetzten Bogens  weit 
lyatter;  in  der  Feme  glaubt  man  einen  Flachbogen  zu  fehen;  viel  matter  iß 
auch  der  Bogen  und  Baldachin  pr.ofilirt;  die  Sitze  fehlen  jetzt;  dem 
Baldachine  ift  unterwärts  zwar  ebenfalls  ein  Sternmufter  eingehauen,   aber 
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er  hat  ftatt  der  vieleckigen  die  weichere  Form  des  Kreifes  angenommen, 
und  bandartige  Zierrathe  umziehen  ihnV  Auch  hier  findet  fich  ein  Wappen 
über  derThür;  auf  ihm  ift  eine  Wagfehaale  dargeftellt  und  wir  lefen  aufser 
den  Buchftaben  B  W  die  Jahreszahl  1548.  Auf  dem  Bogen,  welchen  die 
Säulchen  tragen,  fteht  in  flach  erhabenen  Buchftaben  ZVR  GVLDEN  • 
WAGE(?).  Die  Form  aber  diefes  Wappens  und  feiner  von  dockenartigen 
Säulchen  mit  Flachbogen  gebildeten  Umrahmung  hat  fchon  völlig  den 
Stil  der  Frührenailfance  (N.  HofmanTches  Blattwerk),  wie  denn  auch  die 
Obergefchofle  des  Haufes  und  befonders  die  drei  Giebel  gothifche  Anklänge 
nicht  mehr  haben.  Einen  weiteren  Schritt  zeigt  das  Poital  Rathhaus- 
gaffe  Nr.  5,  deflen  urfprüngliche Bogenprofilirung  abgemeifselt  und  durch 
eine  unverftändliche  und  unverftandene  erfetzt  ift;  über  den  Baldachinen 
fleht .  man   noch   die  Anfätze   des  alten  Profils.    Hier  ift  nämlich   wirklich 

Fig.  173. 


Fig  171- 


K 


Bogenprofil  des 
Portals  kl.  KJausftr.  6. 


Bogenprofil  zu  Fig.  172. 


ein  Rimdbogen  gemacht  worden.  Die  Form  und  Verzierung  der  Baldachine 
gleicht  der  der  letztgenannten.  An  dem  Portale  gr.  Ulrichftr.  4  i  (Fig.  168) 
findet  nun  fchliefslich  wirklich  der  U ebergang  zur  Renaiffance  ftatt;  wider- 
natürlich und  unconftructiv  ift  zwar  noch  der  Kleeblattbogen,  aber  die  drei 
von  unten  concaven  Linien  desfelben  bedeuten  doch  nicht  gerade  das  fregen- 
theil  einer  Wölbconftruction ;  an  die  Grothik  erinnert  noch  der  aus  Bogen- 
elementen  componirte  Baldachin,  aber  die  Profilirung  des  Bogens  felbft  und 
die  Zierrathe  der  Bogenglieder  gehören  fchon  der  Renaiffance  an,  find  fie 
gleich  noch  unverftändig  componirt.  Das  Profil  hat,  aufser  Plättchen  und 
Rundftäben,  lesbifche  Kymatien,  die  zu  nach  oben  gerichteten  plumpen 
Blättern  ausgearbeitet  find,  ferner  Zahnfchnitte  mit  rundbogig  verbundenen 
Zähnen;  eine  Hängeplatte  als  dominirendes  Glied  des  Ganzen  fehlt  noch. 
Die  Sitze  find  plump  und  mit  fchwachem  Relief  verziert.  Die  ganze  Arbeit 
macht  einen  etwas  rohen,  fchwülftigen  Eindruck. 
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Pig.  174. 


Ehemaliges  Portal  Hannifcheftrafse  Nr.  20.     (Goldene  Rofe.) 
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l'^ig-  175- 


ßogenprofil  zn  Fig.  174.I 
Fig.  176. 


Archivolle   des  Ponals.      Barfüfserftrafse  Nr.  14. 
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Nunmehr  treten  uns  in  den  folgenden  Portalen  die  geläuterten  Gebilde 
der  RenailTance  entgegen;  der  Baldachin,  die  letzte  gothifche  Reminiscenz, 
verfchwindet;  die  halbkreisförmigen  Nifchen  find  in  antiker  Weife  oben 
mufchelformig.  Die  Bogen  haben  eine  ungefuchte,  natürliche  Linie,  den  Halb- 
kreis, und  ein  Profil,  welches  keine  Archivolte,  fondem  ein  antikes  Haupt- 
gefimsprofil  ift,  reich  mit  Simen,  Hängeplatten,  Zahnfchnitten,  verfchiedenen 
Kymatien,  Perlftäben,  Plättchen  u.  f  w.  verziert.  Die  Kämpfer  haben  ein 
capitälartiges  Profil:  den  Schlufsftein  fchmückt  oft  ein  Lowenkopf.  Solche 
Portale  finden  fich:  gr.  UlrichftrafseNr.  5  Fig.  169  und  170.  DasKämpfer- 
fims    und    die  Sitze    find  hier  fpäter    abgemeifelt     Gr.   Schlamm   Nr.  ö. 


Fig-177- 


Schlufsftein  zu  Fig.  176. 


kl.  Klausftrafse  Nr.  6,  Fig.  171,  vom  Jahre  i658(?)  wie  nach  der  Infchrift 
des  Reliefs  über  der  Thür,  welches  einen  Schwan  darftellt,  zu  fchliefsen  wäre. 
Kl.  SandbergNr.  i.  Gr.  Ulrichftrafse  Nr.  4  hat  in  der  Durchfahrt  ein 
derartiges  Portal,  welchem  jederfeits  eine  Coniole  oben  zugefügt  ift.  die 
wohl  für  Lichter  oder  dergl.  dienen  follte.  Gr.  Märkerftrafse  Nr.  8, 
Fig.  172  und  173,  war  ehedem  viel  reicher.  Wie  fich  aus  einer StapelTchen 
Zeichnung  ergiebt,  war  diefes  Portal  vor  ungefähr  40  Jahren  noch  mit 
einem  Gebälk  gefchmückt  und  von  dem  Wappen  des  erften  Befitzers  (?)  bekrönt 
mit  der  Jahreszahl  1595.  Eni  Figürchen  diente  als  Abfchlufs  des  Ganzen. 
Nur  noch  die  Zwickelreliefs  find  erhalten,  wie  man  aus  unferer  Zeichnung 
erfieht.  Die  meifte  Aehnlichkeit  hatte  es  mit  dem  jetzt  im  Provinzial- 
Mufeum  wieder  aufgebauten,  welches  fich  in  der  Rannifchen  Strafse 
befunden  hat  und  wahrfcheinlich  von  demfelben  Meifter  gemacht  fein 
wird.  Das  Portal  kl.  Sandberg  Nr.  18  vom  Jahre  1568  ift  durch 
fchwungvolles  Reliefornament  in  den  Bogenzwickeln  und  an  den  Nifchen 
bereichert;  originell  ift,  dafs  es  ganz  aus  Holz  befteht.  Rannifcheftr.  20, 
(Fig.  174  und  175)  ift  jetzt  vermauert   und  hat  neue  nifchenlofe  Pfeiler,    in 
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den  Bogenzwickeln  fieht  man  Köpfe  —  Portraits  des  Hausbefitzers  und 
feiner  Frau?  — ;  über  dem  Bogen  enthält  ein  von  Voluten  flankirter  Aufbau 
eine  vergoldete  Rofe ;  eine  Infchrift  ift  auf  die  Flächen  unter  beiden  Voluten 
vertheilt  und  lautet: 

DIS     HAVS     STED     IN     GOTTES     HAND    ZV    DER    GVLDEN    ROSEN 
IST    ES    GENAND    1593. 

E)iefes  Portal  gehört  fchon  zu  jenen,  die  in  den  auch  mit  Eintahrtsthoren 
verfehenen  Häufern    lagen   und   für  die  Fufsgänger   beftimmt  waren.     Ein 

Fip.  178. 


"^■■11 A^"^^  ^^     ' 


Portal  kl.  Sandberg  Nr.  15. 


folches  ift  auch  jenes  jetzt  im  Garten  ftehende  Portal  Rathhausgaffe  Nr.  16, 
welches,  mit  Säulen  und  Gebälk!  üppig  ausgebildet,  der  Vollreifen  Re- 
nailTance  angehört.  Der  Form  der  Thore  nähert  fich  bezüglich  der  ßogen- 
ausbildung  die  Thür  Barfüfserftrafse  Nr.  14,  Fig.  176,  mit  dem  Schlufsfteine 
Fig.  177,  und  kl.  Sandberg  Nr.  15  Fig.  178.  weil  ihre  Bögen  wie  bei  diefen  mit 
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Fig.  179. 


Rannifcheftrafse   Nr.  20.     (Goldene  Rofe).     Bogenprofil  der  Einfahrt. 


Fij;.  181. 


PROPANBAUTKN. 


383 


Fig.  180. 


Harfüfserftrafse  Nr.  14^     Vom  ehemaligen  Einfahrtsthore. 
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Brillantquadern  verziert  find.  Das  letztg"enannte  Portal  ift  von  glücklichen 
VerhältnilTen  und  einlachen,  aber  wirkungsvollen  Zierrathen.  An  feiner 
Archivolte  lieht: 

COMMENDABO     DOMINO  •  VIAS  •  MEAS  •  ET  •  IPSE  •  DIRIGET- 
GRESSVS  •  MEOS  •  I  •  5-  8-  9* 

Die.Thore  haben  keine  Nifchen,  dagegen  ftets  in  das  Lichten  vor- 
tretende Prellfteine,  auf  welche  oft  die  Quaderung  der  Archivolten  herab- 
geht. Wir  nennen  die  Thore  kl.  Klausftrafse  Nr.  6,  gr.  Ulrichftrafse  Nr.  4, 
Barfüfserftrafse  Nr.  15,  Rannifcheftrarse  Nr.  20.  Fig.  179,  Barfüfserftrafse  14, 
Fig.  180,  mit  demSchlufsfleine  Fig.  181  undRathhausgalTeNr.  16.  Bei  diefor 
Aufzählung  find  nur  folche  Portale  und  Thore  berück  fichtigt,  die  fich  an 
übrigens  meftr  oder  minder  bedeutungslofen  Bauten  finden  und  keine  Sonder- 
ftellung  einnehmen.  Bei  Gelegenheit  der  Specialbefchreibung  der  Gebäude 
werden  auch  die  in  ihnen  liegenden  Portale  und  Thore  befchrieben  werden 
und  mit  ihnen  zugleich,  paOTender  als  hier,  einige  von  fehr  reicher  Durch- 
bildung. 
Fenftcr.  Fenfter  haben  fich  noch  zahlreicher  als  Thüren   erhalten.    Ihr  Lichten 

ift  klein  und  faft  quadratifch,  wenigftens  in  älterer  Zeit,   während   im  Laufe 


Fig.  183. 


Fijj.  182. 


J^ 


Erkner  am 
Kühlen   Brunnen. 


Kühler  Brunnen:  Fenfterprofil. 


des  Jahrhunderts  die  Höhe  zur  Breite  ftändig  wächft.  Das  Gewände  ift  in 
architektonifchen,  meift  glahen  Gliedern  gehalten,  die  nicht  bis  zurFenfter- 
fohle  hinabgehen.  Die  Rathhausfenfter  werden  die  älteften  fein,  ihnen  folgen 
die  des  Rathskellers,  (der  Moritzburg),  der  Rathhausanbauten  von  1501  bez. 


PKOFANHAUTKX. 


3«5 


1526  u.  f.  w.    Für  den  weiteren  Verlauf  der  Umbildung  mögen  die  Zeich- 
nungen fprechen,  die  wir  demgemäfs  geordnet  haben.    Aus  ihnen  ergiebt 

Fig.  184. 


Kalhhausgaffe  Nr.  18. 

lieh,  dafs   doch  noch    recht    lange    die  alte   Weife  der    ftrengen,    fcharfen 
Formen   feftgehalten    wird.      Fig.  182  — 193.      Nach    einigen    Verfuchen    in 


Vi^.  187. 


Fig.  186. 


^M 


Kronprinz  Anbau. 


Gr.  Steinftrafsc  Nr.  9. 


weicheren,  fchlafferen  Linien  Fig.  il,o  kommt  man  dann  zu  der  mehr  antiken 
Gliederung  Fig.  191 — 193;   doch  felbft  bis  ins    17.  Jahrhundert  erhalten  fich 

B.  D.  d.  Bau-  u.  Kunstd.  N.  F.  i.  25 
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Fig.  185. 


Fig.  188. 


Fig.  189. 


M  ^ 


Rathhausgnrfc  Nr.  7. 


Fig.  iqo. 


Ecke  der  kl.  Sleinftr.  u.  R.it.hliausg. 


Fig.  191. 


j 


Ecke  der  kL  Ulrichftr.  n. 
Dach  ritzgaffe. 


Ecke  kl    Stcinftr.  u.  Brüdcrftr. 
zum  Markgrafen. 


Waagegebäude. 


Fig.  193. 


^-|JJ||lJ;:i;||.,,77[:7]^l||('- 


x^^ijlJMi''i-ii'ii.liii''iJiif 


FIr.  192. 


^ü^ 


Marienbibliolhek. 


Ecke  kL  Steinflrafse  und  gr.  Steinftrafse. 
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noch   gothifche  Reminiscenzen ,   wie  Fig.  193    in    der  Durchdringung    der 
Rundßäbe  veranfchaulicht. 

Wie  die  Thüren  und  Fenfter  auch  andere  Bautheile  gefondert  zu  be- 
fprechen,  empfiehlt  fich  nicht,  weil  diefelben  weniger  zahlreich  erhalten 
find,  um  die  Formenumbildung  an  ihnen  gleich  gut  verfolgen  zu  können. 
Wir  gehen  daher  zu  der  Befprechung  einzelner  Bauten  über  und  werden 
dabei  Gelegenheit  finden,  auf  die  Fortbildung  der  übrigen  Bautheile  fpeciell 
hinzuweifen. 

Der  kühle  Brunnen  ift  der  ältelle  Profanbau  in  Halle,  an  welchem  Kühler Rrunncn. 
RenailTanceformen  auftreten.  Er  mufs  bald  nach  1522  gebaut  fein,  in 
welchem  Jahre  der  Cardinal  Albrecht  feinem  Günftlinge  Hans  Schönitz 
durch  Scheinkauf*  die  S.  Lampertikapelle  fchenkte  und  diefer  nun  Bürger- 
häufer  auf  deren  Stelle  und  in  der  Nähe  erbaute.  Eines  von  diefen  ift  der 
Kühle  Brunnen,  welcher  als  Weinkeller^  diente.  Er  liegt  ziemlich  verfteckt 
am  Ende  einer  vom  Markte  ausgehenden  Gafle;  die  ObergefchoITe  benutzte 
der  Cardinal  zum  heinflichen  —  oder  vielleicht  auch  nicht  fehr  heimlichen  — 
Zufammenfein  mit  dem  fchonen  Gefchlechte.3  Von  der  prachtvollen  Aus- 
ftattung  der  Gemächer  haben  fich  nur  wenige  polychrome  Holzfchnitzereien 
(im  Provinzialmufeum)  erhalten;*  das  „Bifchofsbett"  die  geheime  Treppe 
und  anderes  ift  nicht  mehr  vorhanden.  Im  Erdgefchofs  find  die  Räume  mit 
auf  Säulen  ruhendem  rippenlofen  Kreuzgewölbe  überdeckt.  Ueber  derThür 
der  vom  Markte  kommenden  GalTe  ift  ein  Erkner  (erneuert?)  ausgebaut 
(Fig.  155),  delFen  gothifche  Confole  intereflirt.  Im  Hofe  fieht  man  den  Reft 
eines  roh  gearbeiteten  Säulenganges  Fig.  194,  dellen  Renaiflanceformen 
noch  viel  gothifche  Beimifchung  haben.  Das  beachtenswerthefte  Stück  ift 
das  Portal  zu  einem  Treppenhaufe  mit  Wendeltreppe.  Pilafter  mit  ver- 
tiefter Füllung,  die  inmitten  ein  Rundtheil  haben,  flankiren  die  Oeffnung, 
die  von  einem  Rundbogen,  verziert  mit  Kreifen,  überdeckt  ift,  und  tragen 
mittelft  Blätterconfolen  an  Capitälftelle  ein  noch  unverftändig  gebildetes 
Gebälk  mit  Verkröpfungen.  Man  fieht  links  den  Kopf  eines  Kriegers  (?), 
rechts  einen  weiblichen  Kopf,  beide  in  runder  Umrahmung.  Ueber  den 
Gebälkfimfen  wird  mitten  von  kleinen  Pilaftem  mit  Sims-  und  Mufchel- 
bekrönung  ein  Feld  eingerahmt,  gegen  welches  fich  feitlich,  einen  Giebel 
bildend,  doppeltgebogene  Simfe  legen.  Die  fo  entftandenen  dreieckigen 
Felder  werden  jederfeits  von  einem  Wappen  ausgefüllt,  während  in  dem 
rechteckigen  mittleren  Felde  das  Wappen  des  Erbauers,  einen  Löwen,  der 
eine  Krone  hält,  darftellend,  auf  das  Zartefte  reliefirt  ift.    Eine  männliche 


1  von  Dreyhaupt  I.  940. 

2  Aufser  dem  Rathe,  der  im  Rathskeller  Wein  verfchenken  licfs,  hatte  bis  zum  Bau  des 
Kuhlen  Brunnens  niemand  Weinfchanksrccht. 

^  von  Dreyhaupt  II.  514. 

4  Abbildunf^en  in  Ortweins:  Deutfche  Renaiffance  und  in  der  Zeitfchrift  für  bildende 
Kunft  1882  zu  einem  AulTatze  H.  Heydemann's.  —  In  den  StapeVfchcn  Zeichnungen  find  noch 
Aufnahmen  verfchiedener  vor  40  Jahren  noch  vorhandener  Stucke:  Wandfjetäfel,  Caffcttendecke 
farbig,  cbenfo  farbiger  Fliefsenfufsbodcn. 
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und  eine  weibliche  Halbfigur  halten  das  Wappen;  fie  laufen  in  ein  fuUendtJS 
Ornament  aus,  welches  fo  graziös  geordnet  und  fauber  gearbeitet  ift,  daXs 
nur  ein  Meifter  erften  Ranges  fein  Verfertiger  gewefen  fein  kann.  Ueber 
dem  Wappen  lieht  auf  einem  Bande  HANS  8CHENITZ  und  unter  demfelben 
zwifchen  den  beiden  in  kleinem  Maafsftabe  wiederholten  Wappen  der  Seiten- 
felder folgende  Infchrift: 

FROM  •  WILLIG  •  VND  •  ZWIL  •  VERTRAVEN  •  8CHWECHT  •  KRENCKT 
VND  .  BRYNGT  .  GROSSEN  •  RAVEN  •  i 

Der  Stil  der  Architektur  zeigt  die  Charakteriftika  der  Frührenaiflance ,  er- 
innert aber  nur  in  den  figuralen  und  ornamentalen  Thfeilen  an  den  Meißer 
im  Dom;  das  Wappen  und  deffen  Oi'namente  zeigen  einen  fchon  viel  ent- 
wickelteren Stil,  als  diefem  Meifter  eigen  war.  Es  fragt  fich  noch,  wer  der 
Baumeifter  des  Kühlen  Brunnen's  gewefen  ift.  Ich  vermuthe  Schönitz  felber. 
Dafs  ihm  der  Cardinal  das  „neue  Baumeifter- Amt  auferlegte",  befagt  freilich 
kaum  etwas,  weil  folches  Amt  wohl  mehr  in  der  Verwaltung  der  Gelder  zu 
Bauzwecken,  als  in  baukünftlerifcher  Thätigkeit  beftand;  aber  erwägt  man, 
dafs  Schönitz  viel  gereift  2  und  daher  mit  den  RenailFanceformen  fchon 
bekannt  geworden  war,  als  die  hallefchen  Meifter  noch  wenig  oder  nichts 
davon  verftanden,  fo  ift  es  nicht  unwahrfcheinlich,  dafs  er  namentlich  zu 
feinem  eigenen  Haufe  die  Angaben  und  Riffe  felbft  gemacht  hat  und  zwar 
hat  paachen  muffen,  damit  die  Handwerker  die  noch  unbekannten  Formen 
herftellen  konnten.  Uebrigens  könnte  man  auch  auf  einen  Ausländer 
(Italiener)  fchliefsen,  und  für  die  Holzfchnitzereien  möchte  ich  einen  folchen 
als  Verfertiger  auch  annehmen,  aber  unter  deffen  Leitung  wären  gewifs  die 
gothifchen  Anklänge  vermieden,  denen  wir  trotz  der  geiftreichen  Erfindung 
und  einer  an  italienifche  Mufter  gemahnenden  Zeichnung  begegnen. 
Ueiidenz.  Diefe  Ausführungen    beantworten  zugleich  mit   die  Frage   nach   dem 

Baumeifter  des  Gebäudes,  welches  wir  jetzt  befchreiben  wollen,  nämlich  die 
Refidenz.  Als  d^r  Cardinal  Albrecht  das  neue  Stift  fammt  der  Domkirche 
erbaute,  kaufte  er  auch  das  ftädtifche  Hofpital  S.  Cyriaci,  an  Stelle  der 
jetzigen  Refidenz,  alfo  füdlich  vom  Dom  gelegen,  zum  Abbruch  und  er- 
richtete dafelbft  1520  ein  Bauwerk,  welches  zuerft  das  Neue  Gebäude 
genannt  wurde  und  den  Zweck  hatte,  den  Stiftsherren  zu  Vorlefungen 
namentlich  über  katholifche  Theologie  zu  dienen;  es  follte  eben  da^ 
CoUegiengebäude  der  von  dem  Cardinale  bei  dem  Stifte  anzulegen  beab- 
fichtigten  Univerfität  fein.     Als  das  Stift  einging,  blieb  das  Gebäude   un- 


1  Die  Jahreszahl  1532,  die  vom  Hagen  I.  185  am  Portale  gelefen  hat,  wird,  da  fie  jetzt 
nicht  mehr  aufzufinden  ift,  auf  dem  fiark  abgemeifHclten  Bande  des  mittleren  Friesfeldes  ge- 
ftanden  haben.  —  Falls  nun  in  diefem  Jahre  das  Portal  und  die  Infchrift  gemacht  ift,  fo  kann 
fich  letztere  unmöglich  auf  die  erft  1535  gcfchehcne  Hinrichtung  Schönitzcs  beziehen,  wie  eben- 
dort  S.  186  A  augenommen  wird. 

2  Einkäufe  und  andere  (iefchäfte  für  den  Cardinal  zu  machen,  ging  er  nach  Italien  und 
den  Niederlanden. 
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benutzt  aufser  bei  Befuchen  hoher  Perlonlichkeiten,  die  hier  logirten.i 
Als  im  dreifsigjähri^en  Kriege  die  Moritzburg  unbewohnbar  geworden  war, 
richtete  der  Adminiftrator  Herzog  Auguft  das  Gebäude  zu  feiner  Hofhaltung 
fürftlich  ein,  feit  welcher  Zeit  es  dann  den  Namen  Refidenz  fuhrt.  Wiederum 
wurde,  als  die  Regierung  darauf  an  das  Haus  Brandenburg  übergegangen 
war,  das  Gebäude  nur  bei  gelegentlichen  Befuchen  hoher  Perfonen  benutzt, 
1735  aber  theilweife  zu  Univerfitätszwecken  eingerichtet,  denen  es  endlich 
gröfstentheils  dienen  mufste.  Heute  find  auch  die  Sammlungen  des 
Provinzialmufeums  dort  untergebracht.  Das  Gebäude  bildet  ein  aus  vier 
Flügeln  beftehendes,  unregelmäfsiges  Ganze.  Den  öftlichen  Theil  feiner 
Nordfeite  nimmt  eine  1537  gebaute  Kapelle  ein  (f.  Einleitung),  die  jetzt  oben 
als  Katholifche  Kirche  dient,  an  der  amWalfer  gelegenen  Well-  und  an  der 
Südfeite,  die  beide  grofserentheils  in  veränderter  Weife  erneuert  find,  befanden 
fich  die  grofsen  Säle;  die  am  heften  erhaltene  Oftfeite  hat  nordlich  den 
Eingang  und  verlängert  fich  unregelmäfsig  noch  über  die  Kapelle  hinaus 
bis  faft  zum  Dome;  auch  in  diefem  Theile  liegen  Eingänge  und  zwar  für 
den  Kirchhot.  Das  Gebäude  ift  zweigefchoffig  in  verputztem,  fchlechten 
mit  Backfteinen  untermifchten  Bruchfteinmauerwerk,  und  theilweife  (Fenßer 
und  Simfe  im  Obergefchofs)  ganz  aus  Bruchfteinen  beftehend,  ausgeführt. 
Im  Aeufseren  intereffiren  die  Eingänge,  aus  Thor  und  Pforte  gebildet.  Sie 
haben  ähnliche  Pilafter  mit  vertieften  Feldern  und  mit  Rundtheilen  inmitten, 
die  hier  aber  über  die  Füllung  hinaustreten,  und  ähnliche  dünne  oft  ver- 
kröpfte Simfe,  fowie  ein  Wappen  als  Autfatz  wenn  auch  weniger  feine 
Alotive  wie  fich  an  dem  befchriebenen  Portale  des  Kühlen  Brunnens  finden. 
Der  Kapellenchor  von  1537  ift  für  das  Studium  der  Formenumgeftaltung 
lehrreich;  er  ift  rund  und  hat  runde  (Decorations-) Strebepfeiler,  die  auf 
vierfeitigen  gothifchen  Füfsen  ftehen.  Fig.  195.  Im  Hofe  erblickt  man  in 
der  Oft-  und  halben  Weftfeite  unten  die  jetzt  vermauerte  Flachbogenarkade, 
welche  urfprünglich  den  Hof  all feitig  umgeben  haben  wird.  Höchft  originell 
geformte,  dockenartige  Säulen  tragen  weite  Flachbogen  mit  vertieften,  von 
Rundtheilen  unterbrochenen  Feldern  gefchmückt.  Fig.  196.  Die  Formen- 
feinheit der  Architekturen  jenfeits  der  Alpen  mangelt  natürlich  diefen 
Erftlingsgebilden  noch,  aber  diefe  Säulen  haben  doch  fchon  ein  weit 
gefälligeres  Ausfehen  als  die  im  Hofe  des  Kühlen  Brunnens.  Die  Gewölbe 
im  Erdgefchofs  der  Kapelle  find  von  einem  Rippennetze  verziert  und 
beftehen  fogar  in  den  jederfeits  doppelkehligen  Rippen  aus  Backfteinen  mit 
Putz  überzogen.  Aus  demfelben  Materiale  beftehen  auch  die  Simfe  und  die 
gekuppelten,  viel  veränderten  Fenfter  des  Obergefchoffes.  Befondere  Be- 
achtung verdient  das  Portal,  welches  im  Inneren  die  nördliche  Arkade 
gegen  Weften  abfchliefst.  Es  hat  fpätromanifche  Formen;  die  Säuion 
feines  Gewändes  ftehen  auf  attifchen  Bafen  mit  Eckblättern,  und  den 
gliederreichen  Rundbogen   fchmückt    eine  Rofettenreihe.     Das  Verhältnifs 


1  Bcfonders  zu  nennen  ift  der  z\völftä^i|»e  Befuch  Kaifcr  Karrs  V.  1547,  vor  dem  in 
einem  Saale  an  der  Weftfeite  der  Landjjraf  Philipp  der  Grofsmiilhi<j:e  fufslälli^;  Abbitte  that, 
aber  trotzdem  alsdann  auf  der  Moritzburg  trculofer  Weife  gefangen  genommen  wurde. 
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der  Höhe  zur  Breite  des  Thürlichten  ift  iür  ein  romanifches  Portal  reichlich 
fchlank;  es  wäre  daher  nicht  ausgefchloITen,  dafs  der  Höhe  des  Ganges  zu 
Liebe  diefes  Portal  um  eine  Quaderfchicht  erhöht  worden  ift,  als  feine 
Ueberführung  an  diefe  Stelle  gefchah.    Dafs  der  Cardinal  auch  zu  diefem 

'  Fig.  195- 


Strebepfeiler  der  Kapelle  in  der  Refidenz. 

Baue  wie  zu  faft  allen  anderen,  ältere  Bauwerke  abbrechen  liefs,  um  deren 
Material  bef.  die  Kunftformen  wieder  zu  verwenden,  wird  nicht  nur  an  diefem 
Stücke  zur  Kvidenz  klar,  fondern  iil  auch  aus  einer  Anzahl  Kunftformen 
(Gurtbogen-  und  vielfarbige  Friesftücke)  zu  erkennen,  die  bei  den  baulichen 
Veränderungen  des  Sommers  1885  in  den  eilten  Mauern  gefunden  wurden 
und  jetzt  im  Provinzial-Mufeum  aufbewahrt  werden. 

Dafs  der  Baumeifter  des  Kühlen  Brunnens  auch   der   der  Refidenz  ift, 
unterliegt   rückfichtlich   der  Aehnlichkeit  des  Stils   beider  Bauten   keinem 
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Fig.  196. 


Säule  der  Ajrkade  im  Hole  der  Relklenz. 
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Fig.  197. 


Portal  Brüderftrafsc  Nr.  8. 
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Zweifel  und  dafs  Schonitz  diefer  ßaumeifter  war,  erfcheint  auch  deshalb 
glaublich,  weil  nach  delTen  Tode  1535  die  hier  auftretenden  Stileigenheiten 
an  keinem  anderen  Gebäude  gefunden  werden.  1  Dagegen  tritt  nun  jene 
Stil  weife  Nickel  Hofman's,  die  wir  bei  der  Markt-  und  Domkirchenbefchreibung, 
charakterifirt  haben,  auf,  auch  fie  hat  viele  gothifche  Anklänge,  doch  iil 
fie  weniger  geiftreich,  dafür  aber  in  Halle  um  fo  entwicklungsfähiger. 

Als  einen  Bau  diefer  Art  nennen  wir  das  Bürgerhaus  Brüderftr.  Nr.  8 
unzweifelhaft  von  Ilofman  und  zwar  in  feinen  jungen  Jahren,  als  er  noch 
felbft  mitarbeitete,  hergeftellt;   es   finden  fich  nämlich  an  den  Werkftücken 


faß  ausfchliefslich  folgende  beiden  Zeichen:     "^   und 


von  denen  das 


erfte    das  N.  Hofman's  ift.     Namentlich   das  Fenfterprofil    hat    noch    ftark 
gothifchen  Charakter,   während  die  Thür,   Fig.  197,  auch  hier  das  decorativ 

Eig.  198. 


Hogcnprolil  zu  Fig.  197, 


bevorzugte  Stück  der  Fa(;ade,  durchaus  in  den  nemen  Formten  der  Renainancf* 
gehalten  ift  und  als  eine  der  lieblichfteii  Schöpfungen  hallefcher  Früh- 
renailTance  gelten  kann.  Eine  rundbogige  Thür  mit  glattgliedriger  Archivolte, 
deren  Profilirung  in  Fig.  198  gegeben  ift,  und  mit  feitlichen  Nifchen,  denen 
jetzt    die    Sitze    fehlen,    wird    jederfeits    von    einem    cannelurten    Pilafter, 


'  An  ilcn  Konftcrgewärlilcn  der  Ol>ergefchoffe  gr.  Ulrichfirafsc  Nr.  56  ficht  man  allerdings 
vcrtiefle  Felder  mit  Rundtheilcn,  aber  die  Entftehungszeit  kann  nicht  beftimmt  werden. 
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(Fig.  199  giebt  delTen  Capital  und  Bafis)  auf  einem  Poftamente  mit  relief- 
g-efülltem  Felde  Fig.  200  und  oben  von  einem  wohl  proportionirten  Gebälke 
mit  flachem  Giebel  eingerahmt.  Die  Bogenzwickel  find  je  von  einem  ftark- 
bärtigen,  weit  vortretenden  Männerkopfe  gefüllt,  der  etwa  wie  eingothifcher 
WalTerfpeier  wirkt.  Der  Fries  iß  von  einem  in  der  Compofition  ganz 
reizenden  Blätterornamente  in  Abwechfelung  mit  Kartufchen  und  Stier- 
fchädeln,  alfo  unzweifelhaft  mit  directer  Anlehnung  an  antike  Müller  (Grab- 
mal der  Cäcilia  Metella)  gefüllt.    Der  dem  HofmanTchen  Blattwerke  eigen- 


Fig.  199. 


Pilaftcrkapiläl  am  Fufs  zu  Fig.  197. 


thümliche  Ledercharakter  wäre  wohl  das  Einzige,  was  an  dem  Portale 
weniger  gut  gefallen  könnte.  Im  Innern  hat  fich  der  verhältnifsmärsig  grofse 
Flur  erhalten.  Fig.  201  zeigt  das  neben  der  Thür  befindliche,  aufsen  ver- 
gitterte 1  Flurfenfter  mit  zwei  gemauerten  Sitzen.  Eine  folche  Anordnung 
von  Plätzen  war  fchon  im  15.  Jahrhundert  beliebt;  fie  findet  fich  bereits  an 
den  Rathhausfenftern.  Erft  gegen  das  lö.  Jahrhundert  wird  fie  feltener.  In 
Fig.  202  erblickt  man  den  Treppenaufgang  aus  diefem  Flure ;  in  der  Treppen- 
hauswand ift  eine  kleine  Nifche  für  das  Licht,  wie  fich  folche  hin  und  wieder 


1  Von  der  clicraals  hübfchen  Schniiedeeifenaibcit   ift  wenig  an  Kunnrormen  erhalten. 


Gruppirle 
Fenfter. 
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noch  erhalten  hat  und  z.  B.  auch  im  Thalhaure  vorhanden  war.  In  dem 
jetzigen  Laden  des  Haufes  treffen  wir  auf  eine  wenig  conftructive  Aur- 
bildung der  Fenfterpfeiler,  welche  aus  den  Conftructionen  des  15.  Jahrl . 
(fiehe  Moritzburg)  erwachfen  ift  und  deren  Entwicklung  bei  diefer  Gelegenheit 
gezeigt  werden  foU. 

Man  liebt  es  die  Gruppe  von  mehreren  Fenftern  auch  im  Innern 
architektonifch  auszufp rechen ,  indem  man  die  fchwachen  Pfeiler  auch  in 
der  Tiefe  von  innen  her  fchwächt.     Durch  ein  Gewändeprofil,   welches    die 


Füllung  am  Poftamcnlc  der  Pilafter  Fig.  197. 


Fenfter  anfangs  auch  innerlich  zu  umziehen  pflegft,  belebt  fich  der  Pfeiler, 
fo  RathhausgalTe  Nr.  18,  gr.  Ulrichftrafse  Nr.  19;  in  fpäterer  Zeit  läfst  man 
die  Pfeilerfläche  glatt  (Fig.  203)  oder  man  haut  auf  ihr  ein  Füllornament 
aus,  wie  im  Laden  ßrüderftrafse  Nr.  8,  ferner  im  „Simfon**  genannten 
Zimmer  des  Haufes  gr.  Märkerftrafse  Nr.  11,  welches  unzweifelhaft  auch  von 
N.  Hofman  erbaut  worden  ift.  Das  zwar  glatte,  aber  in  Hinficht  des  Zweckes 
und  der  Lage  aufserordentlich  verftändig  geftaltete  Profil  mit  halb  äufserer  halb 
innerer  Eckenfafung   an  der  Hofeinfahrt  diefes  Haufes   hat  die  Jahreszahl 
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1558  im  Schlufsfteine  Ein  Umbau  zu  Anfang  des  17.  Jahrhunderts  hat  fich 
im  Aeufseren  haupt fachlich  auf  die  Fenfter  erftreckt  und  im  Inneren  neue 
Wandbekleidungen,  Kamine,  die  Treppe  u.  f.  w.  gefchaifen.  Jedenfalls  hat 
auch  im  Haufe  alter  Markt  Nr.  36,  deffen  Pfeiler  jetzt  vermauert  ift,  diefe 

Fig.  201. 


Fenfterlitz  im  Hausflur  Brüderftrafse  Nr.  8. 


verzierte  Ausbildung  eines  Fenfterpieilers  fich  befunden.  Oben  verbindet  fich 
ein  folcher  Pfeiler  durch  architektonifche  Glieder  oder  Confolen  der  ftarkeren 
Wand  unconftructiv  genug.  InterelTante  Confolenformen  fieht  man  im  eben 
genannten  Simfonzimmer.  In  der  Hochrenaiffance  kehrt  man  indelTen  zu 
einer  folideren  Conftruction  zurück,  ohne  die  Gruppirung  zu  verlieren;  man 
fetzt  dem  gefch wachten  Pfeiler  eine  Säule  vor,  welche  die  obere  Mauerlaft 
aufnimmt.    Fig.  204. 
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Weftliche  Ecke  Wenn   das  Bürg-erhaus   an   der  weltlichen  Ecke  Marktplatz-Klein- 

KlcInSlmteden    Schmieden  Fig.  205  auch  auf  der  Stelle  des  Lampertikirchhofes  lieht,  alfo 
^  vermuthlich  eines  jener  von  Schönitz  nach  dem  Abbruch  der  Kapelle  dort 

erbauten  fein  würde,  fo  glaube  ich  in  Bezug  auf  die  Bauformen  doch  ficher 
annehmen  zu  müden,  dafs  es  erft  fpäter,  jedenfalls  nicht  vor  der  Mitte  des 
16.  Jahrhunderts  ent (landen  ift.  Die  von  Schönitz  errichteten  Häufer 
nämlich  hatten  noch  Backlleingiebol,  die  in  gothifcher  Weife  fo,  wie 
am    Rathhaufe    und    am   Johannishofpitale    auf  dem   Moritzkirchhofe    noch 

Fig.  202. 


Treppenaufgang  vom  Hausflur  Brüderftrafse  Nr.  8, 


gefehen  wird,  verziert  waren.  Der  nach  der  Kühlenbrunnengaffe  gelegene 
Giebel  des  Eckhaufes  Marktplatz-Kühlebrunnengafle  fowie  jener  Giebel  im 
Hofe  der  Apotheke  zum  Blauen  Hirfch  (Zeichnung  im  NachlalTe  Stapel's) 
beftätigen  das.  Dagegen  zeigt  das  Eckhaus  Marktplatz-Kleinfchmieden  den 
ausgebildeten  Typus  der  RenaifTancegiebel  und  zwar  in  einer  in  Halle 
nicht  wieder  gleich  üppig  vorkommenden  und  gleich  gut  erhaltenen  Durch- 
bildung. Seine  drei  oder  vielmehr  dreieinhalb  Giebel  mit  ihrer  Flachbogen- 
arkatur  unter  den  Fenllern,  mit  den  zahlreichen  Pilafterkröpfen,  den  kerb- 
fchnittgefchmückten  Bändern,    den  durch  Voluten   (lark  bewegten  oberen 
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Fig.  203. 


Ralhhausgaffe  Nr.  7,  Fenfterjjruppiiung. 
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Fig.  204. 


Marienbibliothek,  Fenfterpfeiler. 
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Abfchlufslinien   und   alles   das  vor  einer  fteilen-  lukenbefetzten  Dachfläche 
gelegen,  können  erft  entftanden  fein,  als  in  einer  Anzahl  jener  roh  geformten 


Fig.  205. 


Ecke  K.leiQfchmieden   und  Marktplatz. 


Giebel  der  Typus  der  RenailTanceglebel  gefunden  war.    Das  gut  erhaltene 
Aeufsere  des  Haufes   bietet    übrigens   nur  InterefTe    dadurch,    dafs  es   ein 
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ziemlich  vollkommenes  BiM  von  dem  Ausfehen  eines  mafliven  hallefchen 
Bürgerhaufes  bald  nach  der  Mitte  des  i6.  Jahrhunderts  gewährt. 
Wajjcjrebaude.  Wie  ähnlich,  wenn  auch  üppiger  ausgeftattet,  die  öffentlichen  Gebäude 

der  Stadt  denen  der  Privaten  in  der  Anlage  waren,  läfst  das  der  Wage, 
nordlich  vom  Rathhaufe  und  mit  diefem  in  gleicher  Flucht  gelegene,  er- 
kennen, obwohl  ihm  jetzt  ivefentliche  Theile  feiner  urfprünglicheii  Ausbildung 
fehlen.  Wir  wiiTen  ficher,  dafs  an  feiner  Stelle  fchon  zuvor  ein  altes  Wage- 
haus geftanden  hat,  welches,  wie  fich  aus  einer  Bemerkung  des  Olearius 
zum  Jahre  1573  ergiebt  „von  Holtzwerk"  gewefen  und  in  das  Hospital  zu 
S.  Georgen  gefetzt  ift,  als  man  1573  —  nach  von  Dreyhaupt  fchon  157 1  - 
den  Bau  des  jetzigen  maffiven  anfing.  1581  foU  es,  wie  beide  ang^eben,^ 
fertig  geworden  fein,  nach  von  Hagen  dagegen,  der  dem  HaneTchen 
Manufcript  über  die  1575  erlaffene  Hochzeitsordnung  folgt,  war  es  1575 
bereits  „angerichtet  und  verfertiget".  Der  Rathsmeifter  Leonhard  Zeife 
und  George  Beutener  werden  als  die  Baumeifter  genannt.  Das  Gebäude 
diente  als  Wage-  und  Hochzeitshaus;  für  die  Hochzeitsfeierlichkeiten  fowie 
für  „Zufammenkünffte  der  Innungen  und  Bürgerfchafft"  waren  in  den  Ober- 
gefchoITen  grofse  Säle  hergerichtet,  die  im  18.  Jahrhundert  zu  Univerfitäts-, 
feit  1834  zu  Schul-,  und  in  den  letzten  Decennien  zu  Büreauräumen  der 
ftädtifchen  Verwaltung  eingerichtet  find.  Das  Gebäude  belleht  aus  drei 
Flügeln  in  diefer  |  |  Form.  Der  dreigefchoflige  Hauptflügel  hat  vom 
Markte  her  eine  Durchfahrt  in  den  Hof,  an  deren  Ende  links  eine  Wendeltreppe 
wie  in  den  Bürgerhäufem  liegt.  Die  ludweftliche  Gebäudeecke  nimmt  ein 
Thurm  ein;  äufserlich  fallt  er  als  Thurm  zwar  nicht  auf,  aber  dafs  er  nicht 
mit  dem  übrigen  Bau  entftanden  ift,  erfieht  man  aus  folgender  Minuskel- 
infchrift  an  der  Weftfeite: 

Unü  im  m  •  cuci  •  e^t  iacepts  i^ta  tarrto  • 

Er  diente  als  Gefangnifs  und  Archiv,  und  fo  war  er  anfänglich  wohl  nur 
vom  Rathhaufe  aus  durch  eine  fpitzbogige  üeberbrückung  der  Rathhaus- 
gaffe,  die  vor  einigen  Jahren  abgebrochen  und  durch  eine  andere  erfetzt 
jft,  zugängig.  Durch  die  Brücke  ift  dann  auch  das  mafftve  Wag'egebäude 
mit  dem  Rathhaufe  verbunden  worden.^  Die  Fa^ade  unferes  Gebäudes 
fchmückten  noch  bis  in  unler  Jahrhundert  zwei  von  unten  aufgehende,  reich 
mit  Relief  verzierte  Erknerthürmchen  —  f.  die  Abbildung  bei  von  Drey- 
haupt IL  —  auch  war  das  Dach  mit  drei  Lukenreihen  verfehen  und  hoher. 
Der  Zugang  ift  auch  an  diefem  Baue  durch  die  Ausbildimg  bevorzugt, 
Fig.  206.  Er  befteht  in  einem  Thore  mit  einer  links  gelegenen  Pforte,  neben 
der  noch    eine   Thür,    jetzt   vermauert,    ehemals    zu    einer  Wendeltreppe 


1  Olearius  giebt  aufserdem  zum  Jahre  1576  an,  dafs  es  „ganlz  fertig**  geworden  fei; 
vielleicht  ift  hier  nur  der  Hauptflügel  gemeint  oder  nur  der  Rohbau,  und  fo  ift  vielleicht  auch 
das  Hane'fche  Manufcript  zu  verftehen. 

2  1554,  als  der  Thurm  noch  frei  ftand,  fchcint  an  ihm  gebaut  worden  zu  fein,  weil 
Olearius  zu  diefem  Jahre  anmerkt,  dafs  Montags  nach  Jacobi  der  Thurm  an  der  Wage  ferti]^ 
geworden  fei. 
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führend,  liegt.    Die  rundbogige  Archivolte  des  Thores  hat  einen  Quader- 
fchmuck    und    fetzt    fich    auf  Gewände   mit   noch  gothifchen  Einzelheiten 
(z.  B.  Fufs)  und  mit  Prellfteinen  als  Sockel.    Pilafter  auf  Poftamenten  und  mit 
Gebälk,  welches   auch  von  dem  Schlufsfteine  des  Bogens  unterftützt  wird, 
umrahmen  das  Thor.    Mitten  auf  dem  Gebälke  lieht  ein  von  Pilaftem,  Sims 
und   Giebel  gebildeter  und   von   Voluten  flankirter  Auffatz  fiir  das  Stadt- 
wappen, daneben  jederfeits  über  den  beiden  Hauptpilaftern  —  auf  der  von 
DreyhauptTchen  Zeichnung  mit  verkropftem  Gebälke  —  eine  Kriegerfigur.  ^ 
Ein  geredeaus  fehender  ftark  vortretender  Kriegerkopf 2  füllte  das  Feld  des 
Giebels  und  kleine  Figuren  ftanden  aut  den  Giebelecken.    Aus  dem  einen 
Bogenzwickel  ragt  ein  männlicher,  aus  dem  anderen  ein  weiblicher  Kopf 
von  fehr  energifchem  Ausdruck  walTerfpeierartig,  wie  am  Portale  Brüder- 
ftrafse  Nr.  8,  weit  vor.    Das  vertiefte  Feld  des  PUafterpoftaments  füllt  je 
ein  in  der  Vorderanficht  gemeifselter  Löwenkopf  aus,  während  die  Pilafter 
durch  leichtes,  reizvolles  Blattwerk,  von  Masken  und  Putten  unterbrochen, 
gefchmückt  find.    Hochft  kunftreich  componirt  und  gearbeitet  ift  auch  das 
aus  denfelben  Motiven  beftehende  Ornament  im  Friefe  und  in  den  Flächen 
neben  den  Voluten  des  Auffatzes.    Der  Stil  diefer  Ornamentik  ift  fehr  edel 
und  zeugt  von  einem  Meifter  mit  ganz  befonderer  künftlerifcher  Begabung. 
Es  darf  jedoch  nicht  verfchwiegen  werden,  dafs  diefer  Meifter  —  Zeife  oder 
ßeutener?  —  mehr  Bildhauer  als  Architekt  gewefen  ift,  da  die  VerhältnilTe 
der  Architektur  des  Portals  weniger  glücklich  find  als  die  Compofition  und 
Ausführung  der   Ornamente.      Die   Pforte   hat   eine    nur   fchlichtgliedrige, 
runde  Archivolte  und  feitlich  Nifchen  mit  Sitzplätzen.    Das  durchaus  ver- 
änderte Innere  bietet  aufser  einem  Pfeiler,  einer  hübfchen  Treppenfpindel 
Fig.  207  im  Thurm  und  den  Thürgewänden  nichts  Bemerkenswerthes.    Ob 
das  kreuzförmig  ohne  Rippen  überwölbte  Untergefchofs  des  Südflügels  der 
Wage  eine  Kapelle  (St.  Annae)  war,  und  ob  die  Statue ^  in  der  Hofmauer 
diefes  Flügels,  die  übrigens  kein  bedeutendes  Kunftwerk  und  etwa  um  die 
Mitte  des  15.  Jahrhunderts  gemeifselt  ift,  auf  einer  noch  vorhandenen  Con- 
fole  an  der  Südweftecke  der  Wage  geftanden  hat,  kann  hier  nicht  näher 
unterfucht  werden,  hier  intereffirt  mehr  als  das  unbedeutende  Erdgefchofs 
die   prächtige,  wohl    erhaltene    Holzarchitektur   des   ObergefchoITes   (fiehe 
Fig.  13^)»  welche  ein  Confolenfims  mit  in  Rundftab  und  Hohlkehle  profilirten 
Füllftück  und   gleicher  Schwelle    fowie   mit  vollen,   fächerartig  verzierten 
Fufsbändem*   unten  hat,  während   ein    ähnliches,   leichteres  Confolenfims 
unter  dem  Dache  liegt.    An  einer  unteren,  ziemlich  in  der  Mitte  befindlichen 
Confole  ift  ein  Wappen   mit  durchpfeiltem  Herzen  gefchnitzt,   die  gerade 
darüber  gelegene  Confole  trägt  das  Stadtwappen. 


'  Diefelben  waren  etwa  feit  den  Vierzigerjahren  verfchwunden,  find  aber  1882  wieder  an 
ihren  Platz  gefetzt  worden. 

2  Noch  im  Befitze  des  Stuccateurs  Herrn  Rudolph  zu  Halle. 

3  Der  Maria  oder  Anna. 

^  In  Halle  das  einzige  Reifpiel  einer  Fächerbildung,  welche  in  Niederfachfen  (Hannover, 
Hameln,  Höxter)  fo  häufig  ift. 

26* 
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Die  Neiimuhle.  Ein  anderes  ftädtifches  Gebäude  diefer  Zeit,  welches   man  wenige  ver- 

ändert hat,  ift  die  Neumühle.     1283  erhielt  das  Klofter  zum  Neuen  Werk 
von  dem  Paulinerklofter   das  Terrain   der  Mühle,   welches  in  diefem  Jahre 

Fifj.  207. 


Treppenfpindel  im  Wagegebäude. 


jedoch  fchon  eine  Mühle  trug ,  wie  es  nach  von  Dreyhaupt  H.  363  fcheint. 
152Q  kam  die  Mühle  an  den  Rath.  Das  jetzige  Gebäude  ift,  als  das  alte 
durch  Brand  untergegangen  war,    1582  neu  erbaut  worden.    Zwei  Reihen 
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kleiner,  fall  quadratifcher,  kräftig  in  Rundftab,  Kehle  und  Plättchen 
profilirter  Fenfter,  ein  fchlicht^s  fimaähnliches  Hauptfims  und  das  nach 
Ollen  gelegene  Portal  mit  einem  darüber  flehenden  Giebel  find  die  haupt- 
fachlichllen  Kunftformen.  Das  Portal  iß  thorartig  mit  gequaderter  Archivolte 
und  ohne  feitliche  Nifchen  ausgebildet ;  über  ihm  befindet  fich  ein  umrahmtes 
Feld  mit  feitlichen  Delphinen,  deren  Schwanz  zu  Blattornamenten  ausläuft. 
In  dem  Felde  ill  das  von  zwei  Figiirchen  gehaltene  Stadtwappen  mit  der 
Jahreszahl  1582  als  Ueberfchrift  reliefirt,  wogegen  eine  Unterfchrift  alfo 
lautet  : 

HOC  MOLENDINVM  A  SENATV  HVIVS  VRBIS  DENVO 
EXTRVCTVM  EST  CÖSS  :  DNO  lACOBO  REDEL  ET  DNO 
lOHAN    KOST    ANNO    1582  -^ 

Aufserdem  lieht  in  flachem  Relief  unter  dem  rechten  Delphine  LAZARVS 
KOST  ARCH  (?)  —  ~-  —  —  nicht  mehr  leferlich;  auch  fcheint  an  ent- 
fprechender  Stelle  links  Schrift  gewefen  zu  fein.  Das  Ornament  hat  den- 
felben  Schnitt  wie  gewifle  Bogenzwickel  auf  dem  Gottesacker  und  die 
Stücke,  welche  in  einer  neuen  Gartenmauer  nahe  weftlich  der  SiegesHlule 
zu  einem  Thürgewände  vereinigt  find;  wir  verweifen  daher  auf  die 
Charakterifirung  diefer  bei  der  Befprechung  des  Gottesackers.  Der  Giebel 
über  dem  Portale  baut  fich  zunächft  mit  fenkrechten  Seiten  hoch  auf,  um 
dann  mit  Voluten  und  Simsecken  in  bewegter  Silhouette  abzufchliefsen. 
Seine  Vorderfläche  ill  wefentlich  fchlichter  als  die  der  älteren  RenailTance- 
giebel. 

Gegen  Ende  des  16.  Jahrhunderts  entfaltet  die  Kunft  ihre  kolUichllen 
Blüthen.  Das  1882  im  Februar  abgebrochene  Thalhaus  oder  vielmehr  das  Thalhaus. 
Werthvollfte  in  ihm,  eine  Zimmerausllattung,  gehört  diefer  Zeit  an.  Diefes 
Haus  Hand  unweit  der  Weftfront  der  Marktkirche  in  der  Halle  und  war 
eigentlich  zur  Abhaltung  der  Thalgerichte  (f.  Einleitung)  beftimmt,  diente 
aber  auch  den  Zufammenkünften  und  Feftlichkeiten  der  Piänner  bis  in  das 
ig.  Jahrhundert,  fo  wie  denen  der  Halloren  bis  in  die  letzten  Jahre  feines 
Beftehens.  Aus  einer  Stelle  der  hallefchen  Chronik  in  der  Magdeburger 
Stadtbibliothek  2  geht  hervor,  dafs  1464  der  Bau  an  Stelle  eines  alten  Haufes 


1  So  auch  mit  geringen  Abweichungen  vom  Hagen  während  Olearius  und  von  Dreyhaupt 
diefer  Infchrift  den  Zufatz  geben:  Die  Baumeider  Caspar us  ICoft  und  Andreas 
Glafer  N.  H.  Die  letzten  beiden  BuchAaben  deuten  auf  Nickel  Hofman,  als  deffen  Unter- 
gebene die  genannten  Baumeifter  gearbeitet  haben  müfsten,  was  nicht  unwahrfcheinlich ,  weil 
diefclben,  wie  der  Stil  zeigt,  auch  am  Gottesacker  gearbeitet  haben.  Es  wäre  von  Werth 
feflzuftellen ,   ob   Hofman    wirklich   1582  noch  gelebt  hat. 

•2  Abgedruckt  bei  Opel:  M.  Spittendorfr64  A.  Es  ilt  dafelbA  auch  von  der  ,,dingkbangk 
des  talgerichtes  hinter  dem  roten  thorme  genant"  die  Rede.  Ift  darunter  eine  wirkliche  Bank 
zu  verftehen,  fo  dürfte  es  diejenige  gewefen  fein,  welche  noch  vor  etwa  40  Jahren  imThalhaufc 
vorhanden  gewefen  ift,  weil  fich  in  dem  Stapel'fchen  Nachlaffe  eine  Zeichnung  befindet,  die 
eine  prächtig  bemalte  Bank  in  fpätgothifchen  Formen  mit  beweglicher  Lehne  (fo  dafs  duich 
Umklappen  derfelben  die  Bank  beiderfeitig  benutzt  werden  konnte)  darftellt,  eine  Bank  alfo,  die 
;&um  gewöhnlichen  Gebrauch  viel  zu  koltbar  ausgeftattet  war. 
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errichtet  ift  zugleich  mit  der  Grenzmauer  zwifchen  dem  Thale  und  dem 
S.  Gertrudenkirchhofe.  Diefer  Bau  war  halb  fo  grofs  wie  der  von  uns  zu 
befchreibende  Fig.  208  und  209,  delTen  weftliche  Hälfte  er  bildete.  Nach  den 
Angaben  des  Olearius  ift  das  Thalhaus  1607  ^^id  1616  „erneuert'S  „er- 
weitert** und  „gegen  Reverfs  in  das  Berg-Gerichte  gerückt**;  wir  werden 
nach  der  Baubefchreibung  auf  diefe  Angaben  zurückkommen. 

Der  Grundrifs  des  zweigefchoffigen  Gebäudes  ftellt  annähernd  ein  in 
der  Richtung  von  Often  nach  Weften  längeres  Rechteck  dar.  Die  Fa^ade 
nach  Süden  kehrend,  liegt  das  Haus  mit  feiner  Oft  wand  gerade  auf  der 
Grenzmauer  zwifchen  Thal  und  Stadt,  fodafs  nun  ein  diefer  Wand  angebauter 


Fig.  208. 
Norden. 

1 

1 

— 

(Corridor). 
Vorraum. 

1 1 1 

Weften. 


vci; 


(jerichtszimnier. 
ISO4. 


Feftzimmer. 
I()i6 


Often. 


Süden. 
Grundrifs  des  L  Obergefchoffes  im  Thalliaufe. 

Treppenthurm  bereits  in  das  „Berggerichte  gerückt**  ift.  Das  Erdgefchofs 
enthält  öftlich  nur  einen  Raum  mit  zwei  correfpondirenden  Thoren  (für  die 
Thalhausfpritzen?)  weftlich  dagegen  in  der  Facade  einen  Eingang,  welcher 
in  einen  Flur  mit  einer  Treppe  am  Ende  führt.*  Zwifchen  der  gefonderten 
Ofthälfte  und  diefem  Hausflure  liegen  drei  Räume  hinter  einander  von  denen 


*    Seit  dem  18.  Jahrhundert  war  diefer  Flur  noch    einmal  durch    Scheidewände  gelheili. 
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der   mittlere,  mit  einem  Kreuzgewölbe  überdeckt,    ohne  Fenfter    und  nur 
durch  eine  Thür  von  Süden  her  zugängig,  ein  ficheres  Gelafs  für  die  Schätze 


Fig.  209. 


Thalhaus. 


und   Documente  des  Thals  bildete.      Das   Obergefchofs    befteht  aus    einem 
breiten  Corridore,  welcher  die  ganze  Nordfeite  des  Gebäudes  einnimmt  und 
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weftlich  von  der  Treppe  im  Haufe,  öftlich  von  der  des  angebauten 
Thürmchens  und  zwar  direct  von  aufsen  zu  erreichen  iß.  Von  ihm  find  je 
durch  eine  Thür  zwei  Zimmer,  die  nach  Süden  liegen  und  ebenfalls  unter 
einander  in  Verbindung  ftehen,  zugängig;  über  der  Wefttreppe  findet  der 
Autgang  nach  den  Böden  ftatt.  ImAufrifs  bietet  dieWeft-  und  Nordfeite 
kein  Interefle;  an  der  Oftfeite  ift  nur  der  achtfeitige  Treppenthurm  mit 
„welfcher  Haube"  und  ein  Gitterfenfter  des  übergefchoITes  merkwürdig. 
Die  Südfeite  hingegen  zeigt  unten  rechts  ein  allerdings  nicht  ausgebildetes 
Thor,  links  barocke  Fenfter-  und  Thürgewände  und  gerade  inmitten  einen 
Mauerrückfprung,  der  durch  den  Anbau  nachOften  entftanden  ift  und  oben 
durch  die  Ausladung  eines  auf  dasReichfte  verzierten  Holzgefimfes  (Fig.  151) 
welches  weftlich  fehlt,  wieder  ausgeglichen  wird.  Den  barocken  Gewänden 
haben  natürlich  ältere  weichen  muffen  und  zwar  nachweislich  von  N.  Hofman 
gefertigte;  bei  dem  Abbruchdiefer  Wand  fanden  fich  nämlich  die  Werkftücke 
einer  Thür  vermauert,  welche  eine  glattgliedrige  Renaiffancearchivolte,  die  In- 
fchrift    N    "^    H  nebft   der  Jahreszahl   1558  und  ferner   die  Angabe  einer 

Renovation  nach  genau  100  Jahren  hatte;  jedoch  auch  diefen  Gewänden 
muffen  andere,  nämlich  fpätgothifche  aus  der  Gründungszeit  des  Thalhaufes 
voraufgegangen  fein,  von  denen  Refte  nicht  gefunden  find.  Etwa  i"  über 
der  Thür  lieft  man  ebenfalls  in  einem  länglichen  Steine  1558.  Auf  das  in 
Bruchfteinen  ausgeführte  Erdgefchofs  fetzt  fich  ein  Obergefchofs  von  Hol/, 
theilweife  mit  hochkant  geftellten  Mauer-  oder  Backfteinen  verkleidet  und 
durchweg  geputzt.  In  der  Wandmitte  jedes  der  beiden  Südzimmer  baui 
fich  ein  fünffeitiges  Chörlein  heraus.  Das  linke  verbindet  fich  unter  einem 
Fuf^gefimfe  der  Wand  nach  unten  in  gefchwungener  Confolenlinie,  und 
darunter  fitzt  ein  Wappen  —  zwei  gekreuzte  Haken  zum  Aufhängen  der 
Siedekeffel  über  dem  Feuer  zeigend  —  in  runder  Umrahmung  und  mit 
N.  HofmanTchen  Blattwerk.  Ein  ähnliches,  doch  fpäter  gearbeitetes  Wappen 
ift  auch  unter  dem  anderen,  etwas  breiteren  Chörlein  angebracht  als  Schlufs- 
ftein  des  Thorbogens.  Letzterer  liegt  jedoch  fo  nahe  unter  dem  Fufsgefimfe 
des  Chörleins,  dafs  deffen  confolenartige  Ueberführung  in  die  Wand  nach 
unten  nicht  mehr  anging.  Ein  drittes  Medaillon  mit  Wappen  entfpricht  dem 
letztgenannten  am  Schlufsfteine  des  Nordthores.  Beide  Chörlein  haben  iür 
jedes  Zimmer  noch  je  ein  Fenfter  zu  den  Seiten  und  über  fich  einen  Dach- 
erkner mit  zwei  Fenftern,  zwifchen  denen  ihr  manfardenartiges  Dach  liegt. 
Die  bedeutende,  fteile  Fläche  des  Satteldaches  wird  aufserdem  noch  von 
einigen  Luken  belebt.  Die  Fa^ade  wirkt  lediglich  durch  ihre  Maffenver- 
theilung  und  Gruppirung,  die  Details  find  unwefentlich. 

Im  Inneren  find  im  Erdgefchofs  nur  die  ei  fernen  Geld-  und  Documen- 
tenkiften,  deren  eine  auf  der  Innenfeite  des  Deckels  einen  farbigen  Holz- 
fchnitt,^  Chriftum  vor  Pilato  vorftellend,  hat,  fowie  ein  gefchnitzter  fpät- 
gothifcher  Tifch  bemerkenswerth.2  Der  Treppenraum  des  Flures  wird 
von  einer  Kaffettendecke  in  Holz  (mit  2   Confolen)   überdeckt.     Auf  dem 


l  Dicfe  Stücke  muffen  fich  noch  im  Bcfitze  des  königlichen   Oberbergamtes  vorfinden! 
^  Jetzt  im  Provinzialmufeum 
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Podefte  der  barocken  Treppe  befindet  Geh  eine  Wandnifche  für  ein  Licht. 
Der  Corridor  im  ObergefchoiTe  ift  nur  durch  einen  mächtigen,  mitteilt 
drei  fenkrechter  Steinplatten  zweitheiligen  und  fimsbekrönten  Kamin  ^  ge- 
fchmückt,  welcher  zwifchen  den  Zimmereingängen  liegt.  Die  Vorderfeite 
der  Steinplatten  ift  profiliert  und  mit  flachem  Kartufchenornament  belebt; 
das  weftliche  der  beiden  Obergefchofszimmer  ift  der  Raum,  welcher  das 
Thalhaus  gerade  an  diefer  Stelle  zu  befchreiben  veranlafst  hat.  Die  gröfseren- 
thells  erhaltene  Innenarchitektur  desfelben  zeigt  uns,  was  die  Kunft  der 
Renaiflance  in  Bezug  auf  die  Ausftattung  der  Räume  namentlich  durch 
Tifchlerarbeiten  1594  geleiftet  hat.  Das  Kunftverftändnifs  und  Kunftbedürf- 
nifs  diefer  Zeit  auf  dem  mehr  das  intimere  Leben  darthuenden  kunftgewerb- 
lichen  Gebiete  wird  uns  klar  werden.  Von  den  beiden  Zimmern  war  diefes 
Weftliche  für  die  Gerichtsverhandlungen  —  ob  auch  von  Anfang  an?  — 
beftimmt,  das  andere  indellen  wohl  immer  nur  zu  Feftlichkeiten.  Jenes  nun 
hat  rings  an  den  Wänden,  fo  fern  diefelben  nicht  von  Mobilien,  Thüren 
u.  f.  w.  unterbrochen  find,  unten  wahrfcheinlich  Bänke  gehabt,  von  denen 
jedoch  nichts  erhalten  ift.  Darüber  ift  die  Wand  bis  zu  einem  2"  hoch  rings- 
umlaufenden, meill  dorifchen  Gefimfe  zur  Aufftellung  für  Krüge,  Bücher 
u.  f.  w.,  mit  einem  imgemufterten  Tuch  von  weich  dunkelgrüner  Farbe  be- 
kleidet, jedoch  der  mancherlei  Unterbrechung  durch  Thüren,  Schränke 
und  Getäfel  wegen  feiten  von  gröfserer  Ausdehnung.  Ueber  dem  Gefimfe  bis 
zur  Decke  zieren  durch  Pilafter  gefchiedene  Oelbilder  auf  Leinwand,  biblifche 
Gefchichten  darftellend,  die  Wände,  welche  im  einzelnen  folgendermaafsen 
ausfehen:  In  der  Nordoftecke  ftand  der  ohne  Zweifel  vielfarbige  Kachel- 
ofen, von  dem  nichts  erhalten  ift.  In  der  Nordwand  liegt  dieThür  Fig.  210. 
Sie  ift  von  Pilaftern  auf  Poftamenten  und  mit  einem  dorifchen  Gebälke 
umrahmt.  Den  Raum  über  ihr  bis  zur  Decke  füllt  ein  Oelbild  aus,  welches 
das  jüngfte  Gericht,  jetzt  fehr  verblichen,  darftellt,  einen  faft  fchlichten 
goldenen  Rahmen  hat  und  mit  zierlichfter  Pilafterarchitektur  umgeben 
wird.  Tm  Friefe  über  dem  Bilde  fteht  FIDES  •  JVSTICIA  und  die  Jahreszahl 
1594.  Der  Thürflügel  hat  nur  zwei  einfache  Füllungen.  Links  neben  der 
Thür  fteht  eine  Wafchtoilette.  Sie  hat  unten  und  oben  einen 
Schrank,  inmitten  aber  auf  einer  confolenunterftützten,  halbkreisförmig 
vortretenden  Platte  ein  Wafchbecken  und  darüber  einen  fchmiedeeifernen 
Wandarm  für  das  Handtuch.  Neben  der  Toilette  ift  die  Wand  ein  Stück- 
chen von  unten  bis  zum  Simfe,  welches  hier  weniger  ausladet,  vertäfelt 
und  mit  einem  Ornamente  bemalt.  Hier  alfo  fehlte  wohl  die  Bank  vielleicht 
deswegen,  weil  bis  faft  zur  Zimmerecke  ein  Schrank  oder  doch  ein  fcheinbar 
nicht  fehr  mobiles  Möbel  geftanden  hat,  das  nun  nicht  mehr  vorhanden. 
An  der  Weftwand  machen  fich  nur  zwei  gleichartig  ausgebildete  Wand- 
fchränke,  zwifchen  denen  ein  umrahmtes  Fenfter  mit  Simsbekrönung  liegt, 
bemerkbar.  Auch  die  beiden  Fenfter  der  Südwand  find  umrahmt  und  mit 
Sims  und  einer  LaubHigearbeit  gekrönt.  Das  Wandftück  rechts  dicht  am 
Chörlein  zwifchen  ihnen  nimmt  ein^Wandfchrank  und  darüber  ein  zweiter 
geheimer  mit  Fexirverfchlufs  ein.  Der  Ausbau  felber,  ein  Meifterftück 
architektonifcher  Compofition  und  technifcher  Fertigkeit,  ift  ganz  vertätelt; 
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er  hat  unten  rings  Klappfitze,  darüber  an  den  beiden  fenfterlofen  Seiten 
eine  Pilallerllellung  mit  fchnitzwerkbekröntem  Gebälke  zur  Einrahmung 
eines  Bogens,  in  dem  fich  wiederum  eine  Füllung  vielfarbiger  Intarfia, 
unten  die  Jahreszahl  1594  jederfeits,  darüber  eine  Architekturperfpective, 
oben  in  einer  Vafe  eine  Blume,  hervorhebt.  Fig.  211.  Ein  Tifch  mit  zwei 
profilirten  Brettfufsen  und  mit  einerfeits  den  Seiten  des  Ausbaues  ent- 
fprechend  abgefchrägter  Deckplattenendigiing  ßand  im  Chörlein.  Die 
Barockzeit  hatte  dem  Chorlein  eine  Schranke  in  das  Zimmer  vorgebaut, 
an  deren  Stelle  zuvor  keine  andere  geftanden  haben  dürfte.  In  der  Oft- 
wand liegt  die  Thüi  zu  dem  zweiten  Zimmer.  Von  ihrem  Gewände  hat 
fich  nur  die  Simsbekrönung  erhalten,  der  ZweitüUungsflügel  zeichnet  fich 
durch  fchöne  fchmiedeei ferne  Befchläge  aus.  Die  Decke  des  Zimmers  ift 
ebenfalls  von  Holz;  zwei  von  gefchnitzten  Confolen  unterftützte  Balken 
zef legen  fie  von  Norden  nach  Süden  in  drei  nicht  ganz  gleiche  Haupttheile, 
von  denen  der  fchmalfte  durch  eine  einreihige,  die  beiden  anderen  durch 
doppelreihige  flache  Caflettirung  ausgefüllt  werden.  Ornamentmalerei 
belebt  das  hellfarbige  Naturholz  der  Felder,  in  deren  Mitte  ein  vergoldeter 
Zapfen  herabhängt.  In  dem  Chorlein  ifl;  auch  die  Decke  am  reichllen 
ornamentirt  durch  ein  rundes  Feld  inmitten,  aus  dem  eine  Ampel 
herabhangend  gewefen  fein  wird,  durch  mehrfarbige  eingelegte  Holzer,  durch 
flach  aufliegende  Laubsägearbeiten,  durch  Spitzquatern ,  Riegelgebilde, 
Ringe  u.  f.  w.  Zu  der  Austäfelung  des  Zimmers  ifl;  in  der  Hauptfache 
Eichen-  und  Fichtenholz  genommen,  erfteres  zu  den  ftructiven  und  den 
äufserer  Gewalt  exponirten  Stücken,  den  Thüren,  Schränken,  Sitzen, 
Simfen,  Rahmen,  Confolen,  letzteres  zu  den  Füllungen  an  Wänden, 
Schränken,  Pihiftem.  Simfen  und  Decken;  aufserdem  ift  erfteres  häufig  mit 
Intarfien,  feien  es  auch  nur  eingelegte  Linien,  letzteres  meift  mit  Ornament- 
malereien und  aufgelegten  Laubfagearbeiten  verfehen.  Denkt  man  fich 
noch  in  verfchiedenen  Holzarten  vielfache  Schnitzereien  in  Relief  und  als  durch- 
brochene Arbeit  hinzu,  ferner  einen  mit  Vorliebe  überall  angebrachten 
Schmuck  aus  flachen  breiten  Knöpfen,  Ringen  oder  Spitzquadern,  fo  braucht 
nur  noch  gefagt  zu  werden,  dafs  ein  grofser  Tifch  1  mit  weifser  Steinplatte 
und  mit  vier  gedrechfelten  fchräg  auswärts  geftellten  Beinen  die  Zimmer- 
mitte einnimmt  und  über  ihm  von  der  Decke  herab  eine  Lampe  (?)  oder 
Glocke  (?)  an  einem  Riemen,  welcher  unter  der  Decke  zum  Chörlein  hin- 
laufend hier  an  eiferner  Kette  einen  gedrechfelten  Handgriff"  hat,  herabhängt 
um  dasjenige  Bild  des  Raumes  zu  vervoUftändigen,  welches  diefer  kurz 
vor  dem  Abbruch  dargeboten  haben  würde  ohne  die  alle  Farben  amalga- 
mirende  Patina  eines  mehrhundertjährigen  Staubes-. 


'  Mufs  noch  im  Oberbergami  vorhanden  fein.  — ' 

2  Es  (landen  in  dem  Zimmer  noch  Aclenfchränke,  von  denen  die  älteften  innen  Schub- 
laden hallen  und  durch  Thüren  mil  wcitmafchigen  Holzgittern  gefchloffen  wurden,  üb  diefe 
aber  auf  1594  fich  datiren  laffcn  und  ob  fie  zu  der  Ausfüllung  des  Raumes  gehörl  haben, 
mufs  ungcwifs  bleiben.     Ein  folchcr  Schrank  wird  iu  der  alten  UnivcrfUälsbibliüihek  au fbewahri. 
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Allerdings  mufs  noch  über  den  Stil  hinzugefügt  werden,  das  er  aus 
folgenden    Gründen    das    höchfte    Lob    verdient:    Die   Verhältniffe    und 
Kormen  der  Architektur  find  zwar  den  veränderten  Bedingungen  —  Klima, 
Volkscharakter  u.  f.  w.   —  gemäfs   durchaus  verfchieden   von    denen  der 
Antike,    aber    fichtlich    ftets    hochft   edel    und    mit   einer  ftaunenswerthen 
Aleifterfchaft    im    Erfinden,    Componiren   und   technifchen    Ausführen   vor- 
j'-etragen.      Dies    an    ßeilpielen    darzuthun,     muffen    wir    unterlaffen;    wir 
glauben,  in  Hinficht  auf  die  in  unferen  Zeichnungen   Fig.  210  und  211  ge- 
g"ebenen  Proben  wird  der  Lefer  fie  felbfl:  auffinden  können  —  dagegen  ift 
noch    auf  einen   zweiten   fl:ilbedingenden   Hauptpunkt   hinzuweifen,   auf  die 
Farbengebung.    Darf  man  in  Hinficht  auf  fo  vortreffliche  Formen  etwas 
anderes  erwarten,    als   dafs  auch   fie   meillerhaft  ift?    Sie   ift  die  denkbar 
üppigfte;    man   erinnere   fich   nur   an    die  vielfarbigen  Hölzer,   die  ja  von 
Natur  gebrochene,  ftumpfe  Töne  haben,  aber  durch  die  formenreiche.  Aus- 
bildung (d.  h.  licht-  und  fchattenreiche)  fowie  durch  ftellen weife  Bemalung 
doch    wieder   gefchickt   pointirt  find   und  zu  denen  in  Gegenfatz  die  ein- 
förmigen,   weichdunkelgrünen  Partien    der  Stoffverkleidung  treten,  femer 
des  farbenvollen  Bildergürtels    an   dem  oberen  Theile  der  Wand,    endlich 
der  Decke  mit  ihren   hellen,  leicht  bemalten,  goldzapfenbefetzten  F'eldern, 
man  denjce  fich  den  farbigen  Ofen  und  bunte  Teppiche  hinzu  und  alles  das 
übergoffen  von  dem  mildwarmen ,  grüngoldigen  Lichte  der  Butzenfcheiben- 
verglafung  —  kann  ein  Zimmer  üppiger  gefärbt   fein?     Unmöglich,  wenn 
die  Farbengebung  auch  ebenfo  keufch  fein  foU,  wie  fie  hier  ift;  hier  will  fie 
nicht,  prunkend  wie  die  Schminke  auf  fahlen  Wangen,  die  wahre  BefchaflFen- 
heit  des  Stoffes  hinweglügen,  fondern  im  Gegentheil  fie  bringt  folche  voll 
zur   Wirkung.    Ueberfiüffig,  nach  alle  dem   noch  auf  den  unfchätzbaren 
Kunftwerth  diefer  Tifchlerarbeit  befonders  hinzuweifen. 

Wer  aber  war  ihr  Meifter?  Ich  habe  den  Namen  gerade  diefes 
tüchtigften  aller  hallefchen  Kunfthandwerker ,  fo  viele  ihrer  vor  und  nach 
ihm  bis  zur  Stunde  gelebt  haben,  noch  nicht  auffinden  können,  wiewohl 
diefer  Künftler  in  Holz  noch  verfchiedene  andere  bedeutende  Arbeiten  1 
ausgeführt  hat,  von  denen  wir  an  diefer  Stelle  eine,  die  Thürflügel 
Brüderftrafse  Nr.  14,  befchreiben  wollen,  weil  diefe  Stücke  ebenfalls  zur  ThürilüKel, 
Ausftattung  eines  Bürgerhaufes  gehören,  welches  aber  fonft  bedeutungslos  ^^  crtrasci4. 
ift.  Das  obere  Drittel  der  Flügel  ift  verändert;  übrigens  fieht  man  auf 
jtjdem  ein  Feld  von  bandartigem  Flachornament  finnreichfter  Compofition 
Fig.  212  gefüllt  und  feitlich  von  Nifchen  eingefafst,  in  denen  Blatt-  und 
Fruchtwerk  hängt,  fowie  unten  und  ob^en  von  als  Bänder  aufgefafsten  Feldern 
mit  Rundtheilen  und  Blätterfüllung.  Oelfarbenanftrich  verdeckt  leider 
alle  Feinheit. 

Hierauf  kehren  wir  in  das  Thalhaus  zurück  und  treten  in  den  Raum 
ein,    welcher  neben  dem   befchriebenen    Hegt.     Seine  Ausfchmückung  läfst 


*  Siehe  die  Btfchreibung  der  Bräuiijjamsftühle  der  Marktkirclie.  —  Dafs  l6i6  ein 
Auguftin  SlcUwagen  we^jen  geftohlenen  Silbers  gehengl  werden  f«»ll,  aber  frei  kommt,  weil  er 
ein  „kunft  reich  er  Tifchler**   war,  wollen  wir  erwähnen. 
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keinen   Zweifel,  dafs    er  feftlichen  Zufammenfein  bei  Hochzeiten,  P'eftefTen 
und  Trinkgelagen   gedient    hat;   noch    erinnern   lieh    alte  Leute,    dafs  die 

Fig.  212. 


Brüderftrafse   14.     Thorllügelfüllung. 

reichen     Pfannerfamilien     bei     gewilfen    Gelegenheiten     hier     ceremoniöb 
an;  ifein    gedeckten     Tifchen!    den     dampfenden     Mocca     tranken. ^      Aus 


1  Ich    felbft    fand    noch    in   den  Zimmern    eine  Anzahl  weifser   langgeflieller  Thonpfeifen, 
aus  denen  bei  Zufammenküaflen  geraucht  zu  werden  pflegte. 
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welchem  Jahre  die  Ausftattung  diefes  Raumes  flammt,  läfst  lieh 
nicht  beftimmt  angeben;  jedenfalls  ift  fie  nach  1607  bez.  1616  ent- 
ftanden,  in  welcher  Zeit  der  Anbau  diefes  Gebäudetheiles  gefchah; 
überdies  fpricht  ihr  Stil  mehr  für  die  mittleren  als  für  die  erften 
Jahrzehnte  des  17.  Jahrhunderts.  Der  Künftler  hat  fich  in  der  allgemeinen 
Dispofition  der  Architektur  feines  CoUegen  von  1594  angefchloflen.  Etwas 
über  Manneshöhe  läuft  an  den  Wänden  ein  Confolehfims  um,  unter  welchen 
die  glatt  vertäfelte  Wand  mit  fchwülftigen,  braun  in  braun  plaftifch  gemalten 
Ornamenten  ziemlich  roh  belebt  ift,  während  über  ihm  grofse  eingerahmte 
Oelbilder  auf  Leinwand  oder  auch  den  Wandtafeln  direct  aufgemalte  Bilder 
bis  zur  Decke  reichen.  Die  faloppe  Malerei  der  unteren  Wandpartie  fcheint 
nur,  um  das  Holz  nicht  roh  zu  belaffen  an  Stelle  einer  wirklichen  Teppich- 
bekleidung, durch  welche  fie  bei  Benutzung  des  Zimmers  rings  verdeckt 
wurde,  angebracht  zu  fein;  zur  Befeftigung  einer  folchen  werden  die  in- 
mitten eines  jeden  Confolenfeldes  unter  dem  Simfe  befindlich  gewefenen 
Stücke,  Haken  oder  Ringe,  gedient  haben.  Es  ftand  in  der  nordweftlichen 
Zimmerecke  der  (Kachel-?)  Ofen,  die  Verbindungsthür  beider  Räume  in 
der  Weftwand  ift  mit  einer  Triumphbogenarchitektur  umgeben,  indem  jeder- 
feits  zwei  auf  einem  Poftamente  freiftehende  Säulen  ein  verkröpttes  Gebälk 
tragen,  über  delTen  Mittelpartie  ein  kartufchenumrahmtes  Oelbild,  auf"Holz 
gemalt  und  einen  gar  liebreizenden  Mädchenkopf  in  natürlicher  Gröfse 
darftellend,  aufjgeftellt  ift.  Bis  zur  Ecke  links  wird  die  Wand  oben  von 
einem  OelbUde  auf  umrahmter  Leindwand  eingenommen;  man  fleht  ein 
blühendes  Weib  in  der  Pofe  und  mit  dem  Beiwerke  der  Tizianifchen 
Venus  in  der  Tribuna  der  Ufficien  nur,  dafs  fie  mit  Schmuckfachen  in  den 
Formen  der  deutfchen  Rennaifance  angethan  ift.  1  Den  Raum  zwifchen 
dem  Chörlein  der  Südwand  und  den  feitlichen  Fenftern  nimmt  unter  dem 
Sims  jederfeits  ein  Spiegel^  ein  mit  einem  darüber  befindlichen  kräftigen 
Wandarme,  welcher  hohl  in  Blech  (Bronce)  mit  vielen  Zierrathen  hergeftellt 
ift;  über  dem  Simie  verkleiden  die  Wand  bemalte  Holztafeln.  Die  fenfter- 
lofen  Wände  des  Chorleins  find  von  Kartufchenmalerei  überzogen;  die 
Sanduhr  an  der  einen  Seite  gehört  vielleicht  in  fpätere  Zeit.  Die  Eckftiele 
der  l'enfter feiten  find  urfprünglich  (wie  fich  bei  dem  Abbruche  nach  ab- 
gelöftem  Fenfterfutter  zeigte)  als  ob  eine  Fenfteranbringung  gar  nicht 
beabfichtigt  gewefen  wäre,  pfeilerartig  profilirt  und  bemalt  wie  alle  übrigen 
Theile  des  Zimmers.  lieber  den  Fenftern  finden  fich  allegorifche  Malereien 
auf  Holz  in  Umrahmung,  die  fünf  Sinne  als  weibliche  Bruftbilder  darftellend. 


^  Von  competentefler  Seite  wird  auf  Grund  alter  Urkunden  gemeint,  es  fei  dies  jene 
Schönheit,  welche  den  Meieritzbrunnen  in  Thale  (f.  die  Befchreibung  des  Saltz-Wercks  von 
Hondorff  p.  13,  3  Hl  von  Dreyhaupt  I.)  habe  von  dem  Gelde  graben  laffen,  welches  fie  fich  durch 
erotifche  Dienfte  verdient  gehabt  hätte,  und  man  bringt  auch  den  Namen  des  Brunnens  damit 
in  Zufammenhang.  Es  dürfte  dem  tieferen  Sinne  diefer  Tradition  nachzufpüren,  vielleicht  von 
Intereffe  fein. 

2  Die  letztvorhandenen  gehörten  allerdings  erll  der  Zopfzeit  an.  / 
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Die  obere  Partie  der  Oftwand  hat  zu  jeder  Fenfterfeite  auf  die  Wandtäfelung 
g-emalte  Figuren  wohl  auch  von  allegorifcher  Bedeutung  aber  nicht  mehr  gut 
erkennbar.  Die  Nordwand  endlich  ift  von  einer  Thür  zum  Corridor  durch- 
brochen; die  Ausftattung  der  letzteren  gleicht  ganz  der  befchriebenen.  An 
der  Wand  oben  rechts  fieht  man  aut  einem  grofsen  umrahmten  Leinwand- 
bilde einen  Mann  mit  Hunden  und  eine  Anzahl  Frauengeftalten  im  Vorder- 
grunde am  WalTer;  fcheinbar  ift  es  Actäon,  der  die  Diana  im  Bade  über- 
rafcht.  Die  Zimmerdecke  ift  derartig  cadettirt,  dafs  mitten  vier  g-röfsere 
Felder  entftehen.  In  ihnen  werden  auf  Leinwand bildern  in  je  zwei  allegorirchen 
Figuren  von  RubensTcher  Auffaffung  die  vier  Jahreszeiten  dargeftellt.i  In 
den  kleinen  Feldern  ift  auf  Holz  ein  elegantes,  vielfarbiges  Rankenornament 
gemalt.  Gedrechfelte  Blätterzapfen  hängen  von  den  Kreuzpunkten  der 
Deckenbalken  herab  und  unzählige  Knöpfe,  Rofetten,  Spitzquadem  u  f.  w. 
dienen  zur  fernem  Bereicherung  der  mit  Bandmotiven  bemalten  Balken.- 
Das  Chörlein  hat  eine  einfeldrige  Decke ,  in  die  eine  geflügelte  Fig^f  in 
Wolken  gemalt  ift. 

Um  nun  den  Stil  diefer  Zimmerarchitektur  zu  befchreiben,  mufs 
vorausgefchickt  werden,  dafs  alles  Holzwerk  theils  mit  Oel-  theils  mit 
Leimfarbe  bemalt  ift  oder  eine  glänzende  Vergoldung  bekommen  hat, 
fölern  es  nicht  überhaupt  nur  Ornamentgruppen  und  ganzen  Bildern  als 
Grund  dient. 

Schon  hieraus  ergiebt  fich,  dafs  die  Unwahrheit  in  der  Architektur 
Platz  gegriflFen  hat;  das  Holz  will  nicht  mehr  Holz  fein,  fondem  irgend  ein 
koftbarer  Stoff,  die  weifsmarmorirten  Säulen  z.  B.  wollen  Marmor,  die 
goldenen  Leiften  und  Zapfen  wirklich  von  Gold,  die  Täfelung  Teppiche  oder 
Gobelins  fein  u.  f.  w.,  kurz  wir  haben  es  hier  bereits  mit  dem  Barockftile 
zu  thun.  Natürlich  fpricht  fich  derfelbe  auch  in  den  Formen  aus,  die  weit 
unfchöner  und  roher  gearbeitet  find,  als  die  des  älteren  Zimmers,  während 
einerfeits  z.  B.  durch  die  frei  ftehenden  Säulen  ein  überkräftiges  Relief  er- 
zeugt wird,  läfst  man  es  andererfeits  z.  B.  an  dem  Thürauifatze  fchon  bei 
plaftifch  gemalten  Kartufchen  auf  glatten  Brettern  bewenden.  Gewifs  die 
Kunft  hat  hier  fchon  einen  Schritt  abwärts  gethan,  ihre  Reize  find  nicht 
mehr  natürlich ,  fondern  durch  eitel  Schminke  hervorgebracht ;  man  fei  mit 
folcher  Maskerade  einverftanden  —  und  das  mufs  man  fein,  um  die  barocken 
Schöpfungen  überhaupt  verftehen  und  geniefsen  zu  können  —  dann  wird 
der  Pomp  und  die  prahlencj^  Pracht  mehr  noch  der  Farben  als  der  Formen 
das  Auge  denn  doch  wohl  befriedigen;  die  Kunft,  die  1594  gleichfam  noch 
eine  züchtige  Jungfrau  war,  ift  hier  fchon  zum  Vollreifen,  prunkliebenden 
Weibe  geworden. 

Am  Thalhaufe  ift  auch  die  Conftruction,  welche  bei  dem  Abbruche 
eingehend   unter fucht  werden  konnte,    an    fich  und   befonders  deshalb  be- 


1  So  viel   von  den  Gemälden    diefes  Zimmers  noch  zu  erkennen  ift,  läfst  fich  fagen,  dafs 
fie  alle  vorzügliche  Decorationsmalereien,  aber  auch  nicht  mehr  find. 

2  Die  allen  Stühle  mit  hohen,  gepolfterten  Lehnen,  gepolfterten  Sitzen  und  gcdrechfelten 
Beinen  muffen  im  Oberbergamt  vorhanden  fein. 
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achtenswerth,  weilfich  aus  ihr  auf  dieDatirung  der  Gebäudetheile  fchliefsen 
läfst.  Die  Wände  des  1594  ausgetäfelten  Zimmers  waren,  cibgefehen  von 
fpäter  ausgemauerten  Lücken,  als  ßlockwände,  innen  mit  Bohlen,  aufsen 
mit  Steinen  verkleidet,  conflruirt,  und  das  ift  meines  Erachtens  ein  un- 
trügliches Kennzeichen  dafür,  dafs  flavifches  WePen  unter  denen,  die  1464 
diefen  Bau  veranlafsten ,  noch  recht  mächtig  war.  Dafs  aber  diefe  Wände 
aus  gothifcher  Zeit  (lammten,  bewiefen  die  unter  der  Renaifance Verkleidung 


Fig.  214. 


V       fl 
Aeltefte  Decke  im  Thalhaufe. 


erhaltenen  gothifchen  Formen,  namentlich  eine  Efelsrückenthür  mit 
gothifchem  Profil  unter  dem  Futter  der  Corridorthür  und  eine  vollftändige 
Bohlendecke  in  fpätgothifcher  Ausbildung  unter  der  CalTettendecke.  Die 
beiden  Balken  diefer  gothifchen  Decke  hatten  auch  die  Haupttheilung  der 
fpäteren   bedingt;    fie  wurden  nur  durch  eine  Umkleidung   in  Rahm   xmd 


Kifj.213. 


Aeltefte  Decke  im  Thalhause:  Trägerprofil. 


Füllung  paffend  umgeformt.  Ihr  gothifches  Ausfehen  zeigen  die  Fig.  213 
und  214,  aus  welchen  auch  die  gefchickte  von  unten  nicht  Achtbare  Träger- 
conftruction  aus  drei  Bilken  fowie  die  nicht  minder  gefchickte  Bohlenver- 
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bindung  der  Balkengefache  zu  erkennen  ift.  Dadurch  dafs  wir  in  Fig.  215 
noch  einen  Träger  des  Jahres  1589  aus  dem  Haufe  kl.  Sandberg  Nr.  15 
geben,  mag  die  Formenumbildung  diefes  Bautheiles  fich  erkennen  lallen, 
lieber  der  ganzen  Bohlendecke  lag  eine  handhohe' Lehmfchicht,  die  wohl 
nicht  erft  fpäterer  Zeit  angehörte.  Bemerkt  fei  noch,  dafs  diefe  Decke 
etwa  I™  unter  den  Dachbalken  lag,  doch  war  auch  die  Decke  des  oftlichen 
Zimmes  noch  etwas  tiefer  als  die  Dachbalken  lagen  und  zwar  fo  angeordnet, 
das  fie  als  ein  Stück  mit   vielen  Eifenhaken  iii  Krampen  an  ihren  Balken 


FiR.215. 


Sandberg  Nr.  15  Deckenträger  von  1589. 


hing.    Aufser  den  Blockwänden  waren  alle   anderen  ^ände  des   Oberge- 
fcholfes  in  Riegelfachwerk  mit  ausgeftakten  Gefachen  hergeftellt. 

Für  die  Baugefchichte  ergiebt  fich  hieraus  Folgendes:  Nachdem 
1464  ein  zweige fchofsig es  Haus,  genau  die  weftliche  Hälfte  des  fpäteren 
Grundrifles  grofs,  gebaut  war.  wurde  demfelben  1558  von  N.  Hofman  nebft 
einer  neuen  Thür  und  einem  Medaillon  wahrfcheinlich  auch  ein  Chorlein 
und  ein  unbedeutender  ölllicher  Anbau  zugefügt;  1594  wurde  das  obere 
Zimmer  vertäfelt  und   1607  bez.    16 16  entftand  durch  den  oftlichen  Anbau 
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bis  zur  Grenzmauer  durch  eine  Erhöhung  des  Obergefchofles  um  i»  und 
durch  ein  ganz  neues  Dach  die  befchriebene  Geftalt.  Dem  fügen  wir  noch 
hinzu,  dafs  das  gothifche  Zimmer  wohl  nie  recht  benutzt  ift,  weil  man  z.B. 
das  Trägerprofil  an  den  Enden  unausgebildet  gelalTen  hatte.  Das  weftliche 
Chorlein  fcheint  man  erft  1594  gebaut  zu  haben.  In  diefem  Jahre  mufs  es 
natürlich  vorhanden  gewefen  fein,  aber  es  mufs  auch  wegen  der  Thür- 
ausbildung  an  der  Scheidewand  beider  Obergefchofszimmer  ein  öftlicher 
Anbau  exiftirt  haben,  fei  es  auch  nur  ein  Treppenthurm  wie  fpäter  am 
Corridor.  Der  Anbau,  den  wir  auf  1607  bez.  16 16  fetzen,  kann  es 
übrigens  noch  nicht  gewefen  fein,  weil  das  öftliche  Chörlein  breiter  als  das 
wellliche  ift,  was  bei  ihrer  gleichzeitigen  Entftehung  vermieden  fein  würde 
und  weil  die  Stile  des  Oftchörleins  der  Zimmerausftattung  entfprechend  im 
Stile  des  17.  Jahrhunderts  ausgebildet  find.  Die  Aehnlichheit  beider  Aus- 
bauten z.  B.  am  Fufsgefimfe,  in  der  Höhe  u.  f.  w,  ift  darauf  zurückzuführen, 
dafs  mit  dem  letzten  Anbau  das  Thalhaus  entfprechend  „erneuert"  wurde, 
wie  Olearius  ausdrücklich  angiebt. 

Das  Gebäude  der  Schäme  (Scharren)  ift  zwifchen" Brüderftrafse,  Schäme. 
Neunhäufer  und  gr.  Steinftrafse  gelegen  und  jetzt  zu  kaufmännifchen  Lager- 
räumen ganz  verbaut.  Es  foU  für  einen  Holzbau  vom  Jahre  15 10  und  15 11 
in  Stein  1552  erbaut  fein,  allein  der  Stil  der  Ueberrefte  neigt  .fich  fchon 
bedenklich  zum  Barock  hin,  fodafs  der  Bau  erft  1598  entftanden  fein  wird, 
über  welches  Jahr  man  ebenfalls  Nachricht  hat,  dafs  die  Schäme  „von  Grund 
auf  neu"  erbaut  worden  feien.  1  Nach  Aufsen  fällt  der  Bau  jetzt  nur  noch 
durch  feine  Portale  auf;  im  Innern  aber  ftellt  er  fich  als  ein  Hof  dar,  um- 
geben von  einer  Flachbogenarkade ,  über  welcher  ein  Fachwerksgefchofs 
liegt.  Unten  in  den  offenen  Hallen  hatten  die  Fleifcher  (und  Bäcker?)  oben 
in  den  gefchloffenen  Räumen  die  Schufter,  Kürfchner,  Tuch-  und  Pelz- 
händler ihre  Stände.  Die  fchlichten  Säulen  'find  toskanifch,  von  gedrungenen 
Verhältniffen  und  von  origineller  x^usbildung  des  Capitäls.  Die  Holz- 
architektur des  Obergefchoffes  zeigt  eine  Gefachausfüllung  unter  den 
Fenftem  durch  Andreaskreuze  von  gebogenen  Schenkeln,  an  denen  gothifche 
Nafen  fitzen,  alfo  eine  Form,  wie  fie  in  Fig.  146  gezeichnet  ift  von  einem 
nicht  mehr  vorhandenen  Haufe  und  die  fchwerlich  erft  1598  gemacht  fein 
wird.  Vielleicht  geht  man  nicht  fehl  anzunehmen,  dafs  diefe  Holzarchitektur 
von  dem  Baue  15 10  und  15 11  herftammt  und  ziemlich  unverändert  1598 
wieder  verbraucht  ift.  Die  Zugänge  liegen  an  den  Schmalfeiten  des  Hofes 
einander  gegenüber  gegen  die  Brüder-  und  Steinftrafse.  Das  Portal  in 
letzterer  ift  das  einfachere,  hat  aber  rechts  neben  fich  noch  eine  Thür,  die 
dem  anderen  fehlt.  Diefe  Nebenpforte  weicht  von  den  .bisher  befchriebenen 
dadurch  ab,  dafs  fie  mit  einem  wagerechten  Sturze,  welcher  durch  ein  von 
Confolen  getragenes  G^fims  und  durch  Kartufchen  ausgefchmückt  ift,  über- 


1  Die  Chroniften  widerfprechen  fich  felbft.  Olearius  giebt  beide  Jahres7ahlen  an, 
von  Dreyhaupt  I.  677  fchreibt,  dafs  fie  „wie  fie  jetzo  (1755)  ftehen*'  1552  erbauet  wären,  dagegen 
If.  361  fchreibt  er,  dafs  ein  Bürgerhaus  angekauft  und  niedergeriffen  fei  und  dafs  dafür  1598  die 
„noch  jetzo  vorhandenen"  Scharren  von  Grund  auf  neu  erbaut  wären. 

B.  D.  d.  Bau-  u.  Kunstd.  N.  F,  i.  27 
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deckt  wird  und  ein  Gewände  in  Architravprofilirung  ftatt  feitlicher  Nifchen 
hat.  Das  Thor  mit  flach  omamentirter  Rundbogenarchivolte  hat  durch 
jpderfeits  eine  auf  einem  Poftamente  frei  flehende  gedrungene  Säule  tos- 
kanifcher  Ordnung  mit  Gebälkverkropiung  bis  zur  Hängeplatte  eine  fall 
überkräftige  Umrahmung  bekommen.  Das  Kranzfims  noch  durch  einen 
dritten  Kropf  über  dem  Schlufsfteine  des  Bogens,  fowie  von  Confolen  unter- 
ftützt  ladet  weit  aus  über  einem  Friefe.  welcher  in  den  Feldern  Kartufchen 
von  guter  Erfindung  hat. 

Das  Portal  in  der  Brüderftrafse  Fig.  216  ift  durch  den  Vorfprung 
des  NachbarhauTes  in  eine  Ecke  gezwängt.  Es  ift  bei  ganz  gleicher  Dis- 
pofition  viel  fchmuckreicher  als  das  eben  befchriebene,  mit  ihm  correfpondirende. 
Es  find  die  Poftamente  und  das  untere  Säulendriftel  mit  Kartufchen,  die 
noch  keine  Harke  Silhouette  haben,  überzogen;  von  unbefchreiblich  feflelndem 
Ausdruck  find  zwei  kleine  Löwenkopfe  an  den  Säulen,  Leckerbiffen  für  das 
Auge.  Die  Archivolte  füllt  fich  mit  kräftigem  Laubomamente;  in  den 
Bogenzwickeln  fleht  man  allegorifche  Figuren  relieflrt  und  zwar  links  eine 
männliche  mit  Schaufel,  Rechen  und  kranzumwundener  Senfe,  rechts  eine 
weibliche  mit  einer  Garbe  und  einem  Drefchflegel;  kleinere  Reliefs, 
kartufchendurchwoben,  jedoch  unter  vielfachem  Oelfarbenanftrich  nicht  wohl 
erkennbar,  befinden  fich  auch  in  den  Feldern  zwifchen  den  masken-  und 
kartufchengezierten  Confolen  und  haben  fcheinbar  auf  Handel  und  Verkehr 
(Schiffe)  Bezug.  Der  Löwenkopf  fchlufsftein  und  der  Gebälkkropf  darüber  ver- 
dienen befondere  Beachtung ;  ob  jedoch  die  JahreszahlisgS,  welche  man  hier 
dem  Architrave  vertieft  eingemeifselt  fieht,  nicht  erft  eine  fpätere  Zuthat  ift, 
wie  mir  der  Form  der  Zahlzeichen  nach  fcheinen  will,  mufs  dahingeftellt  fein.^ 

Die  Architekturen  der  Schäme  wirken  fehr  kräftig,  einestheils  durch 
die  Abmeflungen,  anderntheils  durch  die  Licht-  und  Schattengebung.  Wir 
mochten  faft  annehmen,  dafs  der  Meifter  mehr  Architekt  als  Decorateur 
w  ar,  jedenfalls  hat  er  die  geiftreich  gezeichneten  Zierrathe  oft  gar  zu  falopp 
ausgearbeitet.  Man  mufs  fagen,  dafs  in  diefen  Architekturen  fchon  ein 
wenig  Vorgefchmack  desBarockftils  fich  fpürtläfst  und  zwar  in  dem  Portale 
d(^r  Brüderftrafse  fchon  mehr  als  in  dem  der  Steinftrafse;  wir  fuhren  dazu 
noch  ein  drittes  Portal  den  Formen  nach  ,von  diefem  namentlich  unbekannten 
Meifter  an,  an  welchem  fich  der  Uebergang  feiner  Kunft  zum  Barock  nun 
PorirtiLtiiiÄiKer-  nicht  mehr  verbergen  läfst,  das  Portal  Leipzigerftrafse  Nr.  5.  Die  Dis- 
ftrcfse  Nr.  5.  pofition  ift  hier  eine  andere.  Die  Archivolte  des  Thorbogens  wird  zwar  von 
domfelben  Motive  ausgefüllt  wie  die  in  der  Brüderftrafse,  aber  ihre  Aus- 
bildung ift  bedeutend  voller,  üppiger.  Die  Gewände  find  zu  Nifchen  mit 
Sitzen  ausgebildet,  was  bei  Thoren  fonft  nicht  vorkommt.  Säulen  fehlen; 
dafür  ragt  in  pikanten  Kartufchen  ornamentirt  jederfeits  eine  Confole 
nach  vorn  über  einer  Pilaftervertiefung  vor;  fie  ift  etwa  in  Kämpferhöhe 
angebracht  und  trägt  eine  höchft  plumpe  Herme,  die  mittelft  Gebälkkropf 
das  Kranzfims  unterftützt;  eben  diefem  Zwecke  dient  auch   der  als  Löwen- 


^  Hinfichtlich   des  Portals  Leipzigerftrafse  Nr.  5    wird  man   annehmen  dürfen  ,  dafs  beide 
Pcharncporlalc  eine  Bekrönnng  durch  Statuen  hatten. 
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köpf  mit  einem  Ringe  im  Maule  ausgebildete  Schlufsftein.    In  einer  Kar- 
tufche  über  der  linken  Nifche  fteht  80L  JV8TICIÄ,  in   einer  anderen  über 


Fi|f.  216. 


Portal  der  Schären,  Brüderftrafse. 


der  rechten   Nifche  LVNA  TEMPERANTI>E,  welche  Infchriften  fich  auf  die 
Reliefs   in   den  Bogenzwickeln   beziehen;   diefelben  ftellen  vor  links  neben 
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einer  kleinen  Sonne  den  Sonnengott  mit  der  Fackel,  rechts  neben  einer 
kleinen  Mondfichel  die  Luna  (Diana)  mit  Pfeil  und  Bogen.  Wir  lefen  femer 
vorn  an  der  linken  Herme  ANNO  DOM  INI  und  an  der  rechten  1600.^  Auf 
dem  Hauptgefimfe  flehen  frei,  in  halber  Lebensgrofse  gearbeitet,  links  die 
Themis  mit  einem  gewaltigen  Schwerte  und  der  Wagfchale,  inmitten 
Simfon  den  Löwen  bezwingend  und  rechts  Hebe  (?)  aus  hoch  erhobenem 
Gefafse  einen  Strahl  in  ein  Trinkgefäfs  giefsend.  Zwifchen  diefen  Figuren 
find  ovale  Medaillons  mit  Kartufchenrahmen  der  Wand  eingefügt ;  auf  dem 
linken  fleht: 

SPLENDIDA-  JU8TITI/E-  SIMSON  •  SPEGTATVR  •  IMAGO  • 
IMMANEM  •  MANIBVS  •  DVM  •  NEGAT   IPSE  FERAM  • 

auf  dem  rechten: 

JVSTITI/E.  80R0R.  EST.  QV/E*  TEMPERAT  •  OMNIA  •  VIRTVS- 
HANG  •  NOTAT  •  OGGISS>E  .  MEL .  QVOD  .  AB  •  ORE  •  GADIT  • 

Auch  diefes  Portal  gefällt  zumeifl  durch  die  glückliche  Maßen vertheilung, 
wenn  auch  die  Schönheit  vieler  Details,  namentlich  der  Kartufchen  und  der 
Archivolte,  keineswegs  unintereflant  ifl.  Die  Profilirung  der  Simfe  ifl  etwas 
vernachläfligt,  z.  B.  ifl  die  Hängeplatte  zu  flark ;  die  Figuren  der  Bekronung 
find  die  fchwächfte  Leiflung,  fie  find  fehlerhaft  in  der  Haltung  und 
Proportionirung  und  fchon  zu  bewegt. 

Zum  Bau  der  Marienbibliothek^  am  Markte  füdli^  von  den 
Hausmannsthürmen  ifl  am  30.  Juni  1607  von  „Meifler  Hänfen,  den  Stein- 
metzen," der  erfle  Stein  gelegt  worden  und  1609  ifl  das  Gebäude  fertig 
gewefen.  Zu  einer  fo  poiÄphaften  Ausführung,  wie  fie  das  letztbefchrie- 
bene  Portal  zei^t,  haben  dem  Baumeifler  für  die  Marienbibliothek  fchein- 
bar  die  Mittel  gefehlt,  dennoch  fieht  man  die  Kunfl  hier  dem  Barock 
einen  weiteren  Schritt  zu  thun.  Der  J  förmige  Grundrifs  des  dreige- 
fchofsigen  Gebäudes  zeigt  ein  gewölbtes  Unter-  und  Erdgefchofs;  letzteres 
ifl  flets  zu  Läden  vermiet^het  gewefen;  (Fig.  152  flellt  ein  Ladenfenfler  dar). 
Im  Hofe  in  der  Ecke  der  beiden  Gebäudeflügel  liegt  der  von  einem  markt- 
feits  herkommenden  Flure  zugängliche  achtfeitige  Treppenthurm,  von 
dem  aus  im  erflen  Obergefchofle  eine  Thür  in  den  Bibliotheksraum, 
welcher  den  ganzen  Oflflügel  einnimmt,  führt,  während  man  durch  eine 
zweite  nordwärts  in  die  „grofseConvent- Stube,"  die  jetzt  in  mehre  Räume 
getheilt  ifl,  kommt. 3  Im  letzten  Gefchofle  find  flets  Wohnungen  gewefen. 
Am  Aeufseren  fällt  der  nordwärts  gerichtete  Giebel,  da  ihm  fafl  alle  Kunft- 
formen  jetzt  fehlen,  nur  noch  durch  die  Jahreszahl  der  Vollendung  des 
Baues  150Q  auf;'^  von  der  Halle  aus  gefehen  hebt  fich  die  Thurmfilhouette 


1  Bei  vom  Hagen  I.  178  ift  fälfchlich  1601  angegeben. 

2  Ueber  ihre  Entftehung  u.  f.  w.  fiehe  von  Dreyhaupt  IL  217. 

3  Die  Inrchriften  in  der  Conventftube  fiehe  bei  Olearius  129. 

4  Das   Dach    foU   nach   dem  Marktplatze   zu   verfchiedene   (3)  Erkner  gehabt    haben, 
dann  jedenfalls  von  einem  dem  Giebel  ähnlichen  Ausfehen  gewefen   fein  dürften. 
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vor  den  breiten,  fteilen  Dachflächen  recht  malerifch  ab;  übrigens  hat 
wiederum  nur  das  Portal  eine  befondere  Ausbildung  bekommen.  Die 
Archivolte  feines  Rundbogens  ift  als  Architrav  mit  Perlenftabzierrathen 
profilirt,  Kartufchen  füllen  die  Bogenzwickel  aus  fowie  andere  grofsere 
Flächen.  Jederfeits  zwei  auf  einem  Poßamente  freiftehende  toskanifche 
Säulen  tragen  ein  bis  zur  Hängeplatte  verkropftes  Gebälk,  an  deffen  Kranz- 
fimfe  die  Unterglieder  durch  eine  Hohlkehle  erfetzt  werden.  Als  Aufbau 
ift  eine  ziemlich  wilde,  mit  Knöpfen  und  Spitzquadern  verzierte  und  mit 
einem  Kopfe  bekrönte  Kartufchenumrahmung  eines  flachrunden  Flurfenfters 
in  Stein  gemeifselt. 

Im  Inneren  fallen  die  grofsgliedrigen  Profile  der  oben  rechteckigen 
Thürgewände  und  die  mit  flachen  Kartufchen  überzogene  Stufenunterficht 
auf.  Der  Bibliotheksraum  hatte  ehemals  eine  Säulenreihe  inmitten,  welche 
die  gewölbte  Decke  trug,  die  vor  mehreren  Jahrzehnten  eingefallen  ift. 
Die  dorifchen  Säulen  mit  Kartufchenfchmuck  am  Hälfe  befinden  Geh  jetzt 
im  Garten  der  Saalfchlofsbrauerei  zu  Giebichenftein.  Die  Ausbildung  eines 
Fenfterpteilers  des  Bibliothekraumes  Fig.  204  und  die  Profiiirung  der  Fenfter- 
gewände  Fig.  192  find  fchon  befchrieben.  Im  Zimmer  des  Bibliothekars 
hat  fich  eine  alte  Holzvertäfelung  leider  angeftrichen,  erhalten.  Eine  Thür 
mit  eingelegter  beachtenswerther  Holzarbeit  (Netzmufter),  die  auf  dem 
Boden  unbeachtet  war,  befindet  fich  jetzt  im  Provinzialmufeum. 

Wir  erwähnen  noch  das  Bürgerhaus  gr.  Ulrichftrafse  N.  55.  gnUlrichftr.  55. 
Schon  wegen  feines  hohen  Daches  und  eines  Treppenthurmes  im  Hofe 
ragt  das  dreigefchofsige  Gebäude  im  Bilde  der  Stadt  überall  auffallig  hervor. 
Die  Fa^ade,  welche  im  Erdgefchofs  jetzt  grofse  I-adenfenfter  hat,  ift  in  Hinficht 
auf  die  Ausfchmückung"  der  Fenftergewände  durch  Fruchtbündel  in  den  Ober- 
gefchoITen  beachtenswerth.  An  einem  Gewände  fteht  als  die  Erbauungszeit 
des  Haufes  das  Jahr  162 1.  Das  Dach  hat  zwei  ununterbrochene  Reihen  von  ab- 
wechfelnd  ausgemauerten  und  recht  zierlich  durch  Zahnfchnitte  und  Fafen 
ausgebildeten  Luken.  Man  hat  auch  die  in  Backftein  ausgeführte  Abfchlufs- 
linie  der  übrigens  eingemauerten  Giebel  durch  eine  wiederholte  Volutenfil- 
houette  lebhaft  bewegt.  Der  ehemalige  Eingang  ift  mit  Kreuzgewölben,  die 
fich  auf  gut  gezeichnete  Confolen  fetzen,  überdeckt.  In  den  anderen  Erd- 
gefchofsräumen  (jetzt  Läden)  fieht  man  aufser  einer  einfachen  Hol:^decke 
noch  eine  fehr  prächtige;  diefe  letztere  ift  in  ähnlicher  Weife  calTettirt, 
bemalt  und  vergoldet  gewefen,  wie  die  des  jüngften  Thalhauszimmers, 
fodafs  aut  einen  gemeinfamen  Meifter  gefchloITen  werden  mufs. 

Ueber  die  Profanbauten,  die  während  und  nach  dem  dreifsigjährigen 
Kriege  entftanJen  find,  eingehender  zu  fchreiben,  wollen  wir  verzichten, 
möchten  jedoch  nicht  unterlaffen  ausdrücklich  darauf  hinzuweifen,  dafs 
Erkner  wie  Kleinfchmieden  Nr.  2  (auf  Fig.  295  noch  fichtbar),  welcher  äufserft 
fchwülftig  überall  mit  Ornamenten  überzogen  ift,  fodafs  das  Auge  die 
Gliederungen  kaum  noch  erkennen  kann,  ferner  kl.  Steinftrafse  Nr.  7, 
Märkerftrafse  Nr.  2  und  andere  weniger  gut  erhaltene  Holzfchnitzereien 
am  Aeufseren  der  Gebäude  barock  find. 

Den  Befchlufs  möge  die  gefonderte  Betrachtung  des  baulich  so  merk- 
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Gottesacker,  würdigen  alten  Stadt -Go  ttesackers  bilden.  Seine  Entftehungsgefchichte 
geht  auf  den  Cardinal  Albrecht  zurück,  dem  die  Kirchhöfe  als  Begräbnifs- 
plätze  in  der  Stadt  zuwider,  waren ,  befonders  als  er  deren  zu  Baullellen  be- 
durfte ;  1  1529  veranlafste  er  daher  den  Rath  fich  zu  verpflichten:  „Wollen  auch 
einen  Kirchhoff  zu  Begrebnufs  der  todten  auf  dem  Mertensbergk,  wo  es 
ambequemeften,  zurichten  laffen,  dohin  die  gemeine  Burgere  und  Einwohnere 
zu  Halle  follen  und  mugen  begraben  werden.**^  Auf  dem  Kirchhofe  der 
Martinskapelle,  welche  auf  diefem  Berge  Hand,  hatten  1350  und  1450  (in 
Peftzeiten)  fchon  Maflenbegräbniffe  ftattgefunden ,  jetzt  aber  vergrofserte 
man  durch  Ankauf  von  Land  den  Kirchhof,  umgab  ihn  einftweilen  mit 
einer  Wellerwand  und  der  Halberlladter  Weihbifchof  weihte  den  neuen 
Friedhof  unter  Ceremonien  ein.  Die  Kapelle,  „ein  feines  wohlerbautes 
Gebäude,**  brach  man  1547,  als  man  einmal  mit  der  Abficht  umging  den 
Martinsberg  zff  Kriegszwecken  zu  befeftigen,  ab,  und  um  das  Jahr  1558  —  viel- 
leicht fchon  ein  Jahr  früher  —  wurde  das  jetzige  Bauwerk  von  Nickel  Hofman 
begonnen,  indem  diefer  den  erften  jener  94  Grabbögen  baute,  die  ein  vier- 
eckiges Terrain  von  ungefähr  123"*  im  Norden,  129™  im  Ollen,  150™  in 
Süden  und  113"»  in  Wellen  umfriedigen  und  fo  eine  Campofantoanlage 
bilden,  welche  wohl  auf  deutfchem  Boden  die  einzige  ihrer  Art  ift.  Fig.  217. 
Zu  einer  fo  grofsartigen  Anlage,  wie  fie  wirklich  ausgeführt  ift,  indem 
man  einen  Bogen  an  den  andern  baute  je  nach  Bedürfnifs  bis  1594  der 
ganze  Friedhot  umfchloflen  war,  fcheint  allerdings  erft  1563  und  1564  der 
Plan  gereift  zu  fein,  als  man  nach  abermaligem  Landankauf  das  ganze 
Terrain  einebnete  und  mit  einer  fteinernen  UmfalTungsmauer  vmigab. 
Iliii/ugefQgt  fei  noch,  dafs  1615  der  Sturm  11  (oder  2?)  Bögen  an  der 
Nordweftecke  umwarf  und  dafs  man  diefelben,  als  fie  wieder  aufgebaut 
wurden,  mit  ftarken  Strebpfeilern  äufserlich  fieberte  Schon  im  17,  Jahrh. 
mufste,  weil  der  umfchlollene  Raum  nicht  mehr  genügte,  nachbarliches 
Terrain  zugekauft  werden,  zu  dem  in  Norden  und  Üften  je  ein  Bogen  als 
Zugang  durchbrochen  wurde. 

Die  unregelmäfsige  Plangeftaltung  erklärt  fich  aus  den  zufalligen 
Grenzen  des  angekauften  Landes  und  ift  in  Wirklichkeit  nicht  fonderlich  auf- 
J  fallend.  Dafs  die  Oftfeite  etwas  höher  als  die  anderen  Seiten  liegt,  ift 
durch  das  Anfteigen  des  Terrains  begründet;  für  die  unorganifche  Eckver- 
bindung der  Oftfeite  mit  den  anliegenden  aber  läfst  fich  kein  Anlafs  auffinden; 
wie  die  Infchriften  der  Bögen  beweifen,  ift  man  im  Bau  von  dem  letzten  Bogen 
der  Nordfeite  zum  erften  der  Oftfeite  übergegangen ,  ebenfo  wie  man  vom 
letzten  Oftfeitenbogen  fogleich  zur  Südfeite  gefchritten  ift.  Eine  andere 
Unregelmäfsigkeit,  ein  plötzlicher  Ruckfprung  in  der  weftlichen  Bogenreihe. 
wird  uns  mit  dem  urfprünglichen  Projecte  des  Baumeifters  bekannt  machen. 
Der  jetzige  Eingang  in  den  Gottesacker  liegt  in  der  der  Stadt  zugekehrten 
Weftfeite  unfymetrifch,   und   zwar  fo,    dafs   fich    die  Symmetrie  durch    ein 

^  Dafs  den  Cardinal  keine  humanil.Hren  Rücklichlen  be\vo^»cn,    die  Friedhöfe  zu  vereinigen, 
ift  bei  der  Marktkirchcnbefchreibung  des  Weiteren  erörtert  worden. 

^  Aus  einem   bei  von  Drcyhaupt  I.  262  unter  Nr.  397  mitgetheiltcn  Documente. 
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zweites  Thor  ungefähr  an  der  Stelle  des  genannten  Rückfprunges  belegen, 
herllellen  würde,   und  wirklich  haben  denn  auch  zwei  Thore  zur  Aus-  und 
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Eintahrt  bis  1822,  in  welchem  Jahre  das  nördliche  zugemauert  wurde,  be- 
ftanden.    Wohl  hat  man  das  Nordportal  ebenfalls  ausbilden  wollen  wie  das 
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fudliche  mit  einem  quadratifchen  Thurme  von  Volutengiebeln,  einer  Laterne 
und  einer  „weifchen  Haube"  bekrönt,  allein  man  fcheint  niemals  dazu  ge- 
kommen zu  fein,  denn  auch  eine  Abbildung  vom  Jahre  1667 1  zeigt  hier 
nur  einen  Eingang  ohne  Thurm.  Wohl  möglich,  dafs  auch  für  alle,  vier 
Ecken  des  Gottesackers  Thürmchen  projectirt  gewefen  find,*-  allein  auf 
der  genannten  Abbildung  finden  fich  folche  auch  nur  in  Ollen,  jetzt  fehlen 
fie  überhaupt.  Begonnen  hat  man  den  Bau  unweit  des  Rüskfprunges, 
nämlich  am  zwölften  Bogen  nördlich  vom  jetzigen  Eingange;  das  ergiebt 
fich  aus  der  Infchrift  am  vierten  Bogen  nördlich  von  diefem  Rückfprunge 
welche  befagt,  es  habe  „Georg  von  Selmenitz  diefen  andern  Bogen  bawen 
lallen,  welcher  alfo  vollendet  am  4.  Tage  Augufti  im  1558  Jahr.'*  Neben 
diefem  andern  Bogen  mufs  natürlich  der  erfte  gelegen  gewefen  fein  und 
zwar  füdlich,  weil  die  Infchrilten  der  nördlich  gelegenen  Bögen  wegen 
ihrer  Angaben  als  3.  4.  5.  u.  f.  w.  Bogen  in  den  fpäteren  Jahren  entftanden 
find.  Der  Grund,  welcher  den  Rückfprung  veranlafst  hat,  wird  hierdurch 
allerdings  nicht  erklärt,  aber  man  weifs  nun,  was  auch  der  Stil  der  Orna- 
mente beftätigen  wird ,  dafs  die  Bauarbeit  von  diefen  erften  Bögen  zur 
Nord-  dann  zur  Oft-  darauf  zur  Südfeite  und  endlich  zu  dem  rückftändigen 
gröfseren  Theile  der  Weftfeite  übergegangen  ift.  Die  Grabbögen  felbft 
find  nun  fo  angelegt,  dafs  jeder  die  innere  Front  einer  etwa  4"*  unter  dem 
Terrain  liegenden  Gruft  bildet,  in  welcher  die  Särge  bis  vor  einigen  Jahren 
offen  daftanden,  während  diefe  Grüfte  jetzt  überwölbt  oder  mit  Erde  zugefchüttet 
werden.  Jede  folche  Gruft  ungefähr  5"*  breit  und  4"»  tief  ift  von  einer  flach- 
bogigen  Holzdecke  unter  einem  allen  Bögen  gemeinfamen  Satteldache  über- 
deckt ,  welches  aufsenfeits  auf  der  undurchbrochenen  Umfaffungsmauer, 
innenfeits  auf  den  eigentlichen  Bögen  ruht.  Diefe  als  5"  weite  Flach- 
bögen in  Sandftein  conftruirt  ruhen  auf  niedrigen  Pfeilern  und  tragen  ein 
glattes  Gebälk ;  alle  Pfeiler  und  Bogenzwickel  find  mit  flach  relifirten  Orna- 
menten meift  vegetabiler  Art  gefüllt  und  die  Schlufsfteine  als  Wappen  aus- 
gehauen. Ift  diefe  Friedhofsanlage  an  fich  bemerkenswerth ,  fo  nicht 
minder  ihre  Ornamentik,  welche,  überall  verfchieden,  durch  den  Reich- 
thum  der  Erfindung  in  Erftaunen  fetzt  und  gewiflermaafsen  allein  fchon  ein 
wefentliches  Stück  hallefcher  Kunftgefchichte  repräfentirt,  indem  fich  an 
diefem  einen  Bauwerke  erfehen  läfst,  welche  Wandlung  die  Kunft  der 
Ornamentirung  fchrittweife  innerhalb  dreifsig  und  einigen  Jahren  erfuhr, 
wie  fie  von  der  zaghaften  Weife  der  Frührenaiffance  allmählich  zu  der 
fchwülftigen  Willkürlichkeit  des  ßarockftils  überging. 

Man  kann  einige  Ornamentgruppen  unterfcheiden.  Die  älteften  Bögen 
der  Weftfeite  und  die  der  ganzen  Nordfeite  haben  ein  lederartiges  Blätter- 
werk, alfo  Blätter  von  wenig  oder  gar  keiner  Modellirung.  Fig.  218.  Etwas 
mehr  plaftifche  Ausbildung  fieht  man  fchon  an  der  ftark  verwitternden 
Oftfeite,  an  der  einige  Stücke  leife  Anklänge  an  das  Barocke  fpüren  laflen. 

1  In  der  Halygraphic  des  Olearius. 

-  C.  W.  Dähne  in  feiner  Befchreibung  des  liallcfchen  Gottesackers  1830,  flellt  das  als 
ficher"  hin. 
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Die  Südfeite  charakterifirt  lieh  durch  ein  Bindfadenornament ,  von  dem  die 
Hauptranken  wie  von  den  feinen,  blattlofen  Ranken  einer  Weinrebe  um- 
wunden werden  und  welches  an  vielen  Zwickeln  durch  feine  gefpenftige 
Magerkeit  und  Manierirtheit  unangenehm  wirkt.  Uebrigens  finden  fich  an 
diefer  Seite  auch  fehr  geiftreiche ,  an  das  Barocke  ftreifende  Stücke.  *  An 
den  verbliebenen  gröfseren  Theile  der  Weftfeite  kann  man  die  Zierrathe 
fall  fchon  barock  nennen.  Die  Hauptmotive  find  der  Blechtechnik  entnom- 
men und  in  Stein  nachgemeifselt.  Fig.  219.  Schrauben,  Niete  und  Nägel 
find  nachgebildet  und  zwifchendurch  ziehen  fich  Schnüre  mit  Gehängen 
von  Blumen,  Früchten^  Tüchern,  auch  Figuren,  Masken,  Unthiere  u.  f.  w. 
mifchen  fich  in  die  kraufen  Formen.  Im  Allgemeinen  kann  die  Verzierung, 
fo  grofs  auch  ihre  Mannigialtigkeit  ill,  keinen  Anfpruch  machen  mehr  als 
von  handwerklicher  Erfindung  und  Ausführung  zu  fein.  ^  Von  den  befleren 
Stücken  wollen  wii:  jetzt  mit  dem ,  was  im  Einzeln  noch  über  die  Bögen 
zu  fagen  ift,  die  ßefchreibung  geben;  wir  fchicken  nur  noch  voraus, 
was  ja  leicht  erkannt  und  unten  eingehender  befprocnen  wird,  dafs 
Nickel  Hofman  allein  nicht  alle  Bögen  gemacht  haben  kann,  fondexn  ver- 
fchiedene  Gefellen  zu  Hilfe  gehabt  haben  mufs.  In  die  fchlichte  Aufsen- 
mauer  von  Bruchlleinen  findet  fich  an  den  älteften  Bögen  je  ein  Wappen 
in  Hofman'fcher  Arbeit  eingelaffen ;  auf  dem  des  11.  Bogens  —  links  vom 
jetzigen  Eingange  gezählt  —  fteht: 

ANNO*  DOMtNII557*  MOBILES  CHRISTOPH  *  ET  ALB-  AB-  HOIM  •  GERMANI 
FRATRES  .  WEGLOB  PRI  •  HOC  •  MONVMENTVM  .  F.,  auf  dem  12.  Bogen: 
ANNO  DOMINI  •  1557  D  •  16  AVG  •  NOBILIS  GEORGIVS  DE  •  SELMENIZ 
SECVNDVM  .  HOC  •  MONVMENTVM  •  FIERI  •  FECIT  .  u.  f.  w.  An  den 
Zwickeln  diefer  erllen  Bögen  ift  den  Ornamenten  der  N.  HofmanTche 
Blattcharakter  eigen.  Eine  beachtenswerthe  Compofition  und  etwas  mehr 
Bewegung  in  den  Blättern  trägt  der  Bogen  15  und  der  Pfeiler  zwifchen  16 
und  17,  Fig.  220,  der  Verfertiger  verräth  jedenfalls  mehr  Talent  als  Hof- 
man. Auffallig  ift  der  38.  Bogen  dadurch,  dafs  fich  fowohl  fein  Orna- 
ment als  auch  die  Linie  feines  Bogens  der  Gothik  noch  einmal  zugewendet 
hat.  Fig.  221.  Der  Flachbogen  verwandelt  fich  hier  kaum  bemerk  bar  in  einen 
Efelsrücken    und   das  Laub   in   den  Zwickeln   hat   abgefchnittene  Zweige, 

1  Zu  diefer  Art  gehören  die,  welche  wcftlich  von  der  Siegesfäulc  auf  der  alten 
Promenade  zu  einer  fpitzbogigen  Thür  zufammengeftcUt  worden  lind.  Auch  das  Ornament 
des  Portals  an  der  Neumühle  gehört  zu  diefer  Art. 

2  Lübke  in  feiner  „Gefchichte  der  Renaiffance  in  Deutfchland**  ift  andeier  Meinung. 
Er  fagle  das  fämmlliche  Pilafter  und  Zwickelllächen  mit  Ornamenten  der  be  ften  Renaiffance 
gefchmückt  find  und  ,,im  übrigen  (das  Bindfadenornament  ausgenommen)  herrfcht  grofse  Ein- 
heit der  Ornamentik."  Er  liefst  nur  „die  Jahreszahlen  von  1563  bis  1565.'  ferner  nur  N.  H. 
und  T.  R.  allein  er  überfieht,  wie  fchon  Orlwcins  deutfche  Renaiffance  8.  Abth.  2.  Heft  zeigt, 
verfchiedene  andere  Anfangsbuchftabcn  eines  Namens  mit  und  ohne  Zeichen  und  Meifterfchild; 
endlich  hat  „Hans  Reuscher  (fowie  Hans  Bambergk)"  .am  43.  Bogen  nichts  anderes  mit  dem 
Bauwerke  zu  fchaffen,  als  dals  der  Bogen  der  feines  Verwandten,  des  „ehrbaren  und  nam. 
haftigen  Peter  Raufcher  ratzmeifter"  ift,  welcher  ,,zu  ehren  feines  gefchlechlz  und  zu  einer  rhu- 
ftedt  feines  leibes  bis  zur  fröhlichen  aufer flchung"  diefeu  Bogen  1565  hat  bauen  laffen.  ^ 


426 


DIE  STADT   HALLE  u.  d.   SAALKKEIS. 


dürre  Blätter  u.  f.  w.     Am  62.  Bogen  tritt  uns  nun  eine  wirkliche  Kunft- 
Iciftung  entgegen.     Die  linke  Hälfte  und  der  zugehörige  halbe  Eckpfeiler 

Fig.  218. 


Go«eJ>icker  Bogen   17.     NtirdTtUe. 


Kiji.  J19. 


Bdgcti  lier   Wcftlcite- 


Fig.  221. 


b^^ytn    ^^.       UÜftiU-, 


^ 


Gottesacker.     Pfeiler  16/17. 

b.iben    ein    fein    in    der  Maffenvertheilung    abgeftimmtes  Ornament,  deffen 
J.inien  fchwungvoU  und   flüffig,  und  deffen  Blätter   und  Ranken    durchaus 
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ftilgCemäfs  gezeichnet  find.  Auch  ein  Figürchen  im  Laube  ift  vorzüglich 
gemeifselt,  der  Steinmetz  kannte  den  menschlichen  Körperbau  genau.  Die 
andere  Hälfte  desfelben  Bogens  trägt  den  Ledercharakter  und  ift  ebenfalls  be- 
achtenswerth.  Der  entwickelten  RenailTance  gehört  der  Schlufsftein  des 
66.  Bogens  an,  welcher  ein  durchaus  farbiges  Wappen  von  fehr  guter  Arbeit 
trägt.  Flg.  222.  .Man  fleht  noch,  dafs  die  Umränderung  goldig,  und  die  Ein- 
kerbung derselben  dunkelblau  war,  der  Kranz  hatte  grüne  Blätter  und  blaue 
Beeren,  die  Bänder  fcheinen  roth  gewefen  i\x  fein.  Für  die  geiftreic  he  fpätere 

Fig.  222. 


Wappen  am  Bogen  66. 


Ornamentik  giebt  der  Pfeiler  zwifchen  Bogen  66  und  67  ein  gutes  Beifpiel 
ohne  barocke  Beimifchung.  Fig.  22;^,  Das  Blattwerk  ift  naturaliftifcher  und 
plaftifcher.  Die  rechte  Hälfte  des  72.  Bogens  ift  wahr fcheinl ich  von  dem- 
felben  Meifter,  welcher  den  62.  Bogen  meifselte,  gemacht.  Es  ift  diefer 
Zwickel  wirklich  ein  Meifterftück  vornehmer,  geift voller  Ornamentik,  Eine 
Maske,  die  als  Ausgangspunkt  für  die  Ranken  dient,  hat  eine  ftarke  faltige 
Stirn  mit  vortretenden  Augenbrauen,  eine  lange  zweifpitzige  Zunge  tritt  aus 
dem  Munde  vor  und  der  trotzige  Blick  fcheint  lächerlich  und  weinerlich 
zugleich.  Die  Bögen  der  Weftfeite  erinnern  in  den  Motiven  nicht  feiten  an 
den  Meifter  der  Schärne    und  namentlich  finden   fleh  gewifle  Kartufchen- 
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motive  in  Uebereinftimmung  mit  folchen  am  Portal  Leipzigerftrafse  Nr.  5, 
fodafs  anzunehmen  ift,  der  Meifler  des  letzteren  habe  unter  Hofman  am 
Gottesacker  zuvor  als  Gefell  (wenn  nicht  gar  fchon  felbftftändig)  gearbeitet. 
Der    Eingang    zeichnet    lieh   aufser   durch   feinen   Thurm,    welcher    1592 

zumeift   von    den   Steinen    der   Martins- 
Fig.  223.  kapelle  erbaut   fein  foU,   durch  ziemlich 

ungelenke  allegorifche  Figuren  in  den 
Pfeilern  aus.  Ueber  dem  Bogen  am 
Gebälke  ift  das  fteineme,  kartufchen- 
umrahmte  Reliefporträt  des  Meifters 
aufgehängt  Fig.  224;  es  trägt  folgende 
Umfchrift: 

NICKEL     HOFEMAN»     STEIMEIZ 
MEISTER    DIESES    BAVWES. 

Das  künftlerifch  werthvollfte 
Stück  des  ganzen  Gottesackers  ift  der 
Bogen  7  Fig.  2J5  und  226,  welchen 
fammt  feinem  Wappen  vermuthlich  der 
Meifter  der  Bogenhälften  62  und  72 
und,  wie  wir  nun  hinzufugen  muffen, 
der  des  Portals  an  dem  Wagege- 
bäude gemeifselt  haben  wird.  Es  ift 
die  unbändige  Luft  am  Leben,  die 
uns  d<*r  Meifter  in  feiner  Verzierungs- 
kunft  auch  hier  predigt,  hier  an  den 
Gräbern;  er  ift,  darf  man  wohl  fagen, 
ein  wiedergeborener  Hellene  voll  des 
Menfchenthums  Chrifti,  aber  frei  vom 
Chriftenthum  der  Menfchen.  Wir  fehen 
in  halber  Figur  blühende  Weiber  dar- 
geftellt,  die  Wappen  halten  und  mit 
Kindern  fpielen.  Sie  endigen  unten 
in  kunftreich  geordnetem  Laubwerk  mit 
frifchwachfenden  Blättern  und  Früchten 
und  Masken.  Die  Compofition  ift  auf  das 
Feinfte  abgewogen  und  bei  aller  Natürlichkeit  oder  vielmehr  gerade  wegen 
derfelben  ftreng  ftilgemäfs.  Die  Figuren  find  mit  genauefter  Kenntnifs 
aller  anatomifchen  Feinheiten  durchgeführt  und  wahren  alle  für  das  Relief 
geltenden  Gefetze  d.  h.  durch  ihre  Bewegungen  wird  die  Fläche  nicht 
illuforifch,  fondern  ihre  Modellirung  gleicht  einer  plaftifchen  Malerei  auf 
diefer   Fläche  (als   Gegenfatz  ift  z.  B.  das  Relief  Conrad*s  von  Einbeck  in 


Pfeiler  66,67. 


^  Hier  ift  der  Name  dreiiilbijj  Hofemaii  j»efclirieben,  wahrend  man  in  der  Marktkirche 
Hofman  lieft.  Da  die  Gottesackerinfchrift  wohl  nicht  mehr  von  ihm  felbft  herrührt,  jedenfalls 
aber  die  in  der  Marklkiiche,  fo  mufs  letztere  als  die  richtigere  gelten. 
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der  Vorhalle  der  St.  Moritzkirche  zu  nennen).  Diefer  Bogen  ift  gleichfam 
die  QuintelTenz  aller  anderen;  der  Meifter  verfchmäht  kein  Schmuckelement 
feiner  Vorgänger;  wir  finden  felbll  deren  Sonderbarkeiten  bei  ihm  wieder, 
den  lappigen  Ledercharakter  der  Blätter,  das  Bindfadenmotiv  u.  f.  w. 
nirg-end  aber  ift  ein  barocker  Anklang  von  Willkür  bemerklich.  Unter  der 
Hand  diefes  wahren  Meifters  ift  aus  allen  diefen  Stücken  ein  Kunftwerk 
der  edelften  Art  entftanden.  Die  Renaillance  hat  keinen  tüchtigem  Stein- 
metzen in  Halle  aufzuweifen. 

Sehen  wir  nun,  welchen  Antheil  N.  Hofman  an  der  Erbauung  der 
Gefammtanlage  hat.  Von  ihm  rührt  jedenfalls  der  Plan  her,  die 
Proportionirung  der  Architektur  und  die  Profilzeichnung  der  Gefimfe, 
obwohl  diefe  einmal  wechfelt  Auf  Grund  einer  eingehenden,  umftändlichen 
Unterfuchung ,   welche   fich    vornehmlich    auf  die  Vergleichung   der   zahl- 

Fig.  224. 


Portrait  Nickel  Hofmans. 


reichen  Steinmetzzeichen,  der  Infchriften,  des  Charakters  und  der  Technik 
der  Ornamente  u.  a.  m.  bezieht,  mufs  gefagt  werden,  dafs  eigenhändig 
von  Hofman  nur  wenige  Stücke  gemacht  find,  fein  Zeichen  ift  feiten;  es 
findet  fich  an  den  älteften  Bögen  mehrfach,  auch  grofs  erhaben  und  mit 
N  .  H  auf  einem  Meifterfchilde  im  Friefe;  ganz  vereinzelt  kommt  es  an  der 
Nord-,  Oft-  und  Südfeite  vor;  an  der  Weft feite  fehlt  es  felbft  an  dem 
Bilde  Hofmans.  Seinen  Stücke  find  keineswegs  durch  Erfindung  und  Aus- 
fuhrung hervorragend^.  Er  war  gewils  ein  ehrenfefter,  thätiger  imd  tüchtiger 
Steinmetzmeifter,   aber  kein  Künftler  gottbegnadet  und  erleuchtet;  und  fo 
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haben  als  feine  Gefeilen  auch  gar  zu  viele  mittelmäfsige  Kräfte  gearbeitet, 
während  die  belferen  nur  ausnahmsweife  lieh  bemerklich  machen. 
Z.  B.  hat  der  Gefell  diefes  Zeichens  7,  ein  ganz  profaifcher  Kopf,  faß 
30  Jahre  lang  am  Gottesacker  zu  thun  gehabt,  meift  die  glatten  Simsftücke 
verfertigend,  leider  hat  er  aber  auch,  wenn  gerade  eine  beflere  Kraft 
gefehlt  hat,  Zwickel  erfinnen  und  meifseln  muffen.  Die  Vollendung  des 
Gottesackers  hat  Hofman  wohl  nicht  mehr  erlebt;  bedenkt  man,  dafs  er 
bereits  1530  ein  Mann  war,  dem  man  den  Bau  der  Marktkirche  anvertrauen 
konnte,  fo  müfste  er  gegen  90  Jahre  alt  geworden  fein  und  hätte  alle  Stil- 
wandlungen mitgemacht.  Auch  das  Bildnifs  Hofmans  ift  gewifs  nicht  von 
ihm  felber  gemacht  worden  fchon  wegen  der  barockähnlichen  Kartufchen- 
umrahmung.  Einer  feiner  Leute  wird  es  fpäter  vielleicht  mit  Anfchlufs  an 
jenes  Flachbild  der  Bogenlaibung  hinter  der  Orgel  der  Marktkirche, 
welches  fpäteftens  1554  und  zwar  v^n  Hofman  felber  gemacht  iß,  ausgeführt 
habeiv  Beide  Bilder  find  fehr  ähnlich,  fchon  1554  war  Hofman  ein  ebenfo 
langbärtiger ,  alfo  nicht  mehr  junger  Mann ,  wie  ihn  das  Relief  des  Gottes- 
ackers darßellt,  welches  fich  anfangs  nicht  |über  dem  jetzigen,  fondem 
über  dem  nördlichen  Eingange  befand.  Nicht  weit  davon  war  Hofmans 
Grab  auf  dem  bis  in  die  Vierzigerjahre  unferes  Jahrhunderts  fein  Stand- 
bild fich  befunden  haben  folL 

Die  Grabmäler  in  den  Bogen  fmd  zumeiß  barock  und  aus  edlem 
Mehrfarbigem  Marmor  hergeßellt,  felbß  die  für  Halle  kunßarme  Zeit  des 
Rococo  hat  hier  einige  beflere  Monumente  hinterlaflen.  Beachtenswerthe 
noch  dem  16.  Jahrhundert  angehörige  Werke  find  erhalten:  in  Bogen  11  ein 
Stein  mit  einem  eingehauenqm  Relief  von  guter  Arbeit,  eine  Nonne  dar- 
ßellend.  Bogen  13  enthäk  ein  äugen fcheinlich  nach  italienifchen  Mufiern 
concipirtes  Grabmal;  es  iß  ein  Hochrelief  umrahmt  von  Pilaflem  mit 
Gebälk  und  ßellt  die  Kreuzigung  (Chrißum  und  die  beiden  Schacher)  dar, 
darunter  die  betende  Familie  des  Verßorbenen.  In  mehrfacher  Hinficht  iß 
die  Arbeit,  wiewohl  fie  die  Hofemanfchen  Charakterißica  zeigt,  mußer- 
haft.  Das  Monument  in  Bogen  19  gehört  fchon  der  fpäteren  Zeit  an  und 
intereffirt  nur  durch  feine  flache  Umränderung.  Im  23.  Bogen  findet  fich  ein 
geißreich  erfundenes,  gut  detaillirtes  und  namentlich  gut  proportionirtes 
Grabmal,  welches  dem  Barock  ein  Wenig  zuneigt;  es  ßellt  ein  mit 
Säulen  und  Gebälk  umgebenes  Relief  dar  und  iß  auf  das  Reichße  oma- 
mentirt.  Bogen  61  enthält  noch  ein  Denkmal  aus  Holz  in  den  fpätern 
Formen  der  deutfchen  Renaifl'ance.  Schliefslich  fei  noch  das  reliefirte 
Bildnifs  eines  Patriciers  in  Bogen  65  genannt  an  dem  befonders  der  Falten- 
wurf gelungen  iß.  2 


1  Vcrgl.  auch,  was  über  die  Ornamente  an  den  Emporen  der  Marlctkircbe  |>eragt  ift. 

8  Literatur:  Dähne's  Neue  Beschreibung  des  Halleschen  Gottesackers.  1830.  J.  G.  Olea- 
rius:  Coemelerium  saxo-haDenae  1674,  Hallesches  patriotisches  Wochenblatt:  die  ersten  Jahr- 
gänge. 


Kunftgefchichtliche  Ueberlicht 

Der  Salzquellen  wegen  wird  der  Stadtkreis  Halle  früher  von  einer  Be- 
völkerung, die  das  Gewerbe  liebte,  wie  es  ja  die  Wenden  thaten,  zur 
Anfiedelung  ausgewählt  worden  fein  als  alle  Orte  der  Umgebung:  be- 
greiflicherweife ift  aber  keine  Spur  von  den  vergänglichen,  wenig  monumen- 
talen Bauwerken  jener  vorchriftlichen  Zeit  erhalten,  oder  wenn  es  wirklich 
noch  ein  fo  altes  Stück  gäbe,  find  wir  doch  nicht  in  der  Lage,  fein  Alter 
ficher  erweifen  zu  können.  Kriegs-  und  Kirchenbauten  find  die  älteften, 
von  denen  wir  Kunde  haben.  Erhalten  hat  fich  zwar  nichts  von  der  Burg 
Konig  Karls,  des  Sohnes  Karls  d.  Gr.,  welche  806  ad  locum,  qui  vocatur 
Halla,  erbaut  wurde  -  in  der  Einleitung  ift  fälfchlich  angenommen,  dafs 
nicht  die  fchon  beftehende  Ortfchaft,  fondern  die  Burg  Halla  geheifsen  habe  ~ 
aber  fie  darf  mit  vieler  Wahrfcheinlichkeit  auf  die  Stelle  der  Moritzburg  verlegt 
werden  und  ift  vielleicht  das  uralte  „fchwarze  Schlofs",  welches  der  Burg 
am  Ende  des  Mittelalters  hat  weichen  muffen.  Auch  den  Platz  der  angeblich 
älteften  Pfarrkirche,  der  St.  Michaeliskapelle  an  der  Oftfeite  des  alten 
Marktes  kennen  wir  noch;  das  zu  einem  Bürgerhaufe  umgewandelte  kirch- 
liche Gebäude,  welches  bis  nach  der  Mitte  des  16.  Jahrhunderts  auf  diefem 
Platze  ftand,  ift  freilich,  feinen  Reften  nach  zu  fchliefsen,  ein  fpätgothifcher 
Bau.  Erhalten  hat  fich  als  älteftes  Stück  einer  Hallefchen  Kirche  die  obere 
Thurmpartie  der  St.  Laurentiuskirche,  ehemals  Pfarrkirche  der  Ortfchaft 
Neumarkt.  Wie  wir  S.  261  nachgewiefen  haben,  fällt  diefer  Kirchenbau  in 
die  Zeit  des  Magdeburgifchen  Erzbifchofs  Conrad  1135 — 1142.  Die  Refte 
des  Klofters  zum  Neuen  Werke  in  den  Subftructionen  einer  theilweife  auf 
den  Kloftermauem  erbauten  Fabrik  fowie  im  Bezirke  des  ehemaligen 
Klofterterritoriums  können  wohl  fchon  in  das  Jahr  11 16  gefetzt  Verden, 
doch  find  fie  als  fchlichte  Kellergänge  mit  rohen  Tonnengewölben  kunft- 
formal  von  fo  geringer  Bedeutung,  wie  gewohnliches  Baumaterial.  Dem 
Jahre  1184  gehört  der  Reft  des  Kloftergebäudes  zu  St.  Moritz  an,  welcher 
hart  an  der  Südweftecke  der  Kirche  liegt.  Aelter  noch,  nämlich  vom  Jahre 
1156  würden  die  romanifchen  Simsftücke  auf  der  Nord  wand  diefer  Kirche 
fein,  wenn  fie,  wie  fich  wohl  annehmen  läfst,  wirklich  noch  von  der  Kirche 
ftammen,  die  fich  im  genannten  Jahre  die  Gemeinde  zu  St.  Moritz  erbaut 
haben  foU.  Der  Uebergangszeit  gehört  das  Erdgefchofs  der  Hausmanns- 
thürme  an,  die  ehemals  dieWeftthürme  der  12 10  erwähnten  St.  Marienkirche 
bildeten.  Nicht  viel  fpäter,  nämlich  in  frühgothifcher  Zeit,  muffen  die 
i.    >  .  d  .  Bau-  a.  Kunstd.  N.  F.  i.  28 
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folgenden  beiden  GefchoITe  eben  diefer  Thürme  ausgeführt  worden  fein. 
Dafs  aus  diefer  baulich  fo  bedeutenden  frühgothifchen  Zeit  lieh  in  Halle  übrigens 
nichts  mehr  vorfindet,  obwohl  wir  von  verfchiedenen  Bauten  aus  diefer  Periode 
Kenntnifs  haben  (Hofpital,  alte  St.  Ulrichskirche  (?),  yerfchiedene  Kapellen), 
ift  nicht  zum  kleinllen  Theile  die  Schuld  des  Cardinais  Albrecht,  welcher 
gerade  die  Bauwerke  diefer  Zeit,  als  folche,  die  ihm  das  edelfte  Material 
und  die  bellen  Kunftformen  lieferten,  abbrechen  liefs.  Das  Klofter  der 
Marienknechte  und  ihre  Kirche  (jetzt  St.  Ulrichkirche)  foll  1339  zu  bauen 
begonnen  fein.  Sicher  fchon  diefer  Zeit  gemachte  Kunftformen  finden  fich 
zwar  nicht  mehr.  Das  Klofter  ift  erft  1496  vollendet,  und  die  Kirche  ift 
noch  im  16.  und  17.  Jahrhundert  wefentlich  vervoUftändigt.  Seit  1388  ift  die 
öftliche  Hälfte  der  St.  Moritzkirche  erbaut  worden,  deren  weftliche  man 
nach  Fertigftellung  jener  etwa  um  die  Mitte  des  15.  Jahrhunderts  in  AngriiF 
genommen  hat.  Zu  ihrer  Thurmpartie  ift  1493  der  Grundftein  gelegt  worden. 
Wahrfcheinlich  fchon  von  Anfang  des  15.  Jahrhunderts  an  fpäteftens  aber 
feit  1418  ift  am  rothen  Thurme  gebaut  worden.  1506  ift  er  vollendet  1507 
ift  der  nördliche,  15 13  der  fudliche  blaue  Thurm  fertig  geworden,  die  Unter- 
partie beider  fcheint  bereits  1464  vorhanden  gewefen  zu  fein.  15 10  ift  die 
St.  Moritzkirche  und  die  Oftpartie  der  St.  Ulrichskirche  eingewölbt  worden. 
Die  weftlichen  Joche  diefer  Kirche  haben  Ende  der  Sechzig  er  jähre  des 
17.  Jahrhunderts  ihre  hölzerne  (Netzgewölbe-)  Ueberdeckung  bekommen. 
1520  beginnt  der  Cardinal  Albrecht  den  Dom,  1523  weiht  er  ihn,  aber  erft 
nach  demEinfturze  der  Thürme  1541  ift  das  Gebäude  fertig  geworden.  Von 
1529  bis  wahrfcheinlich  1540  ift  das  Schiff  der  Marktkirche  erbaut.  Die  ihm 
eingebauten  Emporen  find  1550  -  1554  gemacht.  155 1  errichtete  Nickel 
Hofman  die  oberen  backfteinqrnen  Theile  der  Hausmannsthürme.  1588  ift 
die  Vorhalle  der  St.  Moritzkirche  eingewölbt.  Man  bemerkt  öftlich  an  der 
Neumarktskirche  verfchiedene  fpätgothifche  Formen,  die  auf  eine  Ver- 
längerung des  Schiffes  gegen  Often  im  15.  Jahrhundert  hin  weifen,  16  n,  1690 
und  1751  haben  alsdann  noch  die  bedeutenden  Reparatur-  und  Umbauten 
ftattgefunden,  welche  die  heutige  Geftalt  hervorgebracht  haben.  Die  Em- 
poren im  Dome  gehören  der  Mitte  des  17.  Jahrhunderts  an.  1665  ift  di^ 
Glockenftube  zu  St.  Ulrich  erbaut,  der  weftliche  Dachreiter  mit  fpätgothifchen 
Formen  von  der  St.  Wolfgangskapelle  dorthin  verfetzt,  ein  zweiter  Dach- 
reiter für  eine  Schlagglocke  und  das  Treppenthürmchen  an  der  Nordoftecke 
hergeftellt.  Die  Glauchaifche  Kirche  ift  für  eine  1740  abgebrannte  erbaut. 
Das  fchöne  Gitter  ihres  Sacrifteifenfters  (und  das  Schlofs  der  Sacriftei- 
thür)  ift  1744  gefchmiedet. 

Schon  durch  die  beiden  letztgenannten  Stücke  haben  wir  den  Ueber- 
gang  zu  den  befonderen  Kunftwerken  oder  merkwürdigen  Stücken  an  oder 
in  den  Kirchen  gemacht  und  wir  wollen  diefelben  nun  völlig  aufzählen 
Ob  die  Portale  an  der  Nordwand  der  St.  Ulrichskirche  die  älteften  find  — 
die  gegen  Often  und  Weften  fcheinen  erft  1665  an  ihre  Stelle  gekommen 
zu.  fein  —  kann  mit  Sicherheit  nicht  angegeben  werden.  Das  öftliche  der- 
felben  zeichnet  fich  durch  einen  theilenden  Pfofteu  in  feiner  Lichtenöffpung 
owie  durch  ein  fculptirtes  Tympanon  aus.    Das  öftliche  Portal  der  St.  Moritz- 
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kirche  fallt  fpäteft'ens  in  das  erfte  Viertel  des  15.  Jahrhunderts;  auch  feine 
Ausbildung  verdient  der  Sculpturen  und  Farbenfpuren  wegen  beachtet  zu 
werden.  Das  Portal  der  Vorhalle  und  das  weltliche  der  Nordwaqd,  welches 
1481  gemacht  ift,  haben  keine  Bedeutung.  Dasfelbe  gilt  von  dem  Südportale 
der  St.  Ulrichskirche  und  dem  weltlichen  der  Südwand  des  Domes,  welches 
nüchterne  gothifche  Profile  hat.  Das  oftliche  diefer  Wand  des  Domes 
ift  1525  bereits  in  FrührenailTanceformen  ausgeführt,  die  auch  die 
Sacrifteithür  diefer  Kirche  zeigt.  Die  Marktkirche  hat  je  zwei  correfpondirende 
Portale  in  der  Nord-  und  Südwand,  die  von  intereflanter  fpätgothifcher 
Ausbildung  find;  die  Bildung  des  Portals  in  der  Oftwand  zur  Saqriftei  ift 
noch  merkwürdiger,  hingegen  die  der  Weftfeite  ohne  Intereffe.  1601  ift 
der  Thürflügel  des  Vorhallenportals  der  St.  Moritzkirche  gemacht, 
etwas  fpäter,  vielleicht  erft  1665  find  die  der  St.  Ulrichskirchenportale 
entftanden. 

Als  Befonderheiten  an  den  Kirchen  können  nur  das  Zeichen  des 
Hans  von  Schonitz  (?)  an  der  Nordweftecke  des  MarktkirchenfchifFes ,  fowie 
das  Hallefche  Wahrzeichen  nördlich  an  der  Oft  wand  desfelben  von  1583 
namhaft  gemacht  werden. 

Wenn  auch  der  Moritzkirchenaltar  erft  1388  an  feiner  jetzigen  Stelle 
errichtet  ift,  und  mithin  der  der  Ulrichskirche,  wenn  er  1339  gegründet 
wäre,  älter  fein  würde,  fo  hat  doch  jener  ältere  Theile,  nämlich  eine 
romanifch  verzierte  fteinerne  Vorderfeite  des  Stipes  und  moglicherweife 
auch  noch  eine  romanifche  Menfa,  beides  Stücke  der  1156  gegründeten 
älteren  St.  Moritzkirche.  Durch  zwei  von  hinten  in  den  Stipes  gehende 
tiefe  Schränke  ift  diefer  Altar  intereffant,  auch  die  grofse  Marmorplatte 
über  dem  Sepulcrum  der  Menfa  ift  noch  vorhanden.  Der  Altarfchrein  hat 
farbige  Holzfchnitzereien,  gefchnitztes  Ornamentwerk  mit  Figuren  als  Auf- 
bau und  fchon  gemalte  Tafeln,  15 11  ift  er  verfertigt.  Die  Vorderfeite  des 
Stipes  der  Ulrichskirche  ift  mit  Blendbogen  verziert,  die  Menfa  enthält  ein 
merkwürdiges  Sepulcrum  mit  grofser  Platte.  Der  Schrein  ift  von  1488,  feine 
Sculpturen  und  Malereien  find  nicht  ohne  Werth,  die  Zahl  der  Statuen  im 
viel  veränderten  Aufbau  ift  durch  folche  von  1660  ergänzt.  Der  Schrein 
der  Neumarktskirche,  der  von  Mücheln  her  in  diefelbe  1570  gefchenkt 
worden  ift,  gehört  der  zweiten  Hälfte  des  15.  Jahrhunderts  an,  hat  aber 
moderne  Zufätze.  1841  ift  der  jetzige  marmorne  Altar  der  Marktkirche  her- 
geftellt;  die  fehr  bedeutenden  Gemälde  des  ehemaligen  Flügelfchreines  von 
152g  find  aber  noch  in  der  Kirche  erhalten.  Um  die  Mitte  des  17.  Jahrh. 
ift  der  jetzige  Altar  im  Dome  gemacht,  der  in  der  Glauchaifchen  Kirche 
mit  Kanzel  um  die  Mitte  des  18.  Jahrhunderts. 

Die  ältefte  Kanzel  Halles  ift  die  reich  fculptirte  im  Dom  von 
1526;  die  der  Marktkirche  ift  gegen  1541  verfertigt;  ihr  Schalldeckel 
1596,  aber  1666  und  1784  renovirt.  Ein  äufserft  reiches  und  künftlerifch 
ausgezeichnetes  Sculpturen  werk  in  Stein  ift  die  St.  Moritzkanzel  von  1592; 
auch  ihr  hölzerner  Thürflügel  mit  ßefchlag  ift  eine  vortreffliche  Arbeit. 
Ihr  Schalldeckel  ift  von  1604.  Die  hölzerne  Kanzel  der  St.  Ulrichskirche 
ift  zwar  1588  fchon  gemacht,  indeflen  1645  fo  ftark  erneuert,  dafs  das  Aus- 
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fehen  wefentlich  diefer  Zeit  entfpricht;  auch  ihr  Schalldeckel  gehört  die  fem 
Jahre  an. 

Von  den  Orgeln  bieten  die  kleine  oftlich  aufgeftellte  der  Marktkirche, 
welche  (1539)  1663  gemacht  ift  und  die  grofse  auf  der  Weftempore  diefer 
Kirche  von  17 15  kunftformales  Interefle. 

1430  find  die  Taufkeffel  der  Markt-  und  Ulrichskirche  gegoIFen,  der 
Taufftein  der  Neumarktskirche  von  1478  ift  aufser  Dienft  gefetzt,  ebenfo  der 
der  St.  Moritzkirche  von  1662  und  der  der  Glauchaifchen,  welcher  mit  der 
Kirche  entftanden  ift. 

Sacramentsfchreine  giebt  es  nur  einen  von  merkwürdiger  Aus- 
bildung nämlich  in  der  St.  Ulrichskirche;  ein  mit  Gitterthür  gefchloflener 
Wandfchrank  befindet  fich  auch  im  Erdgefchofs  des  füdlichen  Hausmanns- 
thurmes. 

Geftühl,  welches  muthmaafslich  dem  Ende  des  14.  Jahrhunderts  an- 
gehört, giebt  es  in  der  St.  Ulrichskirche  und  der  Neumarktskirche.  Der 
Dom  enthält  Stuhlwerk  aus  der  Zeit  feiner  Erbauung,  aber  auch  aus  dem 
Ende  des  16,  Jahrhunderts.  Die  theilweife  noch  doppelreihigen  Stühle  unter 
den  Marktkirchenemporen  find  in  der  Zeit  von  (1559)  1561—  1575  gefertigt, 
die  Bräutigamsftühle  an  der  Oftfeite  diefer  Kirche  find  von  1595.  Ein 
Schemel  der  Neumarktskirche  hat  eine  nicht  unfchön  gefchnitzte  Lehne  des 
17.  Jahrhunderts. 

Von  Grabdenkmälern  in  den  Kirchen  ift  wohl  das  ältefte  das  mit 
dem  Bildnifse  einer  P>au  weftlich  in  der  Nord  wand  des  Domes,  es  fcheint 
aus  dem  Beginne  des  15.  Jahrhunderts  zu  fein.  Aus  demfelben  Jahrhundert 
wird  auch  ein  unbekleideter  Chriftus  in  der  Nordwand  der  Neumar^tskirche 
aufsen  fein.  Zu  St.  Moritz  befinden  fich  zwei  auf  Holz  gemalte  Oelbilder 
als  Epitaphien  des  Endes  vom  16.  Jahrhundert.  An  der  Nordweftecke  der 
Neumarktskirche  ift  ein  Stein  aus  eben  diefer  Zeit.  Hölzerne  Epitaphien- 
refte  aus  dem  Anfang  des  17.  Jahrhunderts  find  an  der  Oft  wand  zu  St.  Ul- 
rich ;  an  der  Südwand  dafelbft  befindet  fich  ein  reiches  marmornes  Epitaphium 
diefer  Zeit,  fowie  ein  zweites  ähnliches  von  1630.  Auch  an  der  Nordwand 
des  Domes  fieht  man  eine  folche  Marmorarbeit  der  erften  Hälfte  des 
17.  Jahrhunderts,  ferner  ein  beachten swerthes  Oelbild  von  1625  und  ein 
anderes  etwas  fpäteres. 

Sonftige  Sculpturen  find  in  Holz:  ein  fpätgothifcher  Schrank  in  der 
Marktkirchenfacriftei ,  welcher  1582  renovirt  ift,  und  ein  zweitei;  ebendort, 
der  als  Altar  dient,  ein  Pilafterfchaft  angeblich  aus  der  Moritzkirche  im 
Befitze  des  Herrn  Profeflbrs  Dr.  H.  Heydemann,  eine  Holzfäule  wahrfcheinlich 
aus  letztgenannter  Kirche  im  Hof e  Herrenftrafse  Nr.  12,  beide  letztgenannten 
Stücke  etwa  dem  dritten  Viertel  des  16.  Jahrhunderts  angehorig.  Ob  auch 
Luthers  Bildnifs  an  der  Nordempore  der  Marktkirche  von  Holz  ift  oder  wie 
anderswo  von  geprefstem  Leder  fei  dahingeftellt.  Der  Bilderrahmen  oftlich 
in  der  Marktkirche  gehört  dem  Anfange  des  17.  Jahrhunderts  an.  Die 
Chorfchranken  im  Dome  find  vor  der  Mitte  des  17.  Jahrhunderts  nicht 
gemacht.  Der  Crucifixus  auf  dem  Boden  der  Neumarktskirche  gehört 
^n  das  17.  Jahrhundert. 
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Stein fculpturen  find  die  Apoftel-  und Heiligenftatuen  am  Aeufseren 
der  St.  Moritzkirche,  vielleicht  noch  im  14.  Jahrhundert  hergeftellt.  Schellen- 
moritz im  Inneren  diefer  Kirche  ift  141 1,  das  eccfehomobild  1416  gemeifselt, 
eine  mater  dolorosa,  die  Portraitbüfte  Conrads  von  Einbeck,  Chrilhis  an  der 
Marterfaule  und  das  Relief  der  Anbetung  der  h.  drei  Könige  ebendort 
fallen  auch  in  den  Anfang  des  15.  Jahrhunderts.  1455  ift  die  Betlaule  am 
Leipziger  Platze  ausgeführt.  1523  find  die  beiden  Weihtafeln  des  Domes 
gefertigt,  etwa  um  diefe  Zeit  auch  die  Wafferfpeier  des  Domes;  die  grofs- 
artigen  Pfeilerftatuen  dafelbft  gehören  in  das  Jahr  1525.  Gegen  1540  dürften 
die  beiden  Portraits  in  flacherhabener  Arbeit  an  der  Decke  hinter  den 
weftlichften  Marktkirchenpfeilem  gemeifselt  fein;  wohl  noch  fpäter  ift  das 
unbedeutende  Lutherbild  an  der  Nordwand  der  St.  Moritzkirche. 

Das  Gemälde  der  Vertreibung  der  Krämer  und  Wechsler  aus  dem 
Tempel ,  Velches  fich  in  der  Marktkirche  befindet,  ift  1498  gemalt.  1593 
foU  das  Bild  an  der  Oftwand  diefer  Kirche  ausgeführt  fein.  Die  Abend- 
mahlsbilder mit  Portraitköpfen  in  der  Markt-,  St.  Moritz-  und  St.  Ulrichs- 
kirche find  im  fiebenten  Jahrzehnt  des  17.  Jahrhunderts  gemacht. 

Unter  den  Kirchengefäfsen  ift  ein  filberner  Kelch  mit  Figuren  am 
Fufse  in  der  Glauchaifchen  Kirche,  der  noch  in  das  14.  Jahrhundert  zurück- 
gehen kann,  das  ältefte  Stück.  Die  übrigen  Gefäfse  laflen  wir  unerwähnt, 
nur  die  meflingene  Tauffchüflel  mag  noch  einmal  genannt  werden.  Zwei 
folche  Taufbecken  befinden  fich  in  der  St.  Moritzkirche,  von  deren  übrigen 
Gefafsen  eine  elfenbeinerne,  filberbefchlagene  Hoftienbüchfe  von  1578  nur 
noch  namhaft  gemacht  werden  foll,  obwohl  auch  noch  einige  andere  Stücke 
nicht  eben  ganz  werthlos  find.  In  der  Ulrichskirche  find  eine  Weinkanne  und 
Hoftienbüchfe  von  1580  als  gute  Arbeiten  in  Silber  mit  Vergoldung  zu 
nennen,  temer  als  das  bedeutendfte  Stück  nicht  nur  in  Halle  fondem 
überhaupt  unter  den  Kirchengefäfsen  der  Umgegend,  vielleicht  der  Provinz, 
der  Emailkelch  nebft  Patena  von  Grold  vom  Jahre  1654.  Auch  nicht  werthr 
los  ift  ein  Taufbecken  mit  Kanne  von  1682,  die  zugehörigen  Leuchter  von 
1683  find  weniger  gut.  Die  drei  gleichen  meflingenen  Taufbecken  diefer 
Kirche  find  von  fehr  geringer  Arbeit.  Die  Neumarktskirche  befitzt  einen 
ganz  guten  Kelch  vom  Ende  des  15.  Jahrhunderts  und  eine  werthvoUe 
Weinkanne  von  1592,  die  übrigen  Gefäfse  brauchen  hier  nicht  noch  einmal 
erwähnt  zu  werden. 

Unter  den  Glocken  gehört  die  von  0,60 Durchmefler  in  der  Netm^iarkts- 
kirche  dem  Anfang  des  14.  Jahrhunderts  an;  kaum  fpäter  dürften  die  der 
St.  Ulrichskirche  von  1 35  und  1,55  Durchmeffer  fein.  Alle  drei  haben 
durch  Einritzen  in  den  Lehm  des  Glockenmantels  entftandene  Schrift.  In 
die  Mitte  diefes  Jahrhunderts  gehört  die  Glocke  von  1,59  Durchmeffer  auf 
dem  rothen  Thunüe  mit  über  Wachsmodellen  geformter  Majuskelfchrift. 
1420  ift  die  Glocke  von  1,80  Durchmeffer  auf  dem  nördlichen  blauen  Thurme 
gegoffen,  auch  die  der  Moritzkirche  von  0,80  Durchmeffer  gehört  in  den 
Anfang  des  15.  Jahrhunderts,  1467  ift  die  der  Laurentiuskirche  von  1,18  Durch- 
meffer entftanden,  im  folgenden  Jahre  die  Schlagglocke  des  rothen  Thurmes 
von  1,45  Durchmeffer.    Die  gröfsefte  Glocke  der  Stadt  hat  2,13  Durchmeffer 
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und  ift  1480  gemacht,  fie  hängt  auf  dem  rothen  Thurme;  ebenda  hängt 
auch  die  kleinfte  unter  allen  hallefchen  von  0,39  Durchmefler;  fie  fcheint 
noch  im  15.  Jahrhundert  entftanden  zu  fein.  Die  Schlagglocke  der  St.  Moritz- 
kirche von  0,95  Durchmeffer  wird  in  den  Beginn  des  16.  Jahrhunderts  ge- 
hören, ebenfo  das  Betglöcklein  des  füdlichen  blauen  Thurmes  von  0,48  Durch- 
mefler. In  das  16.  Jahrhundert  darf  man  auch  die  Glocke  auf  dem  nord- 
lichen blauen  Thurme  von  0,90  Durchmefler  fetzen.  1600  ift  die  Glocke  von 
1,60  Durchmeflier  auf.  der  St.  Moritzkirche  gegoffen.  Die  Glocken  der  Markt- 
kirche von  1,74  und  1,10  Durchmefler  (Vesperglocke)  find  1674  gegoflen;  die 
von  1,54  Durchmefler  auf  der  Moritzkirche  ift  1695  entftanden.  Die  Glocken 
der  Glauchaifchen  Kirche  von  1,50  und  1,32  find  1755  gemacht,  die  Schlag- 
glocken von  0.88  und  0,67  Durchmefl*er  ebendafelbft  find  1797  und  1798  ge- 
goflen. In  das  18.  Jahrhundert  gehört  auch  die  Sturmglocke  auf  dem  füd- 
lichen Hausmannsthurme  von  1,55  Durchmefler  und  die  Schlaggfiocke  der 
Ulrichskirche  von  0,75  Durchmefler.  1863  find  die  drei  Glocken  des  Domes 
von  0,92,  1,10  und  1,30  Durchmefler  gegoflen  worden. 

Unter  den  Profanbauten  Halles  nennen  wir  zuerft  die  Moritzburg, 
die  jetzt  meiftentheils  Ruine  ift.  Sie  wurde  von  1484  bis  1503  erbaut.  Der 
Bau  ihrer  Kapelle  ift  erft  1509  beendet.  Das  Kapellenportal  in  der  Süd- 
wand mit  Mittelpfoften  aber  abgemeifselten  Figxiren  im  Tympanon  fowie 
das  fehr  gut  erhaltene  Gewände  des  vermauerten  Portals  in  der  Kapellen- 
weftwand  find  bemerkenswerthe  Stücke.  Auch  enthält  das  Innere  zwei 
Weihtafeln  von  1509  und  15 13.  Die  Eingänge  der  Burg  find  in  Hinficht 
auf  die  Befeftigungsweife  jener  Zeit  von  Interefle;  über  dem  gegen  Norden 
befinden  fich  noch  verwitterte  Wappen  in  Stein,  über  dem  gegen  Often 
fteht  die  nicht  übel  in  Stein  gemeifselte  Figur  der  h.  Katharina. 

Die  ehemalige  Stadtbefeftigung  läfst  fich  noch  an  vielen  Stellen  er- 
kennen; fie  ift  aus  verfchiedenen  Zeiten,  in  der  Hauptfache  aber  dem  15.  Jahr- 
hundert angehörig.  Zwei  Schalen  an  der  weftlichen  Seite  der  Stadt  haben 
fich  erhalten,  die  in  Fig.  128  abgebildete  an  der  Südfeite  ift  1885  abgebrochen. 
Das  bedeutendfte  Stück  der  Befeftigung  ift  der  runde  (Leipziger)  Thurm  an 
der  Oftfeite.    Den  Formen  nach  ift  er  ein  Werk  des  15.  Jahrhunderts. 

Urfprünglich  als  ein  Schulgebäude,  in  welchem  eine  namentlich  der 
theologifchen  Wiflenfchaft  dienende  Univerfität  entftehen  foUte,  ift  1520 
die  Refidenz  erbaut.  Die  Kapelle  in  ihrem  Nordflügel  gehört  dem  Jahre 
1537  an. 

Das  Rathhaus  an  feiner  jetzigen  Stelle  wird  1366  zuerft  erwähnt,  ift 
aber  hinfichtlich  der  ihm  eingebauten  Kapelle  zum  h.  Kreuz,  die  bereits 
1327  genannt  wird,  wahrfcheinlich  bedeutend  älter.  Wir  glauben  jedoch 
nicht,  dafs  das  jetzige  Bauwerk  in  feinen  älteften  Theilen,  mit  Ausnahme 
der  Kapelle,  über  die  Mitte  des  15.  Jahrhunderts  zurückgefetzt  werden  kann. 
1501  find  gemacht  der  nördliche  Kapellenrifalit  und  die  Einwölbung  der 
Kapelle  fowie  der  Thurm  in  feinen  unteren  Theilen,  1558  ift  die  obere 
Thurmpartie  in  Backftein  und  die  Laube  gemacht,  der  Flügel  an  der  Leip- 
zigerftrafse  gehört  in  das  Jahr  1702.  Die  Heiligenftatue  am  Kapellen- 
vorfprunge  gehört  wohl  dem  Jahre  1501  an,  die  an  der  Ecke  der  Leipziger- 
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ßrafse  ift  1526  fe-efertigt.  Das  Innere  hat  bemerkenswerthe  Thür-  und 
Fenßergewände  aus  dem  15.  Jahrhundert  fowie  Caffettendecken  fpäteftens  aus 
dem  Anfange  des  16.  Jahrhunderts  Auch  ein  Thürflügel  in  den  Formen  letzt- 
genannten Jahrhunderts  fei  erwähnt.  1 5 1 6  ift  der  Marftall  im  Rathhaushofe 
gebaut.  DerRathskeller  entftand  von  i486— 1501.  DieRolahdsftatue 
wird  1341  als  farbige  Holzfculptur  genannt,  die  jetzige  fteinerne  ift  erft  17 19 
gemacht  worden. 

Noch  fehr  beträchtlich  an  Zahl  find  die  alten  Bürger  häuf  er.  Die 
älteften  find  unzweifelhaft  unter  den  Holzbauten,  doch  laflen  fie  fich 
nicht  angeben;  auch  find  fie  keineswegs  die  bedeutendften.  Selten  ift  auch 
ein  Holzhaus  unverändert  geblieben,  fodafs  meift  nur  einige  Stücke,  z.  B. 
Simfe,  Confolen,  Gefachconftructionen  u.  f.  w.  wirkliches  Interefle  bieten. 
Aehnlich  verhält  es  fich  auch  mit  den  Steinbauten,  nur  dafs  hier  fich 
die  Kunftformen  an  anderen Theilen  entwickeln,  nämlich  als  Erkner,  Giebel, 
befonders  intereflant  find  die  fpätgothifchen  von  Backftein,  Treppen- 
thürmchen,  im  Inneren  die  Decken-  und  Wandausftattung  mit 
Täfelwerk;  ferner  find  kunftformal  ausgezeichnet  die  Portale,  die  fich  fo 
zahlreich  erhalten  haben,  dafs  man  ihre  fchrittweife  Umformung  noch  gut 
verfolgen  kann.  Die  Fenftergewände  find  auch  beachtenswerth .  aber  in 
der  Ausbildung  weit  weniger  bevorzugt  als  die  Portale.  Bemerkenswerthe, 
gut  erhaltene  Gebäude  des  16.  Jahrhunderts  giebtes  noch  viele;  wir  nennen 
den  kühlen  Brunnen,  nach  1522  gebaut,  das  Bürgerhaus  Brüder- 
ftrafse  Nr.  8  mit  ausgezeichnetem  Portale,  etwa  um  die  Mitte  des  16.  Jahr- 
hunderts erbaut,  die  weftliche  Ecke  Marktplatz-Kleinfchmieden, 
das  Wagegebäude,  in  welchem  ein  Thurm  von  (1341  oder)  1401  Einge- 
baut ift  imd  in  deflen  Hofe  fich  noch  das  Steinbild  einer  Heiligen  aus  dem 
15.  Jahrhundert  befindet,  die  Neumühle  von  1582,  dasfchon  1464  errichtete, 
1558  vergrofserte,  1607  bez.  i6i6abermals  vergrofserte  und  1 881  abgebrochene 
Thalhaus,  defl^en  holzgetäteltes  Zimmer  von  1594  höchft  werthvoU  war, 
die  Schäme,  befonders  die  Portale,  das  füdliche  von  1598,  Leipziger- 
ftrafse  Nr.  5  mit  ähnlichem  Portale  von  1600  und  mit  einem  Treppenthürm- 
chen,  endlich  gr.  Ulrichftrafse  Nr.  55  vom  Jahre  1622.  Ein  ganz  eigenartiges 
Stück,  der  von  94  Grabbögen  umzogene  Gottesacker  auf  dem  Martinsberge 
aus  den  Jahren  1558 — 1594  fei  zum  Schlufs  erwähnt.; 

Als  Künftler  und  Kunfthandwerker  find  zu  nennen  die  Bau- 
leute: Peter  von  Morl  (mortal)  (und  Conrad  von  Einbeck)  1388,  JohanRod 
1470,  Hanfchke  etwa  1480,  Carl  Drachftädt  1491,  Hans  Wulckenftein  1506 
(nebft  Hans  Zcoberitz  und  Hans  Bruwer),  (Hans  von  Schönitz  1520),  Nickel 
Hofman  etwa  1530 — 1585,  Adam  Gerber,  Rathszimmermann,  1697. 

Bildhauer:  Conrad  von  Einbeck  1388,  Antonius  Pauwart  von  ypren 
in  flandem  (1559)  1561 — 1575,  Zacharias  Bogenkrantz  1592,  Valentin  Silber- 
mann 1604,  Bürger  17 19. 

Maler:  Georgius  ihener  de  orlamunde  Maler  oder  Schnitzer  151 1. 
Heinrich  Lichtenfelfer  aus  Leipzig  1593,  f  am  Michaelistage  1596.  Johann 
de  Perre  1604,  Michael  Bayer  1649,  Heller,  Mitte  des  17,  Jahrhunderts. 
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Goldfchmied:  C.  Knittel,  1654. 

Broncegiefser:    ludolfus  van   brunswigk    unde    fin    föne   hinrik   to 
magedeborch  1430, 

Glookengiefser:  Georg  Wolgaft  1600,  *  Jacob  Wentzel  1674,  Friedrich 
Auglift  Becker,  Rococozeit.  Carl  Friedrich  Ulrich  1863. 


IL 

Der  Saalkreis. 


Einleitung. 


Das  Gebiet  des  Saalkreifes.  in  welches  das  des  Stadtkreifes  Halle  ein- 
gefchlolTen  ift,  liegt  zwifchen  dem  51  und  52.  Grade  nordlicher  Breite 
und  dem  29.  und  30.  Grade  öftlicher  Länge.  Es  ift  ein  in  der 
Richtung  von  Südoft  nach  Nordweft  ausgedehntes,  etwa  dreimal  fo  langes 
wie  breites  Landftück,  deflen  Weftgrenze  —  ein  kleines  Stück  weftlich  von 
Halle  ausgenommen  —  durchweg  die  Saale  bildet  und  zwar  den  Saalkreis 
füdlich  vom  Merfeburger,  nördlich  vom  Mansfelder  Seekreife  fcheidend. 
Im  Often  ftofst  nordlich  das  Herzogthum  Anhalt  an  den  Saalkreis  und  wird 
auf  der  Strecke  von  Lebendorf  bis  Wieskau  durch  die  Fuhne  von  ihm 
gefchieden.  Dann  weiter  füdlich  grenzt  an  die  oftliche  Saalkreisfeite  der 
Bitterielder  Kreis  und  fchliefslich  der  Delitzfcher,  welcher  wieder  an  den 
Merfeburger  Kreis  ftofst;  letzterer  bildet  auch  die  Südgrenze  des  Saal- 
kreifes. Als  Enclave  gehört  das  im  Herzogthum  Anhalt  belegene  Löbnit 
an  der  Linde  zum  Kreife. 

Im  füdlichen  Theile  des  Kreifes  fliefst  in  die  Saale  die  weifse  Elfter, 
in  welche  Geh  die  Reide  ergiefst,  oberhalb  Trotha  die  vom  Petersberge 
kommende  Gotfche.  Die  Fuhne,  eine  Strecke  die  Saalkreisgrenze  bildend, 
nimmt  den  Reidebach  und  Strengbach,  die  durch  den  oftlichen  Theil  des 
Kreifes  fliefsen,  auf  und  vereinigt  fich  erft  im  anhaltifchen  Gebiete  mit  der  Saale. 

Nordlich  von  Halle  hat  der  Saalkreis  eine  bergige  oder  doch  hügeliche 
Geftalt,  fiidlich  aber  ift  er  flach  und  an  der  weifsen  Elfter  findet  fich  fogar 
Niederung.  Das  Hügelland  gruppirt.fich  um  den  Petersberg,  welcher  204" 
hoch  ift.  Südoftlich  von  ihm  liegt  der  Abatafßnaberg  131*  hoch.  Südlich 
zieht  fich  über  Nehlitz,  Gutenberg,  Seeben  und  Trotha  bis  vor  Halle  eine 
Hügelkette  hin.  Von  Trotha  bis  Morl  erftreckt  fich  ein  fruchtbares  Thal, 
muthmaafslich  vor  Zeiten  ein  See.  Dann  ftofst  man  auf  den  vom  Peters- 
berge weftlich  ausgehenden  Höhenzug,  deflen  hochfte  Punkte  derBlonsberg 
von  158*  und  der  Fuchsberg  von  125"  find.  Die  genannten  Erhöhungen 
beftehen  alle  aus  Porphyr,  welcher  nordlich  von  Wettin  aufhört,  um  dem 
Rothliegenden  Platz  zu  machen,  welches  nun  den  nördlichen  Theil  des 
Kreifes  einnimmt. 

Bei  Rothenburg  gewinnt  man  aus  dem  Kupferfchiefer  Kupfer.  Sand- 
ftein  findet  fich  ein  wenig  bei  Schiepzig,  auch  bei  Garfena  und  zwar 
rother,  fehr  grobkörniger.  Kalkftein  ift  bei  Lieskau  und  Brachwitz. 
Porzellanerde  liefert  hauptfachlich  die  Gegend  bei  Sennewtiz  und 
Dölau.  Bei  Brachwitz,  Dölau,  Sennewitz  und  bei  Halle  wird  auch 
weifser    Thon    angetroffen,     den    man    jetzt    namentlich    z\ir    Fabrikation 
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porofer  Mauerfteine  verwendet.  Sand  wird  befonders  in  der  Dölauer  Heide 
gefunden.  Braunkohle  gewinnt  man  bei  Halle,  Nietleben,  Beiderfee,  auch 
bei  Trotha,  Sennewitz,  Morl  und  Bruckdorf,  ferner  nordöftlich  von  Gönnern 
(Lebendorf)  etwa  in  22  Gruben.  In  Wettin  und  Lobejün  *  find  Steinkohlen- 
bergwerke. Erwähnen  wir  endlich  noch  das  Salz,  welches  als  Soole  zu 
Tage  tritt  (Halle,  Wittekind,  Neu-Ragoczi)  und  in  unterirdifchen  Salzlagern 
vorhanden  iß,  fo  wird  das  Haupifächlichfte  der  brauchbaren  Mineralien  des 
Saalkreifes  genannt  fein. 

Waldungen  hat  der  Kreis  verhältnifsmäfsig  wenige;  die  Aue  an  der 
weifsen^  Elfter,  die  Heide  auf  der  linken  Seite  der  Saale  und  das  Bergholz 
oftlich  vom  Petersberge  find  die  bemerkenswertheften  Stellen.  Dafür  jedoch 
ift  der  Kreis  um  fo  reicher  an  Wiefen,  Gärten  und  Aeckern  von  frucht- 
barfter  Befchaffenheit.  Und  diefer  Umftand  im  Vereine  mit  dem  Mineral- 
reichthume  dürfte  ein  wefentlicher  Grund  gewefen  fein,  dafs.  fobald  die 
Sorben,  jenes  mehr  gewerbliebende  als  kriegerifche  Volk  diefen  Länderftrich 
in  Befitz  nahm,  fo  zahlreiche  Ortfchaften  entftehen  konnten.  Sie  machen, 
obwohl  ihrer  viele  zu  Grunde  gegangen  und  nur  wenige  hinzugekommen 
find,  den  Saalkreis  zu  einem  der  volkreichften  und  betriebfamften  des  ganzen 
deutfchen  Landes  bis  heute.  Denn  der  Saalkreis,  welcher  jetzt  3  Städte, 
124  Dörfer  und  22  Gutsbezirke  hat,  zählt  auf  feinem  Flächeninhalt  von 
510,243,750  qkm  (nach  der  Zählung  von  1880)  70,458  Bewohner;  davon  fallen 
auf  die  Städte  10,813.  Von  diefen  Bewohnern  gehört  die  überwiegende 
Mehrzahl  der  evangelifch-lutherifchen  Kirche  an. 

Das  Kreisgebiet  wurde  in  den  Zeiten  des  Sorbenreiches  hauptlachlich 
von  zwei  Zimcpannien  oder  Gauen  eingenommen,  nämlich  von  dem  Gaue 
Neletici,  deflen  Zuncpan  in  Neglitz  oder  Nehlitz  an  der  Götfche,  und  von 
dem  Nudzici,  deflen  Zuncpan  in  Neutz  bei  Wettin  gewohnt  haben  foU.  Die 
Sorben  erbauten  wohl  keine  eigentlichen  Städte,  aber  Burgen,  die  mit  Erd- 
wällen umgeben  waren,  wie  der  Sputinesberg  bei  Rothenburg;  auch 
Wettin  und  Giebichenftein  follen  befeftigt  gewefen  fein.  Viele  Namen, 
befonders  die  auf  ig,  ick,  in,  itz  und  a  endigen,  find  wendifchen  Ur- 
fprunges  und  folchen  Urfprung  verräth  auch  noch  die  Anlage  vieler 
Dorfer,  deren  Gehöfte  fich  im  Kreife  um  einen  Platz  gruppieren  (Peifsen, 
Grofskugel,  Gorbitz  und  andere).  Dagegen  rühren  die  Namen  auf  leben, 
dorf,  em,  au(?),  ftein,  ingen,  bürg,  stedt,  berg  und  münde  wohl  von  jenen 
Deutfchen  (Sachfen)  her,  die  nach  der  Unterwerfung  der  Sorben  im  10.  Jahr- 
hundert in  den  entvölkerten  Landftrichen  angefiedelt  wurden.  Schon  als 
Karl  d.  Gr.  die  Sorben  befiegt  hatte,  wurden  an  der  Elbe  und  Saale  Caftelle 
zur  Niederhaltung  der  Befiegten  angelegt,  von  denen  eins  das  fchwarze 
Schlofs,  an  Stelle  der  Moritzburg  zu  Halle  gelegen,  gewefen  fein  foU.  Aber 
erft  im  10.  Jahrhundert  wurde  durch  Heinrich  I.  und  namentlich  auch  durch 
Otto  I.  den  Sorben,  nachdem  fie  in  verfchiedenen  Schlachten  aufs  Haupt 
gefchlagen  waren,  für  immer  die  Ausficht  auf  Wiedererlangung  eines  felbß- 
ftändigen  Reiches  genommen,   einestheils  durch  die  Gründung  von   Graf- 


1  Sind  jetzt  eingegangen. 
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fchaften  (nämlich  zu  Gorbig  im  Anhaltifchen,  zu  Landsberg  im  Delitzfcher 
Kreife,  zu  Wettin  im  Saalkreife  und  zu  Merfeburg  im  Merfeburger  Kreife) 
andemtheils  durch  die  Chriftianifirung  des  Landes,  zu  der  hauptlachlich 
die  Gründung  des  Erzftiftes  Magdeburg  beitrug.  Otto  L  legte  den  füd- 
lichen  und  nördlichen  Theil  des  jetzigen  Kreifes  zum  Erzftifie,  der  mittlere, 
nämlich  das  von  Brachwitz,  Morl,  Groitfch  bis  Kutten  im  Anhaltifchen 
füdlich  und  von  Wieskau,  Schiettau,  Dalena,  Domnitz,  DöfTel,  Dobis  nörd- 
lich begrenzte  Stück,  gehörte  zur  Graffchaft  Wettin.  Uebrigens  mufsten 
alle  Grafen  der  Gegend  den  Erzbifchof  von  Magdeburg  als  Lehnsherrn  an- 
erkennen. Mit  dem  Ausfterben  der  Wettiner  Grafen  (1290)  kam  auch  der 
mittlere  Theil  des  Kreifes  ganz  an  das  Erzbisthum  So  ßand  fall  alle 
geilUiche  und  weltliche  Macht  bei  dem  Erzbifchofe ;  an  feiner  Stelle  wurden 
die  geiftlichen  Angelegenheiten  hauptfächlich  von  dem  Klofter  zum  Neuen 
Werke  bei  Halle  geregelt,  deffen  Probft  Archidiaconus  Banni  Hallensis, 
des  Gebietes  zwifchen  Elfter,  Fuhne  und  Saale,  war.  Die  Gerichtsbarkeit 
pflegte  zumeift  der  Burggraf  von  Giebichenftein,  der  erzbifchöflichen 
Refidenz  in  diefer  Gegend.  Wefentlich^^  Veränderungen  erfuhren  alle  diefe 
Verhältnifle  durch  die  revolutionären  Veränderungen  unter  dem  Cardinal 
Erzbifchof  Albrecht,  welche  wir  aber  hier  nicht  weiter  anführen  können. 
Auch  aus  der  neueren  Gefchichte  befchränken  wir  uns  auf  den  Uebergang 
des  Erzftiftes  Magdeburg  als  eines  weltlichen  Herzogthums  an  Brandenburg 
hinzuweifen,  welcher  164Ö  im  weftphälifchen  Frieden  beftimmt,  aber  erft  1680 
ausgeführt  wurde,  und  an  die  Bildung  der  Provinz  Sachfen  nach  der  Ver- 
treibung der  Franzofen  zu  Anfang  diefes  Jahrhunderts  zu  erinnern,  die  beiden 
wichtigften  Ereignifle  für  die  Gefchichte  des  SaaJkreifes.     * 


Ammendorf. 

Pfarrkirchdorf  (und  Rittergut,  welches  zu  Beefen  gehört),  Station  der 
Thüringer  Eifenbahn,  6  km  fiidlich  von  Halle.  Das  ehemalige  Schlofs  ift  das 
Stammhaus  derer  von  Ammendorf.  ^  1264  ftiftete  Heinrich  von  Ammendorf 
bei  der  S.  Nicolaikirche  ein  Auguftinerkloller,  welches  aber  fpäter  mit  dem 
der  Klausner  bei  Giebichenftein  (den  Serriten  oder  Marienknechten,  die  zu 
Anfang  des  14.  Jahrhunderts  auf  dem  Leipzigerplatze  wohnten  und  1339  die 
jetzige  Ulrichskirche  zu  Halle  erbauten)  vereinigt  worden  ift.  Das  Rittergut 
ift  unter  dem  Erzbifchof  Burchard  III.  an  die  Stadt  Halle  gekommen  und 
^333  von  der  Stadt  an  Sander  Prune  und  Busso  vom  Thore  verfchrieben. 
Seine  Gefchichte,  namentlich  die  Reihe  feiner  Befitzer,  ift  bei  von  Drey- 
hauptIL875  nachzufehen,  wir  bemerken  nur,  dafs  1426  das  Dorf  —  ob  auch 
das  Schlofs?  —  von  den  Hallen  fern  im  Kriege  mit  dem  Erzbifchof  Günther 
eingeäfchert  wurde.  Nach  155 1  foll  das  Schlofs  von  Chriftoph  Bofe  neu  er- 
baut fein.  Schuldenhalber  gab  die  Stadt  ihre  Befitzungen  Beesen  und 
Ammendorf  1655  dem  Magdeburger  Domcapitel,  welches  bis  17 17  in  dem 
Befitze  diefer  Güter  blieb,  die  dann  von  der  Stadt  wieder  eingelöft  wurden. 
Die  Gutsgebäude  find  jetzt  ohne  Intereffe. 

Die  Kapelle  St.  Nicolai  wird  1286  erwähnt,  in  welchem  Jahre  Erz- 
bifchof Erich  ihr  einen  Ablafsbrief  ertheilt  (f.  von  Dreyhaupt  Doc.  Nr.  565). 
Aufser  diefer  Kapelle,  von  der  es  unbeftimmt  ift,  ob  fie  die  erfte  Pfarrkirche 
war,  hat  Ammendorf  noch  eine  von  Hermann  Kötzel  in  den  letzten  Jahr- 
zehnten des  lij.  Jahrhunderts  gebaute  Kirche  S.  Katharinae  gehabt,  welche 
der  zu  Rade  well  incorporirt  gewefen  ift.  Es  find  jedoch  beide  fpäter  zu 
einer  Pfarre  vereinigt.  1504  erläfst  Erzbifchof  Ernft  in  feiner  Diöcefe  einen 
Ablafsbrief  zum  Sammeln  von  Almofen  für  die  Wiederherftellung  der  bau- 
fälligen Kirche  und  1509  zur  Fortführung  des  angefangenen  Thurmes.  Aber 
die  zu  Anfang  des  16.  Jahrhunderts  erbaute  Kirche  mit  gradem  Chorfchlufs 
ift  1738  derartig  erneuert  worden,  dafs  fie  jetzt  kein  wefentliches  Intereffe 
mehr  bietet.  Im  Thurme  befindet  fich  an  der  Nordwand  der  Grabftein 
Georg  Bofe's  vom  Jahre  1574,  auf  dem  ein  geharnifchter  Ritter  fehr  hand- 
werksmäfsig  dargeftellt  ift.  Ebendafelbft  fieht  man  einen  kleinen  Grabftein 
des  Otto  Bofe,  und  ein  dritter  mit  kaum  leferlicher  Schrift  (Otto  Bole  ge- 
hörig?) dient  als  Fufsbodenplatte. 


1  Von  diefem  alten  und  fehr  bedeutenden  Adelsgefchlechte  foll  fchon  968  ein  Fritze  von 
Ammendorf  nachweislich  fein,  indeffen  mit  Sicherheit  läfst  fich  erft  1239  ein  Heinemann  von 
Ammendorf  anfuhren      S.  von  Dreyhaupt:  Gefchlechts-Regilter  3. 
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Bis  1883  hatte  die  Kirche  eine  Glocke  von  matt  gezeichneter  Form 
mit  diefer  Minuskelumfchrift: 

+  uu  im  •  mm  -  itfi  mtrit  nu  wiUt  -  |oad|i{  (=  Joachim) 

und  eine  zweite,  die  imDecember  1754  von  Fried.  Aug.  Becker  in  Halle  ge- 
goffen  war. 

Statt  diefer  alten  Glocken  befitzt  die  Kirche  jetzt  eine  von  0,70*» 
Durchmefler  mit  derinfchrift:  O  heiiger  Geift  kehr  bei  uns  ein;  eine  andere 
von  0,84"»  Durchmefler  mit  der,  Infchrift:  Gelobet  feift  du  Jefu  Chrift,  und 
eine  dritte  von  1,05"»  Durchmefler,  deren  Infchrift  lautet  einerfeits:  Allein 
Gott  in  der  Höh  fei  Ehr,  andererfeits:  von  Gebr.  Ulrich  in  Laucha  ge- 
goflen  etc im  Jahre  des  Heils  1883. 

Bebitz. 

Kirchdorf,  Filial  von  Lebendorf,  29  km  nordweftlich  von  Halle  gelegen, 
findet  fich  1376  im  Befitze  des  Ritters  Albert  Quartier.  Die  im  Dorfe  ge- 
legene Kirche  iß  im  dreifsigj ährigen  Kriege  gänzlich  zerllört  und  1693 
wieder  erbaut.  IhrThurm  mit  welfcher  Haube  ift  1719  angefangen  und  1744 
vollendet.  Das  Gebäude  bietet  nichts  Merkwürdiges,  weil  es  vor  einigen 
Jahrzehnten  erneuert  ift.  Beachtung  verdient  ein  Taufbecken  von  Mefling, 
welches  in  der  Mitte  feines  Bodens  die  hier  nicht  feltene  Darftellung  Adams 
und  Evas  mit  der  Schlange  am  verbotenen  Baume  zeigt.  Diefes  Flachbild 
ift  zwar  fchon  fehr  verwifcht,  jedoch  läfstfich  noch  wohl  erkennen,  dafs  die 
Zeichnung  der  Korper  gut  gewefen  ift.  Der  Stempel  zu  ihr  wird  erft  im 
16.  Jahrhundert  entftanden  fein. 

Die  Glocke  von  0,84"  Durchmefler  ift  1802  von  Becker  in  Halle  gegoflen. 

Beesedau. 

Kirchdorf,  Filial  von  Trebnitz  und  Rittergut,  15  km  nordweftlich  von 
Halle  gelegen,  war  ein  gräflich  BarbyTches  Afterlehn,  mit  welchem  die 
von  Krofigk  {-Sandersleben)  feit  dem  16.  Jahrhundert  beliiehen  gewefen 
find  Die  Kirche  (im  18.  Jahrhundert  Filial  von  Laublingen),  mit  einem 
Thurme  und  dreifeitig  gefchloflenem  Chore  liegt  im  Dorfe;  fie  ift  172Ö  ent- 
ftanden und  hat  keine  bauliche  Bedeutung. 

Die  Glocke  von  0,63  ■  Durchmefler  hat  eine  längliche  unten  breite  Form 
mit  einem  ftarken  rechteckigen  Reiten  oben  imd  ift  ohne  Infchrift.  Die 
Glocke  von  0,50*».  Durchmefler  ift  ebenfalls  ohne  Infchrift  und  von  ähnlicher 
Form.  Ueber  die  Entftehungszeit  beider  läfst  fich  leider  nichts  Beftimmtes 
angeben;  man  könnte  fie  in  den  Anfang  des  18.  Jahrhunderts  fetzen,  alfo 
mit  dem  Kirchenbau  gleichzeitig,  aber  fiir  diefe  Zeit  wäre  das  Fehlen  jeder 
Infchrift  doch  hochft  auffällig. 

Beesen. 

Kirchdorf,  Filial  von  Ammendorf,  und  Rittergut.  5  km  füdlich  von  Halle 
an  der  Mündung  der  weifsen  Elfter  in  die  Saale  gelegen. 
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Die  Kirche,  welche  unter  hallefchem  Patronat  ßeht,  ift  erft  nach  der 
Reformation  ein  Filial  geworden.  Sie  liegt  im  Dorfe  und  ill  baulich  ziem- 
lich unbedeutend,  da  fie  1744  vergröfsert  und  reparirt  ift.  Diefe  Ver- 
gröfserung  fcheint  nach  Weften  zu  ftattgefunden  zu  haben,  denn  der  Thurm 
gehört  augenfcheinlich  dem  18.  Jahrhundert  an,  in  feiner  Fahne  ßeht  1744. 
Der  Chor  ift  dreifeitig.  Nutzlofe  Strebepfeiler  verunzieren  das  Ganze.  Der 
Anbau  für  den  Paftor  ift  1791  gemacht.  Im  Innern  findet  fich  an  der  Nord- 
feite ein  fpätgothifches  Sacramentshäuschen,  aufsen  mit  einem  eifemen 
Reifen  zum  Aufhängen  eines  Vorhanges.  Der  Altar  ift  zufolge  einer 
Minuskel-Infchrift  an  der  Predella  15 19  gemacht,  d.h.  nur  die  Heiligenfiguren 
gehören  diefer  Zeit  an  und  ihr  lebensfroher,  durchaus  realiftifcher  Stil  läfst 
darüber  auch  keinen  Zweifel  zu.  Die  jetzige  Architektur  des  Altaraufbaues 
ift  barock,  fie  gehört  infchriftlich  dem  Jahre  1729  an;  der  ältere  (katholifche) 
Schrein  ift  damals  und  zwar  mit  Gefchick  (und  Toleranz)  in  diefen  barocken 
Aufbau  wieder  eingefetzt.  In  der  Predella  befinden  fich  diefe  vier  Heiligen: 
ein  Bifchol  mit  einem  Knaben,  Margaretha  mit  dem  Drachen,  Anna  Selb- 
dritt  und  Barbara  mit  Thurm  und  Kelch.  Die  ehemalige  Mittelpartie  des 
Schreines  ift  jetzt  getrennt  Maria ,  die  wahrfcheinlich  die  Mitte  einnahm, 
ift  oben  rechts  autgeftellt  worden;  ihr  entfpricht  auf  der  andern  Seite  ein 
Bifchof  im  Ornat  ohne  Beigabe.  In  den  Flügeln  ftehen  je  zwei  Figuren, 
links  Ulrich  (?)  als  Ritter  und  Katharina .  rechts  ein  Heiliger  mit  einem 
Krüppel  und  Elifabeth.  Die  urfprüngliche  Färbung  ift,  wie  fich  von  der 
Entftehungszeit  nicht  anders  erwarten  läfst,  fehr  vorzüglich  gewefen,  hat 
aber  bei  der  neuen  Verwendung  der  Stücke  in  der  Barockzeit  durch  theil- 
weife  Uebermalung  gelitten.  Rechts  ift  in  einer  Nifche  (1729?)  der  Tauf- 
beckenunterfatz  angeordnet. 

Seine  prunkende  Färbung  durch  Blau,  Weifs  und  Gold  ift  wohl  ge- 
lungen. Das  meffingene  Taufbecken  ftellt  inmitten  die  Verkündigung 
dar;  der  hierzu  gebrauchte  Stempel  dürfte  noch  im  15.  Jahrhundert 
entftanden  fein,  wie  die  AuffalFung  diefe  Scene  —  Maria  an  einem  Betpulte 
kniend,  wendet  fich  fchüchtem  gegen  den  ehrfurchtsvoll  hinter  ihr  herzu- 
kommenden Engel  —  und  die  Proportionirung  der  Körper  erkennen  läfst. 
Die  Umfchrift  in  noch  ftark  gothifchen  Charakter  tragenden  Lapidarbuch- 
ftaben  lautet:    ICH    BART    QELVK    ALZEIT. 

An  der  Südwand  fieht  man  einen  lebensgrofsen  Crucifixus  und  darunter 
die  halblebensgrofse  mater  dolorosa;  beide  find  überweifst,  die  Stücke  ge- 
hören wohl  dem  Barock  an.  Die  Kirche  befitzt  einen  Kelch,  delTen  Stilus 
und  Nodus  mit  fpätgothifchem  Laubwerk  omamentirt  find.  An  denNodus- 
zapfen  fteht  IIlöSVS.  Am  Fufse  ift  ein  Wappen  aufgeheftet  und  ein 
Kreuz,  das  Signaculum,  eingeritzt,  auch  ift  auf  dem  Fufse  augenfcheinlich 
noch  ein  anderer  Gegenftand  (Wappen?)  befindlich  gewefen.  Am  Fufse  fieht 
man  auch  eine  nicht  mehr  entzifferbare  Minuskelfchrift.  ^  Die  Arbeit  fcheint 
mit  der  des  Altarfchreines  etwa  gleichzeitig  (1519)  zu  fein. 


1  ixnH3  Irr  tiu$mk3  knutnm(=  braitiu?)  xxnmiw  Hr^tuNf?)  fil^Milr»  bmUu^  |tlo. 
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Die  Glocke  von  0,73°*  Durchmeffer  hat  eine  recht  auffallige  Form,  die 
etwas  Ileif  ift  und  unten  weit  ausladet.    Ihre  Minuskelumfchrift  lautet: 

+  aHK0j>m  «^  cccC"  iiit  frla  cM  (^ccmN?)  fort  «artmie  ft||Kri0(?)  ® 

Unter  diefer  von  vier  Schnüren  eingefafsten  Schritt  lieht  der  Name  des 
Giefsers  (?)  glHUqC}  (0>fr  %)  f,  ferner  find  hier  mehrere  runde  Reliefs  an- 
gebracht und  ein  vierfeitiges. 

.*  Die  Glocke  mit  1,05»  Durchmeffer  hat  eine  etwas  plumpe  Form,  die 
fchon  der  der  Renaiffance  nahe  kommt.    Ihre  Minuskelinfchrift  heifst: 

O  (Medaillon,    welches  Maria  mit   dem   Kinde   darftellt)    tüsulüt 

iiit  litü  Mrtit  dta  ticiu  1491  • 

Die  Glocke  mit  0,94"*  Durchmeffer  hat  eine  nicht  hübfch  gefchwungene 
längliche  Form  lind  die  Minuskelfchrift: 

0  rei  glurir  ift  iexi  tum  püct  ümü  imM  «°  cttc  Kitt  ® 

Beesenlaublingen. 

Ptarrkirchdorf,  31  km  nordwelUich  von  Halle  am  rechten  Saaluter  ge- 
legen, befteht  eigentlich  aus  dem  Dorfe  und  Rittergute  (Alt-  und  Neu-) 
Beefen  und  dem  Dorfe  Laublingen.  Das  Rittergut  Beefen  gehorte  ehemals 
zur  Graffchaft  Alsleben  im  Mansfelder  Seekreife  und  ging  mit  diefer  an 
das  Erzftift  Magdeburg  über.  Das  Gut  iß  wahrfcheinlich  das  Stammhaus 
derer  von  Beefen,  1376  hat  ein  Buffo  und  1390  ein  Fritz  derfelben  dort  ge- 
wohnt. Die  folgenden  Befitzer  giebt  von  Dreyhaupt  II.  863  an.  1671  ent- 
ftand  in  Folge  der  Theilung  dei  Güter  unter  die  beiden  Söhne  Volrad 
Ludolphs  von  Krofigk  Alt-  imd  Neu-Beesen,  und  1720  ging  diefes,  1757 
jenes  durch  Kauf  an  den  König  über,  um  dann  zu  dem  Amte  Beefen  wieder 
vereinigt  zu  werden.  Zu  Laublingen  war  1446  ein  Sattelhof  im  Befitze 
Buffo  Frundehelm's;  der  Hof  kam  nach  verfchiedenen  Befitzem  (von  Drey- 
haupt II.  914)  1522  ebenfalls  an  die  von  Krofigk. 

Die  den  beiden  grofsen  Apofteln  (Petrus  und  Paulus)  geweihte 
Kirche  liegt  etwas  hoch  nordöftlich  im  Dorfe.  Sie  ift  eine  jener 
ausgebildeten,  romanifchen  Anlagen,  die  aus  einem  Thurme  —  hier 
breiter  als  das  Schiff,  einem  Schiffe  und  einem  fchmäleren  Altar- 
raume  mit  halbrunder  Apfis  beftehen;  an  Stelle  der  letzteren  ift  hier 
etwa  im  4.  Jahrzehnt  des  18.  Jahrhundert  ein  gothifirender  Anbau 
getreten,  welcher  gerade  fchliefst.  Der  im  Grundrifs  ein  von  Norden  nach 
Süden  gelegenes  Oblongum  bildende  Thurm  hat  in  der  Glockenftube  zu 
zwei  Bögen  an  der  Oft-  und  Weftwand  fich  entfprechende  Kämpferanfatze. 
Für  diefelben  läfst  fich  eine  Erklärung  nicht  wohl  auffinden,  da  thatfachlich 
ausgeführte  Bögen  hier  oben  keine  Laft,  fei  es  vom  Dachftuhle,  fei  es  von 
den  Glocken  würden  ertragen  können.  Der  Thurm  hat  ein  Untergefcbofs 
und  ein  gewölbtes  jetzt  gefchlofsenes  Erdgefchofs,  welche  beide  mit  Särgen 
der  Familie  Krofigk  angefüllt  find.    Der  an  der  Südfeite  gelegene  Eingang, 
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jetzt  mit  einem  Vorbaue,  hat  die  in  Fig.  227  dargeftellte  Ausbildung-, 
die  die  reichfte  im  Saalkreife  ift.  Sein  Gewände  in  zwei  Abiatzen 
befteht  jederfeits  aus  einer  vorderen  fchwachen  und  einer  hinteren 
ftärkeren  Säule,  welche  letztere  beiden  auf  einem  beiderfeits  fehr  zerftörten 
Poftamente   aufftehen.     Der   Schaft    der   Säule   rechts   ift   mit   bandartigen 


Fig.  227. 


Portal. 


Zickzackomamenten  plaftifch  verziert,  ein  Schmuck,  der  an  die  Bemalung  von 
romartifchen  Säulen  erinnert.  Die  Capitäle  in  vollem  Laub-  und  Bandwerk 
ausgehauen,  haben  eine  kelchformige  Silhouette  mit  fehr  fchweren,  gleichfam 
als  Kämpferfims   dienenden  Abaken,  deren  anfangliche  Verzierung  bis  auf 
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g-eringe  Thierkopfrefte  verfchwunden  iß.  Das  halbrunde  Tympanon  wird 
von  zwei  Abiatzen  umzogen,  die  dem  Gewände  entfprechen.  Der  erfte 
Abfatz  hat  eine  aus  kleinen  Gliedern  beftehende  und  jederfeits  in  einem 
Blatte  endigende  Eckverbrechung,  der  andere  ift  ganz  glatt  und  dürfte  nicht 
urfprünglich,  londern  gelegentlich  einer  modernen  Reparatur  gemacht  fein. 
Die  Bogenfeite  des  Tympanonfteines  ift  von  einem  Bande  begleitet,  welches 
in  jedem  der  beiden  Bogenviertel  ein  verfchiedenmufteriges  zu  unterft  mit 
einem  Figürchen  beginnendes  Rankenornament  zeigt.  Die  figürliche  Dar- 
ftellung  im  Felde  hat  in  der  Mitte  Chriftus,  welcher,  von  einem  grofsen 
Nimbus  umftrahlt  auf  einem  Throne  fitzt.  Mit  der  Rechten  giebt  er  dem 
links  (alfo  zur  Rechten  Chrifti)  knienden  Petrus  den  SchlüIFel  zum  Himmel,  in 
der  Linken  hält  er  einBuch  (das Evangelium),  Paulus  kniet  rechts  und  erhebt  die 
Hände  betend.  Das  ganze  Portal  zeichnet  fich  mehr  durch  feinen  Reichthum  als 
durch  eine  gute  Arbeit  aus.  Namentlich  find  die  Figuren  weder  in  den 
Proportionen  gelungen,  noch  in  den  Details  fauber  gebildet.  Die  weiche 
Wirkung  der  Architektur  wird  wefentlich  unterftützt  durch  den  Thürflügel. 
welcher  fo  reich  befchlagen  ift,  wie  wohl  auch  aufserhalb  der  Grenzen  des 
Kreifes  feiten  ein  zweiter.  Fünf  in  unregelmäfsigen  Abftänden  quer  über 
die  Thür  gehende  eiferne  Flachfchienen  bilden  die  Hespen  und  Bänder. 
Jedes  von  diefen  Flacheifen  überdeckt  auf  die  ganze  Länge  eine 
Ornamentirung,  die  aus  paarweüe  zufammen-  und  übereinander  gelegten 
Bogenftücken  befteht.  Jedes  Bogenftück  ift  mit  Nägeln  befeftigt  und 
einerfeits  zu  einem  Schlangenkopfe  ausgefchmiedet,  von  deflen.  Ausfehen 
Fig.  228   eine  Vorftellung   giebt.     Ich  kann  mich  nicht   entfchliefsen,   diefe 

Fig.  228  a. 


Fig.  228  b. 


Schlangenkopf  am  Portal  227. 


Ornamentirung  in  die  romanifche  Zeit  zu  fetzen,  obwohl  ihr  Charakter  dem 
Stile  jener  Zeit  nicht  fehr  zuwiderläuit ,  vielmehr  an  romanifches  oder 
fchottifches  Wefen  gemahnt;  fie  wird  wohl  der  fpäten  Gothik  angehören 
oder  doch  im  15.  Jahrhundert  als  Ergänzung  einer  urfprünglich  romanifchen 
in  der  jetzigen  Weife  ausgeführt  fein.  Zu  diefer  füdlichen  Thür  hat  es  auf- 
fälligerweife bereits  in  romanifcher  Zeit  eine  zweite  an  der  Nordwand  gegen- 
über gelegene  gegeben,  deren  Bogen  fich  noch  theilweife  fichtbar  erhalten 

hat,  während  die  OefFnung  vermauert  ift. 
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Im  Kircheninnem  fallt  eine  durch  den  fpäteren  Putz  bez.  KalkanRrich 
durch  fcheinende  Malerei  auf,  welche  fich  an  der  Nord  wand  des  Schiffes 
über  der  Empore  befindet  und  eine  weibliche  (?)  Figur  mit  einer  Tafche  (?) 
darftellt.    Bei  feuchter  Witterung  lafTen  fich  die  Einzelheiten  wohl  erkennen, 

Fig.  229. 


Stiel  und  Kopfbänder  der  Nordempore. 


aber  es  läfst  fich  dennoch  nicht  mit  Beftimmtheit  aus  den  Formen  die  Zeit 
der  Entftehung  angeben.  Der  Emporeneinbau  nordlich  hat  Holzfliücke 
(Büge)  Fig.  229,  die  in  fpätgothifchen  Formen  durchgebildet  find. 

Der  romanifche  Taufftein  der  Kirche  ift  aus  zwei  Theilen  zufammen- 
gefetzt;  wir  geben  in  Fig.  230  feine  Abbildung,  aus  welcher  zu  erfehen 
ift,  dafs  weder  eine  Verzierung  noch  eine  Profilirung  von  befonderer 
Schönheit  diefes  Stück  auszeichnet.  Die  in  den  Figuren  2^1  und  232 
dargeftellten  Grabfteinrefte  finden  fich  in  die  Wand  eingelaffen  oder  als 
Fuf  bodenplatten  verlegt;  fie  gehören  der  Uebergangszeit  oder  der  frühen 
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Fig.  230. 


figted^kt.:^^-^  •--^ 


j9    i 


Taufftein. 


Fig.  231. 


,     .»"4  I  '^//,//V/ 


Fig.  232. 


^•^i'/ 


Grabfteinrefte. 
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Gothik  an.  Weit  mehr  Beachtung  verdienen  die  im  Sanctuarium 
vor  dem  ehemaligen  Platze  des  Altares  liegenden  4  Grabfteine  derer 
von  Krofigk.  Sie  liegen  in  der  Richtung  der  Kirche  neben  einander  und 
zwar  fo  tief  unter  der  Fufsbodenoberkante,  dafs  ein  über  fie  gelegter,  fie 
jedoch  nicht  berührender  Bohlenbelag  hier  den  Fufsboden  abgiebt,  wodurch 
die  Steine  zwar  gewohnlich  dem  Auge  entzogen  werden,  aber  fich  gut  er- 
halten haben.  Es  find  auf  diefen  Steinen  die  Entfchlafenen  in  kräftigem 
Hochrelief  als  Ritter  in  ihrer  Rüftung  (Harnifch)  dargeftellt.  Die  Arbeit 
gehört  dem  16.  Jahrh.  an  und  ill  zu  loben.  Ein  fpätgothifch  omamentirtes 
Taufbecken  von  Mefling  hat  in  der  Mitte  die  Darfteilung  der  Verkündigung 
Mariae  und  jene  verfchnörkelte  unleferliche  Minuskelfchrift,  die  fich  derartig 
nur  an  Taufbecken  und  zwar  fo  vielfach  findet.  An  Geräthen  aus  edlen 
Metallen  befitzt  die  Kirche  einen  fpätgothifchen  Kelch  mit  der  Minuskel- 
infchrift  ^'laria  hilf  (?);  als  Signaculum  ift  dem  Fufse  ein  Crucifixus  auf- 
geheftet. Einem  andern  Kelche  ift  auf  dem  Fufse  Petrus,  Paulus,  als  die 
Titelheiligen  der  Kirche,  und  Maria  (?)  eingravirt.  Man  lieft  in  Majuskeln 
CLAVES  und  BOVIST  (?)  Als  Signaculum  trägt  der  Fufs  ein  Crucifixus  mit 
Maria  und  Johannes  zu  den  Seiten.  Im  Fufsinnern  fteht  in  Minuskelfchrift 
lnpHiilci. 

Von  den  Glocken  ift  wohl  die  ältefte  die  von  o.ög**  Durchmefler;  fie 
hat  eine  längliche  Form  und  keine  Infchritt.  Eine  zweite  Glocke  von  0.86™ 
Durchmeffer  hat  die  Majuskelumfchrift:  ÄVLÄ  (?)  C^CÄ  VOX,  als  Ver- 
zierung dient  ein  Crucifixus;  Schrift  und  Zeichnung  ift  durch  Einritzen  in 
den  Mantel  entftanden.  Die  Glocke  gehört  vermuthlich  in  die  zweite  Hälfte 
des  13.  Jahrhunderts.  Die  dritte  Glocke  von  1,10"  Durchmefler  fcheint  etwa 
um  die  Mitte  des  14.  Jahrhunderts  jedenfalls  nicht  lange  vor  derfelben  ge- 
goflen  zu  fein;  fie  hat  die  Majuskelumfchrift  (Wachsmodelle): 

cg3  Dvm  TRÄhOR  ÄVDixe  voao  vos  oRffixe  vecme?) 


BöUberg. 

Kirchdorf,  Filial  von  Wörmlitz,  1  km  fudweftlich  von  Halle  am  rechten 
Saalufer  gelegen.  Die  dem  h.  Nicolaus  geweihte,  im  Dorfe  gelegene  Kirche 
ift  bis  zurp  Jahre  1247  ein  Filial  der  S.  Georgenkirche  zu  Glaucha  gewefen. 
1291  haben  die  BöUberger  für  den  Priefter  ihrer  Kapeile  zu  Radewell  Land 
gekauft,  auch  ift  1298  von  einem  Barthol  von  Livenowe  und  1307  von  dem 
Müller  Willekin  der  Kirche  Land  gefchenkt  worden.  Ein  Wormlitzer  Filial 
ift  die  Kirche  erft  nach  der  Reformation  gewefen.  Die  Kirche  ift  ein  kapellen- 
artiger Bau  ohne  Thurm,  aber  mit  halbrunder  Apfis  im  Often,  wie  der  in 
Pig-  233  dargeftellte  Grundrifs  und  die  perfpectivifche  Anficht  Fig.  234  zeigen. 
Merkwürdigerweife  liegen  hier  die  Fenfter  des  Schiffes  nicht  wie  gewohnlich 
auf  der  Südieite,  die  nur  die  Thür  enthält,  fondern  auf  der  Nordfeite. 
Die  Wände  beftehen  aus  Bruchfteinen  ohne  Sandfteinecken ;  man  bemerkt, 
dafs  die  unteren  Partien  viel  lagerhaftere  Steine  als  die  oberen  haben.  Die 
romanifche   Fugentechnik,   wie   fie  beifpielsweife   an   der   Kirchenruine  in 
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Krofigk  gefunden  wird,  fehlt.    In  Fig.  235  ift  das  Tympanon  der  auf  der 
Südfeite  befindlichen  Thür  gezeichnet;  es  ift  einfach,    feine  Form  kommt 

Fig.  233. 
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I  GnindriTs  der  Kirche. 


Fig.  234. 


AeuTseres  der  Kirche. 


häufiger  im  Saalkreife  vor;  z.B.  auch  an  der  Kirche  zu  Schiettau  beiLobejün. 
In  den  Fig.  236  und  237  find  andere  Details  des  Gebäudes  gezeichnet,  welche 
die  Einfachheit  der  Ausfchmückung  erkennen  laffen.     Beachtung  verdient 
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die  fteineme  Knopf  bekrönung  Äes  öftlichen  Giebels,  die,  wie  nicht  eben  häufig", 
an  die  Stelle  des  fonft  üblichen  Kreuzes  getreten  ift.    Der  Weftgiebel  hat 

Fig.  235. 


Tympanon  der  Thür. 

urfprünglich  wohl  einen  Aufbau   für  frei   hängende  Glocken  gehabt.     Im 
Innern  fieht  man  in  der  Apfis  nordlich  eine  Sacramentsnifche  (ob  urfprüng- 


Fig.  237. 


Fig.  236. 


Knopf  auf  dem  Oilgiebel  d.  Kirche. 


^-mmam 


Kirchenfeniter. 


lieh?),  füdlich  unter  dem  Fenfter  eine  piscina.  Der  Fufsboden  dürfte  zum 
Theil  noch  urfprünglich  fein,  nämlich  da,  wo  er  aus  grofsen  imregelmäfsigen 
Pflafterfteinen  befteht.  Die  gerade  Balkendecke  ift  mit  breiten  Brettern 
über  deren  ^ugen  Leiften  zur  Verdeckung  genagelt  find,  verfchalt.    Höchft 


Fig-  239- 


Aufpatronirtes  Deckenmuster. 


Fig.  240. 
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Aufpatronirtes  Deckenmuster. 
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Fig.  237. 


Aufpatronirtes  Deckenmuster. 


Fig.  238. 
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Aufpatronirtes  Deckenmuster. 
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l^emerkenswerth  ift  der  oftliche  Theil  diefer  Decke,  welcher  ein  für  jedes 
Brett  verfchiedenes  fpätgothifches  Muller  aufpatronirt  ift.  Es  läfst  fich  er- 
kennen, dafs  einige  diefer  der  unzweifelhaft  in  das  15.  Jahrh.  g-ehorigen 
Mufter  aufgefrifcht  find;  wir  geben  in  Figg:238,  239,  240U.  ^41  die  fchönften. 
Sie  werden  der  modernen  Decorationsmalerei  brauchbare  Motive  liefern. 
Zwar  ift  die  Farbenzufammenftellung  eine  harte,  es  kann  jedoch  verfichert 
werden,  dafs  die  angemeflene  Entfernung  vom  Auge  fowie  die  Ausdehnung 
eines  Mufters  auf  eine  gröfsere  Fläche  diefen  Eindruck  mildert.  Die  mensa 
des  Altares  enthält  ein  entleertes  sepulchrum;  ein  ziemlich  gut  gefchnitzter 
kleiner  Crucifixus  auf  dem  Altare  gehört  dem  Anfange  der  RenailTance  an. 
In  Fig.  242  ift:  das  Bild  des  unzweifelhaft  noch  urfprünglichen ,  romanifchen 

Fig.  242. 


Tanfltein. 


Tauflfteines,  deflen  Ausbildung  der  Einfachheit  der  Kirche  wohl  entfpricht, 
gegeben.  Die  Kanzel  gehört  der  fpäten  RenailTance  an;  in  ihrer  Nähe 
befindet  fich  ein  Lutherbild  vom  Jahre  1657.  Diefe  Kirche  ift  die  einzige 
des  Kreifes,  welche  keine  Glocke  hat. 


Brachstedt 

Pfarrkirchdorf  und  Rittergut,  10,5  km  nordöftlich  von  Halle  gelegen. 
Aeltere  Schreibweifen  des  Namens  find  ßrackftete  und  Braxßete.  Ueber  die 
Grefchichte  des  Rittergutes,  welches  erft  im  16.  Jahrh.  durch  die  Familie  derer 
von  Beizig  aus  mehreren  kleinen  Sattelhöfen  entftanden  ift,  hat  von  Drey- 
haupt  II.  887  das  Bekannte  angegeben.  ^    Es  erübrigt  hier  nur  anzuführen, 


1  Ebenda   find  auch  über   einige  alte  Gebräuche   fowie  über  vorgefchichtliche  Male  An- 
gaben gemacht. 
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dafs  das  im  15.  Jahrhundert  ausgeftorbene  Gefchlecht  derer  von  Brachftedt, 
welches  in  Halle  fefshaft  geworden  war,  aus  diefem  Orte  ftammt. 

Die  im  Dorfe  gelegene  Kirche  S.  Michaelis  ift  anfangs  romanifch  gewefen, 
wie  fich  aufser  an  wenigen  Reften  von  Kunftformen  auch  an  der  Fugenaus- 
bildung der  unteren  Schichten  erkennen  läfst.  Als  romanifche  Kunftformen 
muffen  einige  Fenfterrefte  genannt  werden,  aus  deren  Höhenlage  klar  wird,  dafs, 
Schiff  in  gothifcher  Zeit  verlängert  und  öftlich  gerade  gefchloffen  wurde,  als  das 
zugleich  auch  eine  Erhöhung  ftattgefunden  haben  mufs.  Die  Höhe  des 
romanifchen  Baues  reichte  bis  etwa  zu  dem  Thurmgurtgefimfe.  Die  Gothik 
hatte  die  Wände  mit  langen,  fchmalen  Spitzbogenfenftem  verfehen,  welche 
aber  in  der  Barockzeit  ebenfalls  vermauert  find,  um  durch  folche  mit  weiten 

Fig.  243. 


Fig.  244. 


Kämpfer  am  Bogen 
zwifchen  Thurm  u.  Schiff. 


Capitäle  ans  den  Schalllöchern. 


Fenfterlichten  erfetzt  zu  werden.  Der  Thurm  ift  wegen  feiner  zwei  gleichen, 
viereckigen,  fchiefergedeckten  Helme  bemerkenswerth  als  die  einzige  der- 
artige Anlage  im  K reife.  Man  darf  wohl  annehmen,  dafs  von  Dreyhaupt 
einen  folchen  Umftand  erwähnt  haben  würde,  wenn  die  Helme  feiner  Zeit 
fchon  vorhanden  gewefen  wären;  ihre  Form  ift  demgemäfs  wahrfcheinlich 
200  Jahre  noch  nicht  alt.  Die  Formen  der  Säulchen  in  den  Schalllöchem 
verdienen  Beachtung;  fie  gehören  noch  nicht  der  fpäten  romanifchen  Zeit 
an.    Wir  geben  in  Fig.  243  die  Abbildung  einer  Anzahl  von  ihnen,  aus  denen 
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diefe  Behauptung  fich  rechtfertigen  mag.  Das  Kämpferfims  des  Bogens 
zwifchen  Schiff  und  Thurm  Hellt  Fig.  244  dar.  In  der  Nordwand  des  Schiffes 
hat  fich  das  Sacramentshäuschen  Fig.  245  erhalten.  Eine  Thür  aus  Eifen- 
blech  und  Gitterwerk,  durch  drei  Eifenfchienen  gefichert,  fchliefst  den 
Schrein.    Sie  Hegt  unter  einem  Spitzbogen  und  wird  feitlich   von  je  einer 


Fig.  245. 
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SacramentshSaschen. 

Fiale  eingefafst.  Ein  conlolenformiger  Unterfatz  trägt  das  Ganze  und  ein 
mehrgliedriges  Zinnengefims  dient  zur  Ueberdeckung.  Ein  ganz  unverziertes 
Taufbecken  der  Kirche  hat  die  Infchrift: 

anno  domini  1573  hatt  elisabet  Ditzin  dis  Becken  in  das  Gottes- 
haus bescheiden. 
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Die  Glocke  von  1,22"  Durchmefler  hat  eine  nicht  zu  entzifl'ernde  Minuskel- 
infchrift,  nur  die  Jahreszahl  1499  ift  zu  erkennen;  als  Zierrath  ift  eine  ge- 
flügelte Halbfigur,  die  ein  Buch  hält  (Engel  des  Matthäus)  angebracht. 
Die  Glocke  von  0,86"*  Durchmefler  trägt  ebenfalls  die  Jahreszahl  1499  ^^^ 
den  Namen  niiria.  Die  dritte  Glocke  von  1,31"  Durchmefler  hat  1677 
Simon  Wildt  in  Halle  gegoflen. 

Brachwitz. 

Ptarrkirchdorf  und  Königl  Domaine ,  8  km  nordweJftlich  von  Halle  am 
rechten  Saalufer  gelegen.  Urfprünglich  war  hier  ein  Rittergut,  welches 
mehrere  Jahrhunderte  im  Befitze  derer  von  Zimmern  gewefen  ilL  1467  wird 
ein  Hermann  von  Zimmern  vom  Erzbifchofe  Johannes  mit  dem  Gute  und  der 
Gerichtsbarkeit  über  das  Dorf  beliehen.  Als  1573  Valentin  von  Zimmern 
ftarb,  wurde  das  Gut  in  den  Unter-  und  Oberhof  (letzterer  ift  der  Stammlitz 
des  Gefchlechts)  getheilt.  Nachdem  dann  beide  Höfe  in  verfchiedenen 
Händen  gewefen  waren  imd  der  Unterhof  1603  fammt  dem  Dorfe  niederge- 
brannt war,  wurden  fie  wieder  und  zwar  zu  einem  landesfurftlichen  Amte 
vereinigt. 

Die  Kirche  liegt  etwas  hoch  im  Dorfe,  hat  oftlich  einen  drei- 
feitigen  Schlufs  und  weftlich  einen  Thurm,  deflen  überwölbtes  Erdgefchofs 
mit  dem  Schiffe  zu  einem  Räume  vereinigt  worden  ift.  Das  Mauerwerk 
der  wahrfcheinlich  fpätgothifchen  Anlage  befteht  aus  Bruchfteinen  ohne 
Eckquaderung;  man  findet  fpätgothifche  Details  z.  B.  Gewände  kleiner 
Fenfter  am  Thurm  und  am  Chor.  Spätere  Zeiten  haben  jedoch  viel  an  dem 
Baue  geändert.  Rechts  neben  dem  auf  der  Südfeite  gelegenen  Eingange 
ift  der  Wand  ein  nicht  regelmäfsiger  vierfeitiger  Stein  eingefetzt,  der  eine 
in  vertiefter  Minuskelfchrift  ausgeführte  Angabe  über  den  Bau  enthält;  der 
Stein  ift  jedoch  fo  ftark  verwittert,  dafs  es  nicht  gewifs  ift,  ob  die  Schrift 
alfo  heifst: 

aittf  «it  c .  (?)  . .  |at  Alltag  n  .  . .  .  attgefav  .  gen  }«  lavci  « 

Die  Altarplatte  hat  an  den  Ecken  und  in  der  Mitte  je  ein  Weihkreuz  aber 
kein  sepulchrum.  Unter  dem  Altar  aber  und  zwar  hinter  ihm  zugängig 
liegt  ein  tonnengewölbter  Raum,  der  alfo  eine  Krypta  vorftellen  würde, 
wenn  er  urfprünglich  wäre;  jetzt  dient  der  Raum  als  Keller  und  es  läfst 
fich  über  feine  Entftehungszeit  nichts  ausfindig  machen.  Der  Umftand  jedoch, 
dafs  der  mensa  das  Grab  fehlt,  ift  wohl  nicht  gleichgiltig  für  diefe  Frage. 
Ein  fpätgothifcher  Schrein  mit  Holzfiguren  fteht  fchon  feit  vielen  Jahren 
hinter  dem  Altare  auf  dem  Fufsboden.  ^  Die  Aufsenfeite  jedes  der  beiden 
Flügel  fchmückt  das  Bild  eines  nicht  mehr  zu  erkennenden  Heiligen, 
Im  Innern  find  die  Flügel  in  zwei  über  einander  befindlichen  Abtheilungen 
mit  den  12  Apoftelfiguren  angefüllt,  von  denen  freilich  fchon  3  fehlen.  Der 
eigentliche  Schrein  hat  drei  neben  einander  gelegene  Abtheilungen; 
die  feitlichen  find  wiederum  in  der  Höhe  getheilt.  In  der  Mitte  fteht 
Maria  mit  dem  Kinde,  links  oben  die  h.  Barbara,  unter  ihr  Katharina (?), 


1  Befindet  üch  jetzt  im  ProvinzialmuTemn. 
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rechts  oben  Margaretha  mit  dem  Drachen  zu  den  Füfsen  und  unten  Elifabeth 
mit  einem  Korbe.  Wie  bei  den  meiden  diefer  kleinen  Schnitzaltäre  aad 
auch  hier  die  Figuren  verfchiedenwerthig,  im  Allgemeinen  jedoch  nicht 
fchlecht.  Die  Aliarplatte  ift  mit  einer  Decke  überlegt,  welche  im  hohen 
Grade  kunftgewerbliches  Interefle  bietet.  Sie  befteht  aus  einem  dunkel- 
farbigen Tuche  mit  vielen  in  gleich  weiten  Abftänden  aufgenahten  runden 
Lederknopien,  die  etwa  0,005"  ™  Durchmefler  haben  und  goldig  glänzen. 
Durch  Aufnähen  von  andersfarbis^em,  mit  Litze  umrändertem  Tuche  ift  ein 
Ranken-  und  Blumenornament  hervorgebracht.  Ich  erinnere  mich  nie  eine 
ähnliche  Arbeit  grfehen  zu  haben;  fie  ift  originell  und  jedenfalls  nicht  nur 
im  Saalkreife  die  einzige  ihrer  Art.  In  welche  Zeit  fie  gehört  ift  ungewifs, 
doch  glaube  ich  fie  dem  Ornamente  nach  in  den  Anfang  des  16.  Jahrh. 
fetzen  zu  muffen.  Auf  dem  Altare  fteht  jetzt  ein  hölzerner  Crucifixus,  an 
dem  der  lange  Körper  Chrifti  auffällt;  die  Arbeit  ift  jedoch  gut,  aber  leider 
überlackirt.  An  der  Nordfeite  der  Kirche  befindet  fich  das  Oelbild  eines 
Epitaphiums,  welches  für  mehrere  adelige  Familien  beftimmt  war,  deren 
Glieder  in  kniend  betender  Stellung  neben  einem  Crucifixe  portraitirt  find. 
Die  Malerei  ift  nicht  eben  werthvoU,  aber  die  Gefichter  find  forgfältig  und 
jedenfalls  ähnlich  gemalt.  Eine  Tauffchüffel  von  Melfing  gehört  dem  Jahre 
1Ö49  an;  fie  hat  in  ihrer  Mitte  ein  aus  Granatäpfeln  beftehendes  Rofetten- 
Ornament  und  um  dasfelbe  den  fich  wiederholenden  Stempel  in  gothifirenden 
Lapidarbuchftaben : 

GOT  6ÖB  VßS  Den?  RRID  Äfliaß. 
ein  Stempel,  der  nicht  häufig  gefunden  wird.  An  Kelchen  befitzt  die  Kirche 
einen  aus  fpätgothifcher  Zeit,  welcher  einen  verzierten  Stilus  und  an  den 
Zapfen  des  tief  omamentirten  Nodus  das  Wort  IfcCSVS  hat.  Am  Fufse 
ift  ein  Crucifixus  mit  Maria  und  Johannes  als  Signaculum  aufgelöthet,  links 
daneben  fteht  in  Minuskeln:  Itlti(lt0  fl(tr0(?)  rechts:  Mitmn  Itrtit  VrtgVtt. 
Am  Fufse  fteht:  Der  Kirche  zu  Brachwitz.  1658.  Dahinter  die  ältere  Schrif 
in  Minuskeln: 

Ita  'an  9hr  ~  i  :  3«ot. 

Aufserdem  hat  die  Kirche  zwei  barocke  Kelche  von  1688. 

Unter  den  Glocken  fcheint  die  mit  0,86"^  Durchmeffer  die  ältefte  zu 
fein  imd  zwar  wird  fie  dem  Ende  des  13.  Jahrhunderts  angehören,  man 
ficht  zwifchen  gedrehten  Bändern  am  Hälfe  Medaillons,  Kreuze  und  Ä  cb. 
Eine  zweite  Glocke  von  0,87"  Durchmeffer  hat  eine  lange  fchöne  Form 
und  diefe  Majuskelfchrift : 

SIT  xempesTÄTVin  peR  me  cecvs  ompe  RVGAxvm  ä  db. 

Eine  dritte  (Schlag-)Glocke  ift  nicht  wohl  zu  erreichen;  fie  mifst  fchätzungs- 
weife  0,50"  im  Durchmeffer  und  ift  von  Richter  gegoffen. 

Braschwitz. 

Kirchdorf,  Filial  von  Mötzlich,  6  km  nordöftlich  von  Halle  gelegen, 
hiefs  früher  auch  Praschwitz,  Brasswitz  und  Brassewitz.    Das  Dorf  zerfiel 
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in  Grofs-  und  Klein-Braschwitz,  gerieth   1642  den  8.  Mai  durch  die  kaifer- 
lichen  Truppen  in  Brand  und  wurde  fammt  der  Kirche  eing-eäfchert. 

Letztere,  zuvor  dem  h.  Nicolaus  geweiht,  liegt  im  Dorfe  und  ift  jetzt 
baulich  unbedeutend.  Sie  fchliefst  öftlich  gerade  und  hat  einen  unten  tonnen- 
überwölbteri  Thurm.  Die  fpitzbogigen  Backfteinfenfter  ftammen  aus  der  Barock- 
zeit, auch  ift  die  Mauerwerkstechnik  meift  barock.  Nichts  defto  weniger 
wird  die  erfte  Anlage  romanifch  oder  frühgothifch  gewefen  fein.  Kunft- 
formen  diefer  Zeiten  find  freilich  aufser  vielleicht  dem  zerbrochenen  Stein- 
kreuze auf  dem  Südgiebel  des  Thurmes  nicht  mehr  vorhanden.  Altar  und 
Kanzel,  jetzt  unbedeutend  find  ehemals  in  fchwungvoUen  Renaiflanceformen 
durchgeführt  gewefen.  Ein  kupfernes  Taufbecken  hat  in  feiner  Mitte  die 
Darfteilung  Adams  und  Evas  mit  der  Schlange  am  verbotenen  Baume  und 
übrigens  kein  Ornament.  Der  Unterfatz  für  diefes  Becken  ift  barock,  aber 
nicht  fchlecht.  Im  Thurmerdgefchofs  liegt  ein  fchmiedeeifernes  Kreuz  von 
guter  Renaiflancearbeit  völlig  unbeachtet. 

Die  Glocke  von  0,65 »  Durchmeffer  ift  von  Joh.  Jak.  HofFmann  in  Halle 
MDCLXXXVI  gegoITen.  Die  Glocke  von  1,15»  Durchmeffer  hat  die 
Infchrift: 

Durchs  Feuer  bin  ich  geflossen,  Peter  Becker  in  Halle  hat 

auch  mich  gegossen  anno  1709. 

Büschdorf. 

Kirchdorf,  Filial  von  Reideburg,  3  km  oftlich  von  Halle  gelegen. 
A eitere  Schreibweifen  des  Namens  find  Byssdorff,  Bifchoffsdorff  und  Bux- 
dorff.  vielleicht  (f.  von  Dreyhaupt  II.  886)  nach  dem  Bufchwerke  feiner  Um- 
gebung benannt.  1289  ift  das  Dorf  dem  Moritzklofter  zu  Halle  von  dem 
Naumburger  Domcapitel  verkauft  worden,  doch  wahrfcheinlich  nur  theil- 
weife,  weil  Ratmar  von  Steine  in  Halle  von  dem  Erzbifchof  Günther  und 
Friedrich  das  Dorf  zu  Lehn  gehabt  hat.  1462  ift  dann  das  ganze  Dorf  von 
dem  Erzbifchof  Friedrich  an  das  Moritzklofter  vertaufcht  worden  und  1505 
und  1506  ift  diefes  Befitzthum  noch  durch  den  Verkauf  von  Ländereien  und 
Rechten  feitens  Adliger  und  des  Erzbifchofs  vergröfsert.  Bis  zur  Re- 
formation hat  denn  auch  Büfchdorf  feinen  eigenen  Pfarrer,  einen  Conventual 
des  Moritzklofters,  gehabt.  Unter  dem  Regimente  des  Erzbifchofs  Albrecht 
kam  der  Ort  zum  Amte  Giebichenftein ,  1551  aber  eine  Zeit  lang  an 
Hieronymus  von  Diesskau. 

Die  dem  h.  Nicolaus  geweihte  Kirche,  weftlich  am  Dorfe  gelegen,  ift 
ein  kleiner  anfanglich  romanifcher  Bau  gewefen  mit  einem  fchmalen 
Thurme.  Bei  einem  fpäteren  (gothifche  Zeit?)  Umbau  mufs  der  drei- 
feitige  Schlufs  im  Often  entftanden  fein;  1749  ift  das  Gebäude  aber- 
mals „ausgebauet  und  repariret"  und  der  Thurm  mit  einer  „zierlichen, 
weifchen  Haube  bedeckt  worden.**  (von  Dreyhaupt  IL  887).  Das  merk- 
würdigfte  Stück  im  Innern  ift  das  Sacramentshäuschen ,  welches  noch 
romanifche  Formen  hat  und  das  ältefte  im  Kreife  ift.  Wir  fehen  aus  diefem 
Beifpiele,  dafs  bereits  vor  der  Mitte  des  14.  Jahrhunderts,  um  welche  Zeit 
die  Aufbewahrung  der  Euchariftie   in    einem  nördlich  (Brotfeite)  getrennt 
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vom  Altare  gelegenen  Sacramentshäuschen  endgiltig  beftimmtwird,  hier  ein 
folcher  Schrein  vorhanden  gewefen  ift.    Ausunferer  Abbildung  Fig.  246  geht 
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hervor,  dafs  diefes  Häuschen  noch  recht  einfach  unten  von  einem  tragenden, 
oben  von  einem  bekrönenden  Simfe,  welche  beide  zumeift  aus  übereinander 
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gekragten  zahnfchnittartig  unterbrochenen  Rundilaben  beliehen,  verziert'  iß. 
Die  Thür  beliebt  aus  einem  mit  Rofetten  auf  den  Kreuzpunkten  der  Stäbe 
verzierten  Eifengitter.  Wie  je  ein  Loch  im  Steine  über  und  unter  der  Thür 
darthut  —  diefe  Löcher  rühren  von  eifernen  Krampen  her  —  war  anfanglich 
der  Verfchlufs  auch  noch  durch  einen  fenkrechten,  alfo  mit  der  noch  vor- 
handenen Eifenfchiene  ein  Kreuz  bildenden  Stab  bewerkftelligt.  Trotz  feiner 
Einfachheit  macht  das  Aeufsere  diefes  Schreines  einen  get älligen  Eindruck. 
Sein  Platz  kann  übrigens  wohl  nicht  mehr  der  urfprütgliche  fein,  da  er  die 


Fig.  247. 
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nordlichfte  ftumpfe  Ecke  des  angebauten  Chores  bildet.  Der  ehemalige 
Flügelaltar  mit  gefchnitzten  Figuren  ill  nordlich  unter  dem  Thurme  an- 
gebracht. In  der  Mitte  ill  Maria  mit  dem  Kinde  befindlich  und  zu  den 
Seiten  find  je  vier  Figuren  fo  geordnet,  dafs  in  je  zwei  Abtheilungen  immer 
eine  männliche  und  eine  weibliche  zufammenftehen.  Die  fpätgothifche  Arbeit 
ill  nicht  gerade  künlllerifch  bedeutend.  Der  Taufftein  diefer  Kirche  ill  in- 
fchriftlich  1520  gefertigt;  feine  Formen  find  noch  ohne  allen  Renaiflance- 
einflufs;  auf  vierfeitigem  Fufse  mit  ebenfolchem  Schafte  lieht  das  vielfeitige 
Gefäfs,  wie  Fig.  247  darftellt. 

Die  Glocke  von  0,34"  Durchmefler  ift  ohne  Riemchen  und  Infchrift, 
fie  gehört  zu  den  älteften  und  ill  wohl  im    12.  oder  Anfang  des  13.  Jahr- 
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hunderts  gegoITen ;  auch  die  von  0,50"*  Durchmeffer  hat  keine  Infchritt  und 
fcheint  mit  jener  gleichzeitig  zu  fein.  Die  dritte  Glocke  von  0,85"^  Durch- 
meffer hat  oben  die  Minuskelumfchrift:  +  «arifi  l|U(  g0t. 

Canena 

Kirchdorf  und  Rittergut,  4  km  fiidoftlich  von  Halle  gelegen.  Nach 
von  Dreyhaupt  II.  889  ift  der  Ort  ehemals  „Chanena,  Chanein,  auch  Cunene, 
quasi  Cunonis  Aue  gefchrieben**  imd  in  Grofs-  und  Klein -Canena  getheilt 
gewefen;  letzteres  hat  dann  den  Namen  „Wenigen  Canena"  geführt.  Schon 
1182  wird  der  Ort  genannt,  um  welche  Zeit  nämlich  Erzbifchof  Wichmann 
dem  Klofter  zum  Neuen  Werke  bei  Halle  einige  dort  gekaufte  Güter  in- 
corporirte.  Uebrigens  hat  das  Dorf  mit  den  Erbgerichten  dem  Moritzklofter 
zu  Halle  gehört,  welches  1207,  1286  und  1408  dort  Grundbefitz  erwarb.  Nach 
der  Reformation  ift  die  Gerichtsbarkeit  auf  das  Amt  Giebichenftein  über- 
gegangen, die  klofterlichen  Befitzungen  aber  find  thei! weife  zu  dem  Ritter- 
gute gekommen,  welches  die  von  Weifsken,  fpäter  von  Luptitz,  feit  1522  die 
von  Diefskau  und  im  18.  Jahrhundert  der  Droft  Johann  Chriftoph  Herold 
befeffen  haben;  von  den  Erben  des  letzteren  ift  es  in  den  Befitz  des  halle- 
fchen  Waifenhaufes  gekommen. 

Die  dem  h.  Stephan  geweihte  Kirche  war  ehemals  ein  Filial  von 
Büfchdorf,  mit  welchem  Dorfe  Canena  bis  1560  auch  diefelben  Dorf-  und 
Feldgerichte  gehabt  haben  foU.  Seit  dem  18.  Jahrhundert  gehört  die 
Kirche  als  Filial  zu  Diefskau.  Das  bedeutungslofe  im  Dorfe  nordlich 
gelegene  Gebäude  wird  der  in  der  Kirchenfahne  befindlichen  Jahres- 
zahl nach  1793  erbaut  fein  an  Stelle  einer  kleinen  (romanifchen?)  Kirche. 
Bemerkenswerth  ift  ein  meflingenes  Taufbecken  mit  der  Darftellung  eines 
auf  dem  Pferde  fitzenden  Ritters,  des  h.  Georg,  welcher  den  Drachen 
tödtet.  Verzierte  Minuskelfchrift ,  Feftons  und  Engelskopfe  umgeben  das 
Mittelbild  und  zeigen,  dafs  diefes  Becken  nicht  wohl  vor  dem  16.  Jahrhundert 
entftanden  ift.  Die  Glocke  von  0,70™  Durchmeffer  und  eine  zweite  von 
0,55"  Durchmeffer  find  von  C.  G.  G.  Becker  in  Halle  1843  umgegoffen. 

Gönnern. 

Stadt  von  4158  Einwohnern,  24  km  nordweftlich  von  Halle  gelegen, 
Station  der  Halle- Afcherslebener  Bahn.  Der  Ort  wird  1012  unter  dem  Namen 
Coniri  erwähnt,  fpäter  wird  er  Conre,  Konre,  Conren,  Köndren  gefchrieben. 
1004  oder  1007  ift  der  Ort  vom  Kaifer  Heinrich  II.  dem  Erzftifte  Magdeburg 
gefchenkt  worden  und  hat  dann  zunächft  unter  Giebichenfteiner  Gerichts- 
barkeit geftanden.  Erzbifchof  Wichmann  foU  hier  einen  „Hof  erbaut  und 
einen  Hofmeifter  (villicum)  zu  deffen  Verwaltung  eingefetzt  haben;  auch 
fei  Wichmann  hier  geftorben  und  feine  Eingeweide  feien  hier  begraben 
worden,  wie  das  *chronicon  montis  sereni  meldet.  ^    Als  die  Stadt  vom  Erz- 


^  von  Dreyhaupt  meint,  dafs  der  Autor   diefes    chronicon,   der  den  Ort  Conze  fchreibe, 
„ohnfehlbar**  einen  Schreibfehler  begangen  hätte. 
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bifchof  Otto  verfetzt  worden  war,  wurde  fie  1361  durch  deflen  Nachfolg^er, 
den-  Erzbifchof  Dietrich,  wieder  eingelöft  und  von  ihm  der  nahe  ge- 
legenen Burg  Alsleben  (jenfeits  der  Saale  im  Mansfelder  Seekreife)  unter- 
ftellt.  Mit  letzterer  wiederum  verpfändet  wurde  fie  jedoch .  als  nun  1479 
Alsleben  erblich  an  die  vonKrofigk  kam,  1455  und  1479  durch  die  Erzbifchofe 
Friedrich  und  Ernft  ausgenommen;  fo  gelangte  fie  wieder  unter  Giebichen- 
fteiner  Herrfchaft.  Zu  bemerken  wäre  noch,  dafs  im  15.  Jahrhundert  zu 
Halle  auch  ein  Pfannergefchlecht  von  Conre  ausftarb.  1247  kommt  von 
diefer  Familie  ein  Memzo  de  Conre  vor,  1271  ein  Theodoricus  de  Conre, 
1305  wird  als  der  Erbauer  einer  Kapelle  vor  dem  Bernburger  Thore  zu 
Connern  ein  Gebhard  von  Conre  genannt.  1390  find  Cune  und  fein  Bruder 
Betheken  von  Conre  hallefche  Bürger. 

Die  Stadt  liegt  auf  eineiu  von  Süden  nach  Norden  abfallenden 
Terrain  und  ift  im  Mittelalter  mauerumgeben  gewefen;  es  hat  fich  jedoch 
von  diefer  Beteiligung  fowie  von  ihren  vier  Thoren  nur  ein  Thurm  mit 
einem  Mauerftücke  an  der  Nordfeite  der  Stadt  erhalten.  Der  Gefangnifs- 
thurm  „Sieh  dich  für**  mit  Namen,  der  neben  dem  Marktthore  lag,  1707 
neu  ausgebaut  worden  ift  und  damals  eine  welfche  Haube  erhalten  hat, 
ift  nicht  mehr  vorhanden.  Die  Stadt  hat  auffall  ig  viele  grofse  Brände 
erlebt;  im  Jahr  1473  ift  fie  halb  abgebrannt,  1536  brannten  90  Wohn- 
häufer  ab,  am  17.  April  1569  gingen  125  Häufer  durch  Feuer  zugrunde, 
fodafs  nur  die  Kirche  und  20  Häufer  erhalten  blieben.  1597  wurden 
43 2 Häufer,  Scheunen  und  Ställe  eingeäfchert  und  1666  zu  Neujahr  gingen 
70  Häufer,  65  Scheunen  und  aufserdem  Ställe,  Nebengebäude  u.  f.  w.  in 
Flammen  auf.  1669  endlich  gingen  auch  die  aus  dem  letzten  Brande  noch 
übrig  gebliebenen  Häufer  und  dazu  noch  13  inzwifchen  neu  erbaute,  im 
Ganzen  66  Häufer  und  50  Scheunen  nebft  Ställen  u.  f.  w.  im  Feuer  zu- 
grunde. Was  Connern  im  dreifsigjährigen  Kriege  zu  leiden  gehabt  hat, 
geht  aus  folgender  Bemerkung  von  Dreyhaupts  hervor:  „In  Summa,  Connern 
ift  im  30jährigen  Kriege  dergeftalt  mitgenommen  und  verwüftet  worden, 
dafs  das  Grafs  auf  dem  Markte  und  Gaffen  gewachfen,  und  Bufchwerk  in 
den  wüften  Höfen  und  Häufern  aufgefchoffen,  fo  dafs  aus  Furcht  vor 
Räubern  und  Wölffen  fich  niemand  ficher  durch  die  offene  Stadt  zu  gehen 
getrauet.**  Diefe  Erlebniffe  der  Stadt  im  Verein  mit  grofsen  Epidemien, 
von  denen  auch  Cönnem,' nicht  verfchont  geblieben  ift,  erklären  den  Wechfel 
der  Zahl  der  Einwohner  und  Häufer  hinlänglich:  im  16.  Jahrhundert  hatte 
die  Stadt  217  Häufer,  1623  nur  154  mit  190  Einwohnern.  Nach  dem  dreifsig- 
jährigen Kriege  find  wohl  180  Feuerftellen  vorhanden  gewefen,  aber  von 
diefen  find  nur  50  bewohnt  worden  und»nur  36  Hausbefitzer  hat  es  damals 
gezählt ;  nicht  einmal  4  Thlr.  Steuern  hat  die  Stadt  erlegen  können.  Um  die 
Mitte  des  18.  Jahrhunderts  haben  fich  180  Häufer  innerhalb  der  Ringmauern 
befunden.  Unter  den  Häufercomplexen,  welche  fich  im  Laufe  der  Zeit  als  Vor- 
ftadt  angebaut  haben,  ift  die  „Freiheit**  bereits  im  16.  Jahrhundert  entftanden, 
und  zwar  dadurch,  dafs  fich  die  Bergleute  hier  anbauten,  die  in  einem  jener  Zeit 
angelegten  Bergwerke  befchäftigt  waren.  Es  werden  auch  Juden  als  Ein- 
wohner Cönnems  genannt,  ob  fie  aber  vor  der  Stadt  in  einem  gefonderten 
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Quartiere  gewohnt  haben,  ift  nicht  bekannt;  unter  der  Regierung*  des  Erz- 
bifchofs  Ernft  haben  fie  auch  hier  wie  überall  im  Erzftifte  fortziehen  muffen. 
In  der  Stadt  hat  der  vom  Erzbifchof  Wichmann  angelegte  Hof(?)als  Dom- 
herrenhof bis  zur  Reformation  exiftirt.  Es  wird  auch  ein  von  DillnowTches 
Rittergut  erwähnt,  deffen  Thurm  1436  an  die  Stadtkirche  übergegangen 
ift,  während  das  Gut  felber  bald  darauf  an  die  Stadt  kam.  Aus  den  Gutsge- 
bäuden find  Bürgerhäufer  gemacht  und  der  Platz  ift  feitdem  der  „Herren- 
berg" benamft  worden.  Ueber  die  älteren  Gebäude  wäre  zu  bemerken,  dafs 
die  fchon  genannte,  1305  erbaute  Kapelle  in  Folge  der  Reformation  einging; 
das  Gebäude  diente  als  Wohnung  und  fpäter  als  Schmiede. 

Das  einzige  erhaltene  alte  Gebäude  von  baulichem  Intereffe  ift  die 
dem  h.  Wenzel  geweihte  Kirche.  Sie  war  in  den  älteften  Zeiten  das  Archi- 
^diaconat  eines  der  Magdeburger  Domherren,  welcher  Archidiaconus  Banni 
Conre  jedoch  nicht  in  Perfon  allhier  plebanus  war,  fondem  immer  einen 
Viceplebanus  der  Stadt  zur  Annahme  vorfchlug.  Im  Jahre  1293  wird 
Wipertus  Canonicus  Magdeburgensis  als  plebanus  genannt. 

Die  Kirche  liegt  ziemlich  hoch  im  Süden  der  Stadt;  fie  ift  ein  Bau- 
werk, deffen  Theile  aus  verfchiedenen  Zeiten  ftammen,  wie  fchon  aus 
Fig.  248  der  äufseren  Anficht  von  Süden  her  erkannt  wird.  Der  Thurm 
bis  faft  zum  Dache  ift  romanifch,  in  der  Glockenftube  fieht  man  noch 
durch  eine  Säule  zweigetheilte  SchalllScher.  Der  Helm  ift  barock  und 
wohl  in  Folge  der  Schenkungen  entftanden,  welche  Peter  Hohmann,  der 
Sohn  eines  armen  CönnerTchen  Handwerkers,  als  Kaufmann  zu  Leipzig 
reich  geworden,  feiner  Vaterftadt  und  namentlich  der  Schule  und  Kirche 
machte.  Diefer  Thurmhelm  von  niedriger  Form  und  von  einer  durch  zwei 
übereinander  gefetzte  volutenartige  Profillinien  merkwürdig  lebhaft  ge- 
wordener Silhouette  giebt  dem  plumpen  Thurme  eine  noch  plumpere  Be- 
deckung und  ift  für  das  Weichbild  der  Stadt  fehr  charakteriftifch.  Das 
I-anghaus  ift 'eine  zweifchiffige  Hallenänlage  aus  den  letzten  Jahren  des 
15.  Jahrhunderts.  Es  fehlt  das  fiidliche  Seitenfchiff;  das  Mittelfchiff  und 
das  nördliche  Nebenfchiff  find  durch  eine  Reihe  von  fchlichten,  achtfeitigen, 
unter  fich  verbundenen  Pfeilern  getrennt.  Das  Schiff  hat  jetzt  nur  eine 
gerade  Balkendecke,  ift  aber  wohl  rückfichtlich  feiner  5  Strebepfeiler  auf 
jeder  Seite  für  vier  Gewolbejoche  beftimmt  gewefen.  Der  Aufrifs  gliedert 
fich  zunächft  durch  ein  Kaffgefims,  deffen  Hohe  wechfelt;  über  ihm  wird 
die  Wand  von  fpitzbogigen,  mit  fpätgothifchem  Maafswerk  über  zwei  Pfoften 
gefüllten  Fenftem  durchbrochen;  die  Strebepfeiler  find  einhüftig  und  fchliefsen 
oben  mittelst  eines  Giebelchens  nach  vom.  Diefe  einfache  Architektur 
würde  immerhin  einen  befriedigenden  Eindruck  machen,  wenn  das  Schiff 
oftlich  den  projectirten  Schlufs,  vermuthlich  eine  fiinffeitige  Apfide  bekommen 
hätte.  Dafür  aber  ift  im  16.  Jahrhundert  ein  Raum  an  das  Hauptfchiff  an- 
gebaut, der  gänzlich  ohne  Kunftformen  ift  und  an  den  fich  oftlich  noch  eine 
fünffeitige  Apfide  fchliefst.  In  dem  Anbaue  liegt  nordlich  die  Sacriftei, 
nämlich  oftlich  vor  dem  Nebenfchiffe,  füdlich  aber  tritt  der  Anbau  hinter  die 
Mauer  des  Schiffes  zurück  (f.  Fig.  248).  Im  weftlichften  Joche  liegen  fich 
zwei  Eingänge  gegenüber;  der  auf  der  Nordfeite  ift  durch  eine  offene,  mit 
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einem  Rippeng ewolbe  überdeckte,  nicht  tiefe  Vorhalle  ausgezeichnet,  in 
welcher  eine  Minuskel fchrift  von  149 1  befagt,  dafs  die  Kirche  dem 
h.  Wenzel  geweiht  ift.  Das  Profil  der  Rippen  zeigt  F'ig.  249.  Aufser- 
dem    lieft    man    die    Jahreszahl     1693     dort;    diefelbe    hat    jedenfalls    auf 


die  bauliche  Veränderung  der  Barockzeit  (Thurm)  Bezug.  In  welcher 
Weife  der  Kirchenbau,  der  hier  der  Regel  entgegen  von  Weften  nach 
Often   fortgefchritten   zu  fein   fcheint,    weiter    geführt   worden  ift,    ergiebt 
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die  Jahreszahl  1498,  welche  wir  am  Schlufsfteine  der  zweiten,  mehr  öftlich 
gelegenen  Thür  diefer  Nordfeite  lefen.  Fig.  250  zeigt  ihre  Form.  Schliefs- 
lich  ift  noch  die  Jahreszahl  1510  zu  nennen,  welche  am  Schlufsfteine  des 
zwifchen  dem  SchiiFe  und  fpäteren  Anbaue  gelegenen  Bogens  im  Kirchen- 
inneren fteht. 

In  der  Kirche  verdienen  nur  die  felbftändigen  Kunftwerke 
Beachtung,  imter  denen  das  ältefte  der  broncene  Taufkeflel  fein  mag. 
Fig. 251.    Sein  Gefafs  wird  von  drei  männlichen  Figuren,  welche  die  Beine 

Fig.  250. 


Schlufsriem  der  Oftthür  an  der  Nordfeite. 


bilden,  getragen;  es  find  zwei  gleichförmige  mit  einem  Lamme  und  eine  mit 
einem  Buche.  Diefe  Figuren  find  aber  nicht  frei  gearbeitet  wie  unter  den 
Taufkefleln  zu  St.  Ulrich  und  Marien  in  Halle,i  fondem  vor  einer  Rückwand 
hoch  reliefirt.  Jede  fteht  ihrerfeits  noch  einmal  auf  einem  Fufse,  welcher 
den  Kopf  und  die  Vorderfüfse  eines  Bären  darftellt,  und  hat  über  fich  eine 
confolenartige  Bildung  zur  Aufnahme  des  KelTels.  Der  flachgebogene 
Boden  diefes  KelTels  fteht  noch  einmal  auf  einer  ftarken  nmden  Stütze  mit 
architektonifcher  Gliederung  durch  einen  breiten  Fufs,  einige  Capitälglieder 
und  durch  ein  Rundftabband  um  die  Mitte  des  Schaftes.  Den  Keflel  felbft 
umgiebt  unten  ein  Band  von  fpätgothifchen  flachen  Blättern,  beiderfeits  von 
Rundftäbchen  begleitet,  die  auch  den  etwas  vortretenden  oberen  Rand  um- 
ziehen.   Den  breiten  Raum  zwifchen  diefen  oberen  und  imteren  Bändern  füllt 


1  Vergl.  n.  Lief.  S.  67  ff.  u.  Fig.  40  und  IV.  Lief.,  S.  187  ff. 


470 


DIK   STADT    HALLE    U.   d.  SAALKREIS. 


eine  Arkade  von  Efelsrückenbögen  zwifchen  Fialen  aus.  In  jedem  Bogen- 
felde  lieht  eine  in  der  Vorderanficht  reliefirte  Figur,  nämlich  derTitelheilige 
Wenzel  als  Ritter  mit  Krone,  Schwert  oder  Scepter  (?)  und  Schild  im  Mantel 
dargeftellt,  drei  Heilige  je  mit  einem  Buche,  die  Kreuzigung  mit  Maria  und 
Johannes  neben  dem  Kreuze,  ein  Heiliger  mit  einem  Schwerte  und  Buche, 
ein  Heiliger  mit  einem  Buche  und  endlich  die  h.  Katharina  mit  dem  zer- 
brochenen Rade  und  dem  Schwerte.  Die  Ausführung  diefer  Figurchen  iß 
fkizzenhaft  aber  gut,  doch  nicht  bei  allen;  fo  ift  z.  B.  die  der  h.  Katharina 
nicht  zu  loben,  die  ihres   nachbarlichen  Heiligen  hingegen  fehr  wohl.     Es 

Fig.  251. 


Täufkerfel. 


ift  hier  diefelbe  Technik  wie  bei  den  Keffeln  der  angeführten  hallefchen 
Kirchen  befolgt:  die  Figuren,  die  fie  umrahmende  Arkade  und  die  Füfse 
find  für  fich  hergeftellt  und  dann  an  den  KelTel  angefetzt.  Uebrigens  fteht 
die  Arbeit  mit  der  jener  hallefchen  KefTel  nicht  auf  gleicher  Höhe;  fie  ift 
auch  um  wenigftens  ein  halbes  Jahrhundert  jünger.  Die  jetzige  Bemalung 
und  Vergoldung  ift  nicht  mehr  die  urfprüngliche. 

Der  Altarauffatz  ift  ein  Triptychon  mit  dreiviertellebensgrofsen  Figuren  in 
farbiger  Holzfchnitzerei.  Im  linken  Flügel  fteht  die  h.  Katharina  (?)  mit  dem 
Schwerte  und  die  h.  Margaretha,  die  an  einem  Drachen  zu  ihren  Füfsen  zu 
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erkennen  iß.  Im  Schreine  folgt  der  h.  Bifchof  Wolfgang  mit  einem  Kirchen- 
modelle und  einem  Beile,  dann  als  die  Mittelfigur  der  h.  Norbert  als  Bifchof  dar- 
geftellt,  der  einen  Kelch  hält  und  zu  delTen  Füfsen  man  einen  ausgetriebenen 
Teufel  fleht,  und  der  h.  Erasmus,  welcher  als  Bifchof  mit  der  Winde  dargeftellt 
ift.  Im  rechten  Flügel  lieht  ein  Heiliger  in  Diaconentracht  mit  einem  Buche 
und  ein  zweiter  Diacon,  dem  jetzt  das  Attribut  fehlt.  In  der  Predella  be- 
finden fleh  die  Halbfiguren  (von  links):  ein  nur  mit  einem  Mantel  bekleideter 
Heiliger  (Sebaftian?),  die  gekrönte  Maria  mit  dem  Kinde,  welches  die  goldene 
Weltkugel  hält,  und  ein  h.  Ritter,  der  einen  Schafs-  oder  Schweinskopf  hält 
(Hubertus?).  Als  Umrahmung  diefer  Statuen  dient  fpätgothifches  Blätterwerk, 
der  Hintergrund  ift  befternt.  AuffalTung  und  Darftellung  diefer  Figuren  ift 
vortrefflich,  namentlich  auch  der  Gefichtsausdruck  fehr  charakteriftifch.  Von 
gleichem  Kunftwerthe  ift  die  Rückfeite  der  Flügel,  welche  mit  Temperabildern 
bemalt  find;  der  linke  (vom  Befchauer)  Flügel  wird  leider  noch  von  werthlofen 
barocken  Leinwandgemälden  verdeckt,  die  auch  auf  dem  rechten  fich  be- 
funden haben,  hier  aber  fo  weit  abgeriffen  find,  dafs  man  die  mit  den  ein- 
fachften  Mitteln  herrlich  dargeftellte  Bifchofsfigur  des  h.  Albanus  erkennt, 
welcher  fein  abgefchlagenes  Haupt  hält.  Die  Sicherheit  der  Pinfeiführung 
der  grofsartige  Stil  und  die  Vorzüglichkeit  des  Gefichtsausdruckes  machen 
das  Bild  werthvoU.  Ob,  wie  man  gemeint  hat,  der  Verfertiger  des  Altares 
Michael  Wohlgemuth  ift,  mag  dahingeftellt  fein:  der  Schnitzer  und  Maler 
fcheint  hier  die  nämliche  Perfon  zu  fein;  jedenfalls  war  der  Verfertiger  einer 
der  begabteften  Künftler.  Der  Schrein  dürfte  ehemals  eine  holzgefchnitzte 
B^kronung  gehabt  haben;  von  ihr  fcheinen  die  vier  Engelsfigürchen,  welche 
jetzt  auf  dem  Kirchenboden  liegen,  übrig  geblieben  zu  fein.  Die  beiden 
gröfseren  haben  fcheinbar  muficirt,  die  beiden  kleineren  knien  unter 
einer  baldachinartigen  Verzierung.  Erwähnt  werde  hier  zugleich  der 
mit ,  diefen  Figuren  auf  dem  Boden  liegende  lebensgrofse  Crucifixus, 
welcher  der  Renaiflance,  vielleicht  dem  17.  Jahrhundert,  angehört.  Ein 
hölzerner  kleiner  Crucifixus  von  fehr  realiftifcher  Auffaflung  befindet 
fich  in  der  Sacriftei ;  er  thut  die  Kenntnifs  des  Künftlers  bezüglich  der  Mus- 
kulatur kund.  Erwähnt  möge  auch  das  ein  Pelicanneft  tragende  Engels- 
figürchen an  der  Kanzel  werden;  es  ift  gut  gearbeitet  und  gehört  dem 
17.  Jahrhundert  an.  Als  letzte  Sculptur  fei  der  handwerklich  gemachte 
Grabftein  von  1572  genannt,  der  an  der  Südfeite  der  Wand  eingefugt 
ift  und  eine  lebensgrofse  Figur  darfteilt. 

Die  werthvoUften  Stücke  diefer  Kirche  dürften  die  beiden  Bruftbilder 
im  Chor  fiidlich  fein,  die  Luther  und  Melanchthon  darftellen  und  von 
Lukas  Cranach  dem  Jüngeren  1562  auf  Holz  gemalt  find.  Sie  find  beide  durch 
einen  fchlichten  Rahmen  vereinigt.  Dafs  fie  unzweifelhaft  von  jenem  Meifter 
herrühren,  ift  weniger  aus  dem  mit  der  Jahreszahl  angebrachten  Drachen 
mit  einem  Ringe  im  Maule  Fig.  252,  dem  Zeichen  diefes  Meifters,  ficher 
zu  fchliefsen  als  vielmehr  aus  der  Vortrefflichkeit  der  Malerei.  Aller- 
dings find  die  Farben  verblichen  —  der  Hintergrund  ift  licht  neutral, 
Luther  ift  mit  einem  dunkeln  Chorrocke  bekleidet,  Melanchthon  trägt 
einen    Pelzkragen,    unter    dem    man   einen    rothen    Rock    fieht   —   aber 
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(Ke  meifterliche  Zeichnung  und  fiebere  Pinfeiführung  läfst  fich  doch  noch 
an  jedem  Striche,  befonders  an  den  Pek-  und  Barthaaren,  feben.  Auch  die 
leichte  Farbengebung  der  Fleifchtheile,  die  beiden  Cranachs  eigen  ift,  findet 
fich  hier. 

Die  Glocke  von  0,47  "  Durchmefler  ift  von  interelTanter  Form  und  ohne 
Infchrift.  Sie  gebort  wohl  in  das  13.  Jahrhundert.  Die  Glocke  von  1,28" 
Durchmefler  hat  oben  diefe  in  den  Mantel  eingeritzte  Majuskelfchrift : 

+  0  Röja  GLORia  vaßi  öf  p 

Für  X  in  REX  ift  ein  A  gefetzt  mit  einem  Kreuz  darin.  Als  Zierrath 
ift  ein  hochreliefirter  Crucifixus  angebracht.  Es  ift  freilich  nur  die  bekleidete 
Figur  Chrifti,  deffen  Füfse  auf  einem  suppedaneum  ftehen;  das  Kreuz 
fehlt.     Ein  Wachsmodell    ift   hierzu   fchwerlich   angewandt   worden.     Die 


Fig.  252. 

y  9  6  z 

Zeichen  Lucas  Cranach's  d.  J. 
auf  einem  Bilde  Melanchthons. 


Fig.  249. 


Rippenprofil  der  Vorhalle. 


Entftehungszeit  dürfte  die  erfte  Hälfte  des  14.  Jahrhunderts  fein.     Die  Glocke 
von  MO"  Durchmefler  hat  den  Spruch:* 

LOBET  DEN  HERRN  MIT  HELLEN  CYMBELN  ALLES  WAS 
ODEN  HAT  und  femer  fteht  auf  ihr  ECKHART  KVECHGER  VON 
ERFFORT    GOSS    MICH    MDLXXXVI  • 

Die  Glocke  von  1,63»  Durchmefler  hat  oben  eine  Infchrift,  in  welcher 
gefagt  wird,  dafs  fie  zum  vierten^  male  lungegoffen  fei  unter  Hinzufugung 
der  Namen  des  Paftors  u.  f.  w.  Aufser  pflanzlichen  Zierrathen  ift  auf  ihr 
einerfeits  eine  fehrgut  reliefirte  Kreuzigung  angebracht:  Maria  und  Johannes 
ftehen  zu  den  Seiten,  die  Figur  der  Maria  Magdalena  und  einen  Schädel 
fleht  man  am  Kreuzesftamme;  über  dem  Kreuze  find  auch  der  Mond  und 
die  Sonne  und  Engelchen  zu  fehen.    Auf  der  anderen  Seite  der  Glocke  fteht 
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S.  Wenzeslaus,  der  Titelheilige;  er  ift  als  gehamifchter  Ritter  mit  Fahne 
und  Schild  dargeftellt.    Darunter  lieft  man: 

DO  MAN  SCHRIEB  1614  lAR  NACH  CHRISTI  GEBVRT  14  DIE 
lARZAHL  WAR  MICH  lACOB  KONIG  GEGOSSEN  HAT  ZV 
EHRFVRT  IN  DER  FRIEOLICHEN  STAT,  ZV  CHRISTLICHER 
PREDIG  VND  FROMMER  LEVT  BEGREBNVS  ICH  lEDERMAN 
DEVT    M.  DC-  XIV' 

Der  Gufs  und  die  Form  diefer  Glocken  find  zu  loben. 

(Dachritz  mit)  Merkewitz. 

Zwei  zufammengehorige  Dorfer  an  der  Götfche,  9  km  nördlich  von 
Halle  gelegen;  in  letzterem  liegt  die  Kirche,  welche  ein  Filial  der  auf  dem 
Petersberge  ift,  weftlich  vom  Dorfe.  Sie  ift  eine  Anlage  der  Uebergangs- 
zeit  und  hat  einen  dreiseitigen  Schlufs  in  Often.  Die  Schallöcher  find  flach- 
bogig  überwölbt,  nach  aufsen  aber  durch  eine  Säule  mit  Spitzbögen  aus- 
gebildet. Die  Capitäle  haben  eine  Kelchform  als  Kern,  um  welchen  fich 
romanifche  Ranken  legen;  auf  die  Entwicklung  zu  der  gothifchen  Capitäl- 
form  deutet  noch  nichts  hin.  Der  Eingang  liegt  im  Thurm  auf  der  Weftfeite 
(ob  immer  fchon?)  Man  tritt  zunächft  in  das  mit  einem  alten  Tonnengewölbe 
überdeckte  Thurmerdgefchofs.  Im  Schiff  bemerkt  man  nördlich  am  Chor 
ein  Sacramentshäuschen.  Der  Tautftein  gehört  der  Renaiflance  an  Die 
Glocke  mit  dem  Durchmeffer  von  0,84"»  ift  von  merkwürdiger  Form,  der 
Uebergang  vom  Hälfe  zur  Haube  ift  fehr  weich,  unten  verbreitert  fich  der 
Kranz  bedeutend;  als  Schmuck  dienen  mehre  Reifen  um  den  Hals,  eine 
Infchrift  fehlt.  Ob  die  Entstehungszeit  das  13.  Jahrhundert  ift,  kann  nicht 
beftimmt  angegeben  werden.  Ueber  die  Glocke  von  0,64"  Durchmeffer 
heifst  es  in  ihrer  Auffchrift:  1708  goss  mich  Peter  Becker  in  Halle. 

Dalena 

Kirchdorf,  Filial  von  Domnitz,  19  km  nördlich  von  Halle  gelegen.  In 
den  älteften  Zeiten  lag  hier  eine  Burg  der  Graffchaft  Wettin,  deren  Refte 
bis  in  das  18.  Jahrhundert  noch  vorhanden  gewefen  find.i  Die  Kirche,  in- 
mitten des  Dorfes  hoch  gelegen,  ift  der  h.  Marie  geweiht  gewefen  und  ur- 
fprünglich  ein  romanischer  Bau.  Sie  ift  verfchiedentlich,  zuletzt  1876  derart 
renovirt,  dafs  das  Bauwerk  jetzt  bedeutungslos  ift.  Ein  vergoldeter  'Kelch 
der  Kirche  hat  einen  fechsblättrigen  Fufs  und  einen  runden  Schaft,  an  dem 
über  dem  Knaufe  in  Minuskeln  «arifi,  unter  demfelben  Ifilf  fteht;  an  den 
Zapfen  des  fehr  platten  Nodus  lieft  man  3|rritl(;  die  Cuppa  ift  geradlinig 
im  Profil  und  fchlicht  rund.  Das  16.  Jahrhundert  mufs  als  Entftehungszeit 
angenommen  werden. 


1  von  Dreyhaapt    II,  402  §  3  meint,    dafs    diefe  Burg   wahrfcheinlich   die  Riddagesburg 
(Ritthakenburgk)  fei. 
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Die  Glocke  von  0,56»  Durchmeflcr  hat  eine  längliche  Form  mit  ge- 
wundenen Bändern  oben,  ift  aber  ohne  Infchrift;  fie  dürfte  vielleicht  noch 
dem  13.  Jahrhnndert  angehören.  Die  Glocke  von  9,87"  Durchmefler  hat 
als  Infchrift  einige  hier  bedeutungslofe  Namen  und  folgenden  Vers: 

Quemque    vocat    sonitu:    Verbo   deus    advocat    omnes    — 
Non  veniunt  cuncti  quae  causa  est?  propria  culpa. 

Sie  ift  MDCCXI  gegoffen.    Die  Glocke  von  0,76"»  Durchmefler  ift   18^7  (foll 
heifsen  1867)  von  C.  A.  Jauck,  Glockengiefser  in  Leipzig  gemacht. 

Dammendorf, 

zu    dem    das   dabei    gelegene    Dorf  Gödewitz   gehört,    ift  ein    Pfarrkirch- 
dorf und  Rittergut,  14,5  km.  nordöftlich  von  Halle  gelegen.    Das  Rittergut 

Fig.  250. 


Taufstein. 


entftand  dadurch,  dafs  1450  Otto  von  Dieskau  einen  freien  Sattelhof  an  Geh 
brachte,  der  von  feinen  Söhnen  an  Chriftoph  von  Scheidingen  kam  und  von 
deflen  Söhnen  mit  dem  Sattelhofe  derer  von  Götewitz  vereinigt  wurde.  Die 
nachfolgenden    Befitzer  find  bei    von  Dreyhaupt  II  8g  i    angegeben.      Die 
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Kirche  liegt  im  Dorfe;  fie  ift  ehemals  eine  filia  vaga  zeitweife  zu  Spicken- 
dorf, zeitweife  zu  Schwertz  gewefen,  1677  aber  Pfarrkirche  geworden.  1680 
ist  das  Gebäude  renovirt  und  mit  einem  Dache  verfehen  worden;  auch  ein 
neuer  Altar  ift  hineingefetzt.  Ein  neuer  Thurm  hat  1743  fchon  wieder  wegen 
Baufalligkeit  abgebrochen  werden  muffen,  1745  ift  dann  der  jetzige  fertig 
gewefen.  Das  Gebäude,  oftlich  gerade  gefchloffen,  ift  bedeutungslos.  Den 
Taufftein  ftellt  Fig.  250  dar.  Er  ift  fpätmittelalterlich  ausgebildet  und  aus 
unbekannten  Gründen  gleichlam  auf  den  Kopf  geftellt.  Der  ehemalige  Fufs 
hat  eine  Vertiefung  erhalten,  in  die  das  Becken  geftellt  wird,  während  das 
alte  Behältnifs  als  Fufs  dient.  Der  Altar  ift  zwar  weifs  angeftrichen,  aber 
feine  barocken,  etwas  rohen  Formen,  die  fich  gut  aufbauen  und  eine  gute 
Silhouette  geben,  find  wohl  erhalten.  Auch  Refie  eines  fpätgothifchen 
Sacramentshäuschen  Geht  man  nordlich.  An  der  Kanzel  fällt  eine  Sanduhr 
auf,  welche  ein  beachtenswerthes  fchmiedeifemes  Geftell  hat. 

Die  Glocke  von  0,50»  Durchmeffer  hat  nur  unten  einen  ftarken  Reif, 
aber  weder  andere  Zierrathe  noch  eine  Inschrift;  ihre  Form  ift  länglich; 
fie  ift  wohl  in  das  13.  Jahrhundert  zu  fetzen.  Die  Glocke  von  0,95"  Durch- 
messer hat  die  Minuskelumfchrift: 


|ilf  |0t  iitii  ra     (^)  mittat''  mit 


^ 


Deutleben. 

Kirchdorf,  Filial  von  Neutz  14.5  km  nordweftlich  von  Halle.  Aeltere 
Formen  des  Namens  find;  1079  Deidenlibe,  Deidenleibe,  Dudelebcn,  Deute- 
leben. Die  Kirche,  urfprünglich  eine  Prälatur,  wurde  nach  der  Reformation 
von  dem  Magdeburger  Domkapital  zum  Filial  der  Wettiner  Kirche  gemacht, 
bei  welcher  auch  die  Gerichtsbarkeit  über  das  Dorf  ftand.  Die  Kirche, 
ziemlich  frei  nördlich  vor  dem  Dorfe  liegend,  ift  ganz  neu  in  romanifirenden 
Formen  erbaut. 

Die  Glocke  von  0,50"  Durchmeffer  hat  eine  längliche  Form  und  ift 
infchriftslos;  ihr  Alter  geht  wahr fcheinlich  in  die  romanifche  Epoche  zurück. 
Ueber  fie  geht  im  Volke  die  Sage,  die  ja  auch  an  andern  Orten  gefunden 
wird,  dafs  eine  Sau  fie  aus  der  Erde  hervorgewühlt  habe  (Saufang).  Die 
Glocke  von  0,80"  Durchmeffer  hat  keine  Infchrift,  ift  aber  am  Hälfe  mit 
Medaillons,  in  denen  die  Symbole  der  Evangelisten  und  Crucifixe  ftehen, 
geziert;  fie  gehört  fpäteftens  in  den  Anfang  des  14.  Jahrhunderts,  Die 
Glocke  von  1,00"^  Durchmeffer  hat  MDCCVIII  Peter  Becker  in  Halle  ge- 
goffen. 

Diemitz. 

Kirchdorf,  1,5  km  öftlich  von  Halle  gelegen,  ift  früher  Demenitz  ge- 
heifsen.  14 14  gerieth  das  Dorf,  als  der  Graf  von  Schwartzburg ,  der  die 
Stadt  Halle  in  Streitigkeiten  derfelben  mit  dem  Erzbifchofe  Günther  belagerte 
und  dabei  das  Getreide  auf  dem  Felde  anzündete,  ebenfalls  in  Brand,  durch 
den  es  gänzlich  eingeäfchert  wurde.    Der  Erzbifchof  foU  den  Einwohnern 
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als  Erfatz  einige  Ländereien  „gegen  einen  jährlichen  Erbzins  und  Hand- 
frShne**  gegeben  haben.  Auf  diefen  Grundftücken  entßand  das  Dorf  von 
Neuem,  lag  nun  aber  mehr  (nord)weftlich  als  vordem,  fodafs  die  Kirche, 
von  der  die  Mauern  im  Brande  erhalten  geblieben  waren,  jetzt  ganz  allein 
vor  dem  Dorfe  öftlich  liegt.  Im  15.  Jahrhundert  im  Befitze  der  Familie 
Pisker,  gelangte  es  durch  Kauf  an  den  Rath  der  Stadt  Halle,  ging  aber 
auf  Betrieb  Henning  Strobarts  in  delTen  Befitz  über,  der  es  1454  an  den 
Erzbifchof  Friedrich  abtreten  mufste.  Zu  Diemitz  war  auch  ein  Klofterhof 
des  Klofters  zu  Gerbftädt,  welcher  zur  Reformationszeit  an  den  Grafen  von 
Mansfeld  und  dann  durch  Kauf  an  den  hallefchen  Rath  gelangte.  Am 
26.  Januar  1636  liefs  der  General  Banner  das  Dorf  niederbrennen,  bei 
welcher  Gelegenheit  auch  der  Klofterhof  zu  Grunde  ging  mit  Ausnahme 
der  Kirche,  die  zu  ihm  gehorte.  Doch  auch  fie  wurde  dann  durch  die 
kaiferlichen  Truppen  verwüftet,  indem  ihre  Kanzel,  die  Emporen  und  Stühle 
den  Soldaten  das  Brennmaterial  für  die  Wachtfeuer  liefern  mufsten.  Die 
Einwohner  zogen  nun  in  die  hallefchen  Vorftädte.  Erft  1645,  als  eine 
Feuersbrunft  zu  Halle  namentlich  auch  die  Häufer  der  Steinthorvorßadt, 
in  der  viele  Diemitzer  Wohnung  genommen  hatten,  verzehrte,  kehrten  fie 
wieder  in  ihr  wüftes  Dorf  zurück,  erbauten  neue  Häufer  und  ftellten  die 
Kirche  her;  1647  konnte  zuerft  in  ihr  gepredigt  werden  Die  Kirche,  nach 
der  Reformation  Filial  der  Ulrichskirche  zu  Halle,  war  Johannes  dem  Täufer 
geweiht.  Ihre  Gründung  läfst  fich  nicht  mehr  feftftellen.  Das  Gebäude 
fchliefst  oftlich  dreifeitig  und  hat  keinen  Thurm,  doch  einen  Fachwerks- 
dachreiter in  Weften.  Bei  der  Wiederherftellung  ift  im  Norden  ein  Empor- 
anbau hinzugefugt. 

Die  Glocke  von  0,79  ■»  DurchmelTer,  welche  ohne  Infchrift  ift  und  einen 
weit  ausladenden  Kranz  hat,  gehört  wohl  der  frühgothifchen  Zeit  an.  Die 
Glocke  von  o,6o°Durchmeirer  ift  ebenfalls  ohne  Infchrift,  hat  aber  mehrere 
Bracteatenzierrathe;  fie  ift  wohl  mit  der  genannten  gleichzeitig  gegoflen. 
Beide  find  hier  1755  aufgehängt  worden. 

Dieskau. 

Pfarrkirchdorf  und  Rittergut  6  km  fiidlich  von  Halle  gelegen.  Das 
im  18.  Jahrhundert  ausgeftorbene  Gefchlecht  derer  von  Dieskau  hatte  hier 
feinen  Stammfttz;  einen  Lehnbriet  von  137g  theilt  von  Dreyhaupt  11,894 
Nr.  578  mit.  1746  kam  das  Rittergut  in  den  Befitz  des  braunfchweigifchen 
Amtmanns  Alburg.  DasSchlofs  ftammt  aus  dem  16.  Jahrhundert.  Bekannt 
ift  die  getäfelte  Decke  eines  Saales,  auf  deren  Feldern  die  fogenannten 
100  Narren,  von  denen  aber  nur  einige  fiebenzig  vorhanden  gewefen  find, 
mit  zugefugten  Reimen  in  Oel  gemalt  waren.  Neuerdings  ift  das  Gebäude 
ziemlich  ftilgemäfs  reftaurirt  worden.  Die  Kirche  S.  Annae  liegt  im  Dorfe ;  fie 
iß  1728  dergestalt  repariret,  dafs  fie  jetzt  namentlich  im  Innern  als  barock  gelten 
mufs.    Unter  ihr  foll  das  gewölbte  Erbbegräbnifs  derer  von  Dieskau  fein. 

Als  gute  barocke  Arbeiten  find  der  Taufbeckenimterfatz  imd  das 
Notenpult  bemerkenswerth.    An  der  Nordwand  in  der  Kirche  befindet  fich 
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das  barocke  Epitaphium  des  g-eheimen  Rathes  Carl  von  Diesskau  (die  In- 
schrift giebt  von  Dreyhaupt  11,894).  Es  befteht  aus  weifsem  uod  fchwarzem 
Steine,  hat  viele  Wappen  als  Schmuck  und  theätralifch  bewegte  Statuen, 
wie  folche  diefer  Stilperiode  eigen  find.  Auf  der  Südfeite  befindet  fich  in 
einem  Ausbau  ein  modernes  Grabmal  aus  weifsem  Marmor;  lebensgrofse 
allegorifche  Figuren  find  in  der  geleckten  Zopfweife  ausgeführt,  fie  foUen 
von  Canova  fein.    Ein  Kelch  von  1651  iß  nicht  bedeutend. 

Die  Glocke  von  1,13"  Durchmefl^er  trägt  die  Minuskelumfchrift : 

$  rri  gtorie  CHrilr  Btti  tnm  putt  mu  )0«iiKi  «iillr|liii0  quitinitnU^mß 
fqitKflgrllm  S. 

Die  Glocke  von  0,47  »DurchmelTer  hat  George  Dors  und  Hans  Wetten  1624  zu 
Halle  gegoffen.  Die  Glocke  von  1,27  »  Durchmeller  ift  von  Jacob  HoflFmann  aus 
Halle  MDCXC Villi  gegoffen. 

Dobis. 

Kirchdorf,  Filial  von  Döffel,  20  km  nordweftlich  von  Halle  gelegen,  im 
18.  Jahrhundert  noch  Dobitz  gefchrieben,  war  wie  Düffel  ein  Obedienzdorf 
des  Magdeburger  Domcapitels  und  kam  im  17.  Jahrhundert  an  die  Familie 
Brummer  zu  Mücheln.  Die  Kirche  liegt  auf  einer  Anhöhe  im  Dorf  und  ift 
romanifchen  Urfprungs,  in  fpätgothifcher  Zeit  aber,  weil. fie  recht  klein  ge- 
wefen  zu  fein  fcheint,  durch  einen  dreifeiiig  gefchloffenen  Choranbau  ver- 
längert. Auch  in  neueren  Zeiten  ift  fie  erfichtlicherweife  mehrfach 
baulichen  Veränderungen  unterworfen  gewefen,  doch  haben  fich  noch 
romanifche  Kunftformen  erhalten,   fo  ein  Tympanon    über  dem   Eingange 


Fig.  251. 


Thurfturz  neben  dem  Sacramentshäuschen. 

auf  der   Südfeite.    Es  gleicht  dem    in  (Schiettau  und)  BoUberg  f.  Fig.  235. 

In  dem  gothifchen   Anbau  finden    fich    nördlich    die  Refte    eiftes   Sacra- 

mentsfchreines    und    einer  Thür,    welche   vermuthlich  nach    des    Pfarrers 

Wohnung  führte  und  nicht  von  den  Kirchenbefuchern  benutzt  wurde.    Ihr 

Sturz    hat    die    in   Fig.  251    dargeftellte    Form.      Die  aus   Laubfagearbeit 
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beftehenden  Schiebefenfter  an  dem  Beichtftuhle.  welcher  an  der  Nordwand 
Hebt,  giebt  Fig".  252.  Sie  find  fruheftens  gegen  Ende  des  16.  Jahrhunderts 
entftanden  und  gewifs  von  einem  gewohnlichen  Tifchler  zu  Dobis  erfunden; 
daraus  erklärt  fich  die  etwas  faloppe  Ausfuhrung.    Immerhin  läfst  fich  an 


Fig.  252. 


IUI  i'  m,:w.  m\immtsifmiiimwm,  iiiiicnij: 


ihnen  erkennen,  dafs  zu  jener  Zeit  ein  Gefühl  für  gute  Formen  im  Volke  lebte, 
wie  es  die  Gegenwart  noch  entbehrt.  Auf  billigere  Weife  als  durch  wirk- 
liches Ausfagen  des  Holzes  ift  der  Vertäfelung  der  Nordwand  ein  Schmuck 
durch  Auffchabloniren  eines  folchen  Laubiägemuflers  zu  Theil  geworden. 
Die  Glocke  von  0,44""  Durchmefler  ift  ohne  Infchrift  und  gehört  wohl  in 
das  13.  Jahrhundert. 

Die  Glocke  von  0,86 ■"  DurchmelTer  hat  oben  die  Majuskelumfchrift: 

+  mal  TRÄhOR  ÄatDiTfl  voao  vos  äd  säorä  aecixe. 

Die  Glocke  von  0,79"  DurchmelTer  hat  oben  die  Minuskelumrchrift: 

|U(  mrifl  Am0  )0iii.  1414. 
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Döblitz. 

Kirchdorf,  Filial  von  Wettin,  in  votigem  Jahrhundert  von  Neutz,  12  km 
nordweftlich  von  Halle  am  rechten  Saalufer  gelegen.  Das  Dorf  hat  anfangs 
zum  Klofter  der  Deutfchherren  in  Mücheln  gehört;  1286  wird  es  in  einer 
Schenkungsurkunde  des  Grafen  Otto  von  Brena  erwähnt  (von  Dreyhaupt 
II,  804.  Doc.  Nr.  530).  Die  Kirche  liegt  im  Dorfe  und  ift  urfprünglich  nur 
ein  einfaches  kapellenartiges  Gebäude  von  oblongem  Grundrifs  gewefen  und 
der  Technik  nach  in  fpätromanifcher  oder  frühgothifcher  Zeit  erbaut.  Der 
Thurm  ift  äugen fcheinlich  erft  fpäter  zugefügt.  Ebenfo  der  Anbau  auf  der 
Südfeite,  welcher  die  Gruft  für  eine  vornehme  Familie  enthält.  Auf  dem 
Oftgiebel  hat  fich  ein  gleichfchenkeliges  Sleinkreuz  erhalten,  dadurch  be- 
merkenswerth,   dafs  die  Schenkel   in  der  Weife   wie  Fig.  253  darthut,    mit 

Fig.  253. 


Kreuz  auf  dem  Oftgiebel  der  Kirche. 


halbkreisförmigen  Ausfchnitten  an  den  Kanten  verziert  find.  Der  Eingang  auf 
der  Nordfeite  hat  ein  Rundftabprofil  am  Gewände.  Die  Altar  menfa  enthält 
ein  leeres  fepulchrum;  an  Stelle  des  Schreines  ift  die  Kanzel  gefetzt,  imd 
jener  ift  rechts  neben  diefer  angebracht.  In  feinem  linken  Flügel  ftehen  die 
Schnitzfiguren  Elifabeth  (?)  mit  einem  Buche  und  einem  Unthiere  zu  Füfsen 
und  ein  unbekannter  Heiliger  in  Diaconentracht  mit  einem  Buche  und 
Schwerte,  im  Schreine  felbft  befindet  fich  die  h.  Margaretha,  als  Hauptfigur 
die  h.  Anria  felbdritt  und  dann  noch  die  h.  Katharina,  im  rechten  Flügel 
folgt  ein  Heiliger  mit  einem  Buche,  auf  dem  ein  Ochs  liegt  (S.  Euftachius?) 
und  ein  Bifchof  oWhe  Kennzeichen.  Die  Schnitzerei  ift  einfach  aber  gut. 
Die  Kanzel  ift  ein  kunftformal  beachtenswerthes  Stück  der  Tifchlerei  der 
erften  Jahrzehnte  des  17.  Jahrhunderts.  Wir  geben  in  Fig.  254  die  Zeichnung 
einer  ihrer  acht  Seiten.  Eine  Abwechfelung  der  Motive  findet  nicht  ftatt, 
es  ift  daher  wahrfcheinlich,  dafs  ein  Wechfel  durch  die  Färbung  namentlich 
in  Bildern  beabfichtigt  war.    Der  Verfertiger  war,   wie  aus  verfchiedenen 
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Details  zu  fchliefsen   ift,   wahrfcheinlich  nur    ein  ländlicher  Meifter,    feine 
Arbeit  verräth  aber  den  tüchtigen  Mann. 


Fig.  254. 


^.■J^j  Jl^,3  J^— M^JB  J  J^l  J  J  — JLM^^jlX^'? 


ij'"jj...r — i^ — p — ¥- — ¥- — r' 

Stück^der  Kanzel. 


Die  Glocken  jetzt  von    1,02»,  0,80"  und  0,67"  Durchmefler  haben  die 
Gebr.  Ulrich  in  Laücha  1854  umgegoITen. 
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Dölau. 

Kirchdorf,  Filial  von  Lettin,  5.5  km.  weftlich  von  Halle  auf  der  linken 
Saalfeite  des  Kreifes  gelegen.  Die  Kirche  liegt  nordlich  vom  Dorfe  frei 
im  Felde ;  fie  ift  dem  h.  Nicolaus  und  Antonius  geweiht  gewefen.  Das  Lang- 
haus ift  öftlich  gerade  gefchlolTen  und  hat 
weftlich  einen  Thurm.  welcher  das  in  Fig.  255 
dargeftellte  Fenfter  an  feiner  Weftfeite  zeigt, 
auch  an  der  Südfeite  dürfte  ein  ähnliches 
vorhanden  gewefen  fein  Die  Schalllocher  find 
äugen  fcheinlich  fpäter  verändert.  DieThurm- 
giebel  gegen  Süden  und  Norden  und  der  Oft- 
giebel des  Langhaufes  haben  ihre  urfprüng- 
liche  Bekronung  mit  Steinkreuzen  bewahrt. 
Der  Eingang  auf  der  Südfeite  hat  einen 
wohl  nicht  alten  Vorbau;  fein  Lichten 
ift  fpitzbogig,  ebenfo  das  einer  Thür,  welche 
von  dem  Schiffe  in  den  tonnengewolbten  Erd- 
gefchofsraum  des  Thurmes  führt.  Ob  noch 
Refte    der     ehemaligen    Fenfter     vorhanden 

n    j  1  •   t-..  1-  j  Thurm  fenfter. 

find,       kann       nicht       angegeben      werden, 
weil     die    Wände    überputzt     find;      jedoch 

erkennt  man  an  einigen  Stellen  eine  Mauertechnik,  die  der  zu  Lettin  (f  weiter 
unten)  ähnlich  ift.  Aus  diefen  Architekturformen  geht  hervor,  dafs  diefer 
Bau  der  Uebergangszeit  angehört,  vermuthlich  jedoch  erft  gegen/  die  Mitte 
des  13.  Jahrhunderts  ausgeführt  ift.  Unter  den  Kunft werken  nennen  wir  zuerft 
das  in  der  Chorwand  nordlich  gelegene  Sacramentshäuschen.  Es  hat  eine 
abweichende  Bildung,  indem  hier  nicht  wie  bei  den  übrigen  im  Saalkreife 
feitliche  Fialen  die  Thür  einrahmen,  fondem  die  Oeffhung  von  einer  fpät- 
gothifchen  Profilirung  aus  Rundftäben,  Kehlen  und  Plättchen  beftehend 
umgeben  wird.  Eine  Durchdringung  diefes  Profils  bildet  die  Bekronung 
des  Schreines,  und  in  diefer  fteht  eine  flach  reliefirte  Minuskel fchritt  mit  einer 
Jahreszahl,  die  aber  wegen  eines  Kalkfarbenanftriches  und  der  Unzugäng- 
lichkeit des  Stückes  (hinter  den  Bälgen  der  Orgel  gelegen)  nicht  hat  ent- 
ziffert werden  können.  "Wahr fcheinlich  ift,  dafs  hier  die  Jahreszahl  1490 
fteht .  welche  von  Dreyhaupt  II,  895  als  hinter  dem  Altar  in  Stein  gehauen 
anfuhrt  Der  Flügelfchrein  des  Altares  enthält  folgende  Figuren;  im  linken 
Flügel  fteht  oben  der  h.  Johannes  mit  dem  Kelche  und  die  h.  Magdalena, 
die  eine  Büchfe  hält,  unten:  der  h.  Calfius  mit  einem  Schilde  auf  einem 
Drachen  ftehend  und  der  h.  Stephan  mit  Steinen,  in  der  erften  Ab- 
theilung des  Schreines  fieht  man  oben  eine  nicht  mehr  zu  erkennende 
Heilige,  unten  die  h.  Margaretha  mit  dem  Drachen;  es  folgt  als  die 
Hauptheilige  Maria  mit  dem  Kinde,  welche  im  grofsern  Maafsftabe  ge- 
halten ift,  in  der  letzten  Abtheilung  des  eigentlichen  Schreines  fteht 
oben  die  h,  Elifabeth  mit  dem  Korbe,  unten  eine  nicht  mehr  erkennbare 
Heilige.  Im  rechten  Flügel  fteht  oben  ein  h.  Bifchof  und  ein  h.  Ritter, 
B.  D.  d.  Bau-  u.  Kunstd.  N.  F.  I,  32 
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unten  ein  nicht  erkennbarer  Heiliger  und  neben  ihm  ein  Bifchof  mit  dem 
Kirchenmodelle  (Norbert?)  Die  Arbeit  ift  gut,  man  bemerkt  keine  S-linien- 
haltung,  viel  Naturwahrheit  und  einen  intereflanten  Faltenwurf.  Ein 
meflingenes  Taufbecken  trägt  mitten  im  Boden  die  Darfteilung  der  Kund- 
fchafter  von  Jericho,  die  auf  einer  Stange  eine  grofse  Weintraube  tragen. 
Umgeben  ift  diefe  Darftellung,  zu  der  der  Stempel  wohl  im  16.  Jahrhundert 
gemacht  ift,  von  einem  fpätgothifchen  Kranze  des  bekannten  Motivs  von 
Blättern,  die  um  einen  Mittelftiel  liegen.    Auf  dem  Rande  fteht: 

Dieses  Becken  hat  in  die  Kirche  nach  Dölau  ver  ehret  hl  Christof 
Tehler  den  3.  April  1606; 

hieraus  ergiebt  Geh  unzweifelhaft,  dafs  diefe,  fpätgothifches  Ornament 
zeigenden,  Becken  noch  im  17.  Jahrhundert  hergeftellt  wurden. 

Die  Glocken  von  0,85»  und  0,65"  Durchmeffer  find  1866  von  den  Ge- 
brüdern Franz  und  Gottfried  Ulrich  in  Laucha  gegolTen.  Die  Kirche  hatte 
noch  eine  dritte  Glocke,  welche  jetzt  auf  dem  Schulhofe  hängt;  fie  hat 
0,47"^  DurchmelTer,  ift  von  länglicher  Form  und  hat  oben  die  Majuskelum- 
Ichrift  (Wachsmodell): 

+  vox  DOMroi  saiB  äqväs 

Ihre  Entftehungszeit  dürfte  die  Mitte  des   14.  Jahrhunderts  fein. 

Nordlich  nicht  fern  von  der  Kirche  fteht  im  Felde  feit  uralter  Zeit  ein 
mächtiger,  innen  hohler  Stein  poftamentartig  in  die  Höhe  gerichtet.  Es  foU 
nach  der  landläufigen  Annahme,  die  bereits  von  Dreyhaupt  erzählt,  auf 
ihm  das  Bild  der  Göttin  Aftor  oder  Öfter  geftanden  haben  .^  daher  auch  die 
dortige  Feldmark  Oftrau  genannt  wird. 

Döllnitz. 

Kirchdorf,  Filial  von  Burgliebenau  im  Merfeburger  Kreife,  und  Ritter- 
gut 9  km  füdlich  von  Halle  an  der  weifsen  Elfter  gelegen.  Die  Befitzerreihe 
des  Rittergutes,  welches  baulich  nichts  Bemerkenswerthes  bietet,  giebt  von 
Dreyhaupt  II,  896  an.  Das  barocke,  im  Dorfe  gelegene  Kirchengebäude 
ift  ohne  Bedeutung.  An  der  Holzdecke  find  grofse  Gemälde  .in  brauner 
Farbe  ausgeführt  und  mit  Fruchtguirlanden  umkränzt.  Am  Altare  find 
rechts  und  links  gute,  doch  angeftrichene  Holzfchnitzereien,  die  Grablegung 
und  Chriftus  neben  Gott,  darunter  drei  Engel,  alles  wolkenumhüUt.  Der 
Taufftein  fowie  die  nördlich  ausgebaute  Empore  find  in  barocker  Weife  gut 
ornamentirt. 

Die  Glocke  von  1,13"*  Durchmefler  hat  die  Infchrift: 

Durch's  Feuer  bin  ich  geflossen  Peter  Becker  in  Halle  hat  mich 
gegossen.    Anno  1708. 

Die  Glocke  von  0,96«  Durchmeßer  ift  1870  von  den  Gebr.  Ulrich  in 
Laucha  gegoITen. 

Die  Glocke  von  0,79"  DurchmelTer  hat  1881  J.  A.  Jauck  in  Leipzig 
gßgolTen. 
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Dössel. 

Pfarrkirchdorf,    18,5  km  nordweftlich  von  Halle,  war  ehemals  ein  Obe- 
dienzdorf  des  Magdeburger  Domcapitels.    Die  Kirche,  im  Dorfe  etwas  hoch 
gelegen,    ift  wohl  urfprünglich  romanifch  gewefen,  aber   fpäter  verändert 
worden.    Sie  fchliefst  öftlich  mit  gerader  Wand  und 
hat  modern  gothifirende  Fenfter,    Ein  romanifches  Fig.  256. 

Profil  hat  der  Kämpfer  des  Bogens  zwifchen 
Schiff  und  Thurm  Fig.  256.  Die  Kirche  befitzt 
einen  Kelch  von  1648,  der  das  Gefchenk  eines 
Domherrn  von  Bemftein  ifl:.  Deffen  und  feiner 
Frau  (von  Bennigfen)  Wappen  und  zwifchen  beiden 
als  Signaculum  einen  Crucifixus  fieht  man  am 
Kelche  angebracht. 

Die  Glocke   von  0,40"*  Durchmeffer  ift   ohne 
Infchrift;    fie    fowie    die    von   0,81»    Durchmeffer, 
die  auch    infchrittslos  ift,  gehören  wohl  beide  dem 
13.  Jahrhundert  an.    Die  Glocke  von   1,0 ■*  Durch-  Kämpfer  am  Bogen  zwifchen 
melfer  hat  die  Infchrift  in  Majuskeln :  Thurm  und  Schiff. 

SIT  T^pesTÄTV  PER  me  GERvs  omi?e  (Rvgätv) 

und    dürfte  in  die  Mitte   des  14.  Jahrhunderts  zu  fetzen   fein.     Die  Glocke 
von  1,10"  Durchmeffer  hat  die  Minuskelinfchrift : 

+  «''  U'  11  |il(  grt  mrte  ittp^. 

Auf  der  einen  Seite  ift  die  reliefirte  Halbfigur  der  Maria  mit  dem 
Kinde,  auf  der  andern  die  Halbfigur  eines  Papftes  (?)  als  Zierrath  angebraht. 

Domnitz. 

Pfarrkirchdorf,  Diftanzftation  der  Halle- Afchersleben  -  Halberftadter 
Eifenbahn,  18  km  nordweftlich  von  Halle  gelegen.  Das  Dorf  ift  urfprünglich 
Tumelwitz  genannt.  Es  lag  in  ihm  fchon  im  frühen  Mittelalter,  wahrfchein- 
lich  vom  Grafen  Riddag  oder  vom  Markgrafen  Conrad  von  Meifsen  1137 
angelegt,  ein  nach  der  Reformation  zu  einem  Vorwerke  gewordener  Klofter- 
hof,  welcher  dem  Nonnenklofter  zu  Gerbftädt  gehorte.  Zu  Anfang  des 
16.  Jahrhunderts  eigneten  Geh  diefen  Hof  die  Grafen  von  Mansfeld  wider- 
rechtlich an  und  verkauften  ihn  an  den  Rath  zu  Halle.  Dagegen  proteftirte 
die  Aebtiflin,  doch  willigte  fie  endlich  in  einen  Verkauf  an  die  Grafen,  die 
feitdem  das  Beleihungsrecht  hatten.  Heute  fallt  an  den  Gebäuden  des 
Gutes  kaum  etwas  Bemerkenswerthes  auf,  es  fei  denn  ein  Thurm,  der  in 
feinen  untern  Theilen  aus  dem  16.  oder  17.  Jahrhundert  ftammen  wird. 
Das  Patronatsrecht  über  die  Kirche  S.  Johannis  Baptiftae,  welche  im  Dorfe 
Sftlich  liegt,  hat  zu  dem  Klofterhofe  gehört.  Ueber  das  Gebäude  wäre  zu 
Tagen,  dafs  es  eine  (fpät)romanifche  und  fpäter  veränderte  Anlage  iü  Der 
Thurm,  im  Grundrifs  ein  von  Norden  nach  Süden  längeres  Rechteck,  hat  in 
feiner  Glockenftube  an  den  kürzeren   Seiten  je   ein    dreitheiliges  Fenfter, 
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an  den  längern  je  zwei  zweitheilig-e ,  eine  fo  üppig-e  Ausbildung,  wie 
fie  zum  andern  Male  im  Kreife  nicht  wiedergefunden  wird.  Auch  das 
Steinkreuz,  welches  fich  theil weife  aut  einem  Thurmgiebel  erhalten  hat,  ift 
dadurch  reicher  ausgeftaltet  als  alle  übrigen  im  Kreife,  dafs  es  von  einem 
Kreife  umfchloITen  wird.  Auf  der  Südempore  bemerkt  man  die  Theile 
eines  fpätgothifchen  (?)  Geftühls.i  Ein  meflingenes  Taufbecken  hat  eine  un- 
leferliche  Minuskelverzierung  und  fteht  auf  einem  fchönen  barocken  Tauffteine. 
Die  Glocke  mit  0,96"*  DurchmelTer  ift  oben  mit  Medaillons,  Maria 
mit  dem  Kinde,  Crucifixus  und  anderen  verziert,  aber  ohne  Infchrift;  fie 
gehört  wohl  noch  dem  13.  Jahrhundert  an.  Die  Glocke  von  i  16"  Durch- 
melTer hat  die  Majuskelinfchrift: 

+  SIT  .  TCPeSTÄTV  •  PeR  .  MC  .  GeRVS  .  OMI?e  •  RVGÄTV. 

Diefelbe    gehört    in    die.  Mitte  4es    14.  Jahrhunderts.    Die  Glocke  von 
0,36»  Durchmefler  hat  Joh.  Chrift.  Bachmann  Anno  1731  gegoITen. 


Domitz. 

Kirchdorf,  Filial  von  Kirchedlau,  20km  nordweftlich  von  Halle,  ge- 
horte urfprünglich  zur  Graifchaft  Aisleben,  mit  welcher  es  alsdann  an  das 
Magdeburger  Erzftift  kam.  1484  ift  es  an  die  von  Ammendorf  auf  Rothen- 
burg verkauft.  Die  Kirche  ift  17 14  von  dem  Amtmann  Stocher  zu  Rothen- 
burg faft  ganz  neu  erbaut;  fie  hat  oftlich  einen  geraden  Schi ufs;  das  Thurm- 
erdgefchofs  ift  überwölbt.  In  der  Ecke  des  Friedhofs  liegt  der  alte 
romanifche  (?)  roh  gefertigte  Taufftein.  In  hohem  Grade  beachtenswerth  ift  der 
Altarfchrein.  welcher  fich  jetzt  auf  der  Nordempore  an  der  Oftwand  befindet. 
Es  ift  ein  Triptychon  mit  folgenden  gefchnitzten  und  gefärbten  Figuren;  in 
jeder  Abtheilung  der  beiden  zweitheiligen  Flügel  ftehen  zwei  Figuren  und 
zwar  links  vier  weibliche,  rechts  vier  männliche,  im  Schreine  felbft  fteht  ein 
Heiliger  mit  einem  Buche,  neben  ihm  als  die  Hauptfigur  Maria  mit  dem 
Kinde  und  dann  der  h.  Stephan  mit  Steinen.  Die  Arbeit  ift  von  befonderem 
Kunftwerthe,  fehr  einfach  aber  fehr  gefchickt  gefchnitzt. 

Gleichzeitig  fcheinen  die  beiden  Glocken  von  0,99™  und  0.49"  Durch- 
mefi'er  zu  fein,  die  beide  ohne  Infchrift  und  von  länglicher  Form  find.  Sie 
werden  um  die  Mitte  des  13.  Jahrhunderts  fpäteftens  gemacht  fein.  Die 
Glocke  von  1,22"  Durchmefler  ift  1828  uragegoflen  von  F.See  aus  Weimar. 
Sie  ift  1500  zuerft  gegoflen  und  17 18  von  Peter  Becker  bereits  einmal  um- 
gegofl"en  gewefen. 

Eismannsdorf. 

Kirchdorf,  Filial  von  Brachftedt,  12  km  nordöftlich  von  Halle  gelegen. 
Die  Kirche  SS.  Simonis  et  Judae  liegt   füdweftlich    im  Dorfe   und   ift   eine 


1  •  Von  Jem  Altäre,  welcher    aus  der  Moritzkirche  zu  Halle    nach    der  Reformation  hier- 
her gekommen  fein  foll,  ift  nichts  mehr  vorhanden. 
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einfache,  fcheinbari  romanifche  Anlage,  taft  ganz  ohne  Kunftformen ;  nur 
am  Schiff  haben  fich  geringe  Refte  von  ronjanifchen  Fenftern  erhalten. 
Der  Thurm  hat  nur  in  Bruchfteinen  ausgeführte  Oeffnungen  und  fein  Ge- 
mäuer ift  dadurch  merkwürdig,  dafs  es  höchll  roh  ohne  Eckquadem  und 
ohne  Mörtel  in  den  äufseren  Fugen  hergeftellt  ift,  nichts  defto  weniger  aber 
der  Fettigkeit  nicht  entbehrt.  Deis  Ausfehen  diefer  Porphyrwände,  namentlich 
der  weftlichen,  ift  bizarr  und  malerifch.  Es  ift  anzunehmen,  dafs  diefe  Aus- 
tührungsweife  älter  als  die  viel  häufigere  und  folidere  mit  Eckquaderung 
ift,  aber  es  kann  mit  Beftimmtheit  darüber  nichts  angegeben  werden.  Ein 
Taufbecken  von  Mefling  mit  der  Darftellung  der  Verkündigung  Mariae  und 
unleferlichen  Minuskeln  als  Einfallung  diefer  Darftellung  ift  der  einzige 
anerkennungswerthe  Gegenftand.  Eine  Glocke  von  0,90»  Durchmelfer  haben 
die  Gebrüder  Ulrich  zu  Apolda  und  Laucha  gegollen.  Eine  zweite  mifst 
0,73»  und  eine  dritte  0,60"  im  Durchmelfer. 

Garsena. 

Kirchdorf,  Filial  von  Rothenburg,  21  km  nordweftlich  von  Halle  ge- 
legen, in  welchem  zu  den  älteften  Zeiten  ein  Adelsgefchlecht  gewohnt  hat. 
1286  wird  ein  Cunze  de  Corzene  miles  erwähnt,  und  1294  war  der  Probft 
des  Petersbergklofters  ein  Friedrich  von  Gorcene.  Als  diefes  GeJchlecht 
ausstarb,  kamen  feine  Güter  an  die  Domdechanei  zu  Magdeburg,  von 
welcher  die  Güter  als  Mannlehn  an  Verfchiedene  (Otto  von  Wörpzig,  die 
von  Schennewitz,  von  Ammendorf  und  an  andere)  gegeben  wurden.  Das 
Dorf  hat  im  13.  Jahrhundert  den  Grafen  von  Reinftein  gehört  und  diefe 
haben  es  ftückweife  dem  Klofter  Michaelftein  gefchenkt,  von  welchem  es 
1276  dem  hallefchen  Moritzklofter  verkauft  wurde.  Die  von  Schennewitz, 
die  klofterlicherfeits  nun  damit  beliehen  wurden,  verkauften  ihr  Lehn  1480 
an  die  von  Ammendorf  zu  Rothenburg,  welcher  Um  ftand  das  Dorf  mit  den 
Gerichten  und  dem  Pfarrlehn  an  Rothenburg  gebracht  hat.  Die  dem 
h.  Georg  2  geweihte  Kirchö  liegt  öftlich  aufserhalb  des  Dorfes  und  ift  ein 
unbedeutendes  Bauwerk  von  oblongem  Grundrifs.  Am  27.  Auguft  1811 
vom  Blitze  getroffen  und  niedergebrannt  ift  Ge  in  ihrer  jetzigen  Geftalt  mit 
einem  Fachwerksthurm  wiedergebauet.  Der  fpätgothifche  (?)  Taufllein  ift 
auf  Veranlaffung  der  Regierung  in  die  Kirche  zurückgebfacht.  Ein 
(Kranken)-Kelch  wird  dem  16.  Jahrhundert  angehören.  Ein  Weinbehältnifs 
ift  1741  gemacht. 

Die  im  Brande  fchadhaft  gewordenen  Glocken  find  zu  der  jetzigen  von 
0,80  •  Durchmelfer  18 14  durch  G.  G.  Becker  in  Halle  umgegolfen. 


1  Denn,  da  nach  von  Dreyhaupt  11,898  die  Kirche  „ein  alt  baufällig  Gebäude"  fchon 
im  18.  Jahrhundert  war,  fo  wäre  es  möglich,  dafs  fie  unter  Benutzung  romanifcher  Reite  neu 
gebaut  wäre. 

2  Der  Schulze  erzählt,  die  Statue  des  h.  Georg  fei  in  einer  füdöftlichen  Kirchennifche 
aufgeftellt  gewefen,  weil  diefer  Heilige,  als  die  Garfener  ihn  fufsfällig  gebeten  die  Plünderung  und 
Zerftö^ng  des  Dorfes  abzuwenden,  nur  unter  der  Bedingung  fie  gehört  habe,  dafs  fein  Bild  ewig 
in  der  Kirche  aufbewahrt  werde;  jedoch  habe  man  die  Statue  neuerdings  verfchwinden  laffen» 
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Giebichenstein. 

Pfarrkirchdorf  von  8055  Einwohnern  mit  königlicher  Domaine  und  einer 
Burgruine  nördlich  an  das  hallefcbe  Stadtgebiet  angrenzend.  Die  Häufer 
des  Dorfes  umfchliefsen  weltlich,  fiidlich  und  öftlich  die  unmittelbar  an  dem 
rechten  Saalufer  auf  einem  Felfen  liegende  Burgruine.  Schon  in  den 
früheften  Zeiten  hat  diefer  Felfen  wegen  feiner  natürlichen  Unzugänglichkeit 
und  feiner  die  Saale  beherrfchenden  Lage  Bedeutung  gehabt.  Es  fcheint 
nicht  unberechtigt,  anzunehmen,  dafs  hier  eine  Verehrung  des  Wodan  ftattg^e- 
habt  habe,  ein  Umftand,  mit  welchem  auch  die  Namensentftehung  in  Zufammen- 
hang  gebracht  wird.  Die  älteften  Formen  des  Namens  find :  980  Stein,  Wikan- 
ftein,  Witcanftein,  dann  Gevekenllein,  Ivikanften,  Gevikenften,  Grebikenftein, 
Gevikenftein.i  Den  Drusus  für  den  Gründer  einer  Burg  hier  zu  halten, 
welche  auf  dem  Hügel  öftlich  von  der  jetzigen  mittelalterlichen  Burgruine 
geftanden  habe,  ift  auf  die  dafür  angeführten  Gründe  hin  noch  nicht  zu  ge~ 
ftatten:  doch  ift  von  folchen  Notiz  zu  nehmen.  Von  Dreyhaupt  meldet  näm- 
lich, dafs  fich  auf  dem  oftlichen  Hügel  „annoch  vor  kurtzen,"  alfo  vor  1749, 
Rudera  des  Schlofses  auf  der  Stelle,  wohin  „das  eine  Lufthaus''  (fiehe  die 
Abbildung  bei  von  Dreyhaupt  II,  850—851)  erbauet  fei,  gefunden  hätten; 
auch  feien  namentlich  17 18  bei  Anlegung  des  Schlöfsgartens  viele  romifche 
filberne  imd  kupferne  Münzen  aus  den  erften  Jahrhunderten  gefunden.  Ohne 
Ausgrabung  der  etwa  jetzt  noch  vorhandenen  Mauerrefte  ift  der  Nachweis 
römifchen  Mauerwerks  nicht  zu  erbringen.  Die  gefundenen  Münzen  beweifen 
nur,  dafs  die  Inhaber  des  Platzes  fich  des  römifchen  Geldes  bedienten,  nicht 
dafs  fie  Romer  waren.  961  oder  965,  bevor  noch  das  Erzftift  Magdeburg 
gefchaffen  war,  ging  Giebichenftein  an  die  Moritzkirche  zu  Magdeburg  vom 
Kaifer  Otto  I.,  der  es  wiederum  von  dem  Markgrafen  Riddag  von  Merfe- 
burg  erhielt,  über,  eine  Schenkung,  die  973  von  Otto  IL  und  984  von  Otto  III. 
beftätigt  ward.  Die  Burg,  bis  zum  12.  Jahrhundert  unter  Burggraten,  dann 
unter  Hauptleuten  ftehend,  war  nun  bis  zur  VoUendimg  der  Moritzburg  in 
Halle  im  Jahre  1503  erzbifchofliche  Refidenz  und  hat  als  folche  im  ganzen 
Mittelalter  Bedeutung  gehabt,  zugleich  aber  auch  als  ficheres  Gefangnifs 
für  (politifche)  Verbrecher.*    Aus  ihrer  Gefchichte  kann  hier  nur  interelliren, 

1  Die  volkslHümliehe  Annahme  der  Entitehung  des  Namens  aus  „Gev  ick  den  Stein"  ift 
ganz  willkürlich  und  werthlos.  Siehe  dagegen:  Oefterley  hift.-geogr.  Wörterbuch  des  deutfchen 
Mittelalters  unter  Giebichenftein,  fowie  den  Artikel  „Giebichenstein"  von  Jacob  Grimm  in  Haupts 
Zeitschrift  für  Deutsches  Alterthum  I,  S72~-575* 

2  Unter  folchen  wurde  früher  vor  allen  der  thüringische  Graf  Ludwig  der  Springer  genannt 
welcher  sich  aus  der  Haft  auf  dem  Giebichenftein  durch  einen  kühnen  Sprung,  der  ihm  jenen 
Beinamen  eintrug,  befreit  haben  follte;  dass  letztere  Angabe  in  das  Bereich  der  romantischen 
Sagen  gehört,  ja  sogar  auch  die  Gefangenschaft  Ludwigs  auf  jener  Burg  überaus  zweifelhaft  ist, 
zeigt  O.  Poffe  in  der  SybeVfchen  HiftorifchenZeitfchrift  XKX,5i.  Sicher  ist  dagegen,  nach  den 
Berichten  Thietmars  von  Merseburg,  dass  im  Jahre  1004  Kaifer  Heinrieh  XI,  Heinrich,  den  Sohn 
Graf  Bertholds,  auf  Giebichenftein  in  Haft  gab  und  dass  der  im  Jahre  1014  in  Rom  bei  einem 
Aufstande  verhaftete  lombardische  Graf  Ecelin  dort  verwahrt  wurde.  Ebenso  haben  nach  Wipo*s 
vita  Chuonradi  IL  imperatoris  der  von  der  mittelalterlichen  wie  modernen  Dichtkunft  verherrlichte 
Herzog  Ernst  von  Schwaban  von  1027  ab  und  nach  Lambert  von  Hersfeld  von  1045  ab  Herzog 
Gottfried  der  Bärtige  von  Niederlethringen  als  Reichsstaatsgefangene  dort  verweilt. 
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dafs  fie  1363  repariret  ift,  weil  fie  „fehr  eing-egangen  und  verfallen  war/*  dafs 
1442  durch  den  Erzbifchof  Günther  der  Theil  angelegt  ift,  welcher  jetzt  als 
Domaine  fiidlich  am  Fufse  des  Felfens  liegt  und  ehemals  mit  einem  zum  Theil 
noch  vorhandene  Graben  umgeben  war,  und  dafs  die  Nachfolger  diefes, 
die  Erzbifchöfe  Friedrich  II  und  Johannes,  die  Gebäude  noch  vermehrten, 
1572  am  I.  September  fchlug  der  Blitz  in  eine  Scheune  und  es  brannte  ein 
Theil  der  Gebäude  ab.  1636  lagen  fchwedifcl^e  Reiter,  die  ihre  Pferde  in 
die  Gerichtsftube  ftellten  und  als  Streu  das  Papier  der  Acten  und  Documente 
benutzten,  auf  der  Burg  und  gingen  fo  wüfte  zu  Werke,  dafs  am  27.  Januar 
im  Malzhaufe  ein  Brand  entftand,  welcher  namentlich  die  eigentliche  Burg 
und  die  Kapelle  völlig  einäfcherte.  Allmählich  hat  man  jedoch  die  Oako- 
nomiegebäude  wieder  hergeftellt,  welche  denn  auch  noch  mancherlei  fpät- 
mittelalterliche  Refte  zeigen. 

Abgefehen  von  dem  angeblichen  Römercaftelle  fcheint  die  erfte 
Burganlage  den  Chroniken  nach  nicht  die  ganze  obere  Fläche  des 
Felfens  bedeckt  zu  haben,  fondem  nur  deren  oftlichen  Theil,  während 
die  hoher  gelegene  Weftpartie  erft  fpäter  zugefugt  fein  wird.  Ohne  eine 
umfangreiche  Ausgrabung,  die  ficher  lohnend  wäre,  ift  heute  freilich 
Genaues  über  den  Grundrifs  nicht  anzugeben.  Man  fieht  füdoftlich  einen 
im  Plan  quadratifchen  Thurm,  den  Burgfried,  welcher^  keineswegs,  auf 
der  höchften  Spitze  fteht.  Er  ift  ganz  in  Bruchfteinen  hergeftellt  und  gehört 
in  den  unterften  Mauerfchichten  ficher  in  die  erfte  Zeit  der  Burganlage; 
höher  hinauf  erkennt  man  gothifche  Mauertechnik  und  ganz  oben  ift  das 
Gemäuer  modern,  wie  denn  auch  überall  am  Thurme  in  fpäterer  Zeit  ein- 
geflickte Stücke  bemerkbar  find.  An  der  Nordfeite  der  Burg  fpringt  der 
Felfenlinie  folgend  eine  Partie  etwas  hinaus;  man  bemerkt  hier  Strebepfeiler 
fowie  gröfsere  Quader  mit  romanifchen  Gliedern  (engagirte  Säidchen)  aber 
ohne  Zufammenhang  vermauert.  Daraus  ergiebt  fich,  dafs  diefe  Partie  in 
gothifcher  Zeit  unter  Zuhilfenahme  folcher  Stücke,  die  wohl  bei  den  Er- 
ftürmungen  der  Burg  von  dem  urfprünglich  romanifchen  Baue  locker  ge- 
worden waren,  entftanden  ift.  Mehr  noch  weifen  die  wenigen  der  nicht 
verfchütteten  Gewölbe,  die  an  der  Nordfeite  weftlich  liegen,  auf  die  fpät- 
gothifche  Zeit;  fie  find  als  fpitzbogige  Tonnengewölbe  conftruirt.  An.  der 
Weftfeite  fcheint  die  Renaiflance  wenig  dauerhafte  Zulatze  bez.  Reparaturen 
gemacht  zu  haben,  abgefehen  von  den  erft  in  den  letzten  Jahrzehnten  her- 
geftellten  Erneuerungen  grofser  Mauerftücke  in  Porphyrbruchfteinen.  Die 
älteften  Kunftformen,  feiten  noch  an  urlprünglicher  Stelle  aber  zahlreich 
erhalten,  find  aus  der  Blüthezeit  des  romanifchen  Stils  und  find  engagirte 
Säulchen  von  Lifenen  und  Ecken,  Säulen-  und  Pfeilerftücke,  Simfe  u.  f,  w. 
Sie  find  meift  vortrefflich  gearbeitet,  fein  fcharrirt  und  mit  Kantenfchlag 
(Fig.  257)  verfehen.  Gothifche  Ornamente  find  höchft  wenige  aufzufinden, 
einige  fpätgothifche  Confolen  kragen  an  der  Südfeite  vor  und  haben  ver- 
muthlich  pechnafenartige  Ausbauten  getragen. 

Als  gegen  Ende  des  Mittelalters  die  Ritter  von  den  Burgen  herab- 
ftiegen,  um  die  Waffen  mit  den  Büchern  zu  vertaufchen  oder  auch  den 
Ackerbau  zu  pflegen,  wurden  die  Oekonomiegebäude,   deren  es  am  Fufse 
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des  Giebichenfteiner  Felfens  wohl  fchon  feither  gab,  durch  Wall,  Graben 
und  Mauer  gefiebert,  ein  Zeichen,  dafs  ihr  Befitz  jetzt  werthvoller  erfchien; 
fie  wurden  auch  1442  mafliv  erbaut,  was  die  älteren,  dem  Fehlen  aller  Refte 
nach  zu  urtheilen,  nicht  waren,  kurz  ihre  Anlage  meldet  an,  dafs  die  rauhe 
Zeit  der  Burgen,  des  Fauftrechts,  der  phyfifchen  Kraft  weicht  der  Zeit  der 
Geiftesüberlegenheit ,  des  Rechtsbewufstfeins ,  der  unbefeßigten  Landhäufer 
und  comfortablen  Stadtwohnungen.  Die  jetzige  Oekonomieanlage  giebt  uns 
auch  das  ungefähre  Bild  der  mittelalterlichen  Anlage,  wenngleich  der  Brand 
im  dreifsigjährigen  Kriege  mancherlei  Zulatze  erfordert  hat.  Der  Graben 
beginnt  an  der  Weftfeite  des  Felfens  gegen  Süden  laufend,  wendet  fich 
parallel  mit  der  Südfeite  des  Felfens  gegen  Often  imd  endet  nach  einer 
abermaligen  Wendung  gegen  Norden  an  der  oftlichen  Felfenfeite.    Hinter 

Fig.  257. 
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Romanifches  Werkftück  mit  Kantenfchlag. 

dem  Graben  läuft  der  Mauerring  her,  meillentheils  Hotgebäuden  zugleich 
als  Aufsenmauer  dienend.  Wie  viel  von  den  Gebäuden  der  erften  Anlag-e 
angehört,  ift  nicht  feftzuftellen,  der  gröfsere  Theil  kann  erft  in  den  letzten 
Jahrzehnten  des  15.  oder  in  den  erften  des  16.  Jahrhunderts  entftanden  fein.  Es 
find  an  ihnen  Backfteingiebel  (Fig.  258)  erhalten,  welche  die  Formen  der  diefer 
Zeit  zu  Halle  beliebten  Zierweife  haben ,  nämlich  halbfteinftarke  Blendarka- 
turen,  die,  in  maafswerkartige  Verfchlingxmgen  übergehend,  die  Giebelfläche 
bedecken.  Beachtenswerth  ift  der  gegen  Süden  gerichtete  Giebel  der  Weft- 
feite. Aus  der  Ringmauer  treten  verfchiedene  Schalen  hervor.  An  der  Weftfeite 
eine  folche,  die  faft  einen  runden  felbftftändigen  Thurm  bildet.  Eine  andere  liegt 
unmittelbar  an  der  Südweftecke  gegen  Weften.  Ihr  Grundriss  ift  auch  kein 
Halbkreis,  fondem  überhöht.  Aehnlich  ift  eine  Schale  an  der  langen  Süd- 
feite. Die  Südoftecke  wird  von  einem  runden  Thurme  verftärkt,  der  oben 
eine  pechnafenartige  Verzierung  hat  imd  zwar  fo,  dafs  fich  zwifchen  vorge- 
kragten  Confolen  Bogen  fpannen,  eine  allerdings  reizend  wirkende,  aber 
nutzlofe  Zuthat.  An  der  Oftfeite,  an  welcher  ludlich  zu  Anfang  des  18.  Jahr- 
hunderts das  jetzt  noch  ftehende  Gebäude  als  Wohnhaus  und  zu  Amts- 
zwecken erbaut  worden  ift,  liegt  der  auf  einer  Brücke  über  den  Graben  er- 
reichbare Eingang  und  unmittelbar  nordlich  neben  ihm  eine  im  Grundrifs 
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Überhöhte  halbkreisförmige  Schale.  Die  ganze  Ringmauer  ift  in  nicht  be- 
fonders  gutem  Bruchfteinmauerwerk  ausgeführt,  fie  wird  von  vielfach  noch 
Avohl  erhaltenen  Schiefsfcharten  durchbrochen.  Die  Scharten  im  Wellen 
unweit  des  Anfchlufses  der  Mauer  an  den  Felfen  find  ungewöhnlich  breit 

Fig.  258. 


Backfteingiebel. 


ZU  ihrer  Höhe  und  haben  im  Scheitel  der  flachbogigen  Ueberdeckung  fowie 
an  deren  Kämpfern  durch  je  eine  halbvermauerte  Steinkugel  einen  Schmuck 
erhalten.  Diefe  Scharten  find  wohl  erft  im  dreifsigj ährigen  Kriege  angelegt. 
Die  übrigen  Schiefsfcharten  haben  die  fpätmittelalterliche  Form  einer 
XOeffnung,  die  in  der  Mauerflucht  liegt,  und  find  einfach  im  Mauerwerk  aus- 
gefpart,  feltener  als  ein  mit  folcher  Oeffnung  durchbrochener  Stein  eingefetzt. 


490  DIE   STADT    HALLE   u.  d.  SAALKKBIS. 

Bevor  wir  in  den.  Hof  eintreten  fei  noch  auf  eine  Statue  aufmerkfam  g'e- 
macht,  welche  man  auf  einer  Confole  in  der  Schale  neben  dem  Eingangr^ 
erblickt.  Sie  ift  fall  frei  gearbeitet,  hat  etwas  mehr  als  halbe  Lebensgröfse 
und  ftellt  einen  geharnifchten  Ritter  dar,  welcher  in  der  Linken  ein  Wappen 
hält,  während  feine  Rechte  fich  derart  erhebt  als  habe  fie  eine  Fahnenßang-e 
gehalten,  von  welcher  allerdings  nichts  mehr  zu  fehen  ift.  Soll  diefe  Figur 
vielleicht  den  h.  Moritz  vorftellen?  Sie  ift  ftellenweife  ftark  verwittert, 
namentlich  Confole  und  Baldachin;  die  Arbeit  ift  jedoch  gut,  die  Proportionen 
find  richtig,  die  Haltung  ift  natürlich  und  gefallig,  man  ahnt  die  nahende 
RenailTance.  Die  Gebäude  auf  dem  Hofe  find  den  fpätem  Zwecken  ent- 
fprechend  verändert  und  bieten  daher  kaum  Beachtungswerthes.  Wir  er- 
wähnen, dafs  rechts  am  Eingange  feit  dem  Anfange  des  i8.  Jahrhunderts 
die  Wohnung  eines  Lanzknechtes  und  Gefangniflüe  zugleich  mit  dem  langen 
Gebäude  links  vom  Eingange  hergeftellt  waren,  dafs  die  Gebäude  fudlich 
der  Landwirthfchaft  dienten  und  dafs  die  im  Weften  gelegene  Kapelle  zu 
einem  Biauhaufe  eingerichtet  gewefen  ift.  Diefe  Kapelle  war  derh.  Marga- 
retha  geweiht  und  foU  bereits  von  dem  Erzbifchote  Adelgotus  erbaut  und 
dem  Klofter  zum  Neuen  Werke  bei  Halle  incorporirt  fein.  1341  ift  fie  mit 
der  Dorfkirche  vereinigt  worden.  Alle  diefe  Gebäude  find  jetzt  baulich 
unbedeutend.  Dagegen  verdient  das  Bauwerk  Erwähnung,  auf  welches  hian 
in  der  Achfe  des  Einganges  ftofst.  Es  liegt  von  Norden  nach  Süden  ge- 
ftreckt  frei  auf  dem  Hofe,  ift  maffiv  zweigefchodig  mit  hohem  Dache  und 
Treppengiebeln  erbaut  und  dient  unten  als  Pferdeftall,  oben  als  Speicher. 
Zum  Einbringen  des  Kornes  bemerkt  man  denn  auch  an  der  Giebelwand 
fchlichte  fpitzbogige  nicht  axial  über  einander  liegende  Oeffnungen,  unter 
denfelben  Confolen  und  über  ihnen  Balken  zur  Anbringung  der  Winde. 
Der  Giebel  hat  Nifchen,  die  Anfange  der  fpäter  beliebten  Verzierungen  in 
Backftein,  wie  fofche  die  Gebäude  in  Süden  und  Weften  haben.  Auch  ein 
nachfcharrirtes  Wappen  befindet  fich  in  dem  Nordgiebel.  Auf  der  unterften 
Giebel  abtreppung  gegen  Often  fteht  eine  verwitterte  kleine  Figur,  die  nicht 
mehr  erkennbar  ift.  Das  beachtenswerthefte  Stück  am  Gebäude  ift  ein 
gegen  Often  an  der  Nordoftecke  befindliches  Wappen.  Es  ift  archi- 
tektonifch  umrahmt,  indem  von  einer  Fiale  jederfeits  fich  der  Schenkel 
eines  Efelrückenbogens  erhebt  und  das  eingerahmte  Wappenfeld  oben  ab- 
fchliefst,  während  zwei  andere  Schenkel  jene  derartig  durchkreuzen,  dafs  eine 
maafswerkartige  Durchdringung  architektonifcher  Glieder  entfteht  und  das 
Ganze  nach  oben  abfchliefst.  Unter  diefer  Wappenarchitektur  ift  ein  Stein  mit 
folgender  flach  reliefirter  Inschrift  in  spätgothischer  Minuskel  eingelaffen: 

Xnu  NniiKi  Wcac  laritti'^  SkI  |  Xr^rreKtifüM  it  cx\$$  ya  |  trr  üc 
to«iti0  Urning  3[0|ioiie  ^otdr  I  aogtetargeiM  tctUtt  pnü  \  Ut  dmiU 
|paiatii0  Xrti  et  inet  SoBorir  imu  ürc  it  |  il|0fltfl  t$  frrio  \ttn%in  p$i 
<ko|Im)0  I  griiti  rt  \n  mim  date  (dicitrr  tiufnmmu  \  U. 

Das  Dorf  Giebichenstein  hat  natürlich  Namen  und  Entftehung  von  der 
Burg  bez.  von  dem  Gute,  aber  erft  unfer  Jahrhundert  und  befonders  die 
letzten  Jahrzehnte  haben   ihm   feine  grofse   Einwohnerzahl  gegeben.     Die 
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Kirche  liegt  aut  einem  Hügel  gegen  Often.  Sie  ift  urfprünglich  eine 
romanifche  Anlage  gewefen,  wie  man  an  dem  Gemäuer  der  untern  Thurm- 
partien,  die  noch  aus  jener  Zeit  (lammen,  erkennt.  Um  die  Mitte  des 
18.  Jahrhunderts  ift  fie  neu  gebaut.  Sie  war  dem  h.  Bartholomaeus  geweiht 
und  wurde  134 1  dem  Klofter  zum  Neuen  Werke  incorporirt,  welches  daiür 
das  Patronatsrecht  über  die  Kirche  zu  Werben  dem  Erzbifchof  Otto  über- 
liefs.  In  diefem  Jahre  wurde  auch  die  Margarethenkapelle  der  Burg  mit 
der  Dorfkirche  verfchmolzen.    Das  jetzige   barocke  Kirchengebäude  bildet 

Fig.  259. 


Taufllein  der  Dorfkirche. 


ohne  den  Thurm  ein  iaft  gleichfchenkeliges  Kreuz  von  complicirter  Form, 
es  ift  eine  dem  proteftantifchen  Gottesdienfte  angepafste  Centralanlage.  Der 
Bau,  obwohl  nur  mit  geringen  Mitteln  in  geputzten  Bruchfteingemäuer  mit 
Thür  und  Fenftergewänden  von  Sandftein  aufgeführt,  würde,  wenn  ftatt  des 
romanifchen  Thurmes  ein  barocker  zugefugt  wäre,  welcher  der  übrigen 
Architektur  entfpräche,  ohne  Frage  ein  recht  gefalliges  Ausfehen  darbieten. 
Das  Kircheninnere  mit  feinen  hölzernen  Emporen  über  Kirchftübchen  zu 
ebener  Erde  und  namentlich  die  Chorpartie  mit  dem  Altare  und  der  über 
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folcheni  gelegenen  Kanzel,  alles  in  üppigem  Barock  von  gefalliger  Holz- 
arbeit durchgebildet,  wirkt  nicht  ungünllig  und  giebt  ein  brauchbares 
Studienmaterial  über  proteftantifche  Kircheneinrichtung.    Der  mitten  in  der 


Fig.  260. 


^ ' — 

Grabftein  an  der  Dorfkirche. 


r 


Kirche  flehende  Taufftein  ift  romanifch  oder  in  der  Uebergangszeit  gemacht, 
jedoch  abfcharrirt.  Wir  geben  feiner  originellen  und  reichen  Compofition 
wegen   in  Fig.  259  eine  Skizze  von  ihm.     Das  meflingene  Taufbecken   hat 
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mitten  die  Darfteilung  Adams  und  Evas  am  verbotenen  Baume,  um  die  fich 
eine  unleferliche  Minuskel fchrift   und  ein  fpätgothifcher  Blätterkranz   zieht. 

Fig.  261. 


i;h{  tM    ?  TfVl^Uj^!^ 


Leonhard  Kolzc*s  Grabflein  an  der  Dorfkirchc. 


Nicht  eigentlich  zur  Kirche  gehören  die  an  der  Nordfeite  befindlichen  Grab- 
fteine.  Der  an  der  Nordoftecke  des  Querfchiifes  ift  der  ältefte.  Sein 
Relief,  delTen  Hintergrund  hinter  der  Vorderfläche  der  Platte  vertieft  liegt, 
ftellt  einen  geharnifchten  Ritter  mit  einem  Schwerte  in  der  Linken  und 
einem  Wappen fchilde,  das  einen  Mönch  (?)  zeigt,   in  dier  Rechten  dar.    Ein 
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Efelsrückenbogfen  mit  Nafen,  Krabben  und  Kreuzblumen  umrahmt  diefes 
fehr  roh  gearbeitete  und  aufgefafste  Relief,  während  folgende  Infchrift  in 
vertieften  und  mit  Maftix  gefüllten  (theilweife  noch  erhalten)  Minuskeln  als 
rechtwinkliges  Band  umläuft: 

uu  iiniii  •  m  •  tat  -  Iiiiiii  if  (mitai  ia|  liiifacii  tot  leDf^fi^rs 
titXMM  Ii|r  ürn  |it  iiaüig  ^ei 

Diefe  Infchrift  muffen  wir  theilweife  nach  von  Dreyhaupt's  Angabe  geben, 
da  fie  verbauet  und  verwettert  ift  tig.  260.  Ein  zweiter  Stein  über  der 
Thür  am  Chor  Hellt  einen  Gelehrten  (oder  Bürger?)  mit  einem  Buche  in 
Relief  vor,  die  Infchrift  und  das  an  fich  nicht  bedeutende  Relief  find  Hark 
verwittert.  Am  bellen  hat  fich  ein  drittes  Relief  auf  wenig  vertieftem 
Grunde  erhalten,  welches  an  der  nordweftlichen  Kirchenecke  eingelafTen 
ift  Fig.  261.  Die  Mitte  nimmt  ein  gehamifchter  Ritter  mit  Schwert  und 
Dolch  ein;  der  Helm  fteht  zu  feinen  Füfsen.  In  jeder  Ecke  ift  ein  reliefirtes 
Wappen.    Als  Umfchrift  lieft  man: 

ANNO  :   1560  D£  III   •   OCTO  :  STARB  •   ZV  .   HALLE    .   DER  GE- 
STRENG   VND  EWEN    .    WESTE   •    LEONHART    •    KOTZE   • 

DER  •     HIE  BEGRABEN  IST  •   DEM  —  •  -    .    (GOT  GNADE)   • 

Die  Glocke  von  0,63»  Durchmeffer  hat  eine  längliche  Form  und  ift 
aufser  zwei  Schnüren  oben  ohne  jeden  Zierrath;  fie  wird  dem  13.  Jahr- 
hundert angehören.  Die  Glocke  von  0,59«  Durchmefler  ift  von  gefalliger 
Form  und  hat  oben  diefe  Lapidarinfchrift:  ^ 

SIT  NOMEN  DOMINI  BENEDICTVM  EX  HOC  NVNC  1521. 

Die  Glocke  von  1.36"  Durchmeffer  hat 

anno    MDCCXLVII    FRIDERICH    AVGVST    BECKER    GOSS 
MICH  IN  HALLE 

als  Auflchrift,  aufserdem  oben  den  Spruch: 

Lobet  den  Herrn  in  seinem  Heiligthum»  Lobet   ihn   mit   hellen 
Cymbeln,  Lobet  ihn  mit  wohlklingenden  Cymbeln  Haleluja  Ps.  150. 

Die  Glocke  von  1,0"  Durchmeffer  befagt  in  ihrer  übrigens  intereffe- 
lofen  Infchrift: 

haec  campana  ea  veteri  restaurata  a  GottL  Gusta.  Beckero  anno 
MDCCLXXXVIII. 

Gimritz  (bei  Wettin). 

Pfarrkirchdorf,  10,5  km  nordweftlich  von  Halle  gelegen,  hat  in  den 
älteften  Zeiten  Preternick  geheifsen,  fpäter  Gommeritz,  Gimmeritz.  Es  be- 
ftand  aus  vier  Theilen :  Langendorf  ludlich,  Gimritz  inmitten,  Noffelitz  nörd- 
lich, in  ihm  die  Kirche  auf  einem  Berge  gelegen ,   und  dem  Dorf  Raunitz, 
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welches  auch  jetzt  noch  befteht.  Bis  zum  13.  Jahrhundert  hat  das  nachmals 
ausgeftorbene  Gefchlecht  derer  von  Preternick  Gimritz  befeflfen  und  es  dann  an 
das  Merfeburger  Domcapitel  verkauft,  von  dem  es  1307  an  das  Moritzklofter 
zu  Halle  käuflich  überging".'  Die  jetzige  Kirche,  die  auf  dem  Felfen  nord- 
lich im  Dorfe  malerifch  liegt,  ift  neu  in  romanifirenden  Formen  von  Bruch- 
fteinen  1847  erbaut,  wahrfcheinlich  an  der  Stelle  der  alten,  die  dem  h.  Georg 
zu  Ehre  1483  errichtet  war.  /  Aus  letzterer  hat  fich  die  Mittelpartie  des 
Altarfchreines  erhalten,  die  mitten  einen  Crucifixus  zeigt,  neben  dem  links 
Johannes  und  rechts  der  h.  Cardinal  Hieronymus  fleht.  Der  Körper  Chrifli 
ift  von  eigenthümlichen,  geflreckten  Verhältnifl^en.  An  den  Kreuzenden 
find  auf  vierfeitigen  Tafeln  die  Symbole  der  vier  Evangeliften  mit  den  auf 
Spruchbändern  flehenden  Namen  diefer  angebracht  und  zwar  in  einfacher, 
aber  höchft  gefchickter  Conturenzeichnung.  Oben  ift  der  Engel  des  Matthäus, 
links  der  Lowe  des  Marcus,  rechts  der  Adler  des  Johannes  und  unten  das 
Opferrind  des  Lucas.  Die  gefchnitzte  Statue  'des  Johannes  links  neben  dem 
Kreuze  ift  wie  gewohnlich  mit  flarkem  Haar  und  den  Kelch  haltend  dar- 
geflellt.  Hieronymus  hat  den  galerus  ruber  auf  dem  Kopfe  und  ift  mit  der 
rothen  Sutane  bekleidet ;  an  ihm  auf  fpringt  ein  Lowe,  fein  Attribut.  Unten 
am  Schreine  ftanden  die  Namen  von  2  (?)  Heiligen.  Diefe  Figuren  finÜ  mit 
grofsem  Gefchick  gefchnitzt;  die  Gefichter  find  fehr  ausdrucksvoll,  die  Ge- 
wandung ift  auffallig  ftark  bewegt,  fodafs  eine  grofse  Sicherheit  in  der 
Holzbearbeitung  dem  Künftler  eigen  gewefen  ift.  Diefer  Schrein  weicht  in 
der  Auff'afl'ung  und  Verfertigung  von  den  übrigen  des  Kreifes  ab.  Eine 
fpätgothifche  Truhe,  Gotteskaften,  im  Thurm  hinter  der  Orgel  ift  von  Eichen- 
holz ohne  befondere  Kunftformen  hergeftellt;  nur  die  ftark en  Befchlage 
endigen  in  Thierkopien  unbeftimmbarer  Art.  Die  Glocke  von  1,13"  Durch- 
mefler  hat  die  Majuskelumfchrift: 

SIT  TempesTÄTvm  pqr  me  gervs  omce  hvcätviü 

darunter  A  ct.  Sie  gehört  der  Mitte  des  14.  Jahrhunderts  an.  Die  Glocke 
von  0,58"*  Durchmefler  hat  eine  längliche  Form,  ift  ohne  Infchrift  und 
Reifen,  fie  fcheint  dem  Anfange  des  13.  Jahrhunderts  anzugehören. 

Die  Glocke  von  (fchätzungsweife,  da  fie  nicht  zugängig  ift)  o.75™Purch- 
meflier  hat  eine  breite  Form  und  eine  Minuskelumfchrift;  fie  gehört  alfo 
wohl  dem  15.  Jahrhundert  an. 

Görbitz. 

Kirchdorf,  Filial  von  Sylbitz,  11  km  nordweftlich  von  Halle.  Die 
Kirche  liegt  öftlich  vom  Dorfe,  hat  einen  geraden  Choffchlufs  und  keinen 
Thurm.    Auf  dem  Oftgiebel  fieht  man  das  in  Fig.  262  dargeftellte  Steinkreüz. 


1' von  Dreyhaupt  II«  901  erwähnt  eine  wülte  Stätte,  Bruterling  genannt  un^  auf  den 
Felfen  nach  Wettin  zu  gelegen,  wo  (ich  noch  die  Rede  eines  ,,Schlofses,  Kirche  und  Dorfes, 
wovon  noch  etwas  voii  einem  Altare  zu  fpüren"  befunden  hätten;  auch  Hünengräber,  in  Klee- 
blattform angelegt,  erwähnt  er. 
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Das  Gebäude,  wohl  das  unfcheinbarfte  aller  altem  Kirchen  des  Kreifes. 
dürfte  fpäteftens  in  der  frühgothifchen  Zeit  entftanden  fein.  Die  menfa  des 
Altares  hat  ein  leeres  sepulchrum.  Der  Altarauffatz  ift  in  Rococoformen 
ausgeführt,  hat  feine  Verhältniflfe  und  gute  Einzelheiten,  doch  ift  alles  weifs 


Fig.   262. 


Giebelkreuz  der  Kirche. 

angeftrichen.  Die  Kanzel  von  1692  fowie  der  Sitz  des  Predigers  find  noch 
gut  gearbeitet.  Die  Glocke  von  0,54"  Durchmefler  hat  oben  verfchiedene 
Medaillonreliets ,  Wappen  und  die  vier  Evangeliften  (?)  darfteilend;  fie  ent- 
ftammt  wohl  dem  Ende  des  13.  Jahrhunderts.  Die  Infchrift  der  Glocke  von 
0.63™  DurchmelTer  befagt: 

1602  goss  mich  Johann  Lorentz  Richter  in  Halle. 


Grosskugel. 

Pfarrkirchdorf,  13  km  fiidöftlich  von  Halle,  unweit  der  fachfifchen 
Grenze,  bei  deren  Regulirung  1558  ein  Stein  mit  einem  Crucifixus  hinter 
dem  Dorfe  aufgeftellt  worden  ift.  1683,  1718,  1720  und  1745  hat  das  Dorf 
von  bedeutenden  Bränden  zu  leiden  gehabt.  Die  Kirche,  dem  h.  Moritz 
geweiht,  liegt  im  Dorfe ;  fie  ift  ein  etwa  vor  einem  Jahrhundert  entftandenes 
ganz  bedeutungslofes  Gebäude,  delTen  Thurm  1856  ganz  neu  aufgeführt  ift. 
Die  Kirche  befitzt  einen  Kelch,  delTen  Infchrift  an  der  Cuppa  heifst: 

Sanguis  Jesu  Christi,  fily  dei  emundat  nos  ab  omni  peccato  1664; 

aufserdem  fteht  dort  ein  Wappen    mit  der   Umfchrift:    Carl  von  Dieskau. 
An  den  Noduszapfen  lieft  man:  lEHSVS;  am  äufserften  Fufsrande: 

M  PAVL  CHRISTIAN  SPIEGEL 

und  darüber  fteht  das  Wappen  diefes  Verfertigers. 

Die  Glocke  von  0,38™  Durchmeffer  und  0,40"  Höhe  fcheint  fpäteftens 
zu  Beginn  des  13.  Jahrhunderts  gegoffen  zu  fein.    Eine  Infchrift,  fowie  eine 
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Fig.  263. 


Verzierunjf  durch  Bändchen  fehlen    ihr,    die   Krone  ift  jetzt   abgebrochen. 

Fig.  263.    Die  Glocke  von  9,63™  Durchmefler  ift  auch  ohne  Infchrift,  fie  hat 

tiine    hübfche,    fchlanke  Form    und    mag    ebenfalls    dem 

13.  Jahrhundert   angehören.    Die  Glocke  von  i,ii"Durch- 

melTer  ift  1800  von  G.  Becker  in  Halle  gegoffen   und  hat 

eine  gute  Form,  ähnlich  der  in  der  heften  Renaiftancezeit 

üblichen. 

Gutenberg. 

Pfarrkirchdorf  und  Rittergut,  6  km  nördlich  von 
Halle,  an  der  Götfche  gelegen.  Die  Befitzerreihe  des  Guts 
findet  man  bei  von  Dreyhaupfll,  904  und  905  angegeben» 
wir  erwähnen,  nur,  dafs  1209  ein  Ludolfus  de  Godenberg 
und  1219  eben  derfelbe  aber  de  Gutenberch  genannt  wird. 
1376  ift  das  GefcMecht  ausgeftorben.  Die  Kirche  S.  Nicolai  (Fig.  264)  liegt  öft- 
lich  auf  einem  Berge  und  ift  eine  der  wenigen  gothifchen  Kirchen  des  Kreifes. 


Fig.  265. 


.^ 


t  Y  t  T  T  1^  t  T  1^ 

Thürflügel. 


wenn  nicht  eine  durchgreifende  Umgeftaltung  eines  anfänglich  romanifchen 
Bauwerkes  vorliegt.    Der  Thurm,  in  der  Richtung  von  Norden  nach  Süden 
B.  D.  d.  Bau-  u.  Kunstd.  N.  F.  i.  33 
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Fig.   264. 


Aeufseres  der  Kirche. 
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breiter    als    von    Often   nach   Wetten,    hat   ein    reguläres   Satteldach   mit 
fchlankem ,  achtfeitigen  Dachreiter  auf  der  Mitte  und  mit  Steinkreuzen  von 
gleicharmiger  Form  auf  den  Giebel fpitzen.    Es  fällt  auf,  dafs  das  Dach  des 
Schiffes  noch  ein  Stück  in  das  des  Thurmes   einfchneidet.     Das  mit  •  drei 
Seiten   öftHch   fchliefsende  Schiff  hat   noch    fchlanke,    rundbogige  Fenfter; 
vielleicht   find  romanifche   Werkftücke  hier  unverändert  wieder  eingefetzt. 
Der    fpitzbogige  Eingang  liegt   an   der  Südfeite   und   hat   einen   ftark   be- 
fchlagenen  Thürflügel.    Zwei  Bänder,  welche  jederfeits  zu   drei   paarweife 
geordneten,  dreiblättrigen  Aeften    roh  ausgefchmiedet    find,    gehören    der 
(fpät?)  gothifchen  Zeit  an  Fig.  265.    Der  Altarauffatz  hat  zwei  Bilder  von 
Lucas   Cranach,  die  freilich  als  folche  kaum  erkennbar   find.     Sie   ftellen 
Luther   und  Melanchthon   dar.     Uebrigens  ift  der  Altar  barock   und   hat 
moderne  Holzfiguren.    Nordlich  in  der  Apfis  befindet  fich  ein  Grabßein  von 
1565,  auf  dem  ein  geharnifchter  Ritter,  Albrecht  Hacke,  mit  einem  Crucifixe 
in  Relief  dargefteJlt   ilt     Die  Arbeit  ift  fehr  gut ,   befonders  auch  die  Be- 
handlung des  Nackten  am  Korper  Chrifti. 

Die  Glocke  von  0,90™  Durchmeffer  ift  ohne  Infchrift;  fie  wird  in  das 
13.  Jahrhundert  gefetzt  werden  müITen,  Die  Glocke  von  0,35™  Durchmeffer 
hat  verfchiedene  Medaillons  als  Ziefrathe  und  wird  kaum  jünger  als  die 
genannte  fein.  Die  Glocke  von  1,05™  Durchmeffer  ift  1842  von  Fr.  Meyer 
in  Eisleben  erneuert.  Die  Glocke,  welche  als  Schlagglocke  im  Dachreiter 
hängt   ift  nicht  zu  erreichen,  fie  hat  etwa  0,35"  Durchmeffer. 

HohenedlaiL^ 

Kirchdorf,  Filial  von  Mitteledlau,  21  km  nordweftlich  von  Halle  gelegen, 
gehorte  dem  Stifte  S.  Nicolai  zu  Magdeburg.  Die  öftlich  vor  dem  Dorfe 
gelegene  Kirche  hat  den  Thurm  mit  einer  Apfis  in  Often.  In  der  Giebel- 
fpitze  der  einfachen  Weftwand  fteht  innen  1750.  Die  fpitzbogigen  Fenfter 
in  Thurm  und  Schiff  gehören  auch  erft  letztgenanntem  Jahre  an.  Am 
Geftühl  im  Thurm  lieft  man  die  Jahreszahl  1674.  Die  drei  Glocken  von  i,o», 
0,80"  und  0,65«  Durchmeffer  hat  infchriftlich  Job.  Heinrich  Ulrich  in 
Laucha  1833  umgegossen« 

Hohenthurm. 

Pfarrkirchdorf  und  Rittergut,  9  km  öftlich  von  Halle  an  der  Bahn  nach 
Berlin  gelegen,  ift  mit  Rofenfeld  vereinigt.  Es  hat  vermuthlich  nach  dem  auch 
jetzt  noch  hohen  bez.  hoch  gelegenen  Thurme  auf  dem  Gutshofe  feinen  Namen 
erhalten.  1272  „vereignete  M.  Dietrich  zu  Landsberg"  einige  Grundftücke  zu 
Hohenthurm  an  das  Nonnenklofter  S.  Georgen  zu  Glaucha  (Doc.  242  bei 
von  Dreyhaupt  I,  815.)  Das  Schlofs  hat  in  den  älteften  Zeiten  zu  Lands- 
berg im  Delitzfcher  Kreife  gehört    und    feine    Befitzer   find    Landsberger 


1  Die  drei  Edlau  find  zuvor   ftets  Etlau  gefchrieben.     Nach    der  willkürlichen  Erklärung 
eines  Pfarrers  (?)  edle  Au  findet   in   neuer  Zeit  die  veränderte  Schreibweife  Edlau  ßatt. 
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Burgmänner  gewefen.  Im  Chronicon  montis  sereni  wird  als  minißerialis 
Landsbergenfis  ein  Hermannus  de  Rolinfeld  genannt,  der  alfo  das  Gut  in 
Rofenfeld  gehabt  haben  wird,  während  der  letzte  Befitzer  von  Hohenthurm, 
Hans  von  Hoen  Torne  1385  das  Gut  von  dem  Erzbifchofe  Albrecht  zu  Lehn 
erhalten  hat.  Die  fpäteren  Befitzer  giebt  von  Dreyfiaupt  11,  906  an.  Das 
Dorf  hat  am  8.  October  1663,  am  28.  April  1683  und  im  Jahre  1686  grofsen 
Feuerfchaden  erlitten.  Die  Kirche  über  welche  das  Patronatsrecht  bei  dem 
Gute  lieht,  liegt  hoch  ölllich  aif  dem  Felfen,  welchen  das  Gut  einnimmt 
und  ihre  Weftfeite  hat  ohne  Zweifel  mit  der  romanifchen  Burg  (Kemenate)  in 
Verbindung  geftanden.  Darauf  weifen  vej.fchiedene  romanifche  Thürgewände- 
refte  in  der  Wellwand  hin.  Die  Kirchenanlage  gebort  in  die  Zeit  des  ent- 
wickelten romanifchen  Stils;  an  das  Schiff  fchliefst  fich  ein  Altarraum  von 
geringerer  Breite  und  mit.  einer  Apfis.  Im  Thurme  hat  fich  nur  eine  von 
den  die  Schalllocher  theilenden  Säuichen  erhalten,  deren  Capital  unkenntlich 


Fig.  266. 


Fig.   267. 


Engagirte   Säule  am  Thurmportal. 


Kämpfer  am  Bugen  der   Apßs. 


ift ;  die  Bafis  hat  Eckblätter.  Ein  Thurmportal  auf  der  Nordseite  ist  durch  ein 
engagirtes  Säuichen  mit  ungewöhnlicher  Capitälform  Fig.  266  ausg-ebildet : 
ebenso  auffällig  geformt  ist  das  Kämpferprofil  am  Bogen  der  Apsis  Fig.  267. 
Auf  dem  Kirchenboden  liegen  die  Holzrefte  des  ehemaligen  Altares;  der  in 
guter  fchwungvoUer  Renaiffancearbeit  ausgeführt  fpäteftens  in  den  erften  Jahr- 
zehnten des  17.  Jahrh.  entftanden  fein  mufs..   An  einer  feiner  Confolen  lieht: 

D.  V.  GERMER.  SCHLEBEN. 

Die  Glocke  von  0,59™  Durchmeffer  hat  eine  längliche  Form  und  ift 
ohne  Infchrift,  nur  hat  fie  unten  zwei  ftarke  Reifen.  Ich  vormuthe,  dafs  fie 
erJl  im  17.  Jahrhundert  entftanden  ift,  doch  ift  darüber  GewilTes  nicht  zu 
fagen.  Die  Glocke  von  1,30"  Durchmelfer  ift  1860,  die  von  1,05"  Durch- 
meffer ift  1862  von  Gotthilf  Groffe  in  Dresden  umgegoffen. 

Zur  Kirche  gehört  auch  der  fpätgothifche  Aitarfchrein ,  welcher  fich 
jetzt  auf  dem  Schlöffe  in  Befitze   der  Freifrau  von  Wuthenau  befindet.     E> 
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Fig.  268. 


/A^MUMz^^^^^ 


Eingangsthür. 
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ift  ein  Triptychon,  deflen  Flügel  äufserlich  in  Temperafarben,  der  eine  mit 
der  Figur  des  h.  Chriftoph  (?),  der  andere  mit  der  des  h.  Andreas,  an  dem 
fchrägen  Kreuze  kenntlich,  bemalt  find.  Der  Schrein  enthält  die  gefchnitzte 
Figur  der  Maria,  neben  welcher  der  h.  Moritz  und  der  h.  Georg,  kenntlich 
an  einem  Lindwurm,  ftehen  und  in  den  Flügeln  die  12  Apoftel.  Die  Arbeit 
ift  gut  (Maria  hat  die  Slinienhaltung)  auch  die  VerhältnilTe  der  Korper- 
formen find  nicht  übel,  befonders  aber  ift  der  Gefichtsausdruck  bei  allen  be- 
merkenswerth.  Ebenfalls  aus  der  Kirche  ftammt  das  im  Befitze  der  Frau 
von  Wuthenau  befindliche  in  Holz  gearbeitete  Hochrelief  eines  Epitaphium- 
mittelbildes.  Ein  Ritter  kniet  betend  vor  einem  Crucifixe,  in  welchem  man 
in  einer  Landfchaft  eine  architektonifch  interefiante  Stadt  fieht.  Diefes 
Stück  ift  nicht  minder  in  der  Compofition  als  auch  in  der  Ausführung,  nament- 
lich auch  was  den  Gefichtsausdruck  der  Figuren  anbelangt,  vortrefflich. 

Auf  dem  Gutshofe  ift  baulich  nur  der  runde  Thurm  unweit  der  Weft- 
feite  der  Kirche  auf  dem  Porphyrfelfen  gelegen  und  von  grofsen  Porphyr- 
ftücken  erbaut,  beachtenswerth.  Es  ift  der  fefte  Zufluchtsort  der  Befitzer 
Hohenthurm's  in  den  älteften  Zeiten  gewefen.  In  der  Anlage  ift  er  dem  zu 
Krofigk  (f.  weiter  unten)  fehr  ähnlich,  jedoch  fcheinbar  in  einem  Guffe  ent- 
ftanden  und  zwar  vermuthlich  gleichzeitig  mit  der  Kirche.  Die  Treppe  ift  in 
dem  Mauerwerke  ausgefpart.  Man  gelangt  in  einen  nmden  Raum,  der  mit 
einem  in  Spitzbogen  von  der  Mitte  aus  fächerförmig  gebildeten  Gewölbe  über- 
fpannt  ift.  Die  Ausbildung  der  mehrere  Meter  hochgelegenen  Eingangsthür 
veranfchaulicht  Fig.  268.  Die  wagerechte  Ueberdeckung  der  Thür  durch  einen 
Sturz  mit  dem  Profile  des  Gewändes,  -fowie  die  Form  diefes  mit  Rofetten  ge- 
zierten Gewändes  find  die  Kennzeichen  eines  entwickelten  romanifchen  Stils. 

Kaltenmark, 

Kirchdorf,  Filial  von  Krofigk,  14  km  nordlich  von  Halle  gelegen. 
Das  Dorf  hat  wahrfcheinlich  feinen  Namen  daher  bekommen,  dafs  hier  eine 
Grenzfeheide  des  Klimas  ftattfindet;  die  nordlich  vom  Petersberge  bis 
Kaltenmark  gelegene  Gegend  foll,  weiLfie  tiefer  liegt  als  die  von  Kalten- 
mark  ab  nordlich  gelegene,  wärmer  fein  als  jene.  Die  ziemlich  zerfallene 
Kirche  ift  eine  romanifche  Anlage.  Thurm  und  Altarraum  find  fchmäler 
als  das  Schiff.  Der  Altarraiun  gehört,  wie  fich  aus  feinem  Mauerwerk  und 
einem  Backfteingefimfe  ergiebt,  dem  16.  Jahrhundert  an,  fteht  aber  wenigftens 
theilweife  auf  dem  Fundamente  eines  romanifchen  Sancturiiuns.  Das  alte 
Portal  lag  an  der  Südfeite;  einige  romanifche  Fenfterrefte  befinden  fich  am 
Thurm,  übrigens  ift  der  Bau  ohne  Bedeutung. 

Die  Glocke  von  i,o2»Durchmeirer  ift  vom  Jahre  m^cccc^  Die  Glocke 
von  0,73*"  Durchmefler  hat  1700  Johann  Jacob  Hoffmann  gegoITen. 

Kirchedlau. 

Pfarrkirchdorf,  23  km  nordweftlich  von  Halle  gelegen,  ift  in  alten 
Documenten  Otteleve,   Ottelau   genannt   und   hat    anfangs  zur    GrafTchaft 
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Alsleben  gehört,  von  welcher  es  durch  Kauf  an  die  von  Ammendorf  zu 
Rothenburg  übergegangen  ift.  Die  Kirche  liegt  im  Dorfe  und  ill  1714  neu 
gebaut  mit  oblong  rechtwinkligem  Grundrifs.  Der  Altarfchrein  fcheint  den 
erften  Jahrzehnten  des  16.  Jahrhunderts  anzugehören.  Es  ift  ein  Triptychon, 
in  delTen  Flügel  links  folgende  Figuren  flehen:  oben  ein  Heiliger  mit  Buch 
und  Schwert,  ein  Bifchof  mit  einem  Buche,  der  h.  Nicolaus  als  Bifchof  mit 
Broten  auf  einem  Buche;  unten:  ein  Diacon  mit  einem  Felsgeftein  (Pantaleon?) 
ein  Bifchof  mit  einem  Kelche  (Norbert?),  ein  Heiliger,  jetzt  ohne  Attribut;  im 
Schreine  fleht  ein  Bifchof  (?),  dann  Maria  mit  dem  Kinde,  dem  fie  eine  Traube 
hinhält  und  der  h.  Moritz;  im  Flügel  rechts  Geht  man  oben:  Elifabeth  mit 
einem  Korbe,  eine  Heilige  in  Nonnentracht  ohne  Attribut,  die  h.  I.ucia  mit 
einem  Buche,  auf  dem  zwei  Augen  find,  unten:  Katharina  mit  dem  zer- 
brochenen Rade,  Anna  felbdritt  und  Barbara  mit  einem  Kelche.  Die  Rück- 
feite des  erflgenannten  Flügels  hat  oben  das  Temperabild,  die  Domen- 
krönung Chrifli,  unten  Chriflus,  der  das  Kreuz  trägt  in  Begleitung  von 
Simon  von  Cyrene  (klein);  auf  dem  andern  Flügel  ifl  oben  Chriflus  gemalt, 
wie  er  an  der  Marterlaule  von  zwei  Knechten  gegeifselt 
wird,  unten  Chriflus  am  Kreuz  mit  Johannes  und  Maria.  Fig.  269. 

Die  gefchnitzten  Figuren  werden  vom  reichflen,  goldigen  ^TT^ 

Ornament  umrahmt,   fie  haben  Aehnlichkeit  mit  denen  /^rT% 

eines  Altares  zu  Lobejün  (f. weiter  unten),  da  fie  ebenfo  Ic"  'M 

langleibig  find  und  gleiche  Haltung  zeigen.    Die  Gemälde  jl       n 

find  merkwürdig  unfchön  in  der  Zeichnung,  jedoch  von  h        M  ^c 

einer  auffallig  guten  Charakterifirung  der  Kopfe.  /:*  ^/^ 

Die  Glocke  von  0,67™  Durchmeffer  hat  als  Zierrath      ^''  ^. 

vier  Reifen,  fie  ifl  von  rohem  Gufle  und  fcheint  alt  zu  ^•--"  ^^^^ 

fein.     Die  Glocke   von   0,55"  Durchmeffer    hat  die   in  Glocke. 

Fig.  26g  dargeflellte  Form  und  ifl  infchriftslos;    fie  ge- 
hört  vielleicht    erfl  der    mittelgothifchen   Zeit   an;   die    dritte  Glocke   von 
0,92™  Durchmeffer  ifl  von  ganz  ähnlicher  Form  und  hat  die  Majuskelum- 
fchrift  (Wachsmodelle): 

SIT  xempesTÄTV  peR  me  cecvs  omce  hvcätviü  a  et, 

nach  welcher  Infchrift  zu  fchliefsen,  diefe  Glocke  um  die  Mitte  des  14.  Jahr- 
hunderts gegoffen  ifl. 

Krosigk. 

Pfarrkirchdorf  und  Rittergut,  13  km  nordlich  von  Halle  gelegen,  hat 
urfprünglich  zur  Graffchaft  Wettin  gehört  und  foU  zur  Zeit  des  Erzbifchofs 
Wilbrand  (1236 -- 1253)  an  das  Erzflift  Magdeburg  übergegangen  fein.  Die 
ältefle  Namensform  ifl  1235  Crofewich.  InKrofigk  war  der  Sitz  eines  Burg- 
grafen, in  deffen  Dienflen  eine  Anzahl  adliger  Burgmänner  flanden,i  die  auf 
ihren  Lehngütern    in    der   Nähe   wohnten;    aufserdem   gehorte    die    Stadt 


▼on  Dreyhaapt  II,  909  nennt  ihre  Namen. 


504 


DIE   STADT  HALLE    u.   d.   SAALKKEIS. 


Löbejün  zu  Krofig-k.    Das  bedeutendfte  Burglehn  befafsen  die  von  Krofigk, 
von  denen  auch  der  Ort  benannt  worden  ift.    Als   1478  Friedrich  v.  Trotha 

Fig.  270. 


-\ 


c. 


"?i^: 


P  P 


^>l^' 


;>i. 


■L 


I   I: 


3.^. 


Ruine  der  Kirche. 


von  dem  Erzbifchof  Emil  mit  dem  Schlofse  belehnt  wurde,  hob  er  die 
meiften  Burglehen  auf  und  vereinigte  die  Güter  mit  denen  des  SchloITes. 
In  den  Händen  derer  von  Trotha  ift  das  Schlofs  alsdann  bis  zum  18.  Jahr- 
hundert  geblieben.     Die   Schlofsgebäude    find    ziemlich   bedeutungslos  ge- 
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worden.  Gegfen  Süd  well  fieht  man  noch  Refte  der  alten  Befeftigungsmauer, 
die  meift  in  moderne  Gebäude  eingebaut  ift,  und  vor  ihr  den  Graben.  Be- 
achtung verdient  der  auf  dem  Gutshofe  flehende  alte  Burgfried,  ein  runder 
Thurm  in  Bruchfteinmauerwerk,  welch  letzteres  deutlich  zweierlei  Zeiten  der 
Entftehung  erkennen  läfst.  Die  untere  Partie  ift  ohne  Zweifel  fchon  in 
romanifcher  Zeit  eritftanden,  obwohl  man  weftlich  eine  fpitzbpgrige  Thür  zu 
ebener  Erde  fieht,  die  fpätgothifche  Ausbildung  hat  und  jedenfalls  auch  erft 
im  15.  Jahrhundert  eingebrochen  fein  wird,  da  diefe  alten  Thürme  den 
Zugang  einige  Meter  über  dem  Terrain  hatten.  An  der  Nord-Oftfeite  des 
Schlofses  hat  der  Major  Wolf  Friedrich  von  Trotha  1703  die  Schlofskapelle, 
die  nach  von  Dreyhaupts  Angabe  uralt  war,  wieder  ganz  neu  erbaut.  Diefe 
barocke  Kapelle,  jetzt  Pfarrkirche  für  Krofigk  und  Kaltenmark,  ift  werthlos. 
Beachtung  dagegen  verdienen  die  Ueberbleibfel  der  ehemaligen  Dorlkirche 
Fig.  270,  welche  an  einer  Anhöhe  füdl ich  von  der  Burg  liegen.  Diefe  Kirche, 
Unfer  Lieben  Frau  und  den  heiligen  drei  Königen  geweiht,  hat  anfanglich 
wohl  als  Gotteshaus  für  die  umherwohnenden  Burgleute  gedient.  In  ihr 
liegen  nach  von  Dreyhaupts  Angabe  viele  Leichen  derer  von  Trotha.  1  Im 
Anfange  diefes  Jahrhunderts  (18 10?)  ift  das  Kirchendach  eingefallen;  nur 
der  Fachwerksthurm,  welcher  fich  im  Schiffe,  einerfeits  auf  der  Weftmauer, 
andererfeits  auf  einer  Holzfäule  aufllehend,  erhebt,  befteht  feit  dem  16.  Jahr- 
hundert. Wie  der  Grundrifs  Fig.  271  zeigt,  ift  die  Anlage  eine  der  ausge- 
bildetem in  romanifcher  Zeit.  Altarraum,  der  aber  nicht  gewölbt  gewefen 
ift.  mit  Apfis  Hegen  einem  Schiffe  öftlich  vor,  welches  in  feinen  Lichten- 
maafsen  das  Verhältnifs  des  goldenen  Schnittes  (7,60»  12,17»)  hat  (zufallig?) 
aber  ohne  Thurm  im  Weften  gewefen  ift.  Die  Fenfter  im  Schiff*  find  klein, 
im  Sanctuarium  viel  gröfser  und  an  der  Apfis  wieder  klein.  Der  Eingang 
liegt  nördlich;  wir  geben  in  Fig.  272  feine  Abbildung,  aus  welcher  erhellt, 
dafs  er  mit  einem  halbrunden  Tympanon  überdeckt  ill  Die  Ausbildung 
diefes  Sturzfteines  ift  eine  auffällig  einfache,  ja  rohe.  In  einem  nicht  ftark 
vertieften  Felde  fieht  man  unten  einen  wagerechten  Stab,  auf  dem  zwei  andere 
etwa  halbkreisförmig  geknickte  ftehen  und  auf  letztern  fteht  wiederum 
ein  Rundftab  in  Halbkreisform.  In  dem  durch  diefen  gebildeten  Felde  ift 
ein  häfslicher  breitmäuliger  (Löwen-?)  Kopf,  aus  deffen  Maule  nur  beim 
Kinne  jederfeits  eine  Ranke  mit  Zweigen  und  eiförmigen  Blättern  ab-  und 
durch  den  oberften  Rundftab  hindurch  geht.  Die  Arbeit  verräth  eine  fehr 
primitive  Kunft.  Die  Bedeutung  der  Darftellung  kann  nur  eine  fymbolifche 
fein,  fie  ift  aber  nicht  ficher  zu  deuten;  foU  fie  fich  auf  die  Titelheiligen 
Maria  und  die  drei  Könige  beziehen,  foU  der  Weinftock,  das  Symbol  Chrifti 
vorgeftellt  werden,  oder  foU  die  Dreieinigkeit  der  fymbolifch  dargeftellte 
Begriff  fein?  —  Jedenfalls  verdient  die  Sculptur  Beachtung;  fie  ift  auch 
wahrfcheinlich  um  einige  Jahrhunderte  älter  als  das  Gebäude,  welches  fchwer- 
lich  vor  1 100  errichtet  fein  dürfte.  Zu  folcher  Zeitbeftimmung  fuhren  nament- 
lich die  Kämpferprofilirungen.  die  fich  am  Bogen  zwifchen  Schiff"  und  Altar- 
raum, fowie  an  dem  Bogen  der  Apfis  erhalten  haben;  alle  find  verfchieden 


^  S:  Rudolph  Neubauer:  Zur  Gefchichte  des  Ritterguts  Krofigk  1867. 
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Fig.  272. 


/7/A4/X\l 
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Portal  der  KirchcDruine  auf  der  Nordfeite. 


iXL^ X ^^-^^    ^^ 
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I'ig'-  273  u.  274  und  ihre  Linienzüge   find   originell   und  fein.     Die    Bogen- 
pfeiler  und  die  Bögen,  dann  auch  die  ftructiven  Theile  ißj^Aeufsern,  befonderh 


Fig.  273. 
Süden« 


■./.';;)!i) 


Mm 


Norden. 


Kämpfer  des  Bogens  zwifchen  Schiff  und  Sanctuarium. 

die  Ecken,  find  in  hellgrauen,  fcharrirten  und  mit  Kantenfchlag  verfehenen 
Sandfteinquadern  vortrefflich  gearbeitet.  Ebenfo  find  die  aus  Porphyrbruch- 
fteinen  beftehenden  Wände  von  folider  Herftellung.    Die  romanifche  Fugen- 


säph 
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technik  Fig*.  275  u.  J76  ift  noch  an  vielen  Stellen  fehr  gut  erhalten;  wir  ver- 
weifen  diesbezüglich  auf  die  Befchreibung  derfelben  unter  Teicha  (f.  weiter 
unten).  In  den  Pfeilern  zwifchen  SchifF  und  Sanctuarium  fieht  man  unter  den 
Kämpfern  je  ein  Loch  Fig.  273,  welches  wohl  urfprünglich  ift  und  zur  Aufnahme 
der  Enden  eines  Holzes  gedient  hat,  an  dem  ein  Crucifixus,  wahrfcheinl icher 


Fig-  274- 

Süden. 
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Kämpfer  der  Apßs. 

noch  ein  Vorhang  befeftigt  war.  An  der  Nordfeite  des  Altarraums  bemerkt 
man  den  fehr  zerftorten  Stein  eines  fpätgothifchen  Sacramentshäuschens  und 
daneben  einen  vermauerten'.Spitzbogen  über  einem  Thürgewände ;  hier  fcheint 
die  Kirche  mit  der  angebaut  gewefenen  Wohnung  des  Geiftlichen  oder  einer 
Sacristei  in  Verbindung  geftanden  zu  haben :  man  gewahrt  deren  Fundamente 
noch.*  Im  SchifF  der  Kirchenruine  liegt  der  rohe  romanifche  Taufftein  verfteckt 


l  Nach  Neubauer:    Zur    Gefchichte    des    Ritterguts   Krofigk   S.  33    Coli    fich    dafelbft   ein 
Begräboirs  befunden  haben. 
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unter  dem  üppigen  Bufchwerk,  welches  jetzt  das  ganze  Heiligthum  anfüllt. 
Fig.  270.  Wenn  man  zu  dem  Fachwerksthurm  im  Wellen  hinauflleigen  will, 
fieht  man  an  einem  Balken,  der  von  der  nach  der  Reformation  eingebauten 
Empore  übrig  geblieben  ift.  eingefchnitzt :  1579  Valent.  lacob  Zimmermann. 


Fig.  275. 


^  mfnk!iij!r^\h(^:£\'iä'd 


i^:. 


Fi^.  276. 


Anficht  einer  Lagerfuge. 
Romanifche  Fugentechnik.     Anficht  eines  Stuckes  Mauerwerk. 

Auf  dem  Thurm  hängt  eine  Glocke  von  i,o»Durchmener  mit  diefer  in  den 
Mantel  eingeritzten  Infchrift: 

®   (Medaillon    mit    der    Darftellung    des    Engels    des    Matthäus) 

Dvm  TRÄhOR  Ävmxe  voao  vos  äd  sä  -  qrä  äcpo 
m°aaa°ii(L?)ni 

Eine  andere  Glocke  von  1,30"  Durchmefler  ift  1708  gegoflen. 

Lebendorf/ 

Ptarrkirchdorf ,  28  km  nordweftlich  von  Halle.  Die  Kirche',  im  Dorfe 
gelegen,  ift  1881  ganz  neu  in  frühgothifchem  Stile  einfchiffig  von  grauem 
Sandftein  mit  fpitzem,  fchiefergedeckten  Thurme  und  öftlich  mit  drei- 
feitigem  Sechseckfchlufs ,  im  Innern  mit  geputzten  Gewölbekappen  und  mit 
aus  rothem  Backftein  beftehenden  Gurten  und  Graten  nach  dem  Entwürfe 
Conrad  Wilhelm  Hafe's  in  Hannover  gebaut.^  Die  alte  Kirche  ftammte 
aus  dem  Jahre  1301    und  hat    ebenfalls   einen  hohen    Thurmhelm   gehabt. 


'  Der  Ort  foll  den  Namen  daher  bekommen  haben,  dafs  Kaifer  Otto  I.  hier  aus  einem 
Brunnen  mit  gutem  Waffer,  dem  Heffelborn,  getrunken  und  dann  gefagt  habe,  dafs  er  nun 
neues  Leben  bekommen  hätte;  diefe  Erklärung  ifl  nicht  eben  fehr  glaubhaft. 

2  Die  Details  dürften  nicht  alle  in  des  Meifters  Sinne  fein. 
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ICirchenbuchaufzeichnunpen  befagen,  dafs,  als  1739  das  fepulchrum  der 
menfa  des  Altares  eröffnet  wurde,  man  in  einem  hölzernen  Schächtelchen 
Pergamentzettel  mit  wächfernem  Siegel  in  forma  ovali  gefunden  habe. 
Auf  einem  an  ein  zugebundenes  Läppchen  gehefteten  Pergamente  ftand 
Juliae  virginis,  es  war  ein  Stückchen  der  Bekleidung  diefer  Heiligen,  der 
Zettel  eines  andern  Bündelchens  mit  verbrannten  Knochen  befagte  Annae 
martyris.  Den  Inhalt  des  bei  diefen  Reliquien  befindlichen  Atteftates  giebt 
von*  Dreyhaupt  II,  915  an.  Von  dem  alten  Kirchengebäude  hat  fich  ein 
rundes,  überhöhtes  Tympanon,  welches  fich  an  deren  Nord  feite  befand,  er- 
halten, es  ift  jetzt  am  Thurm  des  neuen  Baues  eingelaffen.  Maria  mit  dem 
Kinde  ift  in  ganz  roher  Arbeit  ohne  Verhältnifle  dargeftellt. 

Die  alten  Glocken,  deren  Infchriften  von  Dreyhaupt  11,915  in  Ueber- 
einftimmung  mit  den  Aufzeichnungen  des  Kirchenbuches  angiebt,  find  bei 
dem  Kirchenneubau  von  Gebrüder  Ulrich  in  Laucha  1881  umgegoflen  und 
haben  auf  fich  vertheilt  den  Spruch  als  Infchrif t : 

Ehre  sei  Gott  in  der  Höhe,  Friede  auf  Erden,  Und  den  Menschen 
ein  Wohlgefallen. 

Ein  reliefirter  Crucifixus  fchmückt  die  gröfsefte  unter  ihnen,  auf  welcher 
man  auch  lieft: 

Gott  segne  und  beschütze  die  Gemeinde  Lebendorf 

Uebrig  geblieben  ift  eine  Glocke  von  0.49"  Durchmeffer,  welche  fich 
jetzt  auf  dem  Boden  der  Schule  befindet ;  fie  ift  von  fchlanker,  unten  breiter 
Form  und  ohne  Infchrift,  fie  fcheint  der  fpätgothifchen  Zeit  anzugehören. 
Auf  dem  Schulboden  finden  fich  auch  noch  die  Figuren  des  ehemaligen 
Schnitzaltares.  Als  die  drei,  welche  inmitten  geftanden  haben  und  gröfser 
(etwa  dreiviertellebensgrofs)  als  die  andern  find,  nennen  wir  den  h.  Wolf- 
gang (?)  als  Bifchof  mit  einem  Kirchenmodelle  dargeftellt,  Maria  mit  dem 
Kinde  und  einen  Bifchof  jetzt  ohne  Attribut.  Die  kleineren  Figuren  find  ein 
Heiliger  mit  einem  Buche,  die  h.  Katharina  mit  einem  Buche  und  Schwerte 
der  h.  Pantaleon,  unbekleidet  und  mit  auf  den  Kopf  genagelten  Händen, 
der  h.  Stephan  als  Diacon  gekleidet,  der  Steine  im  Schoofse  hält,  eine 
Heilige  ohne  Attribut,  mit  Krone  in  der  Tracht  einer  vornehmen  Frau,  ein 
Heiliger  mit  einem  Kelche  (Norbert?),  eine  Heilige  mit  offenem  Buche,  eine 
Heilige  in  weltlicher  Tracht  mit  Kelch  (Barbara?),  eine  andere  mit  einem 
Korbe  wohl  die  h.  Dorothea.  Diefe  Statuen  find  meift  gut  gefchnitzt, 
doch  verfchieden  an  künftlerifchem  Werthe;  die  AuflFafiung  neigt  fchon 
der  des  16.  Jahrhunderts  zu. 

Lettewitz. 

Kirchdorf,  Filial  von  Sylbitz,  12  km  nordweftlich  von  Halle,  im  Volke 
ftets  Leckewitz  genannt.  Aeltere  Namensform  ift  1206  Lethtuiz  (Chron. 
Mont.  Seren.)  Der  Thurm  der  im  Dorfe  liegenden  Kirche  hat  im  Erdge- 
fchofs  ein  Grabgewölbe;   feine  Ecken  haben  Quaderung;   er  ift  wohl   noch 
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ein  Reft  aus  romanifcher  Zeit.  Das  Schiff  lieht  mit  dem  Thurme  in  Ver- 
zahnung, hat  einen  geraden  Oftfchlufs  und  wird  in  viel  fpäterer  Zeit  ang-e- 
baut  fein.  Am  Altare  find  zwei  mit  Oelfarbe  angeftrichene  Holzfiguren  der 
fpäteren  Zeit.  Die  Glocke  von  o,63"Durchmeirer  ift  mit  Riemchen  geziert, 
aber  inichriftslos,  fie  mag  dem  Ende  des  13,  Jahrhunderts  angehören,  ihre 
Form  ift  nicht  länglich.  Die  Glocke  von  0,89"  Durchmeffer  iß  anno 
MDCVI  von  Lorentz  Richter  in  Halle  gegoITen.  Aus  der  Auffchrift  hat 
Interefle: 

MEIN  NAME  ANNA  MARIA. 

Die  Glocke  von  1,05"  DurchmelTer  ift  MOLXXXHII  von  Eckard  Kuecher 
in  Erfurt  gegoITen. 

Lettin. 

Pfarrkirchdorf  und  königliche  Domaine,    5  km  nordweftlich  von  Halle 
am  linken  Saalufer  gelegen.    Es  finden  fich  die  älteren  Schreibweifen  Eutin, 
Lutyn,  Luttin.  Littin.    1185  wird  in  einem  Schenkungsbriefe  Erzbifchofs  Wich- 
manns an  die  S.  Petrikirche  in  Wettin  ein  Berthogus  de  Luthyne  genannt. 
Das  Gefchlecht  derer  von  Lettin  lebte  bis  zum  Anfang  des  15.  Jahrhundert ; 
die  Güter  delTelben  gingen  1461  an  die   von  Mordal  über,   1608  kauft  diefe 
Güter   das   Magdeburger  Domcapitel    und  unterftellt   fie  nebft  dem  Dorfe 
dem  Amte  Giebichenftein.    Die  Kirche,  dem  h.  Wenzel  geweiht.  Hegt  weft- 
lich  im  Dorfe.     12 17  fchenkte  der  Erzbifchof  Albrecht  dem  Moritzkloßer  zu 
Halle  das  Patronatsrecht,  welches  Klofter  einen  feiner  Mönche  zum  Pfarrer 
einzufetzen  hatte;    jedoch    empfing   diefer  Pfarrer   feine   „CoUation"  gegen 
Zahlung  von  „2  Mark"  von   dem  archidiacono  Banni  Orientalis  zu  Halber- 
ftadt.    Das  Gebäude  ift  romanifch   und   hat   in   gothifcher  Zeit   eine  oßlich 
dreifeitig   fchliefsende   Verlängerung    erhalten.      17 14   foU    eine    Reparatur 
ftattgefunden  haben,  bei  welcher  die  grofsen  Fenfter  an  der  Südfeite   ent- 
ftanden  fein  werden.    Das  Bruchfteinmauerwerk  befteht  aus  einem  gelblichen 
(Kalk?)   Sandftein,   von    nur    wenigen  Porphyrftücken    untermifcht;    es    ift 
äufserft  forgfam  in  lagerhaften  Stücken  hergeftellt,  die  Ecken  find  gequadert. 
Am  Thurm,  einige  Meter  über  dem  Erdboden,    ift  die  Mauer  mit  einer  be- 
fonders  grofsfteinigen  Schicht  durchfetzt,  jedenfalls  die  Kämpferfchicht  für 
ein    allerdings   nicht    zur  Ausführung    gekommenes  Gewölbe.     Die  Schall- 
löcher, flachbogig  überdeckt,  erfcheinen  nach   aufsen  durch  eine  Säule  mit 
zwei  je  aus  einem  Stein  beftehenden  Rundbögen  gekuppelt.    Fig.  277,  278 
und  27g  ftellen  einige  Beifpiele  von  den  Säulenkapitälen  dar.    Die  Kunft- 
fornien  und   die  Mauertechnik   laffen   auf  eine  Entftehung   der  Kirche    im 
12.  Jahrhundert  fchliefsen.    Der  alte  Eingang  an  der  Südfeite  ift  vermauert 
Vor  dem  jetzigen  an  der  Nordfeite  befindet  fich  ein  Vorbau,   der  alt,  wenn 
auch  nicht  mit  der  Kirche  gleichzeitig  ift,   in   ihm  liegt  altes,  aus  grofsen 
unregelmäfsigen  Steinen  beftehendes  Pflafter.    Im  Innern  fieht  man  an  der 
nördlichen  fchrägen  Seite  des  Chores  ein  Sacramentshäuschen  mit  nicht  un- 
fchönen  fpätgothifchen  Formen,  die  freilich  fehr  gelitten  haben.    Der  Kirche 
find  Emporen   eingebaut,    deren   Brüftung     1683    Johann  Tobias   Kopf  mit 
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unbedeutenden  biblifchen  Bildern  bemalt  hat.  Verfchiedene  Bretter 
und  Kirchen fchemel  find  nicht  unintereffant  profilirt;  fie  zeigen  die  kunft- 
handwerklichen  Leiftungen  des  17.  Jahrhunderts  an  den  einfachften  Gegen- 
ftänden  auf  dem  Lande.  Unter  den  Kunftwerken  ift  der  Altarfchrein. 
ein  Triptychon,  bemerkenswerth.  Seine  gefchnitzten  Holzfiguren  find 
auPser  ihrer  Bemalung  gut  erhalten.  In  den  Flügeln  liehen  in  je  zwei  über 
einander  befindlichen  Theilen  die  Apofl:el,  zwifchen  denen  fich  auch  eine  Figur 
in  bifchöfl icher  Tracht  befindet.  In  der  mittleren  der  drei  Abtheilungen  des 
eigentlichen  Schreines  fl:eht  Maria  mit  dem  Kinde  auf  der  Mondfichel;  die 


Fig.  27; 


Fig.  278. 


Fig.  279. 


Capitäle  aus  den  Schalllöchern. 


beiden  Seitenabtheilungen  find  jede  in  vier  Fächer  getheilt.  Links  oben 
fteht  Moritz  und  Katharina ,  der  in  fpäterer  Zeit  falfchlich  ein  Kreuz  in-  die 
Hand  gegeben  ift;  unten  einBifchof  mit  einem  Kirchenmodelle  (Wolfgang?) 
und  eine  gekrönte  Heilige  jetzt  ohne  Beigabe.  Die  Felder  auf  der  rechten 
Seite  enthalten:  oben  die.  h.  Margaretha  mit  dem  Drachen  und  einen  Ritter 
(?)  mit  einem  Schwerte,  unten  den  h.  Nicolaus,  Brote  auf  einem  Buche  haltend, 
und  die  h.  Magdalena  mit  dem  Salbbüchschen.  Die  Arbeit  ift  im  Ganzen 
gut,  doch  verfchiedenwerthig.  Weit  werthvoller  ift  eine  Holzfigur,  die  oben 
an  der  Wand  fiidlich  im  Chor  fich  befindet  und  den  Titelheiligen  Wenzel  in 
zweidrittel  Lebensgröfse  darfteilt.  Der  Heilige  ift  als  Ritter  in  goldenem 
Harnifch  dargeftellt,  er  hält  einen  Schild,  auf  dem  ein  Lowe  gemalt  ift.  So- 
wohl die  AufFaflung  als  auch  die  Ausführung  find  gut;  letztere  läfst  fich, 
da  die  Figur  ihre  alte  Bemalung  behalten  hat ,  noch  wohl  erkennen ;  man 
fieht,  dafs  der  Schnitzer  feines  Materials  völlig  Herr  gewcifen  ift. 

Ein   lebensgrofser  Crucifixus    mit   natürlichem   Haar   und   mit   den   in 
B.  D.  d.  Bau-  u.  Kunftd.  N.  F.  I.  33 
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kleinerem  Maafsftabe  gehaltenen  Figuren  der  Maria  und  des  Johannes  ra 
den  Seiten  hängt  an  der  Südwand.  Diefe  Arbeit  zeigt  die  Stileigrenheitt-r. 
des  Barocks  in  widerlichfter  Weife.  Ein  fehr  fchones  auf  Holz  gcemaltef 
Oelbild,  etwa  50  bis  60  cm  im  Quadrat  grofs,  hängt  über  der  Sacrifte' 
(Beichtftuhl).  Es  Hellt  die  Auferftehung  Chrifti  dar.  Links  hinter  einem 
Bufche  lieht  die  mit  reliefirten  Ornamenten  der  Renaifsance  bedeckte  Grab- 
platte am  Felfen  neben  dem  leeren  Grabe.  Chriftus  aber  fchwebt,  mit 
einem  rothen  Gewände  angethan  und  von  einer  Mandorlenglorie  umftrahk 
oben  inmitten  des  Bildes.  Er  erhebt  fegnend  die  Rechte  und  hält  mit  der 
anderen  Hand  die  weifse  Siegesfahne  mit  dem  Kreuze.  Der  Gefichtsausdruck 
des  Heilandes  ift  nicht  gerade  fchön ;  es  mag  aber  die  anfängliche  Farben- 
wirkung eine  andere  gewefen  fein  als  die  gegenwärtige.  Auf  der  Erde 
liegen  die  Kriegsknechte;  ein  blondbärtiger  richtet  fich  vorn  links  empor. 
fein  Geficht  ift  vortrefflich.  Hinter  ihm  fcheint  ein  alter  Krieger  mit  einer 
Kette  in  der  Hand  noch  feft  zu  fchlafen,  vorn  rechts  richtet  ein  junger 
Mann,  auf  den  Arm  geftützt,  fein  Geficht  empor  und  fchläft,  hinter  ihm 
dagegen  bemüht  fich  ein  bereits  erwachter  Krieger  mit  dem  Schwerte  in 
der  Hand  die  anderen  aufzuwecken.  Im  Hintergrunde  fieht  man  rechts  den 
Berg  Golgatha  mit  den  beiden  gekreuzigten  Schachern ;  das  zwifchen  ihnen 
ftehende  Kreuz  Chrifti  ift  leer;  zwei  Leute  mit  einer  Leiter  find  in  Begriff  es 
zu  befteigen.  Im  Uebrigen  fieht  man  in  eine  Landfchaft,  in  der  eine  mauer- 
umgebene  Stadt  mit  einer  hochgelegenen  Burg  liegt.  Aus  der  Stadt  her 
kommen    zwei    Frauen    (die    beiden    Marien?)    und    ein 

Fig.  280.  Engel  (?).     Diefes  Gemälde    verdient  Lob,  die  Zeichnung 

^\T^       ift   richtig   und   beftimmt,    die    Malweife    fauber   und    die 

fQj\         Färbung  fehr   harmonifch.     Weder  im  Faltenwurf,    noch 

l     I     )         in  der  Haltung  und  Einzelbildung  ift  eingehendes  Natur- 

^4^  Studium  zu  vermilTen;  nur  der  Baumfchlag  ift  minierirt. 

deshalb   jedoch  nicht    unfchön.     Ueber  den  Meifter,    der 

/  3    xL   y^    keineswegs  ein  unbedeutender  Künftler  gewefen  ift ,    läfst 

Meisterzeichen  eines    ^^^  nichts  weiter  als  fein  Zeichen  mit  der  Jahreszahl  1585. 

unbekannten  Malers,    welches  oben  ünks  Über  der  Grabesöffnung  fteht,  anfuhren. 

Fig.  280. 

Ein  fehr  bemerkenswerthes  Stück  der  Kleinarchitektur  ift  die  Sand- 
uhr an  der  Kanzel;  fie  diente  dazu,  dem  Prediger  die  Zeit  zu  feiner  Rede 
darnach  einzurichten.  Das  Geftell  ift  in  Schmiedeeifen  kunftreich  aus- 
geführt, wie  unfere  Zeichnungen  Fig.  281  und  Fig.  282  veranfchaxüichen ;  fes 
bildet  ein  Kreuz,  in  de  den  Mitte  die  eigentliche  Sanduhr,  Glasbehältniffe 
in  hölzerner  Umrahmung  (nicht  gezeichnet),  mittelft  eines  Zapfens  dreh- 
bar beteftigt  ift.  Der  Schmied  hat  ein  Hufeifen  als  fein  Zeichen  unter 
die  Rankenzierrathe  gebracht.  Ich  vermuthe,  dafs  diefes  Stück  in  die 
erften  Jahre  des  17.  Jahrhunderts  gehört.  Es  kann  den  heutigen  Kunft- 
fchmieden  als  ein  treffliches  Vorbild  empfohlen  werden. 

Ob  die  Glocke  von  1,10"  DurchmelTer,  welche  oben  einen  Schmuck 
von  Medaillons,  aber  keine  Infchrift  hat,  dem  13.  Jahrhundert  angehört 
oder    gar     fpätgothifch    ift,    mufs   dahin    geftellt    fein.     Die   Glocke    von 
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0.63"    DurclimelTer    hat    die    in     den    Mantel    eingeritzte    unverftändliche 
Majuskelinfchrift : 

+  ÄVma  fllÄRIÄfo'R  (wahrfcheinlich.  der  Anfang  des  engelifchen 
Grufses), 


Fip.  281. 


Fiß.  282. 


Sanduhrgeftell,  Vorderanßcht. 


Sanduhrge(\ell,  Seitenanficht. 


darunter  zwei  Tänien  mit  Figuren  und  Medaillons;  die  Form  ift   höchft  ge- 
fallig; die  Entftehungszeit  wird   die  erfte  Hälfte    des   14.  Jahrhunderts  fein. 
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Die  Glocke  von  0,87"  DurchmelTer  iß  1841   von   C.  GG.  Becker   in    Halin 
gegoITen. 

Lieskau. 

Kirchdorf,  bis  1555  Filial  von  Lettin,  jetzt  von  Schiepzig,  6,5  km  weil- 
lich von  Halle  auf  der  linken  Seite  der  Saale  gelegen.  Die  älteren  Namen 
find  Lezkowe,  Lefskou,  Lyzeke,  Liskowe,  im  18.  Jahrhundert  LifTkau.  Ein 
hallefches  Pfannergefchlecht  foll  von  diesem  Dorfe  den  Namen  bekommen 
haben.  Die  im  Dorfe  gelegene  Kirche  ifl:,  nachdem  fie  1697  einen  neuen 
Thurm  erhalten  harte  und  17 14  erhöht  und  erweitert  war,  am  17.  Februar 
1734  bis  auf  die  Mauern  abgebrannt.  Auch  das  Dort  ging  damals  bis  auf  zwei 
Käufer  in  Flammen  aut.  Die  nun  wieder  ausgebaute  Kirche  hat  kein  In- 
terelTe;  es  fei  nur  bemerkt,  dafs  man  an  der  Nordfeite  noch  Relie 
der  erften  gerade  gefchlollenen ,  thurmlofen  (gothifchen?)  Kirche  erkennt 
Die  mensa  des  Altares  hat  zwar  keine  Weihkreuze,  wohl  aber  ein  leeres^ 
sepulchrum.  Ein  meffingenes  Taufbecken  trägt  mitten  die  Darftellung-  der 
Kundfehafter  von  Jericho ;  zu  der  Herftellung  ift  ein  Stempel  gebraucht, 
wie  er  fich  übrigens  hn  Kreife  nicht  findet.  Die  Umfchrift  zeiget  die  in 
Fig.  283  abgebildeten,  noch  gothifchen  Charakter  tragenden  Lapidarbuchftaben 

Fig.  283. 


Stempel  der  Schrift  auf  der  Tauffchüffel. 

in  Wiederholung,  deren  Sinn  nicht  zu  verliehen  ift.  Das  zuletzt  umlaufende 
Ornament  ift  gothifirend.  Die  beiden  Glocken  von  0,84"  und  0,67™  Durch- 
mefier  find  von  Ulrich  in  Laucha  1876  umgegoffen. 


Lochau. 

Ptarrkirchdorf  und  Rittergut,  10  km  füdlich  von  Halle,  an  der  weifsen 
Elfter  gelegen.  Das  Rittergut  wird  der  Stammfitz  derer  von  Lochau  pe- 
wefen  fein,  allein  fchon  im  14.  Jahrhundert  haben  es  die  von  Thore  in 
ßefitz  gehabt.  Die  dann  folgenden  Befitzer  f.  bei  von  Dreyhaupt  II,  giof 
Die  im  Dorfe  belegene  Kirche  S.  Annae  ift  1752  an  der  Stelle  einer  alten, 
erbaut  worden  und  hat  kein  Interefie.  An  der  Üftwand  des  Chores  befindet 
fich  ein  1563  handwerklich  gemachtes  Grabmal,  welches  einen  knieenden 
Ritter  vor  einem  Crucifixe  zeigt. 

Die  Glocke  von  0,60™  DurchmelTer  ift  von  fchlanker  Form  und  ohne 
Schrift.  Sie  wird  im  Beginn  des  13.  Jahrhunderts  gegoffen  fein.  Die 
Glocke  von  0.90"  DurchmelTer  zeigt  eine  ungewöhnliche  Form;  ihre  Minuskel- 
umfchrift  hat  ein  des  Lefens  wohl   unkundiger  Giefser  aus  Wachsmodellen 
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zufammengeftellt;    fie  ift  nicht    zu  entziffern.    Die  Glocke  von    i,io"*  Durch- 
melTer  trägt  die  Infchrift: 

soll  Deo  gloria,  Friedrich  August  Becker  goss  mich  in  Halle  1741. 

Löbejün. 

Stadt,   16  km  nordlich  von  Halle  gelegen,  und  zwar  auf  einer  Boden- 
erhöhung, auf  der  die  Stadtkirche  dominirend  über  die  kleinen  Häufer  empor- 
rag-t,    fodafs  das  Weichbild  der  Stadt   in  den  Umriflen   an  mittelalterliche 
AVeife   gemahnt.^    Sie  hat  jetzt   3425  Einwohner;    im  Mittelalter  hatte   fie 
500  bis  600,  nach  der  Reformation  bis  zum  dreifsigj  ährigen  Kriege   zählte 
man  deren    1000,  während  diefes  Krieges  (1636)  fiel  die  Zahl  auf  96;    171g 
zählte  man  gog.    Der  Ort  heifst  nach  der  treiflichen  „Gefchichte   der  Stadt 
Löbejün  von  dem  Oberpfarrer  Dr.  Ferdinand  Wilke  1853"  richtiger  Lobe- 
chün'^  urfprünglich  Luibechun,  welches  der  wendifche  Name  für  Läubechen, 
==  Lauben  =    Laubenhain   ift,   zufammenge fetzt  aus    Leba   =  Laube    und 
Chuna  =  Hain  oder  entftanden  aus  Luibe  im  X.  Jahrhundert  Leube,  Laube, 
jetzt  Laube  und  Chun   oder  Hun  =  Hain,    aber    auch    als  Verkleinerungs- 
lilbe  „chen,*'  auch  als  Mehrzahl.    In  einem  Fascikel  von   1605  kommt    noch 
die  Schreibweife  Lobuchuhun  vor,  im   15.  und  10.  Jahrhundert  ift  der  Name 
immer  Lobechun.    g6i  wird  der  Ort   zuerft  genannt    und  zwar  als  „civitas 
Luibechun  in  pago  Nudzici  fita**.^    £s  ift  aber  trotz  diefer  Benennung  frag- 
lich, ob  damals  der  Ort  fchon  Stadtrecht  gehabt  habe. 

1156  gab  es  nur  eine  Kapelle  hier,  1201  wird  von  einer  Kirche  ge- 
meldet, jedoch  mag  das  eine  verfchiedene  Bezeichnung  deffelben  Gottes- 
haufes  fein.  Dafs  zur  Wendenzeit  eine  nicht  unbedeutende  Anfiedelung  an 
diefem  Platze  beftanden  hat,  läfst  fich  daraus  fchliefsen,  dafs  hier  eine 
der  Burgen  der  Graffchaft  Wettin,  zu  welcher  die  Stadt  gehörte,  lag. 
Uebrigens  lallen  Wörter  wie  Crodendorf,  eine  Wüftung  in  der  Löbejüner 
Feldmark,  wohl  nicht  daran  zweifeln,  dafs  felbft  vor  der  Herrfchaft  der 
Wenden  die  Verehrung  altgermanifcher  Gottheiten  hier  ftattfand,  mithin 
fchon  eine  deutfche  Anfiedelung  hier  lag.  Die  Anlage  Heinrichs  I.  ift  noch 
jetzt  unter  dem  Namen  die  Burg  bekannt  und  deren  Graben  mit  Erdwall 
wird  als  „Schanze"  bezeichnet.  11 53  ging  die  Burg  durch  Schenkung  Wich- 
manns, der  fie  von  feiner  Mutter  geerbt  hatte,  an  das  Erzftift  Magdeburg 
über,  es  blieb  jedoch  die  Stadt,  als  der  untere  Theil  des  Ortes,  noch  bis 
1253,  zu  welcher  Zeit  fie  unter  dem  Erzbifchof  Willbrand  ebenfalls  an  das 
Erzftift  kam  und  dann  (bis  1806)  bei  dem  Amte  Giebichenftein  war,  wettinifch. 
Die  Burg  als  die  obere  Stadt  war  als  Mannlehn  in  den  Händen  einer  Linie 


1  Bei   von  Dreyhaupt  II,  810  u.  811   ilt  eine  Abbildung  der  Stadt  gegeben,  auf  welcher 
aufser  der  Kirche  das  Rathhaus  auffallt;  daffelbe  ift  feit  1836  verkauft. 

2  Diefe  Schreibweife  fcheint  auch  von  Dreyhaupt  „das  accuratefte"  zu  sein,  weil  in  alten 
Handfchriften  Lubichune  ftehe,   1294  fchreibt  fich  ein  Hermannus  de  Lobechun. 

•  fo  bei  Wilke  während  von  Dreyhaupt  folgende  Stelle  anführt:   „civitatem  Luibuhun  in 
regione  Nudzici  sitam.'* 


5l8  DIE   STADT   HALLE    U.   d.  SAALKREIS. 

derer  von  Krofigk,  des  Gefchlechts  der  Koler,  welches  im  i6.  (?)  Jahrhunder:: 
ausftarb.  1505  ift  fie  „wo  nicht  von  neuen  fundiret,"  fo  doch  „reparirt" 
worden.  Im  Laufe  des  16.  Jahrhunderts  aber,  als  die  Burgen  überhaupt 
verfielen  und  die  Macht  der  Burgherren  in  die  Hände  der  Bürger,  d.  i.  der 
Burgleute  überging,  wurde  auch  diefe  Burg  aufser  Kapelle  und  Wirth- 
fchaftsgebäuden  zerftort.  Die  dem  h.  Georg  geweihte  Burgkapelle,  1125 
von  dem  Markgrafen  Conrad  dem  Petersbergklofter  gefchenkt,  wurde  zwar 
von  dem  Rathe  bis  16 10  erhalten,  1678  aber  in  eine  Oelmühle  verwandelt, 
um  am  Ende  des  18.  Jahrhunderts  Bürgerhäufem  Platz  zu  machen.  1552 
bis  1564,  alfo  zu  jener  Zeit,  in  welcher  die  Burgherren  ihre  Macht  verloren, 
die  Bürger  fie  aber  gewannen,  wurde  die  Stadt  felbft  durch  einen  Mauergünel 
mit  Thürmen  und  Zinnenkranz  befeftigt  Man  kann  diefe  Mauer  noch  an 
den  Reßen  verfolgen.  Zuvor  war  die  Stadt,  wie  wohl  viele  kleine  Städte 
im  Mittelalter,  nur  von  einer  „leimernen  (von  Lehm)  Wand"  umfchloflen. 
Von  den  vier  Thoren  ift  nur  noch  das  Hallefche  Thor,  feit  1824  Stadtge- 
fangnifs,  einigermafsen  erhalten;  es  ift  infchriftlich  1607  in  feinem  untern 
und  1743  in  feinem  obern  Theile  erbaut  worden.  Nicht  überflüllig"  dünkt 
mich  hier  anzumerken,  dafs  1505  die  Stadt  zuerft  gepflaftert  worden  ilL 
ferner  dafs  1500  ein  öffentlicher  Brunnen  auf  dem  Markte  gegraben  wurde, 
Derfelbe  ift  zwar  1789,  weil  er  kein  Wafler  mehr  gab,  zugefchüttet,  aber 
feit  dem  11.  Februar  1840  wieder  geöffnet.  1505  wurde  auch  ein  zweiter 
öffentlicher  Brunnen  hinter  der  Schule  an  der  Brunnengaffe  gegraben,  der 
jetzt  aber  verfchüttet  ift.  1565  entdeckte  man  die  Quelle  am  Hallefchen 
Berge  (zwifchen  Wettiner  und  Merbitzer  Berge)  und  man  ging  nun  mit  der 
Abficht,  eine  WafTerleitung  anzulegen  um,  jedoch  verhinderte  der  dreifsig- 
jährige  Krieg  die  Ausführung.  1583  brannten  die  Kirche,  das  1502  erbaute 
Rathhaus  und  180  Gebäude  der  Stadt  nieder,  und  bei  diefem  Unglück 
gingen  dann  auch  die  älteften  ftädtifchen  Urkunden  zu  Grunde.  Es  fei  er- 
wähnt, dafs  bis  auf  die  Zeit  des  Erzbifchots  Emft  eine  Anzahl  jüdifcher 
Einwohner  fich  zu  Löbejün  befanden,  die  dann  wie  überall  im  Erzftifte  ihre 
Heimath  auch  hier  verladen  mufsten. 

Unter  den  altern  Gebäuden  der  Stadt  zeichnet  fich  die  dem  h.  Petrus 
geweihte  Stadtkirche  aus,  über  deren  Erbauungszeit  eine  in  Stein  gehauene 
Minuskelfchrift  an  dem  fiidöftlichen  Eckftrebepfeiler  des  Schiffes  folg-ende 
Auskunft  giebt: 

avM  i^niiti  »cccclnxn  (erla  UtnH  p$  qiadMi^ievitt  iicriitt  rf 
Ute  Irictirtu^ 

Eine  andere  Infchrift  an  einem  Pfeiler  der  füdlichen  Chorwand,  welche 
lautet: 

uu  tonivi  naccliiiit  in  iit  J^lawi^  t$  (ivita  mU  pxtm  latloin 

befagt  zwar   nichts  über   den  Bau  diefer  Kirche,   allein,   da   fie  hier  ange- 
bracht ift,  müfste  1464  —  wenn  ihre  Anbringung  nicht  nachträglich  bewirkt 


^  Nach  Wilke  fällt  ihre  Vollendung  wahrfchcinlich  1487- 
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ift  der  Chor  fchon  bellanden  haben,    was  auch  wahrfcheinlich   ill,   weil 

Tia.cli   Wilke  der  Chor  fchon  1454  gebaut  wurde  und  beliehen  blieb,  als  man 

das    jetzige  Schiff  anbaute.     Schon   erwähnt    wurde,   dafs   in  dem  grofsen 

Brande  1583  auch  die  Kirche  zu  Grunde  ging.     Der  Thurm  mufste  ganz 

abgetragen  werden.     Bei  der  Erneuerung    des    Schiffes  wurde  Ilatt   eines 

GeAvölbes  die  jetzige  grade   Balkendecke   mit  Verfchalung   gewählt.^     Zu 

dem  Thurme  wurde  am  21.  März  1588  Vormittags  10  Uhr  d^r  Grundftein  — 

und    zwar  nach  Wilke  vom   erften  Simfe    an   der  Ecke  nach    der  Schule 

21   Fufs  tief —  gelegt  und  am  2i.October  1589  wurde  der  Knopf  aufgefetzt. 

Als  Baumeifter  wird  ein  Eberhard  Schmidt  von  Sangerhaufen,  als  Maurer- 

meifter  Adam  Garbe  und  Philipp  Schoch,  als  Zimmermeiller  Michael  Knorr, 

als  Schieferdecker  Gurth  genannt.'^    Bezüglich  diefer  beftimmten  Angaben 

über  die  Grundfteinlegung,  welche  den  Akten  entnommen  find,  ift  es  nicht 

>vohl  verftändlich,   dafs   die  Infchrift  über    dem  Fenfter   der  Südfeite   alfo 

beginnt: 

Haec  turris  feliciter  incepta  die  Benedict!  a.  d.  X585  tempore  con- 
sul  Job.  Zwanzig  etc., 

nach  welcher   alfo  fchon  zwei  Jahre  vor  der  Grundfteinlegung  der  Thurm 
angefangen  wäre.    Weiter  oben  lieft  man: 

Anno  158g  haec  turris  feliciter   finita  est  ab  Erhardo  Schmidtio, 
opifice  Sangerhusano. 

1790  ift  der  Dachreiter  abgenommen,  indelTen  dürfte  doch  der  jetzige  aus 
einer  nicht  viel  fpätem  Zeit  fein.  Das  Aeufsere  des  nüchtern  ausfehenden 
Gebäudes  ftellt  fich  als  eine  drei  Joch  lange  Hallenkirche  dar,  deren  Mittel- 
fchiff  oftlich  als  dreifeitig  fchliefsender  Chor  herausgebaut  ift.  Das  Dach 
über  letzterem  von  derfelben  Neigung  wie  über  dem  Schiffe  ift  natürlich 
niedriger  und  ftöfst  ftumpf  gegen  den  geraden  Weftgiebel  des  Schiffes.  An 
der  Nordfeite  ift  die  Sacriftei  in  die  Ecke  des  Chores  und  Schiffes  einge- 
baut. Die  fpitzbogigen  Fenfter  find  durch  einen  Pfoften  zweigetheilt  und 
haben  wenig  bedeutendes  Maafswerk.  Im  weftlichen  Joche  liegen  die  beiden 
Eingänge  fich  gegenüber;  fie  find  in  fpätgothifchen  Formen  und  mit  der 
fpätgothifchen  Gewändeprofilirung  aus  glatten  Rundftäben,  Kehlen  und 
Plättchen  beftehend,  ausgeführt.  Eine  Thür  auf  der  Südfeite  des  Chores, 
welche  bei  Taufen,  Communionen  und  Beichten  benutzt  worden  ift,  hat  man 
vermauert;  desgleichen  eine  Thür  auf  der  Oftfeite.  In  einer  Nifche  an  der 
Oftwand  des  Chores  und  auf  den  daneben  befindlichen  Confolen  haben  die 
Heiligen  Valentin,  Margaretha,  Barbara  und  Anna  geftanden.    Der  Thurm 


1  Wenn  von  Dreyhaupt  1586  als  das  Jahr  der  Erneuerun;  angiebt,  fo  bezieht  fich  feine 
Angabe  vermuthlich  auf  die  Fertigftellung  der  Arbeiten   des  Schiffes. 

2  Wenn  Wilke  meint,  dafs  der  Thurm  mit  der  Kirche  nicht  in  Verbände  ftehe,  fo  mufs 
dazu  bemerkt  werden,  dafs  es  aus  conltruktiven  Giünden  Regel  ilt,  den  Thurm  niemals  mit  dem 
Schiffe  im  Verbände  auszuführen,  auch  wenn  beide  gleichzeitig  gemauert  werden,  eine  Regel, 
die  leider  auch  heute  nicht  wenigen  Bauleuten  unbekannt  ift. 
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hat  in  der  füdlichen  Ecke,  welche  er  mit  dem  breitern  Langhaufe  bildet, 
ein  rundes,  zweig'efchoniges  Treppenthürmchen  neben  fich.  Er  felbft  in: 
Grundrifs  quadratifch  baut  fich  ohne  Aenderung  diefes  Planes  in  vier  durch 
fchwache  Gurtfimfe  getrennten  Gefchoflen  auf.  In  dem  oberften  derfelben 
find  jederfeits  zwei  Fenfter  mit  Maafswerk  befindlich,  auch  die  übrigen  Ge- 
fchofle  werden  von*  kleinem  OefFnungen  in  rechtwinkliger  und  fpitzbog"iger 
Form  durchbrochen ;  man  hat  eben  die  von  dem  altem  Thurme  noch  brauch- 
baren Stücke  unbeanllandet  wieder  eingefetzt.  An  der  Stelle  des  Helmeis 
befindet  fich  eine  aus  zwei  fich  kreuzenden  Satteldächern  beftehende  B^ 
deckung  mit  je  einem  Backfteingiebel  über  jeder  Seite,  der  jedoch  in  wenig 
fchönen  RenaiHanceformen  und  zwar  als  Verblendung  einer  innem  Fach- 
wand ausgeführt  ift.  Auf  dem  Kreuzpunkte  der  Dächer  fteht  ein  latemen- 
artiger  Dachreiter  mit  welfcher  Haube.  Es  ift  richtig,  dafs,  wie  Wilke  an- 
merkt, das  Thurmäufsere  kein  kirchliches  ift;  die  Gründe  können  indefTen 
hier  nicht  angegeben  werden.  Wie  die  Conftruction  des  letzten  Thurmge- 
fchoffes  keine  folide  ift,  fo  läfst  auch  die  Technik  des  Mauerns  durchweg 
zu  wünfchen  übrig,  wie  fich  das  durch  zahlreiche  Riffe  in  den  bruchfteinernen 
Thurm-  und  Schiffwänden  darthut. 

Das  Kircheninnere  ift  durch  zwei  Reihen  fchlicht  achteckiger  kapitäl- 
lofer  Pfeiler,  die  fich  jederfeits  durch  fpitzbogige  Arkadenbogen  verbinden, 
in  drei  Schiffe  getheilt  und  diefe  find  von  der  erwähnten  geraden  Holzdecke 
(ohne  befonders  merkwürdige  Ausbildung)  überdeckt. 

Als  die  älteften  Kunftwerke  find   die  Refte  mehrerer  Schnitzaltare   zu 
nennen.    In  einem  Triptychon  an  der  füdlichen  Chorwand  fteht  im  linken 
Flügel  die  h.  Margaretha  mit  dem  Drachen,  im  Schreine  Petrus  als  der  Titel- 
heilige, Maria  und  Paulus,  im  rechten  Flügel  fteht  die  h.  Dorothea  (oder  Elifabeth) 
mit  einem  Korbe  und  Kinde.    Unter  diefem  Flügelaltare  hängt  die  kleinere, 
beffer  gearbeitete  Figur  einer  Heiligen,  die  nicht  zu  erkennen  ift,  in  einem 
Schreine.    An  der  fiidlichen  Seitenfchiffwand  befindet  fich  die  Einzelfigur  eines 
Heiligen  in  Diaconentracht  (?)  mit  einem  Teufel  zu  Füfsen  (Cyriacus?  Norbert  ?;, 
alsdann  ein  Triptychon,  in  deffen  linkem  Flügel  Chriftoph  mit  dem  Kindlei 
auf  der  Schulter  fteht;    im   Schreine  findet   fich  nur  noch  die  Statue   der 
Maria  mit  dem  Kinde,   die  zu  ihren  Seiten  befindlich  gewefenen  Figuren 
fehlen;  im  rechten  Flügel  fteht  eine  Heilige  mit  P^ifchen   und  einer  Kanne 
(Elifabeth?)     Zu  den  Seiten   diefes   Altarfchreins  ift  noch  je  eine  einzelne 
Heilige  ohne  Beigabe    angebracht.     An  der  Nordwand   des  Schiffes    fieht 
man  in  einem  Schreine  links  eine  Heilige  in  Nonnentracht,  dann  Maria  mit 
dem  Kinde  und  Magdalena.    Zu  diefem  Schreine   gehört   der  Flügel  mit 
der  Heiligen  an  der  Südwand  des  Chores,  das  beweift  die  Auffaffung  und 
technifche  Ausführung  der  Figuren,   die  an  Werth   alle  andern  weit  über- 
ragen.   An  Stelle  des  dem  h.  Petrus  geweihten  Altares  ift  in  proteftantifcher 
Zeit  und  zwar  am  i8.  Auguft  1613  der  jetzige  Altar  d.h.  nur  feine  fteinemen 
Beftandtheile   ge^treten,  geftiftet  von  einem  Bürger,  Hans  Braunfchweiger. 
Die  Gemälde  waren  bereits  1604  vom  Magiftrate  durch  den  hallefchen  Maler 
Daniel'  Rulefink   befchafft   worden.     Diefe    in  neuerer    Zeit    aufgefrifchten 
Bilder     find    jetzt    werthlos.      Dennoch    fei    erwähnt,     was    fie    auf    drei 
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Bildern  im  Mittelfelde  und  auf  je  dreien  an  den  Flügeln  därßellen;  links 
Chrillus  auf  dem  Oelberge  in  der  Nacht  des  Verraths,  Chrifti  Getangen- 
Tiatinie,  rechts  Chrifti  Geifselung,  Pilatus  verurtheilt  Chriftum,  Mittelwand 
unten,  Chriftus  ifst  mit  den  Seinen  das  Pafchalamm,  linker  Flügel:  Cimon 
von  Kyrena  mufs  Chrifti  Kreuz  tragen,  in  der  Mitte  die  Kreuzigung  Chrifti 
und  der  Schacher,  rechter  Flügel :  Grablegung  Chrifti,  oben  Mittelwand :  die 
drei  Frauen  gehen  am  Oftermorgen  zum  Grabe.  Hinter  der  Altartafel  fteht 
folgendes  Chronodiftichon : 

Septlma  Iyx  nobls    Tbl  claro  falfit     ab     ortv 

argyfti  artificis  picta  tabella  fvlt      d*is  ift  der  7^  Auguft  1600. 

Die  Dispofition  der  in  entwickelten  Renaiflanceformen  gut  gefchnitzten 
Architektur  des  Autbaues  ift  von  Interefle.  Die  Kanzel,  welche  fich  an 
der  Ecke  des  Chores  und  nördlichen  SeitenfchifFes  befindet,  ift  von  Stein. 
Sie  wird  von  einem  mit  Engelskopfen  verzierten  Rundpfeiler,  der  auf  einem 
Poftamente  fteht,  unterftützt  und  ift  nur  durch  eine  in  die  Sacriftei  hinab- 
führende Treppe  zugängig.  An  diefer  Treppe  ift  die  Brüftung  mit  Holzein- 
fätzen  ausgefüllt  und  auf  diefen  find  die  vier  Evangeliften  in  Relief  darge- 
ftellt;  an  der  Kanzelbrüftung  dagegen  ift  die  Verkündigung,  Geburt, 
Kreuzigung  und  Auferftehung  in  fteinernen  Reliefs  ausgeführt.  Man  lieft 
an  dem  Gefimfe  der  Treppe: 

f  ii0  Xctttcr  l|it  itn  yrc(iil|t|lil|l  (er  lirdici  }i  cliri  «idirtt  lifci  0110  86, 

an  der  Kanzel  fteht: 

fil0  XilllOCl    001    Irmllirgki    (vertieft    eingehauen)    XtiltM    lrill|«itt 

»olrr  901  Xigtrliirgk  Xm$  MDLXXXIX. 

Die  jetzige  Bemalung  dürfte  aber  erft  aus  dem  Ende  des  vorigen  Jahr- 
hunderts fein.  Der  Taufftein  gehört  dem  Jahre  1589  an.  Aus  unferer  Abbildung 
deffelben  Fig.  284  wird  erfichtlich,  dafs  er  durchweg  von  achtfeitiger 
Kelchform  ift.  Der  Fufs  ift  fchlaff  profilirt,  der  Schaft  mit  kräftigen  Spitz- 
quadern verziert,  kräftig  ift  auch  der  mit  flachen  Kartufchen  überfponnene 
Wulft,  welcher  das  Gefäfs  dem  Fufse  verknüpft.  Die  Seitenflächen  des 
Kelches  find  mit  verfchiedenen  Kartufchen  ohne  befonders  gute  Erfindung 
belebt.  Ein  Bibelfpruch  umzieht  den  durch  einige  architektonifche  Glieder 
entftandenen  Rand.  Dafs  die  Arbeit  der  ftiliftifch  fein  empfindenden  Hoch- 
renaiflance  angehört,  ift  aus  unferer  Befchreibung  erkennbar,  aber  die  Aus- 
fuhrung ift  nicht  lobenswerth,  fie  ift  nicht  meifterlich,  fondern  nur  werk- 
meifterlich.  An  der  Nordfeite  des  Chores  ift  ein  fteinemes  Grabmal  von 
1587  erhalten.  In  der  Sacriftei  fieht  man  einige  verfchiedenzeitige  und  nicht 
ganz  bedeutungslofe  Mobilien,    einen  einfachen  Holztifch   der  Renaiffance 


1  Diefer  Bildhauer  ift  als  der  Erfinder  anzufehen. 


522 


DIE  STAUT   HALLE  U.   d.    SAALKREIS. 


(ungeleimt)  mit  zwei  gut  profilirten  Brettfüfsen,  einen  fall  werthlofen  fpät- 
gothifchen  Schrank  und  einen  Gotteskaften ,  der,  wie  diefe  BehältnilTe  zu 
fein  pflegen,  aus  einem  gehöhlten  Baümftamme  befteht. 

Fig    284. 


lieber  die  Glocke  von  0,75  ■*  Durchmefler  befagt  die  Infchrift: 
ANNO  1707  GOSS  MICH  PETER  BECKER  IN  HALLE. 

Die  Glocke  von  0,99"  DurchmelTer  und  die  von  1,23"^  Durchmefler  hat 
1839  C.  G.  G.  Becker  in  Halle  gegofl*en. 
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Nordöftlich  vor  der  Stadt  liegt  das  Hospital  S.  Cyriaci,  welches  1460 
von  Tielemann  Rode,  einem  Löbejüner  Pfarrer,  gegründet  ift.  Das  Hofpital 
felbft  ift  ganz  neu  erbaut,  aber  es  hat  noch  eine  alte  Kirche,  die  ebenfalls 
1460  gebaut  und  vier  Jahre  fpäter,  wie  wir  fchon  aus  der  am  Chore  der 
Stadtkirche  befindlichen  Infchrift  wiflen,  vollendet  fein  foU.  Es  ift  das 
Kirchengebäude  von  oblongem  Grundrifs  mit  geradem  Chorfchlufs  und  ohne 
Thurm.  Die  Renaiffanceausbauten  des  Innern  find  von  nur  geringem 
Werthe.  Die  Glocke  im  Dachreiter  hat  0,65"  Durchmefler  und  ift  mit 
Schnüren  umzogen;  fie  wird  dem  15.  Jahrhundert  angehören. 

An  Profanbauten  giebt  es  aufser  einigen  Holzgefimfen  der  fpätern 
RenailTance  kaum  etwas  Bemerkenswerthes. 


Löbnitz  an  der  Linde. 

Pfarrkirchdorf,  28  km  nordlich  von  Halle  als  Enclave  im  Anhaltifchen 
gelegen.  Die  im  Dorfe  befindliche  Kirche  dürfte  eine  romanifche  Anlage 
fein,  von  der  fich  aber  nur  das  Langhaus  erhalten  hat.  In  (rpät?)gothifcher 
Zeit  ift  öftlich  an  Stelle  der  Apfis  ein  rechteckiger,  vergröfsernder  Ausbau 
getreten,  deflen  gerade  Oftwand  noch  jetzt  von  ihren  urfprünglichen  drei 
fchmalenSpitzbogenfenftern  durchbrochen  wird.  Der  heutige  Thurm  ftammt 
aus  dem  Jahre  1529,  welche  Zahl  am  Schlufsfteine  der  vom  Schiffe  aus  zu 
ihm  führenden  Thür  fteht.  Im  Innern  fällt  ein  fpätgothifches  Sacraments- 
häuschen  an  der  Nordwand  des  Altarraums  auf;  Fialen  mit  krabbenbefetzten 
Riefen  an  den  Seiten  der  Thür,  über  welcher  ein  kreuzblumenbekrönter 
Efelsrücken  fich  befindet,  und  ein  gerades  Gefims  oben  als  Abfchlufs  bilden, 
wie  bei  den  pieiften  Schreinen  diefer  Art  im  Kreife,  die  Beftandtheile.  Der 
Thürflügel  ift  auffalligerweife  von  Holz,  aber  mit  Blech  überzogen  und  mit 
zwei  einfachen  hübfch  geftalteten  Bändern  befchlagen.  Die  Altarplatte  hat 
an  den  Enden  Weihkreuze  und  ein  leeres  Grab  mit  Marmorplatte  in  ihrer 
Mitte.  Der  Altaraufbau  ift  ein  Triptychon.  Die  Flügel  find  beiderfeitig  in 
Temperafarben  bemalt  und  zwar  fteht  auf  ihrer  Rückfeite  je  ein  Heiliger; 
die  fiebere,  wenn  auch  nicht  tadellofe  Zeichnung  beider  Bilder  ift  nicht 
mehr  fo  weit  erhalten,  dafs  mit  Gewifsheit  zu  erkennen  wäre,  ob  hier 
Petrus  und  Paulus  dargeftellt  find.  Die  alten  Bilder  auf  der  Vorderfeite 
der  Flügel  find  in  der  Barockzeit  je  mit  zwei  gänzlich  werthlofen  Oelbildern 
auf  Leinwand  übemagelt,  fodafs  man  auf  eine  relativ  gute  Erhaltung  jener 
alten  Gemälde  rechnen  darf,  falls  diefe  barocken  Stücke  einmal  entfernt 
würden. 

Im  Schreine  felbft  ftehen  folgende  holzgefchnitzte  Figuren,  links  oben 
die  h.  Barbara  mit  ihrem  Thurme  und  eine  Heilige,  die  einen  Mühlftein  oder 
ein  Rad  hält,  vielleicht  alfo  die  h.  Katharina  vorftellen  foll;  links  unten 
eine  Heilige  jetzt  ohne  Attribut  und  eine  andere  mit  einem  Schädel  (Magda- 
lena?); die  Schreinmitte  nimmt  Maria  mit  dem  Kinde,  in  grofserm  Maafs- 
ftabe  als  die  übrigen  Statuen  gehalten,  allein  ein;  rechts  oben  fteht  die 
h.  Margaretha  mit  einem  Drachen  und  die  h.  Dorothea  mit  einem  Körbchen, 
unten  die  h.  Agnes  mit  einem  Lamme  und  eine  Heilige,  jetzt  ohne  Beigabe. 
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Die  AuiFaflung"  und  Ausführung-  aller  diefer  Figuren  ift  nicht  bedeutend, 
die  Technik  ift  roh,  die  Köpfe  ftark,  nur  der  Faltenwurf  ift  gut. 

Die  Glocke  von  0,57™  DurchmelTer  ift  auch  0,57"  hoch,  ihre  Form  er- 
foheint  demnach  länglich  und  ladet  unten  an  einem  kräftigen  Schlagring-e 
weit  aus.  Oben  fteht  zwilchen  einem  aus  vier  Riemchen  gebildeten  Bande 
diefe  Majuskelumfchrift : 

+  6L0RI0SÄ  (wohl  der  Glocke)  •  0  RBX  GLORIC  VCCI  dVm 
PÄe  (=  PÄOe)  •  (Das  Q  in  RQX  iß  über  die  Reihe  gefetzt; 
zwifchen  R  und  X  fteht  ein  kleineres  Q. 

Die  Buchftaben  find  noch  nicht  über  Wachsmodellen  geformt,  fondern 
durch  ein  allerdings  fehr  gefchicktes  Eingraben  in  den  Mantel  entftanden ; 
ihre  Form  tritt  plaftifch  gut  hervor;  man  darf  den  Glockengufs  etwa  in 
das  vierte  oder  fünfte  Jahrzehnt  des  14.  Jahrhunderts  fetzen.  Die  Glocke 
von  1,11  ™  Durchmefler  hat  eine  plumpe,  matt  gezeichnete  Form  und  ift 
aufser  durch  vier  Riemchen  oben  ohne  jeden  Schmuck;  gehört  fie  in  die 
fpätgothifche  Zeit?  — Die  Glocke  von  1,20"  Durchmefler  hat  diefe  Infchrift: 

GOTTES  WORT  BLEIBET  EWIG.  ECKHART  KVECHGER  VON  ERF- 
FVRT  GOS  MICH  IN  KVEINERN  M  .  DLXXXIIII. 


Merbitz. 

^  Kirchdorf,  Filial  von  Nauendorf  und  Rittergut,  14  km  nördlich  von 
Halle  gelegen.  Schon  1286  wird  ein  Heinrich  von  Merbitz  genannt,  diefes 
Gefchlecht  ftirbt  aber  im  15.  Jahrhundert  aus.  Nachdem  dannBuIFo  Thaufe 
das  Gut  gekauft  hatte,  ging  es  i5v>8  an  feine  Söhne  über  und  von  diefen 
an  die  von  Krofigk,  die  es  bis  heute  befitzen.  Wenn  die  Bauformen  des  Herren- 
haufes,  welches  zu  Anfang  des  18.  Jahrhunderts  neu  erbaut  ift,  auch  nicht 
bedeutend  find ,  fo  giebt  es  doch  mancherlei  beachtenswerthe  Einzelheiten, 
die  als  barocke  Erzeugniffe  gefchätzt  fein  wollen.  Ueber  die  Kirche,  welche 
auf  dem  Hofe  fteht '  und  mit  dem  Thurme  an  das  Herrenhaus  gebaut  ift, 
weil  fie  anfangs  nur  als  Schlofskapelle  gedient  hat,  fteht  das  Patronatsrecht 
bei  dem  Gutsbefitzer;  fie  hat  auch  zuvor  als  filia  vaga  zeitweife  zuLöbejün  ge- 
hört. Vielleicht  ift  die  Anlage  des  Gebäudes  romanifch;  mit  dem  Gutshaufe 
ift  aber*auch  die  Kirche  umgebaut  worden.  In  dem  rechtwinklig  fchliefsenden 
Schiffe,  deffen  Altarraum  unterwölbt  und  mit  Särgen  ausgefetzt,  nun  aber  ver- 
fchüttet  ift,  bemerkt  man  an  der  Nordwand  die  Epitaphien  der  von  Krofigk- 
schen  Kinder.  In  den  Kirchenfenftern  befinden  fich  vier  gut  auf  Glas  ge- 
malte Wappen,  die  fchon  von  1603,  mithin  von  der  älteren  Kirche  her- 
ftammen;  es  find  die  der  Familien  von  Alfensleben  (Rofen)  und  von  Krofigk 
(Pflugfeharen).  Die  Glocke  von  0,39"  Durchmeffer  ift  1561  (?)  gegoffen;  die 
von  0,63"  Durchmeffer  hat  diefe  Auffchrift: 

Verbum   Dei  Manet    in  Aeternum  Anno  MDCLXXXXIII   im  Julio 
habe   ich,    Matthias  von  Krosigk,    bey  jezt    regierenden  Chur- 


LÖBNITZ  an  der  LINDE.      MERBlTZ.      MlTTELEDLAÜ. 


5^5 


fuersten  zu  Brandenburgk  Friedrich  dem  Dritten,  bestallter 
Cammerrath  und  Kriegscommissario  nebenst  meiner  Frauen, 
Sabinaen  Osterheldz,  gebohrne  von  Landsbergen,  zu  Gottes 
Ehren  diese  Glocke  auf  mein  Haus  Merbitz  in  Halle  giesen  lassen 
von  Johan  Jacob  Hoffmann. 

Mitteledlau. 

Pfarrkirchdorf.  22  km  nordweftlich  von  Halle  gelegen,  gehörte  dem 
Collegiatftifte  S.  Nicolai  zu  Magdeburg;  aut  die  Bitte  diefes  Stiftes  machte 
der  Erzbifchof  Erich  1293  die  Kirche,  die  feither  Filial  der  Kirche  zu 
Gönnern  gewefen  war,  felbflftändig.  Das  Kirchengebäude,  der  h.  Katharina 
geweiht,  liegt  an  der  nördlichen  Seite  des  Dorfes  und  ift  1882  im  Innern 
umgebaut.    Die  Anlage  gehört  der  Uebergangszeit  an;  fie    fchliefst  öftlich 

Fiß.  285. 


Taufftein. 


mit  geradem  Giebel  und  hat  am  Thurm  ein  Fenfter  behalten,  welches  die 
urfprüngliche  Ausbildung  zeigt,  nämlich  eine  fpitzbogige  Ueberdeckung 
bei  langer  fchmaler  Form.  Auch  der  Taufftein,  welcher  aus  der  Kirche 
entfernt  ift,  gehört  der  Uebergangszeit  oder  der  frühen  Gothik  an.  Wir 
geben  in  Fig.  285  feine  Abbildung,  aus  welcher  man  erkennt,  dafs  er  bei 
allem  Mangel  an  Zierrathen,  doch  ein  gefälliges  (faft  gelecktes)  Anfehen 
hat;  feine  achtfeitige  Geftalt  fetzt  fich  aus  dem  kelchartigen  Gefafse,  einem 
fich  ausbreitenden  Fufse  und  einem  beide  Theile  verknüpfenden  Rundftabe 
zufammen.  In  dem  jetzt  im  Provinzialmufeum  zu  Halle  befindlichen  Altar- 
fchreine  ftehen  die  drei  Heiligen:  Katharina  mit  Schwert,  Rad  und  Buch, 
Maria  mit  dem  Kinde  und  ein  Bifchof ,  jetzt  ohne  Attribut.  Aufser  diefen 
faft  lebensgrofsen  Figuren,    die  noch   im  Schreine   ftehen,    giebt   es   eine 
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Anzahl  kleine,  die  fich  in  Flüg-eln  befunden  haben  werden,  nämlich  Marg-aretha, 
Moritz,  AnnjL  felbdritt,  Barbara  und  Elifabeth;  zu  ihnen  gehören  jedenfalls 
auch  die  beiden,  welche  auf  der  Orgel  flehen  der  h.  Stephan  mit  einem 
Buche  auf  dem  Steine  liegen  und  ein  heiliger  Diacon  mit  geöffnetem  Buche. 
Alle    genannten  Figuren  find  nur  mittelmäfsig  gearbeitet. 

Die  Glocke  von  0,69™  Durchmefler  hat  um  den  Hals  drei  Riemchen 
und  ihre  längliche  Form  ift  übrigens  ohne  Zierrath  und  Infchrift.  Sie  wird  dem 
13.  Jahrhundert  als  der  Erbauungszeit  der  Kirche  angehören.  Auch  die 
Glocke  von  0,88"  Durchmefler,  welche  von  gleicher  Bildung  ifl,  aber  vier 
Riemchen  hat,  ifl  in  diefes  Jahrhundert  zu  fetzen.  Die  Glocke  von 
1,0"  Durchmefler  ifl  barock;  ihr  Gufs  ifl  fchlecht;  als  Verzierung  dienen 
ihr  vier  in  Kreuzform  geflellte  Medaillons  auf  jeder  Seite,  und  zwar  ift  in 
dem  oberflen  das  Gotteslamm  einerfeits,  andererfeits  das  Chriflkind  mit 
der  Weltkugel  dargeflellt.  Darunter  links  ein  Engel  mit  Kelch,  rechts 
Adam  und  Eva  am  verbotenen  Baume,  unten  der  Traum  Jacobs  (?);  zu 
Häupten  fleht  ein  Engel. 

Mötzlich. 

Pfarrkirchdorf,  4  km  nordöfllich  von  Halle  gelegen.  Aeltere  Namens- 
formen find:  Muzelice,  Muzelich,  Motelitz,  Mötzelitz,  Mötzelingen,  Mötzlingck. 
Die  Kirche  und  das  Dorf  find  1171  von  dem  Erzbifchof  Ruggerus  und  1182 


Fig.  287. 


ifel'. 


».iT-ir/y 


T 


Thiiirafenfter  im  Süden  unten. 


Thurmfenftcr  im  Süden  oben. 


von  dem  Erzbifchof  Wichmann  dem  Klofter  zum  Neuen  Werk  bei  Halle 
gefchenTct.  Das  Dorf,  im  dreifsigjährigen  Kriege  abgebrannt,  wurde  wieder 
erbaut,  ging  aber  gröfserentheils  1750  noch  einmal  in  Flammen  auf.  Die 
Kirche  S.  Pancratii  liegt  wefllich  im  Dorfe  und  ifl  eine  romanifche  Anlage 
gewefen.  17 12  foU  fie  von  Grund  auf  neu  zu  bauen  angefangen  fein.  Sie 
fchliefst  öfllich  mit  drei  Seiten.  Ihr  Thurm  mit  einem  halb  erhaltenen 
Tonnengewölbe  ifl  noch  romanifch.  Er  hat  zwar  einen  neuen  Helm  be- 
kommen, aber  in  feinen  Mauern  finden  fich  romanifche  Details  von  beachtens- 
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Averthen  Formen.  Einige  Fenfter  find  in  Fig.  286,  287,  288,  28g  dargeftellt, 
architektonifch  interelTant  ift  namentlich  Fig.  288,  ein  Stück,  welches  auf 
die  fpätere  romanifche  Zeit  fchliefsen  läfst.  Auch  die  gekuppelten  Schall- 
löcher würden  bemerkenswerthe  Formen  darbieten,  nämlich  Säulchen,  die 
in  der  Mauermitte  flehend,  mitteilt  eines  fattelhol zartigen  Steines  die  Rund- 
bögen der  Oeffnungen   aufnehmen,    wenn  diefelben   nicht   in  neuerer  Zeit 

Fig.  288. 


Fig.  289. 


^m 


Thiirmfenfter  im  Wcften  oben   und 
im  Norden. 


Thurmfenfter  im  Weften  unten. 

vermauert  wären.  Das  Thurmgemäuer  ift  in  lagerhaften  Steinen  gut  her- 
geftellt  und  die  Ecken  find  mit  Quadern  eingefafst.  Im  Innern  der  Kirche 
fieht  man  den  in  Fig.  290  dargeftellten  Pfeiler,  welcher  die  beiden  Bogen 
der  Thurmmauer  gegen  das  Schiff  trägt.  Die  eigenthümliche  Ausbildung 
der  engagirten  Säulchen  ift  merkwürdig.  Die  Kirche  befitzt  ein 
meffingenes  Taufbecken  mit  der  bekannten  Darftellung  der  Verkündigung 
Mariae  in  der  Mitte  und  mit  umlaufender  Minuskel-  und  Lapidarfchrift, 
femer  einen  Kelch  mit  einfachem  ungegliederten  Fufse  und  ebenfolcher 
Cuppa;  der  Nodus  hat  an  den  Zapfen  den  Namen  ll|Cf90,  am  Stilus 
unter  und  über  dem  Nodus  lieft  man  avc  maria  gracia  pc  (=  plena). 
Die  Glocke  von  1,0™  Durchmeffer  hat  eine  hübfche  Form  und  die 
Minuskelumfchrift  : 


0  Medaillon  «  (((((  I  O  l|llf  0  Medaillon  «irii; 

als  Zierrath  dient  eine  ftark  erhabene  Halbfigur  der  Maria.  Die  Glocke 
von  1.02«»  Durchmefi'er  ift  anno  MDCLXXVII  von  Joh.  Jacob  HoflFmann  in 
Halle  gegofien. 
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Fiu.  290. 
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Pfeiler  zwifchen  Thurm  und  Schiff. 
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Morl. 

Pfairkirchdort  und  Rittergut,  7  km  nordlich  von  Halle  gelegen.  Die 
ältere  Namensform  ill  Mordal.  Die  Familie  derer  von  Mordal  hat  hier 
ihren  Stammfitz  gehabt.  Ihre  Gefchichte  giebt  von  Dreyhaupt  II,  925.  Die 
ICirche,  nördlich  im  Dorfe  gelegen,  ift  1520  abgebrannt  und  1692   reparirt 


Fig.  292. 


,jjr 


Thurmfcnfter. 


Thurmfenfter  an  der  Nordfeite. 


Fig.  295. 


Fig.  291. 


Thurrafenfter. 


Capital  aus  dem  Schalloche   des 
Thurmgiebels. 


Die  Reparatur  fcheint  fich  befonders  auf  das  oftlich  gerade  fchliefsende  Schiff 
erftreckt  zu  haben.  Der  Thurm,  ausgeführt  in  lagerhaften,  doch  nicht  durch- 
weg forgfam  gemauerten  Bruchfteinen  und  mit  Eckquaderung  ift  noch  romanifch 
und  im  Erdgefchofs  mit  einem  Tonnengewölbe  überdeckt.    Wir  geben  in 
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den  Fig.  291,  292,  293,  294  die  Abbildung  einiger  Thurmfenfterchen  unter- 
halb der  gekuppelten  Schalllöcher.  Details  einer  Theilungslaule  der  letzteren 
Hellt  Fig.  295  dar.  Aus  den  Eckblättern  des  Capitäls  erkennt  man,  dafs 
die  Entftehung  nicht  mehr  in  die  frühe  romanifche  Zeit  fällt.  Die  Altarplaite 
hat  noch  Weihkreuze  und  ein  leeres  fepulchrum;  übrigens  foll  der  Altar 
1690  befchaflft  fein.  In  die  Oflwand  ift  eine  Grabplatte  eingelaflen.  aut 
welcher  das  gut  flachreliefirte  Bildnifs  eines  Ritters  in  ganzer  Figur  zu 
fehen  ift.  Die  Jahreszahl  ift  bei  der  Uebermalung  als  1506  ftatt  1586  ange- 
geben, ein  Irrthum,  der  aus  der  Befchaffenheit  der  Arbeit  erhellt.  Di^ 
Glocke  von  1,00"  Durchmeffer  hat;  die  Minuskelauf fchrift: 


ill0  I«  151111      i^J   ' 

Die   Glocke    von  0,80"  Durchmeffer   ift    1842  getroffen,    die  von  /  50" 
Durchmeffer  1882  von  den  Gebr.  Ulrich  in  Laucha. 


Mücheln. 

Kirchdorf,  Filial  von  Wettin,  mit  einem  Rittergute,  2^  km  nordweftlich 
von  Halle,  am  rechten  Ufer  der  Saale  gelegen.    Es  ift  unbekannt,  wann^ 
das  Gut,  in  den  älteften  Zeiten  Stammfitz  derer  von  Mücheln,  ein  Tempel- 
herrenhof geworden  ift,  welchem  unter  andern  Gütern  auch  Döblitz  zugehört 
und    das    Patronatsrecht    über    Wettin    zugeftanden    hat.     1295    »^    ^i^f^s 
Patronatsrecht    gegen    das  zu   Grofsen- Weddingen   von    dem  Erzbifchote 
Erich  vertaufcht  worden.    Als   13 11  (Concil  zu  Vienne)   unter   dem  Papfte 
Clemens  V.  diefer  Orden  befeitigt  wurde  und  der  Magdeburger  Erzbifchof 
Burchhard  III.  die  Tempelritter  von  vier  Höfen  feines  Stiftes  —  unter  ihnen 
der    zu  Mücheln  —  auf  einen   Tag    hatte    verbrennen    laffen,    erhob    der 
Johanniterorden  auf  Müchelns  Güter  Anfpruch.  So  kamen  diefelben  nun  an  die 
regulirten  Canoniker  der  h.  Märtyrer  von  der  Buffe  (nach  der  Regel  der 
Auguftiner),   es  ift  aber  die  Zeit  unbekannt.    Diefer  Orden   hat   dann  das 
Gut  bis  zur  Regierungszeit  des  Erzbifchofs  Ernft  befeffen  und  zwar  als  eine 
Priorei  des  Klofters  von  S.  Marcus  zu  Krakau.   dem  bedeutendften  Sitze 
diefer  Ordensleute.    Nur  ein  Pater  als  Prior  und  ein  Ordensbruder  fcheinen 
zu  Mücheln  gewohnt   zu   haben.     Als   ungefähr  1490   der   alte  Prior  Peter 
Strumendorff  von  feinem  Knechte  mit  der  Heugabel   erfchlagen    und  der 
Ordensbruder  nach  Polen  davongelaufen  war,  hat  das  Klofter  zwölf  Jahre 
leer  geftanden  und  ift  von  Jedermann  ausgeplündert,  ja  die  Steine  der  Ge- 
bäude find  zum  Bau  der  (vormaligen)  Gimritzer  Kirche  verwendet  worden. 
Diefen  herrenlofen  Zuftand  hat  der  Erzbifchof  Ernft   dadurch  beendet ,  dafs 
er  Mücheln  1502  an  das  Moritzklofter  zu  Halle  verkaufte.     1534  ift  es  aber 


^  Wahrfcheinlich  gefchah  es  1240,  alt  Graf  Dietrich  III.  von  Brehna  feinem  Sohne,  der 
Templer  war,  das  Gut  Mücheln  als  Commende  fchenkte;  Dietrich  wäre  fomit  der  erfte 
Comthur  gewefen. 
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Jnter  dem  Erzbifchofe  Albrecht  an  den  Kanzler  Chriftian  Türck  überge- 
?ang-en  und  dann  an  andere  Private,  die  bei  von  Dreyhaupt  II.  927  ange- 
^hrt  Averden. 

Aufser  Stücken  einer  ehemaligen  UmfalTungsmauer  des  Tempelherren- 
hofes  (?),   von  denen  wir  in  Fig,  2q6   einen   neben   dem  jetzigen  Eingange 

Fig.  296. 


Alle  Ringmauer  des  Hofes. 


in  den  Gutshof  ludlich  belegenen  Eckthurm  mit  Schiefsfcharten  geben,  ift 
nur  noch  die  mitten  auf  dem  Hofe  ifolirt  flehende  Kirche  Unfer  Lieben 
Frauen,  jetzt  Rübenftall  mit  mehren  Kornböden,  übrig  geblieben.  Fig.  297 
ftellt  ihren  Grundrifs  dar,  aus  dem  hervorgeht,  dafs  das  Bauwerk  der  trüh- 
gothifchen  Epoche  angehört.  Es  befteht  aus  einem  zwei  Joch  grofsen,  ein- 
fchiffigen  Langhaufe  mit  einem  dreifeitig  fchliefsenden  Chor.  Die  Ueber- 
deckung  ift  mittelft  einfacher,  von  Gurten  getrennter  und  durch  Grate  ge- 
theilter  Kreuzgewölbe  gefchehen.  welche  fich  an  den  glatten  Wänden  auf 
Confolen  in  der  Achfe  der  Strebepfeiler  auffetzen,  welch  letztere  dann  den 
Gewölbefchub  aufnehmen.  Ein  Thurm  fehlt.  Nördlich  an  dem  geraden  Weft- 
j^iebel  liegt,  völlig  unpalTend  zu  dem  Kirchenfyftem,  wie  es  ja  das  Wefen  der 
Gothik  mit  fich  bringt,  ein  dünnwandiges,  rundes  Thürmchen,  halb  vor  die 
Flucht  fpringend.  Seine  Wendeltreppe  vermittelt  den  Zugang  auf  die  im 
Innern   an   der   Weftwand   liegende  Empore   und  zum  X)achboden.     Diefe 
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Empore  ruht  auf  zwei  einfachen,  von  einem  Gurtbogen  g-etrennten  Kreuz- 
gewölben mit  Diagonalrippen ;  die  Schildbogen  beider  Gew^olbe  ruhen  eb 
feitig  auf  einem  kreuzförmigen  in  der  Gebäudeachfe  Hebenden  Pfeiler.  D^ 
Wände  find  von  fpitzbogigen ,  zweitheiligen  Fenftem  —  je  ein  folch*:- 
zwifchen  zwei  Strebepfeilern  —  durchbrochen.  In  das  Innere  führ!  «n^ 
Hauptthür  im  weltlichen  Joche  auf  der  Südfeite  und  eine  kleinere  auf  de: 
Nordfeite  im  oftlichen  Joche.  Man  erkennt  bereits  aus  diefem  Grundriilf 
das  ßeßreben  nach  moglichft  gröfseßer  Einfachheit  und  Sparfamkeit  bei 
moglichll  gröfseßer  Solidität  und  Monumentalität;  kein  einzigres  bauliches 
Stück  iß  überflüffig;  nichts  kann  letztere  Behauptung  mehr  erweifen  aJ^ 
das  Fehlen  des  Strebepfeilers  an  der  Südweßecke.  Dem  Baumeiiler  dünkte 
der  mit  Abficht  ßärker  angelegte  Weßgiebel  im  Verbände  mit  der  Std- 
wand  gegen  den  Schub,  welchen  das  Gewölbe  auf  den  genannten  Punkt 
Punkt  ausübt,  hinreichend  und  daher  liefs  er,  unbekümmert  um  Symmetrit 

Fig.  298. 


':^^'. 

r       f    .•.!•. 


Sockelprofil. 


lediglich  den  praktifchen  Rückfichten  entfprechend,  hier  den  Strebepfeiler 
weg;  an  der  Nordweßecke  hingegen  war  die  Wand  durch  das  Lichten  de> 
Treppenthürmchens  gefchwächt  und  folglich  konnte  der  Strebepfeiler  hier 
rticht  entbehrt  werden.  Diefe  Art  der  Formen-  bez.  Planbildung  iß  der  frühen 
und  beßen  Gothik  eigenthümlich,  ja  fie  iß  ihr  Wefen.  Wir  werden  diefe- 
Sparfamkeitsprincip  nun  auch  im  Autrifs  und  namentlich  —  wie  es  feiten 
an  einem  andern  Beifpiele  gleicherweife  der  Fall  iß  —  in  den  Details 
kennen  lernen. 

Der  Aufrifs  zeigt  ein  in  gut  gefügten,  hellen  Sandßeinquadem  ausge 
führtes  Gebäude,  welches  nachher  am  Chor  ßackßeingiebelzufatze  be- 
kommen hat  und  deffen  Fenßer  jetzt  vermauert  find,  welches  übrigens 
jedoch  wegen  der  Solidität  feiner  vorzüglichen  Conßruction  wohl  erhalten  iil 
Eine  einfache  Hohlkehle  bildet  das  Sockelfims  Fig.  298,  darüber  erhebt  fich 
die  Wand  bis  zum  ringsumlaufenden  Kaffgefimfe,  welches  lediglich  in  einer 
fchrägen  Platte  ohne  jedes  Unterglied  beßeht,  alfo  aus  der  denkbar  ein- 
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fa.chften  gfothifchen  Nafe.  Dann  fteigen  die  Pfeiler  einhüftig  bis  zum  Dache 
empor;  ihre  Hüft  Hellt  das  in  Fig-.  299  gezeichnete  Profil  dar.  Die  Ab- 
deckungsplatte der  Strebepfeiler  oben  ift  nur  mit  einem  Ablauf  und  der 
eine    Nafe   bildenden   fchrägen  Platte   verfehen.     Das    einfache   Hauptfims 


Fig.,  299. 


Siinife 


Strebepfeilerabfatz. 

zeigt  Fig.  300.  Die  vermauerten  Fenfter  lalTen  das  Maalswerk  über  dem 
Pfeilen  fowie  delTen  Profil  leider  nicht  erkennen,  nur  dafs  die  Fenflerlaibung 
einfach  gefchrägt  ift,  fieht  man.  Die  Profilining  der  Thürgewände,  die  in 
einem  ßolzen  Spitzbogen  zufammengehen,  ift  dadurch  weit  verfchieden  von 
der  jener  fpätgothifchen  Portale,  dafs  hier  die  Glieder  klar  gruppirt  find, 
während  fie  dort,  wenig  unterfchiedlich  an  einander  gereiht,  eine  gewifle 
Eintönigkeit  erzeugen  und  dem  Ganzen  jene  Klarheit  benehmen,  die  das 
Au^e  nicht  wohl  entbehren  mag.  Fig.  301  ftellt  das  an  beiden  Thüren 
gleichartige  Profil  dar.  Den  Tympanonftein  ziert  ein  fchlanker  Kleeblatt- 
bogen als  Blende  gearbeitet;  das  Feld  ift  jetzt  ganz  ohne  Schmuck  und  hat 
fcheinbar  auch  nie  einen  folchen  befeffen.  Das  Innere,  welches  Zwifchen- 
decken  erhalten  hat,  zeigt  zu  ebener  Erde  in  der  Nordoftwand  des  Chores 
ein  Sacramentshäuschen,    welches    nicht    eben    bedeutend    ift.      Weftlich 
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fleht  man  unter  die  beiden  Emporengewölbe,  die  ein  Kreuzpfeiler  unte^ftüt.^ 
der  wiederum,  wie  fein  Grundrifs  erkennen  läfst,  mit  ganz  auffällig  einfachtfi 

Fig.  300. 


Hauptgefimsprofil. 

Mitteln  eine  reiche  Wirkung  hervorbringt  und  in  feiner  Form  der  Conftruktion 
völlig  entfpricht,  nur  nach  ihren  Anforderungen  geftaltet  zu  fein  fcheint;  in 
letzter  Beziehung  machen  wir  namentlich  auf  die  ganz  originell  conftruktiveVer- 

Fig.  301. 


Portalprofil. 


Wendung  feines  öftlichen  Kreuzarmes  zur  Verftärkung  der  Schildbogen  auf- 
merkfam.    In  den  Figuren  302,  303,  304  305  und  306  geben  wir  die  Abbildung 
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Fig.  302. 
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ConTolenornament. 
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von  Confolen,  auf  denen  die  in  Fig.  307  gezeichneten  Rippen  faramt  den  au 
Fig.  304  hervorgehenden  Gurtbogen  aufllehen.  Fig.  308  zeigt  die  Ausbildiinj 
eines  der  Schlussfteine,  die  meift  niu"  in  der  Blätterform  variiren.  Das  Inncn-i 
der  Kirche  ift  ehemals  durchaus  bemalt  gewefen.    Die  Wände  haben  freilicl 

Fig.  304. 
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Confole. 


keine  Spuren  mehr  aufzuweifen,  aber  bei  feuchter  Luft  läfst  fich  die  v^e- 
tabile  Omamentation ,  fchwarz  conturirte  gelblich  grüne  Blätter,  auf  den 
ehemals  hell  gelblichweifsen  Kappen  noch  fehr  wohl,  wenigftens  in  der 
flotten  Zeichnung,  erkennen. 

Doch  auch  die  ßruktiven  Sandlleintheile  haben  überall  farbigen 
Schmuck  efhalten ;  fo  finden  fich  an  den  Gurten  und  Graten  die  Farben 
(roft-)gelb,  blaufchwarz  und  braimroth;  die  Schlufsfteine  und  die  Confolen 
haben  goldene  Blätter  auf  blauem  oder  rothem  Grunde. 
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Wenn  wir  nach  diefer  ßefchreibung  ein  Wort  über  den  Werth  diefes  ohne 
Z^veifel  noch  in  das  13.  Jahrhundert,  wahrfc heinlich  in  delTen  fechstes  oder 
fiebentes  Jahrzehnt  gehörigen  Baues  fagen  follen,  fo  können  wir  das  Werk  im 


Fig.  305. 
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Seitenanficht   einer  Confole. 


Rippenprofil. 
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Ganzen  wie  im  Einzeln  der  Conftrukiion  und  Ornamentation  nur  loben  und 
als  durchaus  muftergiltig  bezeichnen.  Die  Baukunft  jft  hier  noch  keine  fichi- 
bare  Declamation  wie  hundert  Jahre  fpäter,  fondem  fie  ift  g-leich  einem 
fichtbaren   Naturi^efange.    den  bis  in  feine  einzelnen   Töne  das    Bedurfnifs 

Fig.  308. 


Schlufsltein. 

erzeugt  hat,  fo  etwa  wie  das  Bedürfnifs  zu  fingen  die  'Kehle  der  Nachtigrall 
fchwellt;  und  daher  denn  auch  der  un^^nderftehliche  Reiz,  mit  dem  jedes 
Detail  d.  i.  jeder  fichtbare  Ton  unfer  Auge  beftrickt.  Gewifs  die  Tempel- 
herrenkirche in  Mücheln  gehört  zu  den  heften  Stücken  der  Frühgothik.^ 

Das  Dorf  bez.  Gut  befitzt  jetzt  eine  baulich  ganz  unbedeutende  Kirche, 
welche  füdlich  vom  Gutshofe  fleht  und  infchriftlich  1780  gebaut  ift.  Ihre 
Glocke  von  0,4 1 "»  DurchmelTer  hat  eine  fehr  gedrückte  Form  und  ift  in- 
fchriftslos;  gehört  fie  in  die  frühgothifche  Zeit?  Die  Glocke  von  0,25"  Durch- 
melTer hat  diefe  Minuskelumfchrift: 

Hh  «aria  |Uf  %$l 
Nauendorf  am  Petersberge. 

Pfarrkirchdorf,  Station  der  Bahn  Halle -Afchersleben.  13  km  nord- 
weftlich  von  Halle  gelegen.  Der  Name  hat  in  altern  Zeiten  die  Formen 
Niendorp  und  Nuendorif  gehabt.  1260  hat  der  Ort  dem  Grafen  von  Wettin 
gehört.    Er  ift  vor  der  Mitte  des  18.  Jahrhundert  zweimal  faft  ganz  abge- 


1  Der  ehemalige  Schnitzaltar  der  Kirche  ift  in  die  Neumarktskirche    zu  HaUe  gekommen 
p  Seite  267. 
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brannt.  Seine  Kirche,  die  dem  h.  Wenzel  g-eweiht  war,  liegft  im  Dorfe.  Sie 
ift  in  ihren  älteften  Theilen,  nämlich  im  Thurm  und  Schiff,  aus  fpätromanifcher 
Zeit  oder  au$  der  Uebergangsperiode  und  nicht  ohne  InterelTe,  obwohl  vielfach 
durch  Umbauten  entßellt.  In  gothifcher  Zeit  ift  das  Schiff  öftlich  verlängert 
und  dreifeitig  gefchloffen,  die  Fenfter  diefes  Chores  find  wie  gewöhnlich 
bei  den  Dorfkirchen  niu-  klein.  An  der  Südfeite  und  über  dem  jetzigen 
£ingange  an  der  Nord  feite  des  romanifchen  Theiles  des  Schiffes  finden  fich 
noch  Reße  eines  Bogenfriefes  unter  demHauptgefimfe,  die,  wenngleich  nur 
einfach  durchgebildet  —  wir  geben  in  Fig.  309  eine  Abbildung  — »doch  auf 

Fig.  309. 


Bogenfries  am  Schiff. 


y-^ 


einen  Luxus  diefer  Kirche  fchliefsen  laffen,  wie  er  übrigens  an  den  Dorf- 
kirchen des  Kreifes  feiten  ift.  Die  Schalllocher  find  von  ftark  verwitterten 
Säulchen  getheilt;  die  Durchbildung  eines  befeitigten  Säulenkapitäls  mag 
aus  Fig.  310  erfehen  werden.  ^  Wie  es  fcheint,  ift  der  erfte  Eingang  an  der 
Südfeite  des  Thurmes •gelegen  gewefen,  wo  fich  eine  vermauerte  Thür  mit  dem 
in  Fig.  311  abgebildeten  Sturze  vorfindet.  Die  Form  des  Sturzfteines  und 
die  beiden  feitlichen  Zierrathe,  eine  Palmette  und  eine  Rofette,  laffen  fich 
der  fpätromanifchen  Zeit  zufchreiben,  indeffen  die  nach  unten  weifende 
fegnende  Hand  —  fie  deutet  die  Gegenwart  Gottes  an  -  unter  einem  flachen 
Kleeblattbogen  dürfte  doch  wohl  erft  in  der  Renaiffanceperiode  entftanden 
fein;  wohl  möglich  alfo,  dafs  man  den  romanifchen  Sturz  im  16.  Jahrhundert 
folcher  Weife  verändert  hat,  wenn  nicht  der  Sturz  überhaupt  erft  um  diefe 
Zeit  gemacht  ift.  Im  Innern  fallen  an  der  Südwand  die  unter  dem  Putze 
fpäterer  Jahrhunderte  erhaltenen  Stücke  romanifcher  Frescomalerei,  die  in 
neuerer  Zeit  zum  Theil  blofsgelegt  find,  auf.  Figürliche,  nicht  durchweg 
erkennbare  Darftellungen  in  kaum  halber  Lebensgrofse  *  gefchichtlichen, 
nicht  fymbolifchen  Inhaltes  werden  durch  breite  gemufterte  Bänder  in  hori- 
zontaler Lage  und  durch  fenkrechte  einfache  Linien  getrennt.  Befondere 
Kunftfertigkeit  verrathen  fie  nicht,  aber  wohl  eine  gewiffe  handwerkliche 
Rutine.  Zum  Studium  der  Ornamentik  find  die  F'arben  bemerkensweVth: 
die  Heiligenfcheine  find  okergelb,  ebenfo  einige  Gewänder;  für  folche 
kommt  auch  grün  und  fchwarz  (d.  h.  ein  fchweres  Dunkelblau)  vor,  die 
Fleifdihtheile  find  braunroth.    Die  Farben  füllen  eine  verhältnifsmäfsig  ftarke 

1  Diefes  Capital  ift  jetzt  verfchwunden. 
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fchwarze  Conturirung  aus  und  find   ohne   merkliche   Abtönung-;  fie  wirken 
etwas  lebhaft  und  hart,  aber  nicht  grell  und  fchreiend,  weil  die  Töne  -wohl 

Fig.  310. 


Säulencapitäl. 


Thürfturz  auf  der  Sädfeite  des  Thurmes. 
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ftarlc  von  einander   abweichen,   aber   einander  nicht   aufheben.     Eine  ganz 

andere  Weife  zeigen   die  Refte   von  farbiger  Ausfchmückung  des  Chores, 

^reicher,  wenn  diefe  Malerei  gleichzeitig  mit  ihm  ift,   gegen  die  Mitte  des 

15.   Jahrhunderts  gebaut  fein  wird.    Man  fleht  ziemlich  hoch  an  der  Wand 

eine  gemalte  Arkade  von  Kleeblattbögen  •  mit  Maafswerk  und  mit  je  einer 

dreiviertel  lebensgrofsen  weiblichen  Figur  in  jedem  Felde,  deren  Bedeutung 

allegorifch  (?)  ift.    Der  Zeichnung  fehlt  ein  klarer,  fefter  Contur,  die  Farben 

find  gebrochen  und  von  geringem  Contrafte,  fie  wirken  faß  wie  eine  Malerei 

von  Blafsroth  in  Blafsroth.     Höherer  Kunftwerth   ift  auch   diefen  Bildern 

nicht  beizulegen.    Ein  ziemlich  ftark  zerftörtes  fpätgothifches  Sacraments- 

häuschen  wird  mit  dem  Chore  gleichzeitig  fein.     Die  Nifche  an  der  füd- 

oftlichen  Chorwand  ift  die  Piscina.    Die  Altarplatte  wird  alt  fein,  hat  aber 

jetzt  keine  Weihkreuze  mehr.    Als  Trittftufe  der  Erhöhung  des  Altarplatzes 

hat   man  Grabfteine   aus  romanifcher  oder  frühgothifcher  Zeit  verlegt,    in 

welche  Kreuz  und  SchlüITel  eingeritzt  bez.  eingemeifselt  find. 

Unter  den  Glocken  wird  die,  welche  eine  längliche  Form  hat,  ohne 
Infchrift  ift  und  0,55"»  Durchmeffer  mifst,  in  das  13.  Jahrhundert  gehören. 
Die  von  0,97 "  Durchmeffer  trägt  diefe  unfauber  ausgeführte  Majuskelfchrift: 

0  Rcx  6L0RIC  vepi  Qvm  PÄoa  hiät  miseRiaÖRDiÄ 

1-4=?  cos  • 

Sie  dürfte  in  dem  zweiten  Viertel  des  14.  Jahrhunderts  gegoffen  fein.  Die 
Glocke  von  1,22"  Durchmeffer  ift  1828  von  F.  See  au6  Creutzburg  im 
Herzogth.  Weimar  gegoffen. 

Neutz. 

Pfarrkirchdort ,  15,5  km  nordweftlich  von  Halle  gelegen,  ftand  unter 
der  Gerichtsbarkeit  derer  aus  dem  Winkel  in  Wettin.  Die  Kirche  liegt 
nördlich  im  Dorfe,  etwas  hoch.  Wir  geben  in  Fig.  312  ihren  Grundrifs, 
aus  dem  die  Dispofition  einer  entwickelten  romanifchen  Anlage  erkannt 
wird.  Hier  find  Thurm  und  Schiff'  von  gleicher  Breite  und  im  Erdgefchofs 
durch  einen  weiten  Bogen  zufammengezogen.  Der  mit  einem  rippenlofen 
Kreiizgewölbe  überdeckte  Altarraum  ift  fchmäler  und  fchliefst  öftjich  mit 
halbrunder  Apfis.  Die  Fenfter  liegen,  ohne  dafs  der  Grund  zu  erkennen 
wäre,  aufser  im  Altarraum  und  der  Apfis,  unregelmäfsig.  Denkt  man  fich 
den  Dachreiter  auf  dem  Satteldache  des  Thurmes,  den  kleinen  Anbau  an 
die  Apfis  fiidlich  und  die  geringe  Erhöhung  des  Daches  über  dem  Schiffe 
fort,  fo  bietet  auch  das  Aeufsere  Fig.  313  im  Allgemeinen  noch  das  Bild 
einer  romanifchen  Kirche  der  ausgebildeteren  Art;  einige  Kreuze  freilich 
werden  noch  auf  den  verfchiedenen  Giebeln  als  Bekrön ung  fich  befunden 
haben.  Das  Mauerwerk  befteht  aus  Bruchfteinen  mit  der  bekannten 
romanifchen  Fugenbehandlung  und  mit  Eckquaderung.  Vorzüglich  durchge- 
bildet ift  dieaut  der  Südfeite  gelegene  Eingangsthür,  welche  wir  in  Fig.  314a 
und  b   abgebildet    haben.      Das    reichgliedrige    aus   Rundßab,    Plättchen 
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und    Kehle    bellehende    Gewände    hat   zwei    Abiatze    im   Grundrifs.       Ein 
Perlenftab  umzieht  das  Thürlichten,  der  Rhythmus  deffelben  iß  durch  zwei 


diskenartige  und  eine  lange  Perle  hervorgerufen.    Meines  Erachtens   laffen 
fich  die  Unregelmäfsigkeiten  in  der  Bildung  diefer  Perlenfchnur  nur  dadurch 


NEUTZ. 


543 


544 


DIB   STADT  HALLE   il.   d.  SAALKREIS. 


Fig.  314b. 


Fig.  314a. 


i^^i   r  V  r  r  r  1-  y  r  r  ^r  r  r  -r  ?-  y^ 

Kirchenportal  auf  der  Südfeite. 


NEÜTZ. 
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erklären,  dafs  man  annimmt,  die  Ausarbeitung  fei  erft  nach  dem  Verfetzen 

<ier  Quadern  erfolgt ;  der  Künftler  war  alsdann  gezwungen  feine  Eintheilung 

den   einmal  beftehenden  Fugen   gemäfs  einzurichten.    Auch  die  Formen  der 

Perlen  verdienen  Beachtung,  infofem  fie,  deren  Motiv  doch  aus  der  Antike 

entlehnt  ift,  nicht  wie  die  antiken  Perlen,  die  grofsen  rund  an  den  Enden 

-and    übrigens   nahezu  cylindrifch,  fondem  von  der  etwas  markirten  Mitte 

aus  konifch  find  und  kaum  gebogen  nach  beiden  Seiten  fich  zufpitzen,   die 

kleinen  aber  gradlinig  in  den  Endflächen  geformt  find.    Das  halbrunde  Tym- 

panon,  welches  von  den  äufseren  Gewändegliedem  im  Bogen  umrahmt  wird, 

liat    feinen  Bogen  aus  hellen  gelben  und  dunkelern  rothen  Sandfteinftücken 

in    g-efalliger  Abwechfelung  zufammengewölbt,  aber  die  Stücke  find  nicht 

gleich  grofs.    Der  eigentliche  halbrunde  Sturzllein  wird  zunächft  von  einem 


Fig.  315. 


'f 


Kämpfer  am  Bogen  des  Sanctuariums. 


Blattomamente  im  Halbkreife  umzogen;  die  Ausbildung  in  den  beiden 
Kreisvierteln  ift  verfchieden,  eine  Eigenthümlichkeit,  die  fich  auch  an  andern 
romanifchen  Thürf eidern  gerade  an  diefer  Stelle  zeigt,  z.  B.  in  Beefen- 
laublingen.  Darunter  fieht  man  einen  halbmondförmigen  Streif  mit  vier 
Fifchen ,  die  mit  den  Köpfen  paarweife  zufammenftofsen ;  fchliefslich  wird 
das  eigentliche  Feld  an  der  Bafis  von  vier  verbundenen  Palmetten  in  Perl^aK 
ftabumrahmung  und  darüber  befindlichen  Blattwerk  ausgefüllt.  Eine  faft 
unbegreifliche  Ungenauigkeit  in  den  Abmeflungen  der  Einzelheiten  ift  auch 
hier  zu  conftatiren.  Fifche  find  nicht  feiten  an  den  Bogenleldern  romanifcher 
Portale;  ihre  fymbolifche  Bedeutung  hier,  fowie  die  der  übrigen  Zierrathe 
möge  nicht  weiter  unterfucht  werden,  da  fie  mit  Beftimmtheit  doch  nicht 
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wohl  ZU  ermitteln  fein  wird.  Im  Kircheninnern  zeigen  die  Kämpfer  an  dez 
Bögen  der  Apfis  und  des  Altarraumes  Fig.  315  eine  aus  Platten,  Rundftiber 
und  Kehlen  beftehende  Profilirung.  Aus  alle  diefen  Kunllformen  wäre  zi 
fchliefsen,  dafs  die  Kirche  gegen  1200  erbaut  worden  ift,  dem  aber  wider- 
fpricht  eine  im  Kirchenbuche  befindliche  Angabe,  die,  ein  BrucWlück  eine? 
Gedichtes,  welches  wohl  erft  gegen  Ende  des  16.  Jahrhunderts  entßandet 
fein  kann,  folgende  Sage  meldet: 

Von  der  bey  Fundation  dieser  Kirchen 
alhir  zu  Neuz  Anno  1305  gefundenen 
Basilisken  zeugen  nachfolgende  alte 
(wiewohl  schlechte)  Verse,  die  vor  langen 
Jahren  im  Neuzischen  Kirchen- 
buche gefunden,  also : 

Alss  man  zehlt  MCCC  und  V  Jahr 

Nach  Christi  Menschwerdung,  (ist  ganz  wahr) 

Am  Tag  Martins,  des  heiligen  Mann, 

That  man  die  Kirche  fahen  an 

Durch  frommer  Leuthe  milden  gabn; 

Merk  auff,  wass  ich  dir  nun  wil  sagn: 

Da  man  will  zu  dem  gründe  räumen, 

Und  jzt  legen  die  Grund -Steinen 

Ward  gefunden  (wunder  ist's  zu  sag'n) 

In  einem  alten  g'mäur  begrab'n 

Mit  Nahm'n  ein  Basilisken  Thier, 

Ob'n  ein'r  ganss  —  unten  Schlangen  Zier, 

Mit  seinem  adem  und  gestalt 

Drey  Männer  hat  getödtet  bald. 

Wie  man  nun  die  gefunden  hat, 

Ist  keine  Müh  noch  Fleiss  gespart 

Bey  weisen  Leuthn  zu  frag*n  um  Rath, 

Und  auch  zu  forschen  früh*  und  spat; 

Lezt  ist  gefunden  im  alten  Siegl 

Dass  solchen  Thiers  Todt  sey  ein  Spiegl, 

An  welchem  er  sich  getödtet  hat. 

Wie  hier  darunten  vor  ihm  staht. 

Funffzchen  Eyer  sind  gefunden 

In  dem  Auff  heben,  stehn  unt*n; 

Zum  gedächtnüs  isf*es  abgemahlt 

Wie  du  da  siebest  sein  gestalt. 

\;y^x?  fich  von  der  Darllellung  des  Baliliskenthieres  und  feinen  Eiern 
(Eierplätzei\^  noch  erhalten  hat,  erfieht  man  aus  Fig.  316;  diefe 
Stücke  find  a,**  Erdings  1305  gemeifselt,  fo  viel  fich  erkennen  läfst,  nicht  aber 
können  fie  mit  ^^^  Kirche  gleichzeitig  fein.    Nach  von  Dreyhaupt's  Angabe 
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ift  ,,der  Bafilisc  mit  dem  Spiegel   und  Eiern  n^ft   beigefetzten  lateinifchen 
Versen    in  der  Kirche  in  Stein  gehauen  gewefen."    Jetzt  liegen  die  Stücke 


Fijr.    316. 


^/A 


t. 
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•  •   • 


■  rfarV.^ 
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Das   Bafiliskenthier  mit  feinen  fünfzehn  Eiern. 

aufsen  neben  der  Kirchenthür  und  vöVgehen  mit  der  Zeit  völlig  wie  die  inhalts- 
volle poetifche  Sage.    Der  Altar  ift  1696  gemacht,  in  welchem  Jahre  der  im 
Knopfe    des    Thurmes    befindlichen    Infchrift   zufolge    „dieses   Gotteshaus 
überall  restauriret  und  verbessert  worden"  ift.     Die  Verhältnifle   find   gut, 
doch  ift  er  weifs  angeftrichen.    Von  dem  ehemaligen   fpätgothifchen  Altar- 
fchreine  find  die  gut  gefchnitzten  farbigen  Figuren    auf  dem  Pfarrboden, 
welche  vorftellen  die  Madonna   mit  dem  Kinde,   einen  Apoftel,  jetzt  ohne 
anderes  Attribut   als    ein  Buch,   den  h.  Georg    mit   dem   Drachen,   einen 
h.  Bifchof  mit   Kirchenmodell,    die   h.   Barbara  mit   einem   Thurme,    den 
h.  Moritz  in  ritterlicher  Rüftung  und  eine  Heilige  jetzt  ohne  Attribut.    Die 
Glocken  find  1871  von  Ulrich   in  Laucha  gegoffen    und  meflen  1.05™,  0.83  ■* 
und  0,67"»  im  Durchmefler. 


Niemberg. 

Pfarrkirchdorf  und  Rittergut,  Station  der  Magdeburg-Leipziger  Eifen- 
bahn,  11  km  nordoftlich  von  Halle  gelegen,  hat  folgende  ältere  Namens- 
formen: Nyemburg,  Nienburch,  Nimburch.  von  Dreyhaupt  fchreibt:  „das 
Etymon  des  Orts  foll  von  9  Bergen  herkommen,  welche  fich  da  herum  in 
der  Nähe  befinden."  Unter  den  von  ihm  angeführten  Bergen  ift  auch  die 
Burgftätte  zwifchen  Niemberg  und  Plöfsnitz  mit  noch  fichtbaren  Ueber- 
bleibfeln  vormaliger  Burggebäude  angeführt;  mit  Sicherheit  find  folche  jetzt 
nicht  mehr  zu  erkennen.  Immerhin  dürfte  dort  ein  befeftigter  Platz  gewefen 
fein.     Aufserdem  bietet  das  Terrain  ein   vorgefchichtliches  Interefle,    wie 
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auch  aus  dem,  was  von  Dreyhaupt  II,  936  anfuhrt ,  hervorgeht^  Der  Ort  i.l 
fchon  955  vom  Kaifer  Otto  der  Magdeburger  Ulrichskirche  gefchenkt 
worden.  1184  hat  Wichmann  dem  Moritzklofter  zu  Halle  das  PatronaN 
recht  der  Kirche  gegeben,  und  13 15  ift  folche  Schenkung  durch  den  Erz- 
bifchofBurchard  beftätigt.  Das  Rittergut  ift  aus  zwei  Sattelhofen  zufammen- 
gezogen,  den  einen  Hof  haben  die  von  Dieskau  feit  1467  befeffen,  den 
andern  hat  Martin  Krowene  gehabt,  und  1471  ift  Hans  Hedersleben  mit  ihm 
beliehen  worden.  Weiteres  Gehe  bei  von  Dreyhaupt  II,  937.  Die  Kirch- 
S.  Ursulae  ift  ganz  neu  rom^anifirend  erbaut.  Im  Eingange,  der  von  W'efien 
her  durch  den  Thurm  ftattfindet,  ftehen  —  leider  jeder  Berührung-  ausgefetzt 
—  die  Theile  des  alten  Flügelaltares,  der  wohl  der  bedeutendfte  feiner  An 
im  K  reife  ift.  In  den  Flügeln  ftehen  die  12  Apoftel,  in  dem  Schreine  Maria  mit 
dem  Kinde  und  neben  ihr  je  zwei  weibliche  Heilige.  Diefe  Figuren  find  fehr 
fchlank  und  haben  die  S-linienhaltung.  Ihre  Gewandung  ift  faltenreich.  Sip 
find  bis  jetzt  noch  ziemlich  gut  erhalten.  Die  Arbeit  ift  ganz  vortrefflich;  der 
Stil  zeigt  fchon  viele  Anklänge  an  die  Renaiflance,  fodafs  fie  vermuthlich 
von  einem  fehr  tüchtigen  Meifter  im  Anfang  des  16.  Jahrhunderts  gemacht 
find.  Ueber  der  Thür  zum  Schiff  ift  in  einem  quadratifchen  Kaften  unter 
Glas  eine  farbige  Holzfchnitzerei  aufgehängt,  welche  derfelbe  Meifter  jedoch 
im  kleinern  Maafsftabe  ausgeführt  hat;  es  find  die  drei  Konige,  wie  fie  ihre 
Gaben  dem  Chriftkinde  bringen,  dargeftellt.  Diefes  Stück  ift  auch  in  feiner 
Färbung  völlig  erhalten  und  befand  fich  vermuthlich  in  der  Predella. 

Die  Glocke  von  0,36"  Durchmefler  ift  von  länglicher  Form  und  in- 
fchriftlos,  fie  gehört  fpäteftens  in  das  13.  Jahrhundert.  Die  Glocke  von 
0,92«*  Durchmefler  hat  diefen  leoninifchen  Vers  in  Majuskeln: 

+  SaWölO  SÄLLO  (SÄI?TO?)  DeO  MÄRie  BÄRTOLOMeO  db  Ä 

Die  Entftehungszeit  mufs  um  die  Mitte  des  14,  Jahrhunderts  fein.  Ebenfo 
die  der  Glocke  von  1.04"  Durchmefler,  deren  Majuskelinfchrift  lautet: 

R 

+  0  Rex  GLORia  pxe  vei?i  avm  päob  db  ä  glorios 


Nietleben. 

Kirchdorf,  Filial  von  Lettin,  4  km  weftlich  von  Halle  auf  der  linken 
Seite  der  Saale  gelegnen.  Die  oftlich  gerade  fchliefsende  Kirche,  welche 
wohl  I  km  weftlich  vom  Dorfe  frei  auf  ihrem  Kirchhofe  liegt,  ift  eigentlich 
das  Ueberbleibfel  des  im  dreifsigj ährigen  Kriege  untergegangenen  Dorfes 
Granau,  deflen  Rittergut  noch  unweit  der  Kirche  liegt.  1654  und  1724  iß  die 
Kirche  reparirt  und  i6q2  der  Thurm  neu  erbaut.  Der  Altar  ift  nach 
Weften  gefetzt.  Die  Glocken  hängen  auf  einem  der  Schule  in  Nietleben 
angebauten  Thurme,  die  von  0,47"  Durchmefler  ift  im  Jahre  1738  von 
Becker  in  Halle  gegoflen  und  die  von  0,74«^  Durchmefl*er  1774  von 
F.  A.  Becker  in  Halle. 
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Oppin. 

Pfarrkirchdori   und  Rittergut,   7  km  nordoftlich    von   Halle   gelegen, 
ehemals  Apyn  und  Appien  genannt.     137 1  befafs  ein  Hans  von  Oppin  einen 
Sattelhof  dort.    Aus  der  Gefchichte,  die  bei  von  Dreyhaupt  II,  938  nachzu- 
lefen    ift,  fei  hier  nur  noch  erwähnt,    dafs  die  bauluftige  und  kunftfinnige 
Gremahlin  des  Markgrafen  Joachim  Friedrich,  Katharina,   die  urfprüngliche 
Anlage  des  jetzigen   Rittergutsgebäudes    mit   einem    theilweife    noch  vor- 
liandenen  Waffergraben  befeftigt  hat,   freilich  ift  in  dem  jetzigen  Gebäude 
kaum  noch  etwas  von  jener   künftlerifch   gewifs   bedeutenden  Anlage  der 
Hochrenaiffance  zu  fehen.    Die  Kirche,  nördlich  im  Dorfe   etwas  hoch  ge- 
leg-en,  war  dem  h.  Gerorg  und  der  h.  Elifabeth  geweiht.    Sie  ift   1633  und 
1^55  abgebrannt  und  daher  wenig  einheitlich.    Die  urfprünglich  romanifche 
Anlage    ift    an   verfchiedenen   Reften    romanifcher   Kunftformen   nicht   zu 
verkennen.    Die  Kirche  fchliefst  öftlich  gerade  und   hat  an  der  Nordfeite 
der  Chorpartie  einen  vielleicht   auch   fchon    in  romanifcher  Zeit  vorhanden 
gfewefenen  Anbau,  in  dem  fich  jetzt  die  Sacriftei  befindet.    Das  ihn  über- 
deckende fpitzbogige  Kreuzgewölbe    wird   vor   dem  15.   Jahrhundert  nicht 
entftanden   fein.    In    diefem  Räume   findet  fich  noch  ein  alter  Altar.    Die 
gekuppelten  Schalllöcher  am  Thurm  haben  neue,  doch  in  der  Form  fchein- 
bar  den  ehemaligen  nachgebildete  Säulen.    Auffällig  ift.  dafs  der  aus  ver- 
fchiedenen   Abiatzen    beftehende    Thurm    unten    ohne   Eckquaderung    ift, 
während  folche  in  den  obern  Gefchoflen  gefunden  wird,   ein  Zeichen  alfo, 
dafs  diefe  folidere  Conftructionsweife  die  jüngere  ift. 

Die  Kirche  hat  ein  mellingenes  Taufbecken  mit  der  Darfteilung  der 
Verkündigung  Mariae  in  der  Mitte,  um  welche  eine  unleferliche  Minuskel- 
fchrift  läuit;  es  gehört  dem  Jahre  1657  an. 

Die  Glocke  von  1,04"»  Durchmeffer  ift  1604  (?)  gegoffen.  Die  von 
1,20"  Durchmeffer  hat  die  Infchrift: 

A11110  MDCLXXVi  i|  iitU  •(0dte  )nu  vierteil  Xa|(e  nmli  im  3mit 
umitt$ftu  m^xitn  \tu  9$n  X.  Simv«  WIM  91111  %A  w  fcmern  ntM 
uu  Cftt  kevtre.   Anteil. 

Als  Zierrath  dient  ein  grofses  Reliefbildnifs  Luthers. 

Osmünde. 

Pfarrkirchdorf,  10  km  füdöftlich  von  Halle  gelegen.  Stammfitz  des 
Gefchlechts  derer  von  Osmünde.  Die  Kirche  S.  Petri,  in  Südoften  des 
Dorfes  gelegen,  ift  eine  romanifche  Anlage  der  ausgebildetem  Art.  Wie 
unfere  Abbildung  Fig.  317  zeigt,  ift  Thurm  und  Schiff  gleichbreit,  der  Altar- 
raum mit  halbrunder  Apfis  jedoch  fchmäler.^  An  den  Altarraum  ftöfst  nörd- 
lich ein  vierfeitiger  Thurm,  welcher  im  Erdgefchofs  die  Sacriftei  enthält. 
Es  wird  dies  derjenige  Thurm  fein,  welcher  nach  von  Dreyhaupt  an  die 
Pfarre   angebaut  war  —  letztere    liegt    jetzt    davon    entfernt  —  und  der 
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eliemals  eine  Kapelle  enthielt,  „dahin  vor  zeiten  den  2.  Sontag  nach  Trini- 
tatis   g^ewallfahrtet  und  wo  Ablafs  ausgetheilet  worden."    Das  Aeufsere  der 
Kirche  läfst  verfchiedene  Bauzeiten  erkennen.    Der  von  Norden  nach  Süden 
"breitere  Thurm  wird   durch  zwei  Abfatze   in  drei  GefchoITe  getheilt,    von 
denen    das   obere   gothifche  Fenfter   hat.     Ein  Satteldach    überdeckt    den 
Xlixirm.    Das  Erdgefchofs  mit  einem  Tonnengewölbe  ift  noch  romanifch,  die 
beiden   andern   GefchoITe    werden   der  Gothik    angehören.     Wir    erfahren 
nämlich  aus  von  Dreyhaupt  II,  938,  dafs  in  den  Vierzigerjahren  des  17.  Jahr- 
hunderts das  Wetter  den  Thurm  entzündet  hat  und  „die  fehr  hohe  Spitze 
nebft  4  kleinen  Thürmchen  und   dem  Kirchdache  abgebrannt,    aber  nach 
und  nach  wieder  repariret  und  hübfch  ausgebauet"  find.    Jene  Erwähnung 
der  fehr  hohen  Spitze  mit  4  Eckthürmchen  läfst  keinen  Zweifel ,    dafs   der ' 
urrprünglich  romanifche  Thurm  bereits  in  gothifcher  Zeit  eine  Veränderung 
feiner  obern  Theile  erhalten  hat,   wie  denn  gegen  die  Mitte  des   17.  Jahr- 
hunderts die  jetzigen  Giebel,  aus  Fachwerk    mit  Backfteinverblendung  be- 
ftehend,  gemacht  find.    Am  Langhaufe  find  romanifche  Fenfterrefte  bemerkbar. 
Nur  an  diefer  Kirche  des  Kreifes  trifft  man  an  den  mit  Sandfteinquadern  ein- 
gefafsten   Ecken    einen   Rundftab   eingehauen,    jedenfalls   weift    diefe   Be- 
reicherung auf  die  fpätromanifche  Zeit  hin.    Auf  dem  Oftgiebel  des  Altar- 
raumes befindet   fich  noch  ein   altes  kurzfchenkliges  Steinkreuz.     Ob  der 
thurmartige  Anbau   im  Norden,    der  aus  Bruchfteingemäuer    befteht,   nur 
kleine  Fenfter  hat  und  von  einem  fteilen  Satteldache  bedeckt  wird,  ebenfalls 
fchon  in  romanifcher  Zeit  beftanden  hat,  mufs  bezweifelt  werden.    Es  fcheint, 
als  gehöre  er  erft  dem  15.  Jahrhundert  an,   denn   fein  Erdgefchofs  ift  mit 
einem  fpitzbogigen  Tonnengewölbe  und  das  jetzt  als  Kirchftübchen  dienende 
Obergefchofs  mit  einem  Kreuzgewölbe  überdeckt;  auch  die  Thür  zwifchen 
Kirche  und  Sacriftei  hat  durch  einen  von  Confolen  unterftützten  Sturz  eine 
in  das  15.  Jahrhundert  gehörige  Form.    Im  Erdgefchoffe  der  Sacriftei  fieht 
man  ein  Sacramentshäuschen.    Der  Taufftein  trägt  die  Jahreszahl  1686;   in 
diefe  Zeit  fallt  auch   die  übrige  Kirchenau.sstattung.     Von  der  Stuckdecke 
ift  noch  ein  Theil  erhalten.     Ein  Taufbecken  von  Mefling,  in  feiner  Mitte 
die  Darfteilung  der  Kundfehafter  von   Jericho   mit   der  Traube,   ift  vom 
Jahre  1700.    Im  Kirchenarchiv  wird   ein  Notenbuch  (Agende)  mit  Initialen 
aus   dem  Aniang  der   Renaiffance  aufbewahrt;  die  guten  Zeichnungen  in 
demfelben,  einen  Efel  mit  der  Brille,  einen  Säufer  u.  f.  w.  darfteilend,  haben 
ironifche    Beziehungen    auf    derzeitige    Verhältnifle.^      Die    Glocke     von 
0,97"»  Durchmeffer  ift  durch  Fr.  Aug.  Becker  1748  in  Halle,  die  von  1,23» 
Durchmeffer   durch  Joh.  Fr.  Becker  in  Halle  1783,    die    von    1,42»   durch 
G.  Becker  in  Halle  1835  gegoflen. 

Peissen. 

Pfarrkirchdorf,  Halteftelle  der  Sorau-Gubener  Bahn,  6  km  öftlich  von 
Halle   gelegen.     Aeltere  Namenformen    find   Pesna,   Petzine,  Pesena  und 


1  Ueber  vorgefchichtliche  Funde  u.  dergl.  fiehe  bei  von  Dreyhaupt  11, 939. 
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PilTen.     Einiges  Gefchichtliche  findet  Geh  bei  von  Dreyhaupt  II,  945-     i^ 
Concentration  der  Gehöfte  um  einen  Platz  deutet  auf  wendifchen  Urrpnmg. 
Die  Kirche  S.  Trinitatis,    welche  im  dreifsigjährigen  Kriege  rammt    den: 
Dorfe  ftark  ruinirt,  aber  dann  wieder  hergeftellt  ift.  liegt  im  Dorfe  und  if: 
eine   der    merkwürdigem  fpätromanifchen   Anlagen  des  Kreifes.     Freilich 
find  die  Schiffitnauern  1852  gegen  Often  gradlinig  verlängert,  mit   groCsem 
Fenftem  verfehen  und  etwas  erhöht,  fo  dafs  die  Geftalt  nicht  mehr  die  an- 
fangliche   ift,   aber   die  Kunftformen   der  I-ifenen    und     des    Hauptfimfes. 
welche  fich  an  der  jetzigen  Apfis  befinden,   dürften   bereits   an  der    alten 
vorhanden  gewefen  und  bei   dem  Umbau,   wenn  auch  abfcharrirt,    wieder 
verwendet  fein.    Das  alte  Portal  ift  noch  an  feiner  Stelle  aut  der  Südfeite 
erhalten.    Es  hat  ein  zweitheiliges  Tympanon  mit  einer  Rofette  in  jedem 
Felde;  als  Kämpfer  dient  einerfeits  eine  umgekehrte  attifche  Bafis»  anderer- 
feits  eine  ähnliche,  aber  zerftorte  Form.    Der  Thurm  ift  unberührt  geblieben 
und  dadurch  merkwürdig,  dafs  er  im  (rrundrifTe  nmd  ift  imd    fo   zu   der 
Weftwand   des  Schiffes   fteht,   dafs   er   durch   diefelbe   in  das  Schiffimiere 
noch   hineintritt.    Er  hat   in   der  Hohe   der  Balkenlage   der   unter    einem 
fchlanken,    rimden  (oder    wenn    man  will   achtfeitigen) ,  fchiefergedeckten 
Helme   befindlichen   Glockenftube   äufserlich  einen  Abfatz   im  Mauerwerk 
und  ift  bis  dahin  nur  von   2  weiten  Rundbogenfenftem  durchbrochen,  die 
jetzt  vermauert  und  gegen  Norden  und  Süden  gelegen  find.    Die  Glocken- 
ftube dagegen  hat  vier  nach  den  Himmelsgegenden  gerichtete  SchaUlöcher, 
die  je  von  einer  Säule  getheilt  und  durch  zwei  Rundbogen  überdeckt  werden. 
Die  Theilungsfaule  des  fiidlichen  Schallloches  hat  ein  faft  gothifches  Capital 
und  eine  weit  ausladende   attifche  Bafe  mit  Eckblättem.    Sie  ift,    wiewohl 
weniger   ftark  als   die   andern  Säulen,    verwittert.     Die   ganze   Form   des 
Thurmes,  de  Den  Mauerwerk  mit  dem  der  Weftmauer  des  SchiflFes  nicht  im 
Verbände  ausgeführt  ift,  gehört  ohne  Frage  der  Uebergangszeit  an;  als  ein 
Merkmal  diene  noch  die  im  fchwachen  Spitzbogen  gehaltene  Ueberwolbung 
des  Einganges,  welcher  vom  Innern  des  Schiifes  in  den  Thurm  führt.    Im 
Innern  der  Kirche  ift  nur  der  kübelformige  Taufftein,  den  Fig.  318  darftellt. 
merkwürdig;   auch   er  gehört,   wie  namentlich   die  Knopfe    in   den  tiefen 
Kehlen  darthun,  der  fpätromanifchen  Zeit  an,  ift  aber  ziemlich  nachläOig  und 
unregelmäfsig  gearbeitet.    Ob  feine  Einzelheiten  (z.  B.  die  Fafen  der  Felder' 
nicht  in  der  Barockzeit  verändert  find,  kann  wegen  eines  Oelfarbenanftriches 
nicht  ficher  ermittelt  werden. 

Die  Glocke  von  i,3o"*Durchmeirer  hat  eine  fchone  oben  mit  mehreren 
Reifen  umzogene  Form  und  diefe  Umfchrift  in  Minuskeln: 

Hh  tsii  Inf  «''(ccriiiiitt''  (ift   c|  ilt  tüwjfnü  cl  lei  tifittrU  li 

Die  Glocke  von  0,48*  Durchmefler  wird  oben  von  zwei  Schnüren  um- 
zogen,  zwifchen  denen  man  vier  ftark  reliefirte  Heiligenfigürchen  fieht.  Sie 
ift  infchriftslos  und  gehört  dem  15.  Jahrhundert  an.  Die  Glocke  von  0,93' 
Durchmefler  trägt  in  zwei  Streifen  die  Worte  des  Pfalmes  MCXVII;  Ge  hat 
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als     Zierrath    einen    Crucifixus  mit   Magdalena,    welche   die    Füfse    Chrifti 
küfst;  diefes  Relief  ift  gut,   der  Gufs  deffelben   aber  fchlecht.    Links  von 

Fig.  318. 


ihm  fteht  AUQV8TV8,  rechts  diefe  fich  auf  feine  Titel  beziehenden  Siglen 
P.  A.  M.  H.  8AX.  unter  ihm  diefe  Siglen  der  Devife  Friedrichs  des  Weifen 
V.  D.  M.  I.  >E.    Um  den  Kranz  lieft  man: 

ICH  •  WEIS  •  DAS  •  MEIN  •  ER  •  LOSER  •  LEBET  •  DIE  •  EHR  • 
ALLEIN  -  DEN  -  LIBEN  •  GOTT  •  GEBE  •  ICH  •  VOR  .  VND  • 
NACH  .  MEINEN  •  TODT  •  SIMON  •  WILDT  •  V  .  HALL  • 
M   .  D   .  C   .  LVIII   •  AVGY  : :  . 


Petersberg. 

Kirchdorf  und  königliche  Domaine,  1 1  km  nordlich  von  Halle  gelegen. 
Es  ift  die  Kirche  auf  der  Spitze  der  jetzt  als  Petersberg  benannten  hochften 
Bodenerhebimg  im  Saalkreife,  welche  für  unfereBefchreibungausfchliefslich 
Beachtung  verdient ;  das  Dorf  und  die  Domaine  find  gänzlich  unbedeutend. 
Der  Berg  hiefs  1156  auch  Mons  ethereus  und  Luchtberg,  bis  zum  12.  Jahr- 
hundert Lauterberg,  mons  serenus,  und  wurde  erft  in  Folge  der  auf  ihm 
erbauten  Peterskirche  mit  feinem  jetzigen  Namen  belegt.  Schon  die  heid- 
nifchen  Völker  werden  diefe  die  Umgegend  weithin  beherrfchende  Boden- 
erhebung zu  gottesdienftlichen  Zwecken  benutzt  haben,  hat  man  doch  dort 
verfchiedentJich  nicht  unbedeutende  vorgefchichtliche  Gräberfunde  gemacht. 
Auch  bei  der  Chriftianifirung  des  Landes  wird  daher  der  Blick  der  Millio- 
näre fich  auf  diefen  Berg  vornehmlich  gerichtet  haben,  um  zunächft  an  der 
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Stätte  des  heidnifchen  Cultus  ein    fichtbares    und    dauerndes    Zeichen  der 
chriftlichen  Religion  zu  errichten.    Und  nichts  ift  wahrfcheinlicher,  als  dafs. 
wie  fo  vieltach   bei  dem   Vordringen  des   Chriftenthums,   eine  Taufkapelle 
für  das  Nöthigfte  erachtet  wurde,    in  welcher   die    Bewohner    des   Landes 
durch  den  Taufact  in  die  Chriftenheit  aufgenommen  werden  konnten.    Für 
nichts  anderes  als  lür  eine  folche  Taufkapelle  darf  man  denn    auch  meines 
Erachtens   den  unzweifelhaft   erften   chriftlichen  Bau   auf  dem  Petersberge 
halten,  jene  Ruine  des  jetzt  noch  als  Heiden-  oder  Annenkapelle  bezeichneter. 
Bauwerkes    nördlich    von    der    eigentlichen  Kirche    f.  Fig.  31g.      Daffelbe 
wird  fchon  in  dem   etwa  um  1225   gefchriebenen  Chronicon  montis   sereni, 
dem  unfere   gefchichtlichen  Angaben   entnommen   find,    als   vetus   capelk 
bezeichnet.    Ihre   erfte  Anlage   ift   im  Grundrifs    kreisförmig  g-ewefen    mir 
öftlich  etwas  überhöhter  halbrund  ausgebauter  Apfis,  alfo  eine  Baptifterien- 
form,  wie.  folche  auch   fonft  verfchiedentlich  in  Deutfchland  gefunden  wird 
Ob  der  Thurm  und  die  Mauern  zwifchen   ihm  und  diefem  Rundbaue  im 
12.  Jahrhundert  entftanden  find,  wie  Ritter  in  der  Zeitfchrift  für  Bauwefen, 
8.  Jahrgang,  meint,  mufs  dahingeftellt  fein,  jedenfalls  find  fie  mit   letzterm 
nicht  gleichzeitig,   weil  das  Mauerwerk   des  Rundbaues  nur  magern  Lehni 
als  Mörtel  hat,   bei  diefen  muthmaafslich   fpätern  Stücken    aber    theilweife 
wirklicher  Mörtel  gebraucht   ift.    Der  Lehm   verur fachte  denn    auch,    däfs 
bereits  im  12.  Jahrhundert  die  Kapelle  in  ihrem  runden  Theile  fo  rilTig  ge- 
worden war,  dafs  der  Propft  Ekkehard,  um  den  Einfturz  zu  verhüten,  die/es 
Stück  äufserlich  mit  einer  Mauer  verblenden  und  innerlich  die  Fugen  ver- 
ftreichen  liefs.     1843  und  1846  ftürzte  diefe  Kapelle  bis  etwa  auf   die  heutt 
noch  vorhandenen  Refte  ein.i 

Als  Dedo,  Graf  von  Wettin,  ein  Gelübde  zu  erfüllen  1124  in   das  ge- 
lobte Land  zog,   gründete  er  zuvor  auf   dem  Petersberge  ein  Klofter.    Als 
er  im  folgenden  Jahre,  noch  unterwegs,  ftarb,  gingen  feine  Befitzungen  auf 
feinen  Bruder  Conrad  über,  der  die  Verpflichtung  übernahm  ,    den  Klofter- 
bau   zu    vollenden.     Diefer    fandte   den  Propft  des  Benedictinerkloßers  zu 
Gerbftädt,  Herminoldus,  zum  Papfte  Honorius,  welcher  die  Beftätigung  zum 
Bau  einer  Peterskirche,   fowie   zu  einem  mit  Auguftinerchorherren  zu  be- 
fetzenden Klofter  ertheilte;    der   erfte  Propft   wurde  Herminoldus.     Unter 
deffen  Nachfolger,    dem   Propfte  Luderus  (Lothar)    1128—37  gründete  man 
die  Kirche  und  vollendete  deren  Langhaus;  der  Chor  wurde  erft  unter  dem 
nächften  Propfte  Meinherus  1 137—51  gebaut,  unter  welchem  muthmaafslich 
auch  die    Kirche   ii^6  geweiht  wurde.     Wie  man   aus  unferm  Grundriffe 
fieht,  war  diefe  erfte  Anlage  im  Chor  nicht  die  jetzige,   fie  war  ohne  Quer- 
fchiff  und  fcheinbar  auch  ohne  Seitenfchiffapfiden.    Als   Markgraf  Conrad 
1156  in  der   Zeitzer  Schlofskirche   feine  Waffen  und  damit  feine  weltliche 
Macht  niedergelegt  hatte,  um  dann  im  Beifein  feiner  fünf  Sohne  und  vieler 
anderer  damaliger  Machthaber  fich  leierlich  auf  dem  Petersberge  als  Mönch 


1  In  Zeichnungen  ift  (liefe  Kapelle  bei  Puttrich  II.  Bd.  fowie  in  einer  1842  durch  den 
Bauconducleur  Donner  gemachten,  feitens  der  königl.  Regierung  zu  Merfeburg  verxabfstea 
Aufnahme  vorhanden;  auch  auf  von  Dreyhaupt's  Abbildung  ift  fie  noch  zu  fehen. 
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einkleiden  zu  lallen,  wurden  auch  unter  verfchiedenen  Beftimmung-en  die 
Kloftergüter  von  ihm  noch  bedeutend  vermehrt.  Im  folgenden  Jahre  fchon 
ftarb  er  und  wurde  von  dem  Erzbifchof  Wichmann  in  der  Kirchenmitte 
feierlichft  beigefetzt.  Der  vierte  Propft,  Ekkehard  1 152- 1192,  brach  den 
Chor,  der  die  Zahl  der  Mönche  nicht  mehr  gut  fafste,  1174  ab,  um  dafür 
dem  Langhaufe,  die  jetzige  Oftpartie,  alfo  das  Querfchiff  und  die  beiden 
Chorjoche  mit  den  Apfiden  anzubauen,  mit  welcher  Arbeit  man  in  zehn 
Jahren  fertig  war,  fodafs  am  i.  Auguft  11 84  durch  den  Bifchof  Eberhard 
von  Merfeburg  die  zweite  Einweihung  gefchehen  kennte.  Unter  diefem 
Propfte  wurde  1154  auch  mit  dem  Kl  ofterbaue  fiidlich  (?)  begonnen,  denn 
bisher  hatten  die  Mönche  weftlich  von  der  alten  Tautkapelle  g"ewohnt: 
ebenfalls  errichtete  man  das  Hofpiz  fiidoftlich  aufserhalb  der  Claufur. 
1199  kam  in  dem  . hölzernen  Verbindungsbaue,  den  das  Hospiz  mit  dem 
Klofter  hatte,  ein  folches  Feuer  aus,  dafs  nur  die  alte  KapeDe  imd  die  Um- 
faffungsmauem  der  Kirche  erhalten  blieben.  Der  Propft  Walther,  1192  bis 
1205  begann  den  Wiederaufbau,  aber  das  chronicon  montis  fereni,  w^elches 
nur  bis  1225  reicht,  meldet  über  die  Fertigftellung  nichts.  Diefer  Propft 
foU  auch  die  Propftei  im  Weften  der  Kirche  erbaut  und  mit  einem  Thiirra 
geziert  haben,  es  ift  jedoch  von  diefen  Stücken  nichts  mehr  zu  fehen.  Er 
änderte  auch  am  Chore  etwas  und  umgab  das  Klofter  gegen  Süden  mit 
einer  Mauer.  1208  liefs  Simon  de  Dibele  an  der  Nordfeite  des  Kirchen- 
fchiffes  über  dem  Grabe  feiner  Frau  eine  Kapelle  bauen,  von  welcher  man 
noch   die   Gewölbeanfange  der  Joche    gewahrt.  — 

In  dem  Klofter  lebten  zahlreiche  Chorherren,  Schüler  und  Laienbruder, 
fogar  f eminae  conservae ;  wir  hören  zwar  anfanglich  von  einem  ftrengen  und 
geordneten  Leben  der  Klofterinfaflen ,  aber  in  den  fpätem  Jahrhunderten 
herrfchten  Leidenfchaften  und  Intriguen  auch  hier  wie  in  allen  Vereinigungen 
der  Menfchen,  und  das  Klofter  erlebte  ftürmifche  Zeiten.  Die  Reformation 
leerte  dann  feine  Räume  und  verwandelte  fie  1540  in  die  Wirthfchaftstfe- 
bäude  einer  Domaine.  Von  der  Kirche  blieb  nur  der  Chor  in  Benutzung. 
Am  31.  Auguft  1565  fchlug  der  Blitz  in  das  Klofter  und  es  brannte  gänzlich 
nieder.  Man  e]:baute  alsdann  in  der  Ruine  der  Klofterkirche  eine  pro- 
teftantifche  Pfarrkirche  von  der  Grröfse,  welche  man  im  Grundriffe  erkennt. 
1697  ging  das  Amt  Petersberg  durch  Kauf  von  dem  Könige  Auguft  von 
Polen  an  den  Churtürften  Friedrich  IIL  von  Brandenburg  über  und  wurde 
verpachtet.  1726  gefchah  die  Verlegung  der  Wirthfchaftsgebäude  an  den 
Fufs  des  Berges ;  die  Steine  der  Ruine  gaben  das  Baumaterial. 

Was  nun  den  Bau,  wie  er  jetzt  dafteht,  anbelangt,  fo  ift  er  die  im 
Allgemeinen  wohl  geglückte,  von  1853--57  ausgeführte  Reftauration  der 
ehemaligen  Kirche  vom  Ende  des  12.  Jahrhimderts.  Das  Klofter  ift  bis  auf 
geringe  Refte  verfchwunden.  Eine  Unterfuchung  des  alten  Baues  ift  bei 
Gelegenheit  der  Wiederherftellung  von  dem  Baurath  Ritter  imd  fpäter  auch 
durch  von  Quaft  (f.  Zeitfchrift  für  chriftliche  Archaeologie  und  Kunft)  in  fc 
umfaflender  Weife  vorgenommen  und  deren  Ergebniffe  find  in  der  Zeit- 
fchrift für  Bauwefen,  8.  Jahrgang,  veröffentlicht  —  imfere  Angaben  find 
ihnen  zum  Theil  entlehnt  —  dafs  eine  neue  nicht  nothig  und  jetzt  nach  der 
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Reftauration  auch  faft  unmöglich  ift.     Wir  befchränken   uns   alfo  auf  die 
Befchreibung  der  urfprünglichen  Anlage    und  der  alten  Details. 

Aus  der  Entftehungsgefchichte  fowie  aus  unferer  Zeichnung  wird  er- 
kannt,   dafs  wir  es  hier  mit  einer  Balilikenanlage    zu    thun   haben.     Die- 
felbe   ift  dreifchiffig  und  hat  fünf  Joche  im   Langhaus ;   im  Wetten  befindet 
lieh    ein    thürlofer  Thurm,   im  Often   ein  KreuzfchifF    mit  einer  zwei  Joch 
langen  Chorpartie,  die  im  Mittellchiff  apfidial  fchliefst,  während  ihre  gerade 
endig-enden  Seiten fchifFe,   die  tiefer    als   der  Kirchenfufsboden  liegen  und 
Gewölbe    haben,  ehemals  Kapellen  bildeten,  und  über  ihren  Gewölben  als 
fich    gegen  Haupt-   imd  QuerfchifF  öffnende   Emporen   darftellen.     Zu   der 
ludlichen  führt  eine  fchmale  Treppe,  die  im  Mauerwerk    ier  öftlichen  Quer- 
fchiffwand  ausgefpart  ift  und  von  aufsen  fowie  vom  Kircheninnern  betreten 
'werden  kann.    Zu  der  nordlichen  ift  eine  Treppe  in  eben  der  Mauer  nörd- 
lich, aber  im  Kircheninnern  zu  betreten,  ausgefpart.    Das  nordlichfte  Stück 
diefer  Mauer  bildet  für  das  nordliche  Querfchiff  eine  Apfide,  in  welcher  ein 
1184  geftifteter  Altar  Johannis  des  Täufers  ftand  und  jetzt  wieder  paffend  der 
Taufftein  fteht.     1504  war  die  ludlichfte  Kapelle  Mariae  virgini,  die  nordliche 
Mariae  Magdalenae  geweiht.    Die  ganze  Chorpartie  ift  mit  Kreuzgewölben 
überdeckt,    während    die  Kirche   übrigens    eine    gerade  Balkendecke  hat. 
Aufser  der   erwähnten  Thür,   welche   an  der    Südoftecke  des   (Juerfchiffes 
zur  Emporentreppe  und   dadurch  mittelbar  in   die  Kirche  führt,   giebt   es 
zwei  von   Süden  und  Norden  correfpondirende  Portale  im  Querfchiffe,  die 
jedoch  nicht  in  der  Wandmitte,  fondern  wohl  aus  praktifchen  Rückfxchten 
mehr  weftlich   angeordnet  find,  ferner  liegt  eine  weniger  bedeutende  jetzt 
vermauerte  Thür  fo,  dafs  fie  von  dem  fudlichen  Querfchiffarme  gegen  Weften 
zum  Kreuzgange  führt,  eine  ebenfalls   unbedeutende  endlich  befindet  fich 
im  öftlichften  Joche  an  der  Nordfeite.     Das  Klofter,    deffen   Gebäude  um 
einen  in  den  Fundamenten  noch  erkennbaren  Kreuzgang  mit  einem  in  den 
Klofterhof  an  der  Weftfeite  vorfpringenden  Ausbaue,    wahrfcheinlich  das 
Brunnenhaus  bez.  die  Tonfur  enthaltend,   auf  der  Südfeite  der  Kirche  lag, 
hat  nur  an  feiner  Weftfeite    noch    einige  Mauerftücke   (mit  den  Brocken- 
fenftern)  aufzuweifen.    Die   Gebäude  der  Süd-  und  Oftfeite  —  letztere  mufs 
Gebäude  gehabt  haben,  weil  fonft  die  Emporentreppe  aufserhalb  der  Claufur 
zu  betreten  gewefen   wäre  —  find  verfchwunden.     Das  Krankenhaus  fud- 
öftlich  vom  Klofter  ift  eine  Ruine;  fein  Bruchfteinmauerwerk  und   die  ver- 
fchütteten  Gewölbe,  die  wohl  eine  genaue  Unterfuchung  durch  Nachgraben 
verdienten,  haben   in  kunftformaler  Hinficht  Bedeutung;    die  Technik  ver- 
weift   auf    eine   Entftehung   im  15.  Jahrhundert. 

Ein  ungefähres  Bild  der  Aufsenarchitektur  der  Kirche  wird  Fig.  320 
geben.  Der  Dachreiter  auf  der  Vierung  und  die  bekrönenden  Kreuze 
auf  den  Giebeln  find  moderne  Zuthaten;  auch  der  Bogentries  an 
dem  altern  und  fchlichter  gehaltenen  Langhaufe  ift  völlig  neu.  Dass 
die  ganze  Oftpartie  eine  reichere  Durchbildung  erfahren  hat,  erklärt 
fich  einestheils  aus  der  fpätem  Entftehungszeit ,  andemtheils  ^  aus  dem 
Umftande,  dafs  diefe  Partie  omamental  überhaupt  bevorzugt  zu  werden 
pflegte;     aufserdem     bemerkt     man,     dafs    die    nördliche    Hälfte     diefes 
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Ofttheiles  durch  Lifenen   und  omamentale   Sculpturen  reicher   g-ehaUen  ii: 
als  die  fudliche,  jedenfalls,  weil  letztere  weg^en  der  Klollergebäude  weniger 


>      -^ 


kvV^vXvVxV^ 


zur  Geltung  kam.     Es   geht  hier  nicht  an,  die  Unregelmäfsigkeiten  und  die 
Details  eingehender   zu   befprechen,    das   Hauptfächliche   ift   aus   unferen 
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Zeichnung'en  zu  erkennen.  Befonders  aufmerkfam  foll  aber  auf  das  Portal 
des  nördlichen  QuerfchiflFs  gemacht  werden,  deffen  Gewändeprofil,  Säulen 
mit    B5g"en  in  Abtreppung,    eine  originelle  Bereicherung   dadurch   erhält, 


Fig.  322. 


Alte  ornamentale  Details. 
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Fig.  323. 


Lifenenprofile. 
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dafs  es  von  dem  Sockelprofile,  einer  attifchen  Bafis  mit  einigen  Plättchen. 
^^S'  325  umrahmt  wird.  Das  entfprechende  Portal  der  Südfeite  ift  einfacher, 
aber  merkwürdig",  weil  fein  Gewände  im  Wefentlichen  aus  einer  Säule  jeder- 
feits  befteht  die  eine  weite,  flache  Cannelirimg  hat;  es  find  acht  Rillen  mit 
fcharten  Stegen  etwa  in  dorifcher  "Weife.    Die  fpätere  Zeit  des  rotnanifchen 


Fig.  324. 


Hauptgefims. 


Fig.  325. 
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Sockelgeßms. 


Fig.  326. 


Arkadenpfeiler  aus  dem  KirchenfchifTe. 


Stiles  wird  unfchwer  an  dem  Reichthum  der  Profile  fowie  an  den  oft  recht 
gefuchten  Linien  erkannt;  wir  verweifen  diesbezüglich  auf  unfere  Zeichnungen 
Fig"*  321,  322  und  32s.  Pikant  wirkt  der  Perlenftab  am  Hauptgefimfe  Fig.  324. 
,  Im  Kircheninnem  hat  das  Thurmerdgefchofs  jetzt  drei  Säulen,  die 
nicht  urfprünglich  find.    Die  Pfeiler   des  Schiffes,    obwohl  alle  neu,    haben 
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Fig.  327. 


die  merkwürdige  Form  der  alten;  fie  find  nicht  regxilär  achtfeitig-,  fondem 
raruITen  als  viereckig  mit  fohr  breiter  Fafe  auf  den  Kanten  bezeichnet  werden 
Fig.  326.  Die  attifchen  Bafen  find  gliederreich  und  von  guten  VerhältnifTen. 
Die  Capitäle,  unter  denen  die  Eckfafen,  von  kleinen  Sculpturen  —  wohl  alle 
von  modemer  F.rfindung  —  verdeckt,  auslaufen,  bilden  eine  blattverziefrtp 
Schräge  mit  einer  Platte  oben.  Andere  Einzelheiten  des  Innern  weitläufig-er 
zu  befchreiben,  ift  unthunlich,  da  mit  Sicherheit  nicht  immer  gefagt  werden 

kann,  welche   Stücke  die  Reftauration   zuge- 
fügt hat.    Wir  geben  dafür  auf  zwei  Blättern 
Fig.  321    und  s^2  eine  Zufammenftellung    der 
thatfachlich  alten  Stücke,  welche  man  unter 
der  Capeila  Mariae  virginis  aufbewahrt.     An 
ihnen  finden  fich  mehrfach  rothe  und  blaueTem- 
perafarbenfpuren,  ein  Beweis,  dafs  dem  Baue 
auch  der  farbige  Schmuck  nicht  gefehlt  hat 
Unter  den  Kunstwerken  der  Kirche  ift  ein 
Figürchen  merkwürdig,  welches  im  sepulchrum 
des  Altares  gefunden  ift  und  jetzt  nebft   ver- 
fchiedenen    Münzen,    die    ebenfalls     bei     der 
Reftauration  im  Schutte  oder  auch  in  Särgen 
gefunden  find,  im  Kirchenarchiv    aufbewahrt 
wird.     Diefes  Figürchen    ftellt  die   gekrönte 
auf  einem  Throne  fitzende  Maria  dar,  die  auf 
dem    Schoofse    das   Chriftkind    hält,    welches 
mit  der  Rechten    fegnet  und  in  der  Linken 
ein    Buch  (?)   hält.     Wir   geben    in  Fig.  327 
eine    Skizze    diefer     noch    recht    rohen,     in 
dem  Ornamente   des  Stuhles    befonders    den 
Blättern  bereits  an  die  Gothik  gemahnenden 
romanifchen    Sculptur,    die    von    kunftgefchichtlichem    Interefle   ift      Ein 
anderes  Stück  von  theilweife  hohem  Alter  ift  ein  vergoldeter  Kelch  von 
Silber;  die  Cuppa  fammt  dem  Stilus  und  Nodus  find  wohl    erft  aus  dem 
15.  Jahrhundert;  man  lieft  in  Minuskeln  über  dem  Nodus  lif  «irii,  unter 
demfelben  |||Ir  |it,  an   den  mit  Maafswerk  gezierten  Noduszapfen  IGSZLS. 
Der   Fufs    verbreitert     fich   nach   unten  gradlinig,   mit    einer    fenkrechten 
Platte   endigend.     Er    ift   mit   fünf  ziemlich   ftark    getriebenen,    flehenden 
Figuren  —  Petrus  und  die  vier  Evangeliften?  —  gefchmückt,  die  fünf  Felder 
zwifchen  diefen  überzieht  ein  Filigranomament  mit  edlen  Steinen.    Ob  diefer 
Fufs  bereits  dem  12.  oder    13.  Jahrhundert  angehört,   wie  von  Quaft   nach 
Ritters  Angabe  in  der  Zeitfchrift  für  Bauwefen  8.  Jahrg.  annimmt,   fcheint 
mir  um  des  willens  nicht  ganz  ficher,  weil  fich  unter  den  Steinen  auch  ein 
grofser  befindet,  dem  der  Kopf  der  Madonna  im  Stile  des  15.  Jahrhunderts 
eingefchnitten  ift.     Auch  die    reliefirten  Figuren,    die   zwar  jetzt   zu   viele 
Beulen  haben,  um  ein  ficheres  Urtheil  über  ihren  Stil  zuzulalTen,  fcheinen 
mir  nicht  in   fo  frühe  Zeit  gefetzt  werden   zu   dürfen.     Unftreitig  ift  jedoch 
der  Fufs  eine  ältere  Arbeit  als  der  obere  Kelchtheil  und  er  verdient  von 


Romanifches  Figürchen  der  Maria 
mit  dem  Kinde. 
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allen  Seinesg^leichen  im  Kreise  die  meifte  kunfthandwerkliche  Beachtung. 
Künftlerifch  bedeutend  ill  ein  lebensgrofser  Crucifixus  von  Stein,  welcher 
an  der  Nordwand  des  QuerfchifFes  hängt.  Er  ül  eine  ganz  ausgezeichnete 
Arbeit,  wahrfcheinlich  der  zweiten  Hälfte  des  16.  Jahrhunderts.  DieKorper- 
verhältnilTe  find  richtig,  die  AufFaflung  realiftifch,  aber  fo  ftilvoll,  dafs  das 
Bildwerk  auf  den  Befchauer  ftets  einen  bedeutenden,  mächtig  ergreifenden 

Fig.  328. 


■A    _ 


Särge  des  Wettinifchen  Haufes. 

1.  Markgraf  Conrad  (der  Qro««)  f  5.  Februar  1167  ab  Möneh  des  PetenberKklotten. 
X.  Ifarkgrlftn  Lneardto  (Lnidgard)  Oemahlln  Conrads  t  19-  Jnnt  1145  sn  Oerbetaedt. 
S.  Maehtikib,  Conrads  Schwester.  Oemahlln  Oero*s,  eines  Grafen  von  Seeborg  (oder  von  Bayern)  Matter  des  Era- 

bisehofs  Wiebmann.    VerpinthUeh  wurden  1156  die  Reste  der  bereits  an  einem  andern  Ort  belgeeetiten  Leiehe 

hier  bestattet. 

4.  Graf  Heinrieh  I.  der  Aeltera  von  Wettin,  Conrads  Sohn  t  SO.  Aomst  1181. 

5.  Graf  yriedrieh  von  Brana,  Sohn  Conrads  f  4.  Januar  1188. 

6.  Markgraf  Tiderlens  (Dietrioh)  von  Osterland  t  1184  oder  1186  Im  Krankenhaose  aof  dem  Petersberge. 

7.  Graf  Heinrieh  n.  der  jangere  von  Wettin.  Sohn  Helndehs  dee  Aelteren  f  S^-  I>ecember  1187  tu  Gleblebensteln. 

8.  Graf  Ulrieh  von  Wettin,  Sohn  Heinriohs  des  Aeltem  f  88   September  1809. 

9.  Graf  Heinrich  lU.  von  Wettin,  Sohn  Ulrichs  t  ib.  Mftra  1817  als  swmQ&hrlger  Knabe;    mit  ihm  erlosch  das 

WettUier  Hans. 
10.  Sllige  unbekannter  Kinder. 


Eindruck  macht.  Der  Korper  eines  kleinen,  hölzernen  Crucifixus,  flott 
gefchnitzt,  auch  wohl  dem  i6.  Jahrhundert  angehorig,  befindet  fich  im 
Kirchenarchiv. 

Künftlerifch  von  geringer  Bedeutung  ift  das  Grabmal  der  Grafen 
von  Wettin,  welches  jetzt  an  der  Weftfeite  des  Thurmes  fteht.  Man  ficht 
ein  im  i6.  Jahrhundert  gemachtes,  länglich  viereckiges  Grabmal  in  Form 
einer  grofsen  Tumba,  deren  Seiten  durch  omamentirte  Pilafter    in  Felder 
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getheilt  und  mit  üppig-en  Fruchtg-ehäng-en  verziert  find.  An  der  Wand 
erhebt  fich  ein  nicht  hoher  von  Voluten  abgefchloffener  Aufbau,  an  welchem 
Wappen  und  die  Jahreszahl  1567  angebracht  find.  Vor  diefer  Rückwand 
liegen  auf  dem  Grabmale  zwei  weibliche  und  acht  männliche  lebensgrofse 
Steinfiguren,  jede  der  letztem  mit  einem  langen,  dreifeitigen  Schilde.  Diefe 
Figuren  find  nicht  gut  gearbeitet;  man  würde  fie  der  gothifchen  Zeit  zu- 
fchreiben  müITen,  wenn  nicht  die  fpätere  Technik  imd  Behandlung  dem 
widerfpräche.  Der  Widerfpruch  loft  fich,  wenn  man  erfahrt,  dafs  in  der 
romanifchen  Kirche  ein  ehernes  Grabmal  ftand,  welches  bei  dem  Brande 
1565  fchmolz  bis  auf  geringe  Refte,  nach  denen  auf  Befehl  des  Kurfurften 
Auguft  in  Dresden  von  einem  italienifchen  Bildhauer  das  jetzige  gemacht 
wurde.  Vor  der  Rellauration  Iland  es  über  den  im  GrundrilTe  angegebenen 
Gräbern  der  in  der  Kirche  beßatteten  Familienglieder  des  Wettiner  Haufes. 
Wenn  auch  kein  kunftformales,  fo  liegt  doch  ein  archäologifches  Intereffe 
vor,  diefe  Grabftätten,  welche  jetzt  einzeln  mit  neuen  fchon  g'earbeiteten 
fteinernen  Hocht-elieffiguren  bedeckt  und  alle  von  einer  vierfeitigen  Brüftung 
inmitten  der  Kirche  würdig  umgeben  find,  mit  einigen  Worten 
zu  befchreiben.  Die  Leichen  find  in  Steinlargen,  deren  Grnmdrifs 
und  Lage  zu  einander  wir  in  Fig.  328  mit  Beifügung  der  Namen  (nach 
Ritter)  fkizziren,  beigefetzt  worden.  Die  Särge  ftanden  mit  ihren  Steindecken 
etwa  10  bis  15  cm  noch  über  dem  alten  Fufsboden,  nur  die  Conrads  des 
Grofsen  und  Heinrichs  IL  lagen  tiefer  (fiehe  die  Zeichnung).  Der  Sarg 
Conrads  war  mit  einer  Porphyrplatte  verdeckt. 

Die  Glocke  von  1,05"  DurchmefTer  hat  die  Minuskelinfchrift  : 

+  Uli  4.  «^  atu  uiir  0  rri  flirir  i|r  irii  iiWf  cm  f§ct. 

Auf  der  Glocke  von  0,70"^  DurchmelTer  lieht: 

DVRCH     DAS     FEVER     BIN     ICH     GEFLOSSEN     JOHANN    JACOB 
HOFFMAN   HAT    MICH    GEGOSSEN    IN  HALLE  AO  •  M  •  D     C 
L  XXVIIII. 

Plössnitz. 

Kirchdorf,  Filial  von  Niemberg,  7,5  km  nordoftlich  von  Halle  gelegen. 
Die  Kirche  S,  Catharinae  liegt  füdweftlich  im  Dorfe  und  ift  nach  von  Drey- 
haupt's  Angabe  (11,946)  1505  erbaut.  Es  hat  vormals  eine  Wallfahrt  nach 
ihr  jährlich  ftattgehabt.  Baulich  hat  fie  Aehnlichkeit  mit  der  zu  Brafch- 
witz,  fie  ift  aber  bedeutungslos.  Der  Altarfchrein,  delTen  Flügel  fehlen,  hat 
fpätgothifche  gefchnitzte  Holzfiguren.  Maria  mit  dem  Kinde,  in  einer  Nifche 
unter  einem  Baldachin  fitzend,  nimmt  die  Mitte  ein  und  in  den  beiden  feit- 
liehen  Abtheilungen  befinden  fich  je  zwei  weibliche  Heilige  unter  Baldachinen. 
Die  umrahmende  Architektur  ift  fehr  reich  durchgebildet  und  das  Ganze 
hat  ein  kräftiges  Relief.  Predella,  Beichtftuhl  und  Kanzel  find  in  fpäten 
RenailTanceformen  etwas  derb  aus  Holz  gemacht.  Auch  der  Taufbecken- 
unterfatz  ift  von  Holz  und  im  Barockftile  aber  in  guten  Verhältniffe  ausgebildet. 
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Die  Glocke  von  0,95"»  DurchmelTer  hat  die  in  den  Mantel  eing-eritzte 
Majuskelfchrift: 

+  (si)T  •  fapasTAfv  .  PöR     M«  .  cencvs     omi?«  . 

HV6ÄTV. 

Sie  wird  in  die  erfte  Hälfte  des  14.  Jahrhunderts  gehören.    Die  Glocke 
von    1,22»  DurchmelTer  hat  diefe  Minuskelumfchrift: 

aicaunmi  •  tat  CXUtm  (hier  folgt  das  Relief  der  Maria  mit  dem 
Kinde)  ?         .  .  fi|ttr  lirtrf  ll  fifi  (die  Figur  der  Maria). 

Die  Glocke  von  0.53"  DurchmelTer   ill    ohne  Infchrift,  jedoch  wegen 
ihrer  fpätgothifchen  Ornamente  erft  in  das  15.  Jahrhundert  zu  fetzen. 


Poplitz. 

Rittergut  mit  Schlofs,  ^2  km  nordweftlich  von  Halle  gelegen,  früher 
auch  Popelitz  gefchrieben,  ift  feit  dem  16.  Jahrhundert  im  Belitze  derer 
von  Krofigk.  Es  ift  der  Stammfitz  des  Adelsgefchlechtes  von  Poplitz;  1366 
wird  ein  Heynemann  von  Poplitz  genannt;  im  Anfange  des  16.  Jahrhunderts 
Ilarb  diefe  Familie  aus.  Die  von  Krofigk  haben  fchon  im  16.  Jahrhundert 
einen  Schlofsbau  mit  einem  Hofe  im  Innern  hier  aufgeführt,  welcher 
zumeift  in  dem  Mittelbaue  des   jetzigen  gegen  Ende  des  18.  Jahrhunderts 

Fig.  329. 


Profilirter  Holzbalken  (16.  Jahrhundert)  im  ErdgefchofTe  des  Schlorres. 

entftandenen  erhalten  ift.  Im  Erdgefchofle  bemerkt  man  noch  Balken  mit 
einer  Profilirung  (Fig.  329),  wie  fie  dem  16.  Jahrhundert  eigen  ift.  Das  jetzige 
Schlofs  ift  durch  feitliche  Flügelanbauten  an  das  alte  entftanden.  Der 
(udliche  Flügel  enthält  die  Kapelle,  die  erneuert  ift  und  kein  bauliches 
Interefle  bietet;  hier  werden  gleich  Reliquien  die  Waifen  der  tapfem 
Familienglieder  aufbewahrt,  die  im  Kampfe  fielen.    Iii  den  ObergefcholTen 
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des  SchlolTes  giebt  es  an  Thüron,  Kaminen  u.  f.  w.  noch  mancherlei 
interelTante  Formen  der  nüchternen  Erbauungszeit.  An  einer  Ecke 
des  Nordflügels  gegen  den  Park  zu  bemerkt  man  eine  kleine  nicht  wohl 
mehr  erkennbare  Figur  (halb  Frofch,  halb  Menfch?)  eingemauert,  die 
als  das  Popelmännchen  bezeichnet  wird  imd  von  der  folgende  Sage  geht: 
Als  das  Schlofs  erbaut  wurde,  fand  man  über  Nacht  wieder  abgetragen, 
was  man  des  Tags  zuvor  fertig  gebracht  hatte.  Der  Thäter  liefs  Geh  nicht 
entdecken.  Da  verfprachen  Mönche,  den  Kobold,  welcher  diefen  Schaber- 
nack thue,  gegen  ich  weifs  nicht  welche  Vergütung  zu  bannen;  und  flehe 
da,  als  folche  Vergütung  gelchehen  war,  fand  man  des  Morgens  den  Kobold, 
das  Popelmännchen,  an  der  genannten  Ecke  feftgemauert.i 

Im  Parke  find  einige  Epitaphien  der  RenailTance  aufgeftellt;  die 
Arbeit  der  Reliefs  ül  verfchiedenwerthig;  einige  find  fehr  handwerklich, 
fo  der  mit  diefem  Zeichen: 


Priester. 

Kirchdorf,  Filial  von  Krofigk,  12,5  km  nördlich  von  Halle  g-elegen, 
gehorte  zum  Burgamte  Wettin.  Seine  Kirche  liegt  ölUich  aufserhalb  des 
Dorfes.  Sie  ül  1861  im  Schiff  erneuert.  Der  Thurm  mag  der  Uebergangs- 
zeit  angehören. 

Die  Glocke  von  0,98 ■  Durchmefler  hat  eine  fehr  fchone  Form;  ihre 
Infchrift  lautet: 

Ich   ruff  die  Lieut   mit  meinem  Klang   in  die  Kirch  zum  ^Vort 
und  Gesang  Georg  Wolgast  Anno  MDCIII. 

Als  Zierrath  fieht  man  das  Wappen  des  Gotschal  Heinrich  von  Trode 
(=  Trotha),  darunter  eine  fehr  fchone  Kreuzigung  mit  den  Schachern  und 
femer  das  Wappen  von  Heinrich  Oppermann.  Die  Darllellung  der 
Kreuzigung  mit  den  Schachern  ift  in  der  Renaiflance  beliebt.  Sie  fowohl  wie 
die  Wappen  find  trefflich  modellirt,  namentlich  das  Plaftifche  tritt  in  diefen 
Reliefs  gut  hervor.    Die  Glocke  von  0,83*  Durchmefler  ül  1861  erneuert, 

RadewelL 

Pfarrkirchdorf,  8  km  ludlich  von  Hallle  an  der  weifsen  Elfter  gelegen. 
Aeltere  Schreibweifen  find  Rodebile,   Rodewelle.    Das  Dorf  ift  von   dem 


1  Alte  Leute  zuPoplitz  haben  mir  auch  von  einem  Nonnenklolter  erzahlt,  welches  fich  auf 
der  Stelle  des  Schlofles  befunden  hätte  und  aus  dem  bei  einer  Belagerung  dieNonnen  eines 
Tages  verfchwunden  wären  trotz  eines  WafTergrabens  ringsum.  Niemand  habe  gewnfst  wie.  — 
Die  Leute  hatten  eine  nicht  zu  ergrundende  Scheu  mir.  alles  zu  erzählen,  was  jie  wufsten, 
und  felbit  an  competenter  Stelle  fchwieg  man  über  die  Sage  vom  Popelmännchen.  ^ 
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Erzbifchoi  Wichmatin  demhallefchenMoritzkloftergefchenkt.  als  diefes  1 184  ge- 
gründet ward,  12 1 1  ift  von  dem  Erzbifchoie  Albrecht  diefe  Schenkung  erneuert 
und  fpäter  noch  verfchiedentlich  bellatigt.    Ein  Weiteres  über  die  Gefchichte  f. 


Fig.  330. 


Thurmfenfter  an  der  Süd-  und  Nordfeite  im  Erdgefchofs. 

bei  von  Dreyhaupt  II,  948  und  949.    Die  Kirche  S.  Wenzeslai  liegt  ölUich  im 
Dorfe.    Sie  ift  fpätromanifch,    aber  in  der  Barockzeit  umgebaut;   der  Chor 


Fig.  333. 
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Kämpfer  der  Bögen  zwifchen 
Thurm  und  Schiff. 


^'ri    ^r    r   V  T    1^ 

l'aufltein. 


ift  jetzt  gerade  gefchloflen.  Sowohl  am  Thurm  wie  auch  am  Schiff  ift  noch 
die  romanifche  Fugentechnik  zu  Tehen.  Am  Erdgefchofs  des  Thurmes  befinden 
fich  die  in  Fig.  330  und  331  dargeftellten  Oeffhungen,  die  alten  Schallöcher 
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find  vermauert.    Fig*.  SS^    zeig"!    den   treppenformig   mit   Zahnfclinittreiher: 
ausgebildeten  Kämpler  der  beiden  Bogen,  welche  das  Innere   des   XhunneN 
mit  dem  des  Schiffes  verbinden.    Der  Taufftein  gehört  in  die  Entftehungs- 
zeit   des   Bauwerkes.      Wir    geben    in  Fig.  ^S3    fein    Bild,     aus     welchem 
die  reiche  Durchbildung  und  gefuchte  Gefammtform   erkennbar  wird.     Der 
kleine  vieleckige  Fufs  erinnert  fchon  an  gothifche  Art,   die  ftarken  ihn  mir 
dem  kelchartigen  Gefafse   verknüpfenden  Glieder    erfcheinen    als    Ballalt 
ihr  Fehlen  würde  die  Gefammtform  bereits  gothifch  machen.    Den  Gefafs- 
bauch  umfpannt  ein  Rofettenband,  an  dem  die  geringe  Sorgfalt  in  Bezug 
auf  Stellung  und  Ausarbeitung  der   Rofetten   auffallt.     Den  obern    Rand 
umzieht  leicht  ein  Rankenomament,  welches  eine  Weinrebe  ftilifirt  darllelh. 
Die  Glocke  von  i,22"Durchmeirer  hat  eine  matte  Form,  ihre  Minuskel- 
fchrift  ift: 

+  i|r(i]0  uuxtuu  UM  liicirra  «irii  iiii  UmM  mcacn, 

die  Buchftaben  find  fehr  unfauber.  Als  Zierrath  ift  einerfeits  das  hallefche 
Stadtwappen  befindlich,  andererfeits  die  Figur  eines  Mannes,  welcher  wohl 
der  Glockengiefser  (?)  fein  dürfte.  Die  Glocke  von  1,07  ■  DurchmefTer  hat 
eine  hohe  Form  und  einen  weit  ausladenden  Kranz ;  ihre  Minuskelfchrift 
fteht  in  einem  von  zwei  Bändern  gebildeten  Streifen,  welcher  unten  mit 
Trauben  verziert  ift: 

$  ilirii  )«  iitti  im  1526  . 

Die  Glocke  von  0,92"  Durchmefler  hat  die  Infchrift: 

Durch*s  Feuer    bin    ich    geflossen   Peter   Becker    in   Halle    hat 
mich  gegossen  anno  1708. 

Die  Form  ift  matt. 

Reideburg. 

Pfarrkirchdorf  mit  Crondorf  und    den    Rittergütern   Reideburg  und 
Sagisdorf,  4  km  oftlich  von  Halle  gelegen,  hat  feinen  Namen,  der  früher 
Rideburg   hiefs,    von    dem  Bache    die   Ride    oder   Reide   und   einer  hier 
gelegenen    Burg    erhalten.     Diefe    gehörte    den    Markgrafen    zu    Lands- 
berg,   wurde    aber    von    der    Wittwe    des    Markgrafen    Heinrich    ohne 
Land  dem  Erzftifte  Magdeburg  gefchenkt,    und  nun  erhielt  Tilemann  von 
Dieskau,  einer  von  den  Reideburger  Burgleuten  die  Burg  zur  Bewahrung. 
Es  erhoben   fich  jedoch   feitens  der  Verwandten  Anfprüche  auf  die  Burg 
und  in  Folge  deHen  wurde  diefelbe  von  dem  Herzoge  Magnus  von  Braun- 
fchweig  befetzt  und  kam  dann  an   den  Markgrafen  Friedrich  zu  Meifsen. 
Diefer  mufste  fie  gegen  den  Erzbifchof  und   die  Städte  Halle  und  Magde- 
burg, die  vereint  ihn  belagerten,    1547  vertheidigen ;   doch  wiu-de  die  Burg 
erobert  und  gänzlich  zerftört.    Die  hier  unwefentliche  Gefchichte  der  Güter, 
als  Burglehn  ehemals  zu  der  Reideburg  gehörig,  giebt  von  Dreyhaupt  11,950. 
Die  Kirche,  im  Dorfe  gelegen,  war  der  h.  Gertrud   geweiht.    An  Fenßer- 
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r eilen  erkennt  man,  dafs  die  Anlage  eine  romanifche  ift,  doch  hat  in  der 
Barockzeit  ein  Umbau  ftattgefunden ,  der  namentlich  fich  an  den  grofsen 
fenftern  und  nutzlofen  Strebepfeilern  kenntlich  macht.  Das  Schiff  ift  öftlich 
gerade  gefchloffen.  Die  noch  romanifchen  Schalllöcher  find  durch  eine  in 
der    Mauermitte   Hebende   Säule    getheilt,     die  oben    fattelholzartig  in   die 


Fig-  334. 


Fig.  335. 


Fig.  336. 


Capitäle  von  Säulen  in  den  SchaUlöchern. 


Mauer  überführt  ift.  Wir  geben  in  Fig.  334,  335  und  336  einige  Beifpiele. 
Der  Thurm  und  das  Schiff  find  durch  einen  Spitzbogen  verbunden.  Der 
fpätgothifche  Altarfchrein  ift  mit  Oelfarbe  übermalt  und  hat  Omamentzu- 
fatze  erhalten.  Chriftus,  die  Maria  krönend,  fitzt  inmitten,  rechts  und  links 
find  je  vier  kleine  Heiligenfiguren  in  je  zwei  Abtheilungen.  Diele  Statuen 
find  ziemlich  roh  und  ohne  S-linienhaltung,  ihre  Gefichtszüge  fprechen  jedoch 
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einen  Charakter  aus.  Ein  Taufbecken  von  Meffing*  hat  in  der  Mitte  di* 
Darfteilung  der  Verkündigxing  Mariae  und  umher  zieht  lieh  zunächß  reich  ver- 
zierte Minuskelfchrift  und  dann  eine  Schrift  von  gothiflrenden  Lapidarbuch- 
ftaben.  An  der  Südwand  verdeckt  die  Empore  ein  der  entwickelten  Renaiv 
fance  angehöriges  Epitaphium  grofserentheils.  Ein  kniender  Ritter  (Porträt , 
ganz  realiftifch  gebildet,  betet  vor  einem  Crucifixe.  Seitlich  wird  diefe  Dar- 
ftellung  von  Hermen  eingefafst,  deren  Ausbildung  an  das  Barocke  ßreift. 
Im  Friefe  des  Gebälkes  und  an  den  Pilaftem  find  Wappen  ang-ebracht 
Die  Bekrönung  bildet  ein  von  Nixen  gehaltenes  Medaillon,  auf  dem  die 
Auferftehung  gebildet  ift,  Die  Compofition  des  Ganzen  mufs  gelobt  werden. 
Die  Glocke  von  1,15"  DurchmelTer  hat  eine  Infchrift,  in  welcher  e^ 
heifst: 

Tiese  Glock  ist  gegossen  von  Jacob  König:  nig  bestalder  fürst- 
licher sechsischer  Stuck  und  Glockengieser  in  Coburg  wonhaftig. 

Am  Kranze  fteht:  1619  D.  S.  H.  TVLLE. 

Als  Schmuck  findet  fich  ein  Crucifixus  mit  den  beiden  Marien  (?)  grofs 
und  gut  reliefirt.    Die  Glocke  von  1,40"  DurchmelTer  hat  die  Infchrift: 

Anno  1751.     Ich  rufe  zum   Gebet,  zur  Predigt  und  Altar   auch 
dann  wenn  Jemand  liegt  auf  seiner  Todtenbahr, 

aufserdem  giebt  die  AufTchrift  an,  dafs  die  Glocke  gegoflen  fei  a  Frid 
Aug.  Beckero  Architect:  Halae  Magdeb:  .  Die  Glocke  von  0,65  "■  Durch- 
melTer ift  1828  gegoITen. 

Rothenburg. 

Pfarrkirchdorf  und  königliche  Domaine,  2^  km  ^ordweftlich  von  Halle 
am  rechten  Saaleufer  gelegen.  Schon  feit  der  Wendenzeit  hat  der  Ort 
Bedeutung.  Es  lag  auf  dem  Berge  nördlich  vom  Dorfe  ein  Wendencaftell. 
die  Sputinesburg,  deren  umlaufende  Wälle  und  Gräben  man  noch  fahr 
wohl  erkennen  kann,  wenn  auch  die  Mauern  verfchwunden  find.  Dafs 
die  mehr  induftriell  als  kriegerifch  beanlagten  Wenden  gerade  diefen  Ort 
befeftigten,  fcheint  nicht  zufallig  zu  fein.  Vielleicht  haben  fie  bereits,  wie- 
wohl urkundliche.  Belege  dafür  fehlen,  hier,  wie  es  feit  1446  bis  heute  ge- 
fchieht,  aus  dem  Kupferfchiefer  Kupfer  gewonnen.  Schon  im  10,  Jahr- 
hundert wird  der  Ort  in  Briefen  Otto  I.  municipium  et  urbem  genannt 
Es  findet  fich  1012  die  Benennung  Spiutni  urbs.  961  kommt  Rothenburg 
an  das  Magdeburger  Moritzklofter.  Die  alte  Burg  foU  angeblich  1074 
zerftört  fein.  Im  14.  Jahrhundert  hat  das  Gefchlecht  Derer  vom  Thore 
Rothenburg  befelTen.  Zu  Anfang  des  15.  Jahrhunderts  an  die  Magdeburger 
Domprobftei  gekommen,  ging  der  Ort  1413  an  die  von  Ammendorf  über 
und  Coppe  von  Ammendorf  erbaute  alsdann  ftatt  der  zerftörten  Sputines- 
burg eine  andere  unten  auf  der  hier  gelegenen  Saaleinfel.  Nach  dem  Aus- 
fterben  diefes  Gefchlechts  um  1550  wurde  der  Grraf  Albrecht  vonMansfeld  mit 
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Rothenburg  beliehen.^    1557  l^am  es  an  deflen  Sohn  Hans  von  Mansfeld, 
den  3edoc"h  feine  Schulden  zwangen,  es  dem  Grafen  Georg  von  Schönburg 
zu  überlalTen.    Als   aber  der  Erzbifchof  Sigismund  ftarb,   fetzte  fich  Hans 
von  Mansfeld  mit  Gewalt  wieder  in  den  Befitz  Rothenburgs,  führte  dafelbfl 
ein    ziemlich  lockeres  Leben  und  wurde  erß  1566  durch  eine  Belagerung 
feitens    des  Domcapitels  im  Verein  mit  der  Ritterfchaft  und  den  Städten 
gezwungen,  es  aufzugeben.    Bei  feiner  Flucht  gerieth  er  in  die  Hände  der 
Belagerer,  wurde  nach  Halle  gebracht  und  verftarb  dafelbft  im  folgenden 
Jahre.     Dann  wurde  Georg  von  Schonburg  mit  Rothenburg  beliehen.    1585 
kauite  der  Adminiflrator  Joachim  Friedrich  mit  allen  von  Ammendorf  fchen 
Gütern  auch  Rothenburg  und  gab  es  feiner  Frau  Katharina,  welche   1594 
ein  langes  Schlofsgebäude,  nämlich  das  jetzt  noch  erhaltene,  1646  aber  ßark 
reparirte,  erbaute  und  es  bis  1598  bewohnte.    1605  hat  das  Domcapitel  Rothen- 
burg  wieder  von  dem  Adminiftrator  Joachim  Friedrich   bekommen  und  es 
ift  dann  landesherrliches  Befitzthum  geblieben.    Im  dreifsigj  ährigen  Kriege 
Avurde  „das  Schlofs,  Kirche  und  DorflF  dergeftalt  ruiniret,  dafs  auch  nicht  ein 

Fig.  337-  Fig.  338. 


Glocke  auf  dem  Kupferhammer. 

^•v-vi: Ti 

Glocke  der  Kirche. 

Nagel  in  der  Wand  übrig  blieb."  1690  fchenkte  der  Churfurft  Friedrich  III. 
das  Schlofs  der  Schiefergewerkfchaft,  die  Schlofskapelle  ward  für  den 
Gottesdienft  der  Bergleute  hergerichtet  und  fo  ward  das  Schlofs  ein  Ver- 
waltungs-  und  Wohngebäude.  Nach  fo  vielen  Erlebniffen  erinnert  das 
Schlofs  heute  kaum  noch  an  feine  anfangliche  Beftimmung.  Zwar  haben 
fich  aus  allen  Bauzeiten  vom  15.  Jahrhundert  an  Spuren  erhalten,  z.  B. 
originelle  fpätgothifche  Thürgewände,  Fenftcr  der  Renaiflance  u,  f.  w.,  aber 
im  Allgemeinen  ift  der  Bau  jetzt  bedeutungslos.  Auf  der  Schlackenhalle 
des  Mansfelder  gewerkfchaftlichen  Kupierhammers  und  Walzwerkes  ift  eine 
Glocke  von  Eifen  (?  jedenfalls  nicht  von  Glockengut),  welche  die  Infchrift 
NEV8TAT  AN  DER  D0S8E  1698  trägt  und  die  in  Fig.  337  dargeftellte 
Form  hat.    Die  Kirche  des  Dorfes  Rothenburg  ift  hochgelegen  und  1840 


1    Die  Streitigkeiten  zwifchen   ihm  einerseits  und  Conrad  von  Bumelberg  nebft  Wilhelm 
von  Grumbach  andererseits  f.  bei  von  Dreyhaupt  II  857. 
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ganz  neu  in  romanifirenden  Formen  erbaut.  Eine  ftark  befchädigte  m\ 
reparirte  Holzfigur,  die  h.  Maria  mit  dem  Kinde  darfteilend,  befindet  f:ch 
in  der  Vorhalle.  Die  Glocke  von  0,88"  DurchmelTer  hat  die  in  Fig.  35» 
gezeichnete  Form,  ift  alfo  ohne  jede  Infchrift  und  Verzierung",  der  GuTs  iii 
nicht  befonders  gut;  fie  mag  in  das  13.  Jahrhundert  gehören.  Die  Glocke 
von  1,16»  Durchmefler  hat  die  Majuskelinfchrift  (Wachsmodelle): 

+  SIT  TepesTÄTi^  PCR  me  cepvs  ouiHe  rvgätv  +  a  : 

in  der  oberen  Zone,  darunter  fteht:  AVC  MARIA  6~RÄ  PLeHLÄ. 

Schiepzig. 

Pfarrkirchdorf  9  km  weftlich  von  Halle  am  linken  Saalufer  gelegen, 
war  der  Sitz  eines  adligen  Gefchlechtes.  12 17  wird  ein  Heroldus  de  Schipz 
und  1292  ein  Petrus  de  Schipz  genannt.  Die  Kirche  &  Helenae  liegt  nord- 
lich im  Dorfe  oben  auf  dem  hohen  Saaleufer.  Das  Patronatsrecht  haben  an- 
fanglich die  Grafen  von  Mansfeld  gehabt,  1303  aber  hat  es  Graf  Bwrcbard 
den*  Klofter  Grottes  Gnade  bei  Calbe  gefchenkt,  bei  dem  es  bis  zur  Refor- 
mation geblieben  ift.i  Das  Kirchengebäude  ift  1828  abgebrannt;  es  ift  dann 
namentlich  der  unten  gewölbte  Thurm  unter  Benutzung  von  vielen  zer- 
fchlagenen  barocken  Grabfteinen  wieder  hergeftellt.  Eine  Verbreiterung  des 
ehemals  romanifchen  oder  frühgothifchen  Baues  mit  gradem  Oftfchluss  hat 
gegen  Süden  ftattgefunden,  wie  sich  noch  wohl  an  dem  Ostgiebel  erkennen 
läfst.  Ein  Kelch  der  Kirche  ift  in  den  erften  Jahrzehnten  des  16.  Jahr- 
hunderts gemacht.  An  dem  Noduszapfen  steht  -II^IE^f V^  Am  Stilus 
über  dem  Nodus  flfli  unter  ihm  (l|rif  (marie?)  Eine  Hostienbüchfe  ift  von 
1701.  Ein  messingenes  Becken  hat  in  der  Mitte  die  Darftellung  Adams 
und  Evas  am  verbotenen  Baume,  die  dann  von  unleferlicher  Minuskelumschrift 
umgeben  ift,  um  welche  fich  schliefslichnoch  die  gothifirende  Lapidarschrift 

(EHB)ART  .  AL  •  ZEIT  •  QELVEK  zieht. 
Die  Glocke  von  1,26"  Durchmefler  hat  die  Minuskelinschrift: 

c$nMl$x  «  iiii  •>  fei  <»  m$itH  «  irli  ©  n$ci$i  ©  «""  tat°  lim 

Unter  dieser  Schrift  herabhängendes  Ornament.  An  der  einen  Seite 
lieft  man  mittelft  Spiegel,  also  rechtsläufig  in  den  Mantel  geschrieben,  folgende 
nicht  wohl  erklärbaren  Worter:  Mt\it$M 

CliliwriPitrr 

und  auf  der  andern  Seite:  |tril|Ci  llli0  Unt 

tun  krr|rr 

1  Es  verdient  mitgetheilt  zu  werden,  was  von  Dreyhaupt  über  ein  feiner  Zeit  dem  Thura- 
knöpfe  entnommenes,  in  einem  länglichen  Schächtelchen  befindlich  gewesenes  Pergament  mit- 
theilt;  dafselbe  hatte  folgende  Auffchrift:  Anno  dei  .  MCCCCLXXXXVm  Sabat  .  ante  Qu- 
simodogen.  .  is  upgerichtet  die  spitzge  up  der  Kyrchen  Scte.  Helene  zu  Schipts  mith  dem 
halben  dake,  und  Er  Thomas  Sasse  von  Calven  boidig,  is  darto  der  tidt  gewest  ein  phctm 
und  Lampe  tomaw  eyn  altermann,  dy  habens  gebuweth  an  aller  nachher  danck. 
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Die  Glocke  von  0,97  "•  Durchmesser  hat  diese  Inschrift: 

ANNO  DOM  1623  IST  DIESE  GIOCKE  IN  HALLE  VON  .  M  . 
GEORGE  DORS  VND  M  .  HANS  WETTER  .  GOTT  ALLEIN 
DIE    EHRE    . 

Schlettau. 

Kirchdorf,  Filial  vonLobejün,  ig  km  nordlich  von  Halle  gelegen.  Die 
Kirche  S.  Mariae  liegt  im  Dorfe  und  iß  eine  der  ausgebildeten  romanifchen 
Anlag-en  beflehend  aus  einem  unten  tonnenüberwölbten  Thurm,  einem  Schiff 
und  einem  fchmälern  Chorraum  mit  halbrunder  Apsis.  Die  Wände  bestehen 
aus  Bruchfteinen  mit  Eckquaderung.  Die  Thür  auf  der  Südseite  hat  ein 
halbrundes  Tympanon,  welches  zu  zwei  je  mit  einer  Rosette  gefüllten  Feldern 
ausgemeifselt  ift,  jedoch  find  die  Einzelheiten  nicht  regelmäfsig  Fig.  339.  In  dem 

FlR.  339. 


T 


Tympanon  der  Thür  an  der  Südfeite. 


rohen  rpätgothifchen  Taufsteine  befindet  fich  ein  meffingenes  Taufbecken 
mit  der  unleferlichen  Minuskelfchrift  und  den  gothifirenden  Lapidarbuch- 
staben bekannter  Art  verziert.  Der  Altaraufbau  gehört  der  RenailTance  an;  an 
der  Predella  ifl  das  Abendmahl,  darüber  als  das  Hauptbild  die  Kreuzigung 
geraalt;  diese  Bilder  haben  ihren  anfänglichen  Werth  durch  Uebermalung 
verloren.  Auf  der  mensa  hat  fich,  allerdings  sehr  zerftört,  eine  weifse  Decke, 
die  etwa  um  1500  entftanden  sein  mag,  nebst  einer  Bordüre,  beide  ihrer 
Mufterung  wegen  beachtenswerth ,  erhalten.  Die  Glocke  von  0,57"  Durch- 
messer hat  die  Majuskelinschrift  (Wachsmodelle)  oben: 

+  o  Rex  Gie  veNi  cv  PAce 

Darunter  fleht:    IHC  NAP  BOCOz  •  AE ;  ob  fich  die  beiden  letzten  Wörter 
auf  den  Giefser  beziehen,   ift  nicht  zu  ermitteln.     Die  Mitte   des  14.  Jahr- 
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hunderts  wird  als  die  Entllehungszeit  anzunehmen  fein.     Die  Glocke   voi 
0,91™  Durchmefler  hat  die  Infchrift: 

+S+T  •  TQPQ  ^TATV  •  PBR  •  fllQ  •  GffßVS  •   OmCfl  - 

RMGÄTV  Act 

auch    diefe    in    Majuskelumfchrift    {Wachsmodelle)     gefchmiackte     Glock-- 
wird  der  Mittle  des  14.  Jahrhunderts  zuzufchreiben   fein.     Es   fcheint  nich: 

Fig.  340. 


Zierrathe  am  Wolfe.  (RenaifTance). 


unnütz,  hier  eine  Skizze  von  dem  allerdings  erft  dem  16.  Jahrhundert  ange- 
hörigen  Wolfe  zu  geben.  Auch  einen  fo  unbedeutenden  Gegenftand 
hat  diefe  kunftfinnige  Zeit  nicht  ungefchmückt  gelaflen.  Die  Glocke  von 
1,12™  Durchmefler  hat  diefe  Infchrift: 

Ad  pompas  ad  sacra  preces  ad  funera  cives  —  Voce  sua 
Christus  Quos  vocait  ipsu  voco  •  anno  1604  Heinrich  Borstel- 
mann me  fecit. 

Als  Zierrath  dient  einerfeits  ein  Crucifixus  mit  Maria  und  Johannes 
zu  den  Seiten  fowie  Sonne  und  Mond  feitlich  oben,  andererfeits  die  Dar- 
ßellung  der  Dreieinigkeit:  Gott  Vater  als  bärtiger  Mafhi  fitzend  dargeftellt 
hält  einen  Crucifixus,  aut  dem  der  heilige  Geift,  die  Taube  mit  ausgebreite- 
ten Flügeln,  fitzt.  Diefe  Reliefs  find  flach  und  von  ganz  eigenartigem  Stil, 
doch  nicht  fchlecht. 

Schwerz. 

Pfarrkirchdorf  und  Rittergut  15,5  km  nordoftlich  von  Halle  gelegen. 
Zwirze  1205  im  Chron.  Mont.  Seren  genannt.  Das  Dorf  felbft  ftand  unter  der 
Jurisdiction  des  Rittergutes,  welches  1401  Hans  von  Mücheln,  Schultheifs  von 
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Halle  als  Lehn  von  dem  Erzbifchofe  Albrecht  befafs.    Die  folgenden  Befitzer 
j^ielDt  von  Dreyhaupt  II  957  an.    Die  Kirche  liegt  im  Dorte,  fie  hat  einen 
g-eraden  oßlichen  Schlufs;  derThurm  ift  in  ähnlichem  rohen  Mauerwerk  her- 
jareflellt,    wie   der  zu  Eismannsdorf'.     Eine  Empore  mit  darunter  gelegener 
Sacriftei    ift  füdlich  ausgebaut.     Im  Innern  ift  der  Altar  mit  über  ihm  an- 
gebrachter Kanzel    eine    gute  barocke   Arbeit.     An  der  Predella   ift  das 
Abendmahl  in  Holz  reliefirt,  an  der  Kanzel  die  Darftellung  Chrifti,  welcher 
als  Kind   im  Tempel  lehrt.     Rechts  und  links  am  Altare  befindet  fich  je 
eine    lebensgrofse ,    gut  proportionirte    Engelsfigur.      Als   Bekronung    des 
Scballdeckels  und  des  Hauptgefimfes  des  ganzen  Aufbaues  fieht  man  Engel 
mit  Wappen,  während  ganz  oben  als  Spitze  Chriftus  mit  der  Siegesfahne 
in  Wolken  fteht.    Zu  dem  Altare  gehört  im  Stile  der  Taufbeckenunterfatz. 
An  der  Südwand  find    einige  barocke  Grabplatten.    Der  Kelch  der  Kirche 
vom  Jahre  1665  mit  einigen  Wappen  am  Fufse  ift  unbedeutend.    Die  Glocke 
von   0,53"  DurchmelTer  hat  eine   längliche  Form  ohne  Infchrift,   nur  zwei 
(larke  Reifen  umziehen  den  Kranz.     Es  ift  nicht  gewifs,  ob  diefe  Glocke 
in   das   13.  Jahrhundert  zu  fetzen  ift.     Die  Glocke  von   1,17"  DurchmelTer 
hat  in  Majuskeln  (Wachsmodelle)  diefe  Umfchrift: 

SIT  TCPeSTÄTV  PCR  et  A  mc  6ei?VS  OMHC  RV6ÄTV. 
Das  db  und  A  ift  hier  finnig  angebracht  worden. 

Die  Glocke  von  1,32"  Durchmeffer  hat  diefe  Minuskelinfchrift : 

—         (?) 

ilefif  m$M  Wirft  fictt  liii  tili  liiiiii  m'^tttttm. 

Die  Schlagglocke  im  Dachreiter  des  Thurmes  hat  0,60  ■  DurchmelTer, 
ift  jedoch  nicht  wohl  erreichbar. 

Seeben. 

Kirchdorf  Filial  von  Trotha  und  Domainenvorwerk  zur  Domaine  Gie- 
bichenftein,  4  km  nördlich  von  Halle  gelegen,   foU  feinen  Namen  von  der 
deutfch^n  Gottin  Siba  oder  Seba   erhalten    haben  und  wird  in  alter  Zeit 
Sebin  und  Sebene  gefchrieben.    Das  Dort  fcheint  unter  dem  Schutze  des 
Adelsgefchlechtes  derer  von  Sehen  entftanden  zu  fein.    Bereits  1228  wird  in 
den  Urkunden  des  Klofters  zum  Neuen  Werke  ein  Martin  de  Sebene  ge- 
nannt.   Die  Kirche  S.  Laurentii  liegt  im  Dorfe  und  ift  eine  romanifche  An- 
lage, welche  fpäter  Zufätze  bekommen  hat  und  umgebaut  ift.    Der  unten 
malTive  Thurm  hat  einen  Fachwerksautfatz.    Statt  des  urfprünglichen  Chor- 
raumes ift  jetzt  ein  jüngerer  Anbau  vorhanden,  während  das  Schiff,  welches 
breiter  als  lang,  noch  romanifch  ift.     Wir  geben  in  Fig.  341  die  rundbogige 
nordlich    gelegene  Eingangsthür   und   in  Fig.  342    die   von  der   weftlichen 
Empore  in  den  Thurm   führende;  aus  beiden  dürfte  zu  erfehen  fein,   dafs 
die  Kirche  zwar  einfach,   aber  fchon  in  der  fpäteren  romanifchen  Zeit  er- 
baut  worden    ift.      Die   Pfeiler    des  Triumphbogens    find   cantonnirt    und 
fchliefsen   mit  einem    Ablauf  unter  einer  Platte    als   Kämpfer.     Der   fehr 
kleine  Flügelaltar  ift  roher  gearbeitet,  als  alle  im  Saalkreife;    er   enthält 
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folgende  achtj^'ig'uren,  die  zwar  in  g-othifchen  Proportionen  gehalten  find.  aV- 
erft  im  16.  Jahrhundert  gemacht  fein  können:  im  linken  Flügfel  lieht  ein  nid 
zu  erkennender  Heiliger  und  eine  Heilige,  die  einen  Vogel  (?)  hält  (Margarethc 
im  Schreine  fleht  man  den  h.  Franciscus,  der  eine  Wunde  in  der  rechten  Bruit- 
feite  zeigt,  dann  eine  Heilige  ohne  Beigabe,  den  Engel  Gabriel  und  Mani 

Fig.  342. 


Kirchenportal  auf  der  Nordfeile. 


Thrtr  in  den  Tburm  von  der  Empott  i»  f 


die  an  der  Bruft  bereits  das  Kindlein   trui^-t,   im   rechten   Flügel    fteht  m 
fegnender  Bifchof  und  Johannes  (?)  mit  cU  m  Lamme.  1 

Die  Glocke  von  0,54  "  DurchmelTer  hiit  oben  drei  Schnüre  und  unten  1 
zwei  Harke  runde  Reifen,  fie  ift  ohne  Infchrift,  kann  aber  erft  dem  16.  oder  1 
17.  Jahrhundert  angehören.  Die  Glocke  von  o,q2  ^  Durchmeffer  iil  von 
Iseopold  Eber  wein  1853  gegoflen. 


« 
SEEBEN.      SENNEWITZ.      SIEGLITZ.      SPICKBNDORF.  57; 


Sennewitz.  ^ 

ICirchdorf,  Filial  ehemals  von  Trotha,  jetzt  von  Teicha,  5,5  km  nördlich 

von  Halle  gelegen.    Als  1288  die  Graffchaft  Wettin,  zu  der  der  Ort  gehorte, 

an  das  Erzßift  Magdeburg  kam,  ging  auch  Sennewitz  mit  dahin  über.     Die 

Klirclie  S.  Nicolai   iß  vielleicht  eine  romanifche  Anlage,   doch,   weil  völlig 

modernifirt,    ohne  Interefle.     Ein  alter,    formlofer  (romanifcher?)  Taufftein 

liegft    umgekehrt   auf  dem    Friedhofe.     Der  Teufelsftein,    öftlich    von    der 

Kirclie  am  Wege  gelegen  und  mit  5  Löchern,  die  von  des  Teufels  Krallen 

herrühren   follen,   ift  nichts   als  ein  erratifcher  Stein   (gröfserer  P'indling). 

Die  Glocke  von  1,03™  DurchmelTer  hat  diefe  Halsumfchrift: 

MEIN  .   KLANG  •  DICH  •   RVFE  •  ZVM   •    KIRCHENQANG  •   MERKS 
WORT  •  GOTT  .  DANKS  •  SINGE  •  LOBGESANG  • 

Am  Schlagringe  fteht: 

§0M  wi^:  90M«*  ^^M  fifntM  ii  ftle  mdclxxxxvii. 

Die  Glocke  mit  dem  DurchmelTer  von  0,78™  hat  die  Infchrift  einerfeits: 
Gegossen  von  Gebr.  Ulrich  zu  Laucha  a/Unstrut  1867, 
andererfeits:  Gott  segne  und  erhalte  die  Gemeinde  Sennewitz. 

Die  Glocke  von  0,65"  DurchmelTer  hat  die  Infchrift: 

Gegossen  v.  Gebr.  Ulrich  zu  Laucha  a/Unstrut  1867. 

Sieglitz. 

Kirchdorf,  Filial  von  Mitteledlau,  20  km  nordweftlich  von  Halle 
gelegen.  Das  Stift  S.  Nicolai  zu  Magdeburg  hatte  das  Patronatsrecht 
über  die  Kirche,  welche  öftlich  vor  dem  Dorfe  liegt,  in  der  zweiten  Hälfte 
des  vergangenen  Jahrhunderts  entßanden  fein  wird  und  ein  ganz  unbe- 
deutendes Bauwerk  von  rechtwinkligem  Grundrifs  mit  Thurm  ilt  Ein 
meffingenes  Taufbecken  hat  inmitten  die  Darftellung  der  Kundfehafter 
von  Jericho  mit  einer  grofsen  Traube  und  ftammt  infchriftlich  aus  dem 
Jahre  1653. 

Die  Glocke  von  0,88™  DurchmelTer  hat  Joh.  Jacob  Hoffmann  in  Halle 
1701,  die  von  0,73"  DurchmelTer  Friedrich  Aug.  Becker  zu  Halle  1744 
gegoITen. 

Spickendorf. 

Pfarrkirchdorf,  12,5  km  nordöftlich  von  Halle  gelegen,  ift  der  Stamm- 
fitz  der  hallefchen  Pfannerfamilie  von  Spickendorf  oder  Spittendorf  gewefen. 
1376  haben  dafelbft   auch  die  von  Dieskau  und  von  Schilling  ßefitzungen 


1  Dafs  der  Name  von   den  ,,Sennonibiis"  herkommt,  wie  von  Dreyhaupt  angiebt,  ift  felir 
unwahrfcheinlich. 

B.  D.  d.  Bau-  u.  Kunsld.  N.  F.   I.  37 
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g-ehabt.  Die  Kirche  S.  Nicolai,  im  Dorfe  gelegen,  foU  nach  von  Dreyhaupt . 
Angabe  „1262  fundiret"  fein;  fie  macht  auch  den  Eindruck  ein-^ 
frühgothifchen  Bauwerkes,  ift  im  Often  gerade  gefchloffen  und  zeigt  a- 
ihrer  nordlichen  Eingangsthür  einen  Spitzbogen  fowie  das  in  Figf.  343  darg^ 
Hellte  Ornament.    Aus  der  Gründungszeit  wird  auch  der  im    rogenanntr  ^ 


Fig.  343. 


Fig.  344. 


Ornament  am  Portalbogen. 


Taufltein. 


Paradiefe   ßehende    alte  TaufRein    fein,   welchen   unfere  Fig.  345    darfteilt 
Es  hat  fich  dann  in  der  Chorwand   nordlich   ein  Sacramentshäuschen  er- 
halten, welches  der  Hochgothik  angehört  und  eines  der  werthvollften  Klein- 
architekturftücke  des  Kreifes  ift.     Man  erficht  aus  Fig.  345,  dafs  die  ge- 
wohnliche Anordnung  ßatt  hat:  Fialen,  hier  zwei  jederfeits,  flankiren  die 
Thür,  welche  aus  vergoldeten  Eifenftaben  mit  Knöpfen  befteht,  imd  tragen  eine 
Zinnenkrone.    Letztere  ruht  in  der  Mitte  auch  noch  auf  dem  Stiele  der  Kreuz- 
blume über  dem  fpitzbogigen  Thürfimfe.    Diefes  Sims  und  die  Riefen  der 
Fialen  find  mit  Krabben  befetzt,  die  noch  nicht  ftark  gebuckeltes  Blattwerk 
zeigen.    Der  Raum  von  der  Oberkante  der  rundbogigen .  Thüroflnung  bis 
zum    Spitzbogengefimfe  darüber  wird  von  einem  Blendenmaafswerke  aus- 
gefüllt, in  de flen  Mitte  vor  einem  Kreuznimbtis  der  Kopf  Chrifti  in  der  Vorder- 
anficht ausgehauen  ift.  An  dem  ganzen  Stücke  ift  die  alte  Temperafarbung  noch 
ausreichend  erhalten,  um  einen  Begriff  von    der  anfanglichen  Wirkung  zu 
geben.    Da  mufs  nun  hauptlachlich  auf  die  verftandige  Art  der  Bemalun^ 
aufmerkfam  gemacht  werden.    Es  find  nur  die  gefchützt  liegenden  Theile 
nicht  die  exponirten  gefärbt.    Die  natürliche  graue  Farbe  des  Steines  ilt 
als  Grundfarbe  belalTen  und   ihr  ift   aufser  Grold  nur  noch  Carminroth  und 
ein  mattes,    weiches  Blau  zugefugt,    während   allerdings  das  Geficht  des 
Heilandes  die  natürlichen  Farben  träg^:   die   Haut  ift  gelblich  weifs,  die 
Haare  find  dunkel,  die  Lippen  roth,  die  Augen  blau.    Der  Nimbus  hinter 
dem  Kopfe  ift  goldig   mit  blauem  Kreuze.     Wie  vorzüglich  die  Wirkung 
ift,  welche  fich  durch  diefe  Farben  hervorbringen  läfst,  wenn  diefelben  mit 
Meifterhand  wie  hier  componirt  find,  läfst  fich  nicht  Tagen.    Werthvoll  wird 
das  Stück  auch  deswegen,   weil  fich  an   ihm  befonders  gut  die  DenkweiTe 


SPICKENDORF. 


579 


inTerer  Vorfahren  ftudiren  läfst;  in  diefer  Beziehung  iß  noch  Einiges  über 
ien  Clirilluskopf  zu  Tagen  nöthig.  Der  Ausdruck  des  Gefichtes  ift  ein 
aranz  feierlich  ruhiger,  milder,  leidenfchaftslos  friedlicher,  gleichfam  über- 
f^^tiliclier,  ein  Ausdruck  aber,  der  beredter  ift,  als  alle  Worte,  die  man  an 
feine  Stelle  fetzen  konnte,  um  zu  bezeichnen,  was  diefer  Schrein  an  Gnaden- 
rpenden  enthält.  An  und  für  fich  foll  alfo  der  Kopf,  deflen  Bedeutung 
alle  Leute  im  Mittelalter  verftanden,  nur  eine  Auflchrift  vertreten,  aber  unter 
der  Hand  des  Meifters  ift  fie  zu  einer  erhabenen,  herzergreifenden  Poefie 
g'e'worden. 

Fig.  345. 


J9     ( 


Sacram^ntshäuschen. 

Der  jetzige  Altar  ift  mit  der  ihm  eingefügten  Kanzel  1728  gemacht. 
Der  Kanzelthüreinfatz  hat  ein  in  Holz  hochreliefirtes  Abendmahl  mit  gutem 
architektonifchen  Hintergrunde;  im  Ganzen  nicht  bedeutend.  Refte  eines 
Altares  aus  der  heften  Renaiffancezeit  befinden  fich  auf  den  Emporen.  Es 
ift  das  Abendmahl  daran  dargeftellt;  man  lieft 

RCVXERNER 
PINXIT 
An  der  Predella  befindet   fich  die  Geburt  und  die  Taufe  gut   gemalt. 
Auch  ift  der  Crucifixus   erhalten.     Die  Glocke   von  0,66"  Durchmeffer    ift 
von  länglicher  Form  und  ohne  Infchrift;  fie  gehört  vielleicht  in  die  Erbauungs- 
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zeit  der  Kirche,  alfo  in  das  13.  Jahrhundert.    Die  Glocke  von    i^oj"  Durci- 
melTer  ift  1738  von  Peter  Becker  in  Halle  umgegoITen. 

Sylbitz. 

Pfarrkirchdorf,  10  km  nordlich  von  Halle  gelegen.    Die  Kirche  ill  fiidüd: 
vom  Dorfp  hoch  gelegen  und  dadurch  eine  fogleich  auffälligie    romanifcb*^ 


Fig.  346. 


Schall  loch. 


3YLB1TZ. 
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Fig.  347. 
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Kirchenportal  auf  der  Nordfeite. 
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Fig.  34«. 


Kämpfer  am  Bogen    zwifcbcn  Kirche  nod  Alurraom. 
Fig.  349. 


Sjcraroentshäaschen  und  Kämpfer  an  der  Apfis. 


SYLBITZ.      TBICHA. 
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A.i:\lag-e,  dafs  der  Thurm  mit  runder  Apfis  an  feiner  Oftfeite  öftlich  am  Schiffe 
ftelit.      Veranlarfung-  zu  diefer  Abweichung  mag  das  Terrain  gegeben  haben 
Virelches  hinter  dem  geraden  Weftgiebel  des  Schiffes  abfallt  und  den  Erbauern 
Tiiclit     hinlänglich   widerftandsfähig   gegen   die   Thurmmauerlaft   erfcheinen 
rnoclite;  ift  doch  der  Thurm  felbft  an  feiner  jetzigen  Stelle  wohl  in  Folge 
des   nachgiebigen  Bodens  vielfach  geborften.    Die  Thurmfenfter  Fig.  346  find 
dvirch  eine  Säule,  welche  vermittelft  eines  Steines  von  Capitälbreite  und  Mauer- 
tiefe zwei  Rundbogen  einfeitig  unterftützt,  zweitheilig.    Die  Säule  hat  eine 
attifche  Bafis  mit   weitausladendem  untern  Torus,  welcher  auf  einer  Platte 
fteht  und  Eckblätter  hat.    Das  kelchartige  Capital  ift  mit  ftark  verwittertem 
Blattwerk  überzogen.   Aus  folchen  Formen  ergiebt  Geh,  dafs  die  Entftehung  in 
die  fpätromanifche  Zeit  fällt.    Der  auf  der  Nordfeite  liegende  Eingang  Fig.  347 
ift  rundbogig  und  hat  ein  aus  einem  Rundftabe  mit  zwei  Kehlen  bestehendes 
Gewändeprofil,  unten  fteht  der  Rundftab  jeder feits  auf  einer  hohen  attifchen 
Bafe.     Den  Rundbogen  füllt  ein  reliefgefchmücktes  Tympanon  aus,   unter- 
ftützt von  Confolen,  die  in  das  viereckige  Thürlichten  treten.    Dargeßellt  ift 
links   ein  romanifches   Blattwerk  und  rechts  eine  Gans  (?),  die  einen  von 
rechts  kommenden  Fuchs  (?)  füttert.     Zwifchen  beiden  fteht  auf  der  Erde 
ein   Gefäfs  (?),    auf  welches  der  Fuchs   mit    einem   Vorderfufse   tritt.    Die 
Deutung  will  mir  nicht  gelingen;   es  dünkt  mich  möglich,  dafs  hier  kein 
biblifcher  Stoff,  fondern  eine  heidnifche  Fabel  veranfchaulicht  worden  ift, 
zufolge   welcher    der  Fuchs  der  Gans   den  Kopf  abbeifst.     Im   Innern  ift 
das   im  Thurmerdgefchofs  gelegene  Sanctuarium  über- 
wölbt.    Der    Bogen   zwifchen    ihm    und    dem    Schiffe 
hat  ein  Kämpferfims  in  Form  einer  plumpen  Sima  unten 
mit  Plättchen,  oben  mit  ftärkerer  Platte,  Fig.  348.    Den 
Bogen  der  Apfis  unterllützt  ein  aus  Platte,   Rundftab 
Plättchen  und  Ablauf  beftehender  Kämpfer,  der  gewifser- 
maafsen    als   Capital  zu    dem   unter   ihm    befindlichen, 
durch     eine    Vertiefung     als    Pilafter     charakterifirten 
Wandftücken  bildet.     Nahe  bei  dem  nördlichen  diefer 
Pilafter    bemerkt    man    ein   recht    einfach    und    falop 
gearbeitetes  und  jetzt  befchädigtes  Sacramentshäuschen 
Fig.  349.     Der  Taufftein,  ift  romanifch,    aber  ganz  roh 
Die  drei  Glocken  find  ohne  Infchrift;  die  von  0,54«  und  die  von  Ojöo'^Durch- 
meffer  find  vielleicht  noch  älter  als  die  von  1,02«  Durchmefler,  weil  de  eine 
alterthümlich  längliche  Form  haben,  Fig.  350.    Doch  fcheinen  fie  alle  dem 


Glocke. 


13.  Jahrhundert  anzugehören. 


Teicha. 


Pfarrkirchdorf,  8,50  km  nördlich  von  Halle  gelegen,  Station  der  Bahnlinie 
Afchersleben-Halle.  Die  Kirche  S.  Mauritü  Fig.  351  liegt  füdweftlich  vom 
Dorfe  auf  einem  Hügel  und  ift  eine  romanifche  Anlage  mit  fpätern  Zufätzen. 
Thurm  und  Schiff  gehören  der  roroanifchen  Epoche  an,  der  Chor,  dreifei tig 
fchliefsend,  wird  in  (früh?)gothifcher  Zeit  entftanden  fein.  Die  beiden  füd- 
lichen  Ausbauten,  Sacriftei  und  Eingangshalle  find  barock;   der  Dachreiter 
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111  Often  des  romanifchen  Theiles  des  Schiffes  hat  gar  keinen  Zweck  und 
fcheint   Ende  des  vergangenen  Jahrhunderts  zugefügt  zu  fein.    An  Kunft- 


Fig.  352. 


Fig.  353. 


r^^ 


Zwei  Capitäle  in  den  Schalllöchern. 

formen  bietet  der  Thurm  verwitterte  Steinkreuze,  die  feine  Giebel  krönen, 
auch  die  alten  Giebeleckfteine  haben  fich  erhalten.  Die  Schalllocher,  je  zwei 
gegen  Often  und  Weften,  je  eins  gegen  Süden  und  Norden,  find  durch 
eine  Säule  mit  zwei  je  aus  einem  Steine  beftehenden  Rundbögen  zweitheilig, 


Fig.  354. 


Fig.  355. 


Kämpfer  am  Triumph- 
bogen. 


Gothifcher  Wandverpiiiz. 


jedoch  fo,  dafs  letztere  einfeitig  auf  einem  fattelholzartigen  Steine  ftehen, 
welcher  die  Breite  des  Abakus  und  die  Tiefe  der  Mauer  hat.  Je  nach  der 
Ausbildung    des    Capitäls   ift   auch    das    fattelholzartige   Verbindungsftück 
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fchwerer  oder  leichter  profilirt,  vergleiche  Fig.  352  und  353.  Das  CapitI 
in  Fig.  352  deutet  übrigens  fchon  auf  eine  fehr  vorgefchrittene  Entwicklüii, 
des  roraanifchen  Stils;  man  fieht,  bei  einer  weitern  Entwicklung  muffen  &. 


Fig.  356. 


\y      >'      « 


Sacramentshäuschen. 


Träger  (Eckblätter)  über  die  Abakusplatte  heraustreten.  Die  Fenlier  an 
den  drei  Chorieiten  find  rundbogig;  man  wird  vermuthlich  die  Gewände 
der   romanifchen  Apfis  hier  wieder  mit  Zufatz  neuer  Stücke  xmverändert 
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veriÄreridet  haben.    An  einem  Gewände  befinden  fich  zum  Schmucke  Rofetten 
>vie    lie  in  der  fpätem  Zeit  des  Stiles  oft  vorkommen.    An  vielen  Stellen 
des  roxnanifchen  Theiles  der  Kirche  ift  noch  die  ehemalig-e  Fugenbehandlung 
des    Bruchfteinmauerwerkes    deutlich   zu  fehen.    Diefelbe  geht  darauf  aus 
tliiinlichll  eine  wagerechte  Quaderung  der  Fläche  darzuftellen ;  es  find  daher 
die  Fugen  je  nach  der  Unregelmäfsigkeit  der  Steine  breiter  oder  fchmäler 
mit  einem  ganz  aufserordentlich  dauerhaften  Mörtel  gefüllt,,  und  dann  ifl;  in 
den  reiben  eine  nur  im  Allgemeinen  aufdie  wirklichen  Fugen  rückfichtigende, 
ledig-lich  aus   wagerechten  und  fenkrechten  Linien  beftehende  Quaderung 
mittelft  eines   unferer    Fugenkelle  entfprechenden    Inftrumentes    dergeftalt 
eing-edrückt,  dafs  die  Fugenoberkante  fenkrecht,  die  Unterkante  geneigt  zur 
Mauerfläche  fteht.  (Siehe  Fig.  275  und  276  unter  Krofigk.)   Hochft  interelTanter- 
weife   ift  nun  auch  unter  den  neuern  und    neuften  Putzfchichten   an  dem 
gothifchen  Ofttheile  die  alte  Wandausfchmiickung  vorhanden  und  diefelbe 
befteht  in  einem  voUftändigen  Verputz,  welcher  eine  geftippte  Quaderung 
mit  breiten  glatten  Fugen  darfteilt  und  mit  eingefafsten  Ecken  und  einigen 
horizontalen  glatten  Bändern  zu  grofsern  Partien  abgetheilt  wird  Fig.  354. 
Die  Urfprünglichkeit  diefes  Verputzes  ergiebt  fich  aus  einem  Vergleich  mit 
gfemalten  gothifchen  Wandverzierungen.    Hiermit  dürfte  der  Beweis  erbracht 
fein,  dafs  auch  dieGothik  die  Aufsenflächen  eines  Bauwerkes  durchweg  ge- 
putzt und .  fogar   eine   Quaderung   im   Putze  nachgeahmt   hat;    von   einer 
bewufsten    Unwahrheit    aber,    deren    fich    die    moderne    Kunft    in    ihrer 
naturaliftifchen  Weife  in  gleichem  Falle  fchuldig  macht,  kann   hier  doch 
nicht  die  Rede  fein,  weil  der  Putz  hier  als  folcher  auftritt  und  nichts  anderes 
als  eben  die  Wand  verkleidender  Putz  fein  will,  welcher  ein  Quadergetüge 
zwar  darßellt,  aber  nicht  ift,  mit  einem  Worte  die  Behandlung  des  Putzes  ift 
ftilgemäfs.  —  Was  ein  in  einen   Quader  der  Südoftecke    des   romanifchen 
Theiles  eingeritztes  Köpfchen  bedeutet  ift  ungewifs.    Unter  dem  Fenfter  an 
der  Oftwand  des  Chores  befindet  fich  eine  Heiligenbildnifche,  die  fchon  feit 
der  Reformation  leer  fein  wird.    Im  Kircheninnern  find  die  Kämpferftücke, 
des  infchriftlich   1700  veränderten  Triumphbogens   romanifch  Fig.  355.    In 
die   Erbauungszeit  des  gothifchen  Chores,   feinen  Formen  nach  fchwerlich 
fpäter  als  bis  zur  Mitte  des  14.  Jahrhunderts  zurückgehend,  wird  das  nordlich 
eingemauerte  Sacramentshäuschen  zu  fetzen  fein  Fig.  356.    Zwei  fialenartige 
Thürmchen  mit  Creneluren  um  den  Helmfufs  flankiren  die  fpitzbogig  umrahmte 
Rundbogenthür,  über  deren  von  zwei  Krabben  befetztem  Simfe  eine  Kreuz- 
blume fteht.    Diefe  Architektur  fetzt  fich  unten  auf  eine  Schräge  und  läuft 
fich  oben  gegen  ein  krönendes  Zinnenfims,  welches  fie  ftützt,  todt.    Ohne 
Werth  ift  die  „1591   von  dem  Pronotario  Paul  Hahn  zu  Halle"  gefchenkte 
Kanzel.    WerthvoU  ift  der  fpätgothifche  Flügelältar  mit  dreiviertellebens- 
grofsen  farbigen  Holzfiguren.    Maria  mit  dem  Kinde  nimmt  die  Mitte  ein,  links 
fteht  der  Titelheilige  Moritz,  rechts  ein  andrer  Heiliger.    In  jedem  der  beiden 
Flügel  fteht  hoch  eine  weibliche  Heilige.    Feines  omamentales  Schnitzwerk 
dient  als  Umrahmung  und  gemufterter  Goldgrund  fchmuckt  die  Rückwand. 

Die    drei  Glocken  von   1,32"»,  ipi°»  und  0,83°»  Durchmeffer  find    i86i 
von  den  Gebr.  Ulrich  in  Laucha  umgegofsen. 
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Trebitz  (bei  Gönnern.) 

Kirchdorf,  Filial  von  Lebendorf,  27,5  km  nordweftlich  von  Halle  g*r 
legen.  Die  Kirche  liegt  oftlich  im  Dorfe  und  befindet  fich  augrenblicküch 
im  Neubau  an  Stelle  einer  folchen,  die  nach  dem  dreifsigjährig"^^  Kriege 
wieder  erbaut  und  1738  verlängert,  fowie  mit  Kanzel,  Emporen  n.  f.  w.  au- 
geftattet  war.  Der  jetzt  in  der  Scheune  der  Schule  befindliche  Flüg-elaltar  —  di- 
-Menfa  dürfte  dem  in  Fig.  357  gezeichneten  Profile 
nach  noch  aus  romanifcher  Zeit  herrühren  —  ent- 

¥ig    357« 

hält  folgende  Holzfigiiren:  im  Flügel  links  oben  zwei 
weibliche  Heilige,  die  nicht  mehr  zu  erkennen  find, 
unten  die  h.  Dorothea  mit  einem  Korbe  und  eine 
Heilige  ohne  Attribut.  Die  linke  Abtheilung  des 
eigentlichen  Schreines  enthält  oben  einen  Heiligen 
mit  einem  Buche,  unten  den  h.  Moritz,  die  Mittel- 
partie enthält  die  fitzenden  Figuren  der  Maria  und 
des  Chriftus,  der  jene  fegnet,  in  einer  niedrigen  Ab-  p^oßi  ^„  Altarplattc. 
theilung  unter  beiden  find  zwei  muficirende  Engel; 
in  dem  rechten  Schreinfelde  fleht  oben  die  fehr  fchön 

gearbeitete  Figur  Petri  (?)  mit  einem  Buche,  unten  die  des  heiligen 
Johannes  mit  dem  Lamm  auf  dem  Buche.  Im  rechten  Flügel  flehen 
oben  die  h.  Katharina  und  die  h.  Anna  felbdritt,  unten  ein  h.  Ritter  (fcheinbar 
mit  Fahne)  und  ein  unbekleideter  Heiliger  mit  einer  Säule  (Sebaßian  ?).  Die 
Arbeit  diefer  Figuren  fteht  im  Allgemeinen  über  der  Mittelmäfsigkeit  und 
erhebt  fich  in  einigen  Statuen  namentlich  in  Hinficht  auf  die  GefichtsbilduB/r 
auf  eine  hohe  Stufe  künftlerifchen  Werthes. 

Die  beiden  Glocken  von  0,82"  und  0,64»  Durchmefler  find   1873  von 
G.  Ulrich  in  Laucha  gegoflen. 

Trebnitz. 

Pfarrkirchdorf  und  Rittergut,  27  km  nordweftlich  von  Halle  am 
rechten  Saaluier  gelegen.  Die  Kirche  S.  Dionysii  liegt  im  Dorfe  oftlich.  Im 
dreifsigj  ährigen  Kriege  verwüftet  ift  fie  1693  von  dem  Brigadier  Hans 
Criftoph  von  Rauchhaupt  theilweife  wohl  auf  romanifchen  Subftructionen 
neu  erbaut.  Ein  Ausbau  an  der  Südfeite  hat  den  Zweck  für  die  von  Rauch- 
haupt Tche  Familie  unten  einen  Begräbnifsraum,  oben  eine  Kirchenftube  zu 
bilden.  Die  Brüftung  gegen  das  Kircheninnere  ift  demgemäfs  mit  zahl- 
reichen Wappen  gefchmückt.  Mit  Särgen  ift  auch  hier  wie  zu  Beefen- 
laublingen  ein  LJntergefchofs  und  das  Erdgefchofs  des  Thurmes  aus- 
gefet/t.  In  der  Apfis  hat  von  den  Grabfteinen  nur  der  im  Fond  einigen 
Werth.  Viel  bedeutender  dagegen  ift  ein  Epithaphium  grofsartigen  Stiles 
rechts  am  Eingange  an  der  Weftwand  der  gutsherrlichen  Kirchenftube.  Es 
befteht  aus  weifsem  Marmor  mit  theilweifser  Vergoldung  und  foU  in  Italien 
oder  doch  von  einem  Italiener  gemacht  fein.  Die  Arbeit  felbft  läfst  diefe 
Annahme  glaubhaft  erfcheinen.  Sie  ift,  obwohl  da^  Barocke  nicht  ver- 
leugnend, doch  noch  ftreng  und  fehr  graziös  durchgeführt,  auch  von  einer 
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tecTnnirchen  Vollkommenheit,  wie  fie  bei  deutfchen  Meiftern  diefer  Zeit  un- 
geiwolinlich  wäre.  ^    Man  fleht   über  einem  Unterbau  die  knienden  Figfuren 
<ier    Familienglieder  des  Verftorbenen.     In  einer  Nifche  links  befindet  fleh 
-A^datn ,   rechts  Eva.    Mitten  ift  das  Weltgericht  reliefirt.    Ueber  diefem  be- 
findet fich  die  Geburt  Chrifti,  die  Hirten  kommen  herzu  anzubeten.    Neben 
diefer  Darftellung   rechts  ift  die  Auferftehung  gemeifselt,    links  die  Scene 
wie   Jonas  aus   dem  Fifchbauche  hervorkommt.     Ganz  oben  fleht  man  die 
Himmelfahrt.    Männliche  und  weibliche  Karyatiden  flankiren  das  mittlere 
Bild  und  flehen  weibliche  allegorifche  Statuen  find  noch  an  verfchiedenen 
andern  Stellen  paffend  autgeftellt;  fo  viel  fich  noch  erkennen  läfst,   trägt 
eine    ein    Schwert  (?)  und  Buch,   eine  andere  Anker  und  Eule,  eine  dritte 
einen  Spiegel,  ihren  Arm  umwindet  eine  Schlange (?),  eine  vierte  hält  eine 
zerbrochene  Säule,  eine  fünfte  hat  ein  Schwert,  in  der  Rechten,  eine  fechste 
g'iefst  einen  Krug  aus.    Die  letzte  hält  nichts  mehr.     Das  Epitaphium  ift 
aufserdem  mit  vielen  reliefirten  Wappen  verziert.  —  Vor  ihm  fteht  derReft 
eines  fpätgothifchen  Tauffteines  Fig.  358. 


Fig.  358. 


Taufllein. 


Die     Glocke     von 
{Wachsmodelle) 


0,54  ™    Durchmeffer     hat    die     Majuskelinfchrift 


vox  Dei  PÄX  Domißi 


Die  Glocke  von  0,84"  Durchmeffer  hat  1685  J^h.  Jacob  Hoifmann  in  Halle 
gegoffen.  Die  Glocke  von  1,12"  Durchmeffer  ift  1722  von  Peter  Becker  in 
Halle  gegoffen;  man  ficht  auf  ihr  das  von  RauchhauptTche  Wappen  mit 
der  Umfchrift  constans  contraria  spernit. 

Das  Ritt  t  er  gut  liegt  etwas  weiter  aufwärts  an  der  Saale.  1338  hat  ein 
Johann  von  Gatersleben  die  Mühle,  das  Gut  und  das  Dorf  fowie  die  Wein- 
berge dem  Erzftifte  Magdeburg  gefchenkt.  Zu  Anfang  des  15.  Jahrhunderts 
ift  Trebnitz  im  Befitze  derer  von  Hedersleben  gewefen,  dann  ift  |es  an 
Timo  I.  von  Rauchhaupt  gekommen,  von  dem  die  Trebnitzer  Linie  diefes 
Gefchlechts  ftammt.     Die  Kapelle  des  Schloffes,   „zum  Altar  des  Heiligen 


1  Leider  hat  der  Salpeter  der  Wand  fchon  einige  Reliefs  und  Statuen  zerftört  und  er 
wird  fie  bald  alle  vernichten ,  wenn  nicht  die  geringen  Mittel  fich  finden,  die  nöthig  find,  diefes 
Kunftwerk  vor  dem  Einfluffe  des  Salpeters  zu  fichern. 
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Kreuzes"  g-enannt,  wird  bereits  verfchwunden  fein,  als  man  die  alte 
gothifche  Burg^  im  lö.  Jahrhundert  derg-eftalt  umbaute,  dafs  ein  von  vier 
Flügeln  umfchloflener  Hof  mit  Arkaden  (?)  entftand.  Als  der  mittlere  Theil 
des  jetzigen  SchloITes  befteht  diefes  Bauwerk  des  i6.  Jahrhunderts  noch  und 
man  bemerkt  von  ihm  mancherlei  Thür-  und  Fenfterprofile,  Wendeltreppen 
u.  f.  w.  Der  Erbauer  der  Trebnitzer  Dorfkirche  hat  auch  diefes  im  dreifsig- 
jährigen  Kriege  ftark  verwüftete  Schlofs  wieder  herftellen  lallen  und  ihm 
eine  neue  Fa9ade  mit  feitlichen  Flügeln,  natürlich  in  den  barocken,  hier  fehr 
nüchternen  Formen  feiner  Zeit  zugefugt.* 


Trotha 

Pfarrkirchdorf,  2  km  nordlich  von  Halle  gelegen ,  Station  der  Halle- 
Afcherslebener  Bahn.  Das  Dorf  wird  1121  dem  Klofter  zum  Neuen  Werke 
bei  Halle  gefchenkt.  Der  Ritterfitz  derer  von  Trotha  iü  bereits  im  15.  Jahr- 
hundert in  Folge  immerwährender  Streitigkeiten  mit  dem  Klofter  zum 
Neuen  Werke  eingegangen,  und  fchon  im  18.  Jahrhundert  konnte  über  die 
Lage  desfelben  beftimmt  nichts  mehr  angegeben  werden.  Im  Süden  am 
Dorf  e  liegt  die  Kirche  auf  einer  kleinen  Anhöhe.  Ihr  Bau  ift  vielleicht  mit 
Ausnahme  des  Thurmes  1730  aufgeführt  auf  der  Stelle  eines  urfprünglich 
romanifchen.  Er  hat  Strebepfeiler  imd  eine  dreifeitige  Chorpartie,  in  deren 
Oftwand  der  Eingang  liegt,  während  der  Altar  weftlich  fteht.  Ein  lebens- 
grofser  Crucifixus  mit  weifser  Oelfarbe  angeftrichen  befindet  fich  über  der 
Kanzel  aus  dem  Anfange  des  17.  Jahrhunderts;  er  ift  wohl  im  17.  oder  18. 
Jahrhundert  gemacht  und  von  ganz  naturaliftilch  grauenerweckendem  Ge- 
fichisausdrucke.  Die  Glocke  von  0,44"  DurchmelTer  ift  von  länglicher 
Form  mit  breitem  Kranze  und  hat  oben  vier  Schnüre  ohne  Infchrift  und 
Schmuck;  fie  wird  dem  15.  Jahrhxmdert  angehören.  Die  Glocken  von  1,17"*, 
0,87"  und  0,74"  DurchmelTer  find  1875  von  G.  A.  Jauck  in  Leipzig  gegoITen 
und  haben  die  Inschriften  die  erfte  Ehre  sei  Gott  in  der  Höhe,  die  zweite 
Friede  auf  Erden,  die  dritte  den  Menschen  ein  Wohlgefallen. 


Untermaschwitz. 

Kirchdorf,  Filial  von  Mötzlich,  6  km  nordöftlich  von  Halle  gelegen. 
Urfprünglich  gab  es  ein  Ober-,  Mittel-  und  Unterm afchwitz;  im  dreifsig- 
j ährigen  Kriege  wurde  Mittelmafchwitz  zerftort.  Ein  Vorwerk  zuMafchwitz, 
ehemals  im  Befitze  derer  von  Trotha  geht  1389  mit  Zustimmung  der  Lehns- 


1  Man  fpricht  von  einer  Wafferburg,  was  hier  nur  heifsen  kann^  dafs  diefe  alte,  nicht 
hoch  gelegene  Burg  von  einem  Waffergraben  umgeben  war. 

2  von  Dreyhaupt  fchreibt  und  im  Dorfe  haben  fich  darüber  auch  mancherlei  legenden- 
hafte Traditionen  erhalten,  dafs  H.  Chr.  von  Ranchhaupt  zu  diefem  Schlofsbaue  die  gefangenen 
Türken  und  Kamele,  die  er  mit  heim  gebracht  habe,  verwendet  hätte.  Die  Türken  aber  feien, 
als  fie  deulfch  veiftandcn,  durchgegangen  und  wieder  in  ihre  Heimath  gekommen. 
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erren  von  Schraplau  und  der  Oberlehnsherren  Fürften  von  Anhalt  an  das 
llofter  zum  Neuen  Werke  bei  Halle  über.  Die  nachfolgenden  Inhaber 
eV\e  "bei  von  Dreyhaupt  II 921.  Das  Klofter  zum  Neuen  Werke  hatte  auch 
l>er  die  Kirche  S.  Nicolai  das  Patronatsrecht.  173 1  hat  das  Gebäude  als 
>a-wfa.lligr  „gantz  repariret"  werdf?n  muffen.  Es  ift  übrigens  eine  romanifche 
Vnlag-e  einfachfter  Art.  Thurm  und  Schiff  find  von  gleicher  Breite  und 
^\iT  durch  einen  Bogen  aus  neuerer  Zeit  im  Innern  gefchieden.  Oeftlich  ift 
iine  halbrunde  Apfis.  Die  romanifchen  Fenfter  find  meiftentheils  vermauert. 
öas  Bruchfteingemäuer  aus  Porphyr  hat  Sandfteineckquadern.  Die  Glocke 
von   1,23«  Durchmeffer  hat  diefe  gothifirende  Lapidarfchrift : 

MARIA  •   •  ANNO  M^V^XXXV  •  V  •  D  •  M  •  I  •  E  • 

Es  kommen  hier  alfo  1535  die  Anrufung  der  Madonna  —  wenn  MARIA 
nicht  der  Name  der  Glocke  ift  —  und  der  durch  die  Reformation  gängig 
gewordene  Spruch:  verbum  domini  manet  in  aeternum  zufammen  vor. 
Die  Glocke  von  0,82»  Durchmeffer  ift  1801  von  G.  Becker  in  Halle 
gegoffen. 

Unterpeissen^ 

Pfarrkirchdorf,  31  km  nordweftlich  von  Halle  gelegen,   zu  ihm  gehört 
das  Anhaltinifche  Oberpeifsen.    Der  Name  wird  mit  den  celtifchen  vus  = 
Sumpf  in  Verbindung  gebracht;  der  Ort  liegt  in  der  That  fumpfig.    1583 
wird  der  Name  Peufsen  gefchrieben.i    Die  Kirche  S.  Wenzeslai  ift  romanifch, 
aber  mehrfach  umgebaut,   1690  ift  der  Thurm  unten  mit  einem  elliptifchen 
Gewölbe  verfehen  und  hat  wahrfcheinlich  zugleich  die  kurzen  Strebepfeiler 
aufsen  bekommen.     1729  ift  die  Kirche  durchaus  reparirt,  jedoch  ihr  drei- 
Teitiger  Chor  mufs  fchon  früher  angebaut   fein,  weil  fich  in  ihm  nordlich 
eine  Sacramentsnifche  findet.     An  der  Nordfeite  liegt  vor  dem  £ingange 
ein   fogenanntes  Paradies.     Ob   daffelbe   aus    romanifcher  Zeit  ftammt  ift 
zweifelhaft,  aber  da  fich  in  ihm  links  neben   der  Thür  ein  Weihwafferbe- 
hältnifs  (jetzt  Armenbüchfe)  rohefter  Form  eingemauert  findet,   fo  geht  die 
Entftehung  diefes  Vorraumes  jedenfalls  vor  die  Reformation  zurück ;  über- 
dies Tehen  wir  den  Thürflügel   mit  fpätgothifchen  (?)  Befchlägen  verfehen 
und  auf  dem  Giebel  des  Vorbaues  ein  gothifches  Steinkreuz  Fig.  359.    In 
dem  Paradiefe  liegt  auch  der  in  Fig.  3Ö0  dargeftellte   Grabftein,   welcher 
durch  Einritzen  und  fchwache  Aushöhlung,  die  dann  mit  Gyps  (?)  ausge- 
gollen  wurde,  verziert  ift.    Er  gehört  wohl  dem  13.  Jahrhundert  an.    Es  ift 
hier  Brauch  gewefen  auf  ihn  die  Bahre  mit   der  Leiche  zu  ftellen.     Der 
jpätgothirche,  kelchartige  und  achtfeitige  Taufftein  Fig.  361  mit  der  Jahres- 


^  Es  ift  diefes  Dorf  jenes,  welches  bei  von  Dreyhaupt  II,  786  als  einer  der  Orte  genannt 
wird,  aus  denen  das  Gefchlecht  derer  von  Budsecz  (Wittekind  und  die  Grafen  von  Wettin) 
müglicherweife  ftammt. 
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Fig.  35«). 


Fig.   360. 


iijUiüfc 


Grabplatte  in  der  Vorhalle. 


>"    *         //        u        3#       4^       /» 


Taufftein. 


zahl  1518  ift  durch  den  Geiftlichen  vor  der  Zerftörung  bewahrt  ß'eblieben 
und  fteht  jetzt  in  der  Vorhalle.  Die  Glocken  von  1,13",  o,88*",  0,75™  und 
0.35"  DurchmoITer  find  1877  von  G.  F.  Ulrich  in  Apolda  gegoITen. 
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Wallwitz. 

K-irchdorf,  Filial  von  Petersberg,  Station  der  Halle-Afchersleber  Eifen- 
alin,    9   km  nördlich  von  Halle  geleg-en.    Der  Ort  war  ehemals  ein  zum 
::)ecanat  des  Magdeburger  Domcapitels  gehöriges  Obe- 
lienzdorf.    Die  Kirche  ift  im   i8.  Jahrhundert  und  vor  F>ß  362. 

venigfen  Jahren  wiederum  ganz  neu  romanifirend  ge- 
>aut.  Sie  befitzt  ein  meflingenes  Taufbecken,  welches 
Tiit  fpätgothifchen  Ornamenten  und  mit  unleferlichen 
Minuskeln  geziert  ift.  Die  Glocke  von  0,74"  Durch- 
melTer,  Fig.  362  hat  eine  längliche  Form,  die  fich 
unten  ftark  verbreitert  und  ift  ohne  Infchrift;  fie  wird 
in  das  15.  Jahrhundert  gehören.  Die  Glocke  von 
0,84™  Durchmefler  hat  1678  M.  Jacob  Hoffmanh  in 
Halle  gregoITen.  ^^^^^^ 

Wettin. 

Stadt  von  3230  Einwohnern  mit  (ehemaliger)  Burg  15  km  nordweftlich 
von  Halle  höchft  malerifch  am  rechten  Saalufer  gelegen.    Der  Name  fcheint 
wendifchen  Urfprungs  zu  fein.    Der  Ort  hiefs  urfprünglich  Vidin  und  fcheint 
mit  dem  der  Stadt  Vidin  in  Bulgarien  gleichbedeutend  zu  fein.   Zuerft  findet 
fich,  dafs  785  zu  Witt  in  ein  castrum  erbaut  ift,  dann  wird  der  Ort  961   er- 
wähnt, als  Kaifer  Otto  I.  den  Zehnten  des  Gaues  Neletici  der  Ulrichskirche 
zu  Magdeburg  fchenkte.i    Wettin  wird  als  civitas  diefes  Gaues  bezeichnet 
und  war  der  Hauptort  der  Graffchaft  Wettin,  welche   den  gröfsern  Theil 
des  Pagus  Nudzici  und  Neletici  (Saalkreis)  imifafste.   Die  Grafen  von  Wettin, 
die  angeblich  von  Wittekind  abftammen  und  aus  deren  Gefchlecht  das  heutige 
fächfifche  Herrfcherhaus  hervorgegangen  ift,  ftarben  1290  mit  Otto  dem  Grafen 
zu  Brehna  und  Wettin  aus;  diefer  hatte  bereits  1288  die  Graffchaft  Wettin 
dem  Erzftifte   Magdeburg   gefchenkt.    An  Stelle   der  Grafen    von   Wettin 
fafsen  auf  der  Burg  befondere  Burggrafen,  deren  Namen  feit  dem  12.  Jahr- 
hundert bekannt  find  (f.  von  Dreyhaupt  II.  790  u.  f.  w.),  aber,  da  fie  fich  ftets 
nur  als  die  Burggrafen  von  Wettin  bezeichnet  haben,  ift  es  unbekannt,  aus 
welchem   Gefchlechte   fie   ftammen;  dem  Sachsenfpiegel    zufolge    foUen  fie 
Franken  gewefen  fein.    Als  Wettin  an  das  Erzftift  gekommen  war,  fafs  auf 
der  Burg  ftatt  des  Burggrafen  nur  ein  Burghauptmann.    Unter  den  Burg- 
grafen oder  Hauptleuten  ftanden  wiederum  adlige  Burgmänner,  deren  Ge- 
fchlechtsnamen  und  Lehnsgüter  von  Dreyhaupt  II.  762  angeführt  find.     1441 
verpfändete  der  Erzbifchof  Günther  das  Schloss  Wettin  und  Krosigk  an  die 
von  Ammendorf  und  von  Trotha;   1446  aber  löfte  der  Erzbifchof  Friedrich 
beide  wieder  ein  und  gab  das  Schlofs  Wettin  als  Lehn  halb  an  Coppe  von 
Ammendorf,  halb  an  Caspar  aus  dem  Winkel.    Die  von  Ammendorf  nun, 
die  auf  dem  Rothenburger  Schlöffe,  welches  fie  fich  erbaut  hatten,  wohnten, 


^)  Anm. :  f.  auch  östcriey:  Wettin. 
B.D.d.  Bau-u.  Kunstd.  N.  F.   I.  38 
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ftarben  1550  aus  und  ihr  Befitzthum  ging  an  die  Grafen  von  Mansfeld  über, 
von  denen  es  1584  an  den  Herrn  von  Schönburg  kam.  Seit  1592  jedoch 
fingen  diefe  Güter  an  die  Kammer  des  Erzftiftes  zurück.  Das  Gefchlecht 
derer  aus  dem  Winkel,  eine  Nebenlinie  delTen  von  Krofigk,  erkaufte  von  dem 
Grafen  Hans  von  Mansfeld  auch  noch  die  andere  Hälfte  des  Wettiner 
SchloITes  und  wohnte  in  den  Gebäuden  auf  der  Südfpitze  des  Berges.  Diefen 
Gebäuden  fowohl  wie  von  der  der  alten  Burg,  die  auf  dem  hochften  Punkte  des- 
Felfens,  alfo  mehr  nordlich  lag  und  ehemals  einen  runden  „ftumpfen"  Thurm 
—  im  18.  Jahrhundert  abgetragen  —  als  Burgfried  hatte',  ift  baulich  Be- 
merkenswerthes  nur  wenig  übrig  geblieben.  Das  aus  dem  WinkelTche 
Schlols  ift  durchaus  zu  land-wirthfchaftlichen  Zwecken  eingerichtet;  es  fallen 
unbedeutende  Baurefte  des  16.  Jahrhunderts  auf  z.  B.  ein  Thurm  mit  Wendel- 
treppe, Fenftergewände,  Schiefsfcharten  Fig.  363  und  dergl.  In  feinem  Be- 
zirke lag  die   alte  Burgkapelle  S.  Petri,    welche  feit    1185    erwähnt   wird- 

Fig.  363. 


Schiefsfcharte  an  der  Wcftfeite  des  SchloITes. 


Die  Burg  zeigt  äufserlich  gegen  Often  einen  Erkner  des  17.  Jahrhunderts 
als  das  bedeutendfte  Stück  anderer  Details  diefer  Zeit.  Im  Innern  ift  fie 
modernen  Bedürfnifsen  entfprechend  umgeändert. 

Die  Häufer  der  Stadt  Wettin  gruppiren  fich  zum  grofsem  Theile 
oftlich  um  die  Burg,  jedoch  liegt  auch  eine  Anzahl  kleiner  und  nicht 
alter  an  der  Saale  entlang  alfo  weftlich  von  der  Burg.  Das  Weichbild  der 
Stadt  von  Süden  gefehen  giebt  wohl  den  fchonften  landfchaftlichen  Profpect 
im  ganzen  Saalkreife. 

Die  Pfarrkirche  S.  Nicolai,  die  inmitten  der  Stadt  liegt,  ift  im  Schiff 
ein  mit  Strebepfeilern  verfehener  fpätgothifcher  Bau,  an  welchem  nordliche 
Anbauten  liegen.  Dafs  die  Kirche  an  der  Stelle  einer  romanifchen  ßeht, 
geht  daraus  hervor,  dafs  die  untere  Partie  des  Thurmes  diefer  Zeit  angehört. 
Der  romanifche  Thurm  hat  in   fpätgothifcher  Zeit   einen  Autbau  erhalten 
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u.n<i    iß  dann  in  der  RenailTancezeit  mit  Backlleingiebeln   und   mit   einem 
II>aclireiter  verrohen.    Von  den  nordlichen  Ausbauten  des  Schiffes  ift  die  mit 
einem  fpitzbogigenTannengewolbe  überdeckte  Sacriftei  allein  bemerkenswerth. 
-Alii   einem  der  fudlichen  Strebepfeiler  hat  die  jetzt  in  der  Sacriftei  befindliche 
Fignir  des  Titelheiligen  Nicolaus  auf  einer  Confole  geftanden.    Der  Heilige 
ift  als  Bifchof  dargeftellt,  welcher  in  der  Linken  ein  Buch,  in  der  Rechten 
einen  jetzt  nicht  mehr  vorhandenen  Gegenftand,|  ein  Kirchenmodell   oder 
wie   von  Dreyhaupt  fchreibt  „auf  einem  Teller  5  Brodte"  hält.    Die  Haltung 
und    der  Faltenwurf  ift  ruhig  und   edel,  die  Arbeit  vorzüglich,   man  fpürt 
fchon  die  Renaiflance.    Im  Kircheninnem,  welches  bauliches  InterelTe  nicht 
hat,    ift  zuerft   der  Altar   zu  befprechen.    Er  hat   eine  aus  mehreren  Stein- 
platten beftehende  menfa  mit  Weihkreuzen.   Es  fand  fich  in  der  mittleren  ein 
uneroffhetes  Sepulchrum,  delTen  Sigillum  aus  einer  bunten  Marmorplatte  be- 
ftand.     Nach  der  Eröffnung  fah  man*,   in  faft  vergangenes  Moos  gebettet, 
ein  fpätmittelalterliches  Thongefafs  von  hellgrüner   Glafur  und  einer  oben 
und  unten  fich  verengenden,  zweihenkeligen  Form.    Ein  göld-  und  perlen- 
verzierter, lofer  Stopfel  fchlofs   den  Hals  des  Krügelchens,    delTen  Inhalt 
Reliquienpartikel  waren   in  feidene  Zeugftückchen  gehüUt  und  mit  Perga- 
mentftreifen  verfehen.     Die   auf   den   Pergamenten   ftehenden   Namen    der 
Heiligen,   von   denen  die   Reliquien   ftammen,   waren   theilweife   fchon    in 
frühen  Jahrhunderten  des  Mittelalters  gefchrieben.     Ausser  dem  Siegel  des 
Erzbischofs  Erich  von  Magdeburg  lag  auch  ein  grofserer  Pergamentftreifen, 
die  Widmung  enthaltend,  bei  dem  ßehältnifs.    Die  Schrift  lautete: 

Anno  domini  M"^  00*=  LrXXXX°  Nonaa  Novembris  consecratum  est 
hoc  altare  per  venerabilem  dominum  Ericum  sancte  Magdeburgensis 
ecclesie  archiepiscopum  in  honore  aancte  crucis,  sancte  Marie  Vir- 
ginia gloriose,  sancti  Nicolai  confessoris  et  aliorum  sanctorum. 
Datum  et  actum  anno  et  die  predictis  pontificatus  nostri  anno  octavo. 

Die  Namen  der  Heiligen,  deren  Partikel  dasSepulcrum  enthielt,  sind: 

Sancti  Bartolomei  apoatoli,  Clenmentis,  (de  capi)  te  sancti  Mauritii, 
Blasii  episcopi,  Laurentii  martiris,  Pancratii  martiria,  Nicolai  con- 
fessoris,  Leonardi,  sancte  Marie  Magdalene,  undecim  milium  vir- 
ginum  et  aliorum  Sanctorum.*) 

Der  Altaraufbau  ift  eine  abfchreckende  Arbeit  der  Barockzeit.  Südlich 
im  Chor  befindet  fich  eine  Figur  der  Maria  mit  dem  Kinde  in  Holz  gefchnitzt 
Die  Haltung  ift  die  der  Slinie,  die  Ge^wandfalten  find  flüffig,  die  Arbeit  ift  erft 
im  16.  Jahrhundert  gemacht  und  jetzt  übermalt.  Ebenfo  ift  der  hölzerne,  lebens- 
grofse  Crucifixus,  welcher  fich  nordlich  im  Schiff  befindet  und  eine  gut  propor- 
tionirte  Holzarbeit  der  Renaiflance  ift,  überweifst.  Die  Kanzel  ift  161 1  ge- 
macht; fie  wird  von  der  fteinernen  Figur  des  Mofes,  welcher  die  Gefetzes-, 


*)  Anm.:  Das  Behaltnirs  mit   feinem  Inhalte  fowie   diefe  Legende  nebft  Siegel  befinden 
fich  jetzt  im  Provinzialmuseum  zu  Halle  a.  S. 
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tafeln  hält,  getragen  und   hat   eine  fteineme  Fufsbodenplatte  mit  C/r 
auch  die  Treppenwange  ift  von  Stein ;  dagegen  ift   die   KanzelbrüitLr,: 


WandvcrtäfeluDg  an  der  Südfcite  des  Chores. 


Holz   und   jetzt   mit  \indrig  grellen  Oelfarben  angeftrichen.    Ein  nicht  iw- 
fchones   Schmied eeifengeländer    verziert   den   Eingang,    welcher  von  zwei 


WETTIN.  597 


ä.\xlen  mit  Confolen,   Gebälk  und  Anika  reich  ausgebildet  ift.    Im  Friefe 
eilt:    MDCXI,  darunter  auf  der  Platte: 

GOTT  UND  SEINEM  H  :  WORT  ZV  EHREN  HAT  DER  EHRENVHESTE  • 
VND  .  WOLWEISE  HERR  LIBORIVS  SCHMIDT,  BVRGERMEISTER 
ALHIER  NEBEN  DER  THVGENTSAMEN  SEINER  EHELIGEN  LIEBEN 
FRAWEN  CHRISTINA  DIESEN  PREDIGERSTVEL  VORFERTIGEN  VND 
SETZEN    LASSEN. 

Als  Bekrönung  der   Attika   ift    inmitten   ein  Wappen  (Schimmel  auf 
rotViem  Grunde)  zu  fehen.  während  rechts  und  links  die  Figuren  Luthers 
und.  Melanchthons  ftehen.    An  der  Treppenbrüftung  find  von  den  Evange- 
liften  S.  Matthaeus  mit  dem  Engel  nur  S.  Marcus  mit  dem  Löwen  darge- 
ftellt,  an  der  Kanzel  S.Lucas  mit  dem  Opfer  ftiere,  ferner  fieht  man  die  Auf- 
er ftehung,  die  Kreuzigung  mit  Maria  und  Johannes,  die  Geburt  —  diefe  iftbe- 
fonders  gut  fculptirt  —  und  den  letzten  Evangeliften  Johannes  mit  dem  Adler. 
lZ>ie  kräftigen  aber  noch  nicht  hohen  Reliefs  befinden  fich  in  Feldern,  zwifchen 
denen    Säulchen    ftehen;    fie    zeigen    gute,    richtige  Verhältnifse    und    find 
realiftifch  aufgefafst,  doch  fehlt  ihnen  dabei  keineswegs  eine  gewifse  Innig- 
keit   des   Gedankens.     Auf  dem   Schalldeckel  fteht  Chriftus.     Erwähnens- 
Averth  ift  die«  Holz vertäfelung  der  Wand  Cüdlich  im  Chor  Fig.  364.    Leider 
ift  fie  ge weifst;  man  kann   aber  doch  erkennen,   dafs  fie  aus  verfchieden- 
artigen  Holzern  befteht  und  fogar  Intarfien  hat.     Sie  bildet  die  Rückfeite 
eines  RenailTancegeftühles,  welches  übrigens  nicht  mehr  vorhanden  ift.    Die 
Fläche  wird  durch  hermenartige  ionifche  Pilafter,    die  in  nifchenformiger 
Vertiefung  Laub-  und  Fruchtwerk  haben,    in  Felder   getheilt   und  folche 
werden  jedes  von  einem  Bogen  noch  einmal  umrahmt.     Ein  voUftändiges 
Gebälk  von  Confolen  getheilt  und  mit  aufgelegter,  höohft  zarter  Laublage- 
arbeit im  Friefe  verziert,  bildet  den  oberen  Abfchlufs.    Man  erkennt  hier 
fogleich  die  Weife  des  genialen  Künftlers,    der  auch  in  Halle  die  heften 
Holzarbeiten   der  Renaifl*ance    ausgeführt    hat.  ^     Eben   diefer  Meifter   hat 
auch   angefangen,    die    Brüftung   der   infchriftlich    1614   eingebauten   Holz- 
emporen auszufchmücken.    Man  hat  das  herrliche  Stück,  welches  er  an  der 
Südfeite  fertig  geftellt   und  mit  der  üppigften  Bemalung  ausgeftattet  hat, 
mit  einem  Bretterverfchlage  verdeckt,  dadurch  ift  es  dem  Auge  zwar  ent- 
zogen aber  gewfs  trefflich  erhalten.     So  viel  fich  erkennen  läfst  ift  diefe 
Kleinarchitektur  wiederum  in  der  bekannten  Weife  des  Meifters  disponirt. 
Durch  hermenartige  Pfeiler  mit  Gebälk  werden  Felder  gebildet,  die  noch 
einmal  v^n  Bögen  umrahmt  find.    Der  Meifter  aber  wiederholt  fich  keines- 
wegs,  denn  die  Art  der  Durchbildung  und  die  veränderten  Proportionen 
geben  wiederum  ein  eigenartig  neues  Werk.    Die  Glocke  von  0,60°»  Durch- 
meffer  hat  eine  längliche  Form  und  trägt  eine  Umfchrift  in  Majuskeln,  die 
theilweife  verkehrt  ftehen  (alfo  in  den  Mantel  richtig  ftehend  eingeritzt  find) 
und  die  der  Unzugänglichkeit  wegen  nicht  zu  entziflern  find.    Die  Glocke 
wird  ungefähr  in  die  erften  Jahrzehnte  des  14.  Jahrhunderts  gehören.    Die 


^  Namentlich  die  BräutigamsRühle  der  Marktkirche  und  das  Thalhauszimmer  von  1 594. 
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Glocke  von    1,20"  DurchmelTer  hat  folgende  durch  Einritzen    entftan&s- j 

Majuskelfchrift :  \ 

VAS  »avs  .  hoa  •  sigur  •  pa  ShBS^  •)  sälvä  -  Sias  ävri  j 

•  BGOPICJCÄ  (Crucifixus  mit  Maria  und  Johannes?)  j 

Fig.  365.  i 


-t=^,-  /\^^-^;'_^  ■  -  -^  ^ 


l     AeuTseres  ^es  Rathhaures. 


Die  Entllehungszeit  ift  die  i.  Hälfte  des  14.  Jahrhunderts.    Die  Glocke 
von  1,47"  DurchmelTer  ift  1840  von  Joh.  Heinrich  Ulrich  in  Laucha  gegoHen. 


1  Offenbar  für  PLEBS,  welches  Wort  oft  unrichtig  geschrieben  worden  ist. 


WETTIN. 


599 


A.ut  dem  Friedhofe,  der  nördlich  von  der  Stadt  liegt,  find  einige 
^enailTancegTabfteine  beachtenswerth. 

Die  ProfanbautenWettinhabenaufsereinigenHolzgefimfendes  i6.  Jahr- 
tiunderts  keine  merkwürdigen  Kunstformen.    Beachtung  verdient  allein  das 

Fig.  366. 


'[i 


I    I     I     !     I     I     I     I     I    I     I 
'     '     *     >     t     r  e    jr    t    'f     '„- 


Rathhaus:  Grnndrifs  des  Erdgefchofses  und  erden  Obergefchoftes, 
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Rathhaus  Fij3f.365,  welches  zwar  in  neueller  Zeit  um  ein  Gefchofe  erhöht 
ift,  auch  im  Innern  Veränderungen  erfahren  hat,  übrigens  jedoch  die  ur- 
fprüngliche  Anlage  noch  erkennen  läfst.  Das  Rathhaus  ift  erft  1660,  wohl 
an  der  Stelle  eines  altern,  gebaut.  Seine  Beftimmung  verräth  fich  fogleich 
durch  einen  ftarken  Thurm  vor  feiner  Front;  derfelbe  ift  unten  vierfeitig 
und  wird  oben  achtfeitig.  Ein  Haubendach  mit  vier  Erknern  an  der  Sohle 
und  einer  zwiebelfpitzigen  Laterne  auf  der  Mitte  bedeckt  ihn.  Die  Aus- 
führung ift  in  Porphjrrbruchfteinen  mit  Sandfteinlimfen  —  jetzt  fehr  zerftort  — 
gefchehen.  Die  Detailformen  find  ganz  unbedeutend.  Der  Grundrils,  ein 
längliches  Viereck  hinter  dem  Thurme,  wird  auch  die  aus  Fig.  366  erfichtliche 
Scheidung  in  zwei  Haupttheile  fchon  urfprünglich  gehabt  haben.  Der  gröfsere 
Raum  war  für  die  Sitzungen,  der  andere  für  Verwaltungszwecke  (Bureaux) 
beftimmt.  Das  mit  einem  zierlichen  Netzgewolbe  überfpannte  Obergefchofs 
des  Thurmes  wird  das  Syndicatsftübchen  gewefen  fein.  Erwähnt  mag  auch 
ein  Tifch  im  Rathhaufe  werden,  der  eine  fteineme,  von  eingelegter  Holz- 
arbeit eingerahmte  Platte  hat  und  dem  Jahre  1644  angehört.  Ein  gemalter 
Glaspokal  des  Rathes  ift  1663  gemacht. 


Wieskau. 

Kirchdorf,  Filial  von  Krofigk  und  Rittergut,  17  km  nördlich  von  Halle 
an  der  Fuhne  gelegen.  1194  wird  die  Waffermühle  als  dem  Klofter  zum 
Neuen  Werk  bei  Halle  gehörig  von  dem  Papfte  Coeleftin  III.  beftätigt.  Im 
15.  Jahrhundert  find  dort  zwei  Rittergüter  gewefen  im  Befitze  derer  von 
Krofigk  und  von  Trotha;  der  Befitzwechfel  ift  bei  von  Dreihaupt  II  966  zu 
erfehen.  Die  Kirche,  im  Often  des  Dorfes  gelegen,  ift  1756 — 57  gebaut  an 
Stelle  einer  altern,  von  welcher  die  untere  Thurmpartie  fich  erhalten  haben 
wird.  Der  Grundrifs  ift  oblong  und  die  Bauformen  find  unbedeutend.  Nennen 
wollen  wir  nur  zwei  Leuchter  von  1660.  Auf  dem  Boden  der  Schule  liegen 
drei  farbige  Holzfiguren,  Heilige  des  ehemaligen  Altarfchreines,  nämlich  die 
mit  dem  Kelche  wird  der  h.  Norbert  fein,  die  mit  dem  Rade  Katharina 
und  die  mit  dem  Korbe  Dorothea.  Femer  befindet  fich  dort  eine  gröfsere 
Figur,  die  einen  Drachen  in  der  Linken  hält  und  daher  als  die  heil.  Mar- 
garethe  anzufehen  ift. 

Die  Glocke  von  0,60"  Durchmefler  hat  Joh.  Jacob  Hoffmann  1684 
gegofsen,  die  von  0,96»  Durchmesser  Friedrich  Auguft  Becker  in  Halle  im 
Jahre  1759. 

Wörmlitz. 

Pfarrkirchdorf  und  Rittergut  3  km  fudweftlich  von  Halle  am  rechten 
Saalufer  gelegen.  Die  ältere  Namensform  ift  Wormenitz  oder  Wörmenitz. 
1438  erhält  die  Gemeinde  von  dem  Erzbischofe  Günther  Land  gefchenkt 
Von  dem  Dorfe,  welches  ehemals  aus  Grofs-  und  Kleinwormlitz  be- 
ftand,  ging  das  letztere  ein,  als  1636  ein  Regiment  kaiferlicher  Reiter 
von   1000  Pferden    drei  Wochen  lang   hier   Quartier  hatte  und   das  Dorf 
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gründlich  ruinirte.    Weihnachten  17 18. find  18  Höfe  abgebrannt 

S.   Fetri,  im  Dorfe  gelegen,   ill  Anfangs  ein  Filial 

:ier  iCirche  zu  Niemberg  gewefen,  mit  welcher  fie 

unter      dem    Erzbifchofe     Wichmann      1184     dem 

Moritz -Klofter    zu    Halle    gefchenkt    wurde.     Die 

Klirclie  mufs  in   der  zweiten  Hälfte  des    18.   Jahr- 
hunderts    gebaut     fein,     auf     dem     Thurmgiebel 

bemerkt  man  noch  einen  romanifchen  (?)  Knopf. 

Die  Glocke  von  0,91°»  Durchmefler  hat  eine 
hübfche,  fchlanke  Form  mit  folgender  durch  Ein- 
ritzen in  den  Mantel  entftandenen  Majuskel fchrift 
zwifchen  4  Riemchen: 

Zeichen  eines  hallefchen 
Glockengiefsers. 

DV  TRÄDOR  ÄVDITS  VqöO   VOS  ÄD  SÄQRÄ  VSI?ITS 

Sie  gehört  unzweifelhaft  noch  in  die  erfte  Hälfte  des  14.  Jahrhunderts. 
Die  Glocke  von   1,07°»  Durchmeffer  hat  diefe  Minuskelinfchrift : 

a»ii0  .  )m  .  m''  0'  II 

und  als  Zierrathe  das  hallefche  Stadtwappen  Fig.  367  als  Meifterzeichen 
des  Giefsers,  einen  Crucifixus  ohne  Kreuz  und  ein  Reliefmedaillon.  Die 
Glocke  von  0,70"*  DurchmelTer  ift  ein  Gefchenk  des  auf  ihr  portraitirten 
Chriftoph  Christel  aus  Wörmlitz;  fie  ift  187g  von  den  Gebr.  Ulrich  in  Laucha 
gegoITen. 

Zscherben. 

Kirchdorf,  Filial  von  Eisdorf  im  Mansfelder  Seekreife  und  Rittergut, 

6  km  weftlich  von  Halle,    auf  der  linken  Seite    der  Saale   gelegen.     Die 

hauptfachlichften  altern  Namensformen  find:  g8i  Cirmini  und  Crimini  fpäter 

Czerwine,  Zerbine.  Zerbin,  Zcherben,  Scherbin,  Scherben  (18.  Jahrhundert). 

Im   14.  Jahrhundert  ift  der   Ort   im  Befitze  derer  von  Northaufen  gewefen, 

1397  ift  Hans  und  Dietrich  von  Northaufen  durch   den  Erzbifchof  Albrecht 

mit  der  Gerichtsbarkeit  zu  Zerwin  beliehen  worden.     Weiteres  findet  man 

bei  von  Dreyhaupt  II  967/68.      1707    und    1750  ift   das  Dorf  durch    Feuer 

faft  ganz  zerftört.    Die  Kirche  und  ein  Klofterhof  hat  dem  Klofter  Mem- 

leben  gehört,  1250  ift  dieferHof  an  das  deutfche  Ordenshaus  S.  Cunigund  zu 

Halle  gekommen,    und   1262    ift  die  Kirche   dem   Ordenshaufe    incorporirt. 

151 1  mit  den  Gütern  des  Deutfchherreriklofters  an  das  Klofter  zum  Neuen 

Werke  bei  Halle  gelangt,  ging  nach  der  Authebung  des  letztern  das  I^nd 

1543  in  Privatbefitz  über.    Die  Kirche  S.  Cyriaci  liegt  im  Dorfe.    Ihr  Thurm 

ift  wohl  zu  Beginn   des    18.   Jahrhunderts  entftanden;    er  hat   eine   barocke 

Zwiebelfpitze   in  ziemlich  guten  Verhältnillen.     Das  Schiff,  welches  öftlich 

dreifeitig   fchliefst,  hat   grofse  Fenfter  mit   fpätgothifchem  Maafswerk  und 

war  vielleicht  anfanglich  thurmlos.    An  feiner  füdweftlichen  Ecke  befindet 

fich  das  in  Fig.  368  dargeftellte,  höchft  roh  gemeifselte  Relief  eingemauert. 
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Man  Tagt,  diefes  Bild  Helle  einen  Krieger  dar,  welcher  im  dreifsigjährigen 
Kriege  mit  dem  Pferde  hätte  in  die  Kirche  reiten  wollen  und  Geh  dabei 
gleichfam  als  Strafe  den  Kopf  eingerannt   habe.    Die  Sculptur  hat  in  der 

Fig.  368. 


^-j>],      W^^^^feÄ_-ii' 


ih^^ 


Fig.  369. 


Relief  an  der  Südfeite  der  Kirche. 

Behandlung  offenbar  grofse  Aehnlichkeit  mit  den  Reliefs  aus  Müllerdorf, 
die  man  mit  den  guten  und  böfen  Lubben  in  Verbindung  bringt.    Wir  ver- 

weifen  diesbezüglich  auf  die  Auffatze  über  diefe  Sculp- 
turen  in  den  Neuen  Mittheilungen  des  Thüringifch- 
Sächfifchen  Gefchichts-  imd  Alterthumsvereins.  Auf 
der  menfa  des  Altares  bemerkt  man  noch  fünf  Weih- 
kreuze. Von  dem  ehemaligen  Flügelaltare  llammen 
die  beiden  Bilder  an  der  Nord-  und  Südwand,  auf 
denen  vier  Heilige  mit  Goldgrund  dargeftellt  find. 
Eine  Oelfarbenübermalung  hat  fie  werthlos  gemacht. 
Die  beiden  fitzenden  Figuren  unten  am  Altare, 
ebenfo  die  zugehörigen  Engelknaben,  welche  höher 
liehen,  fowie  endlich  Maria  mit  dem  Kinde  und  ein 
geharnifchter  Ritter  flammen  wohl  ebenfalls  alle 
von  dem  alten  Flügelaltare.  Ein  meflingenes  Tauf- 
becken mit  einer  Palmettenrolette  in  der  Mitte  und 
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lern  ixm  diefe  laufenden  Stempel  EH  BART  QELVEK  AL  ZEIT  ift  1690  ge- 
-na^clit.  Im  erften  Thurmobergefchofs  befindet  fich  ein  hölzerner  Crucifixus, 
der  vielleicht  erft  in  der  Barockzeit  entftanden  aber  in  der  Behandlung 
nicht  unintereffant  iß.  Vom  Jahre  1663  ift  ein  Kelch  mit  blattförmigem 
Fufse  und  einem  ftarken  Nodus  vorhanden. 

Die  Glocke  ohne  Infchrift  hat  die  in  Fig.  369  dargeftellte  längliche, 
'wenig'  fchöne  Form  und  dabei  eine  ftarke  Rippe ;  vermuthlich  ift  fie  in  den 
A-nfang*  des  13.  Jahrhunderts  gehörig.  ^  Die  Glocke  von  1,0»  Durchmeffer 
hat  eine  recht  ausdrucksvolle  Form,  imten  viele  Reifen  und  oben  Ornament 
der  R.enaiirance;  ihre  Infchrift  lautet:  Aus  dem  Feuer  bin  ich  entsprossen 
Kckhart  Kucher  hat  mich  in  Erfort  gegossen  MDLXXXX.  Am  Klöppel 
fteht:  PBCB  •  1703. 


1  Sie  wird  jetzt  umgegoffen. 


Kunstgeschichtliche  Uebersicht  zum  Saalkreise. 

Da  es  nur  die  thatsächlich  noch  vorhandenen  und  aus  ihren  kunftformalen 
oder  technifchen  Eigenfchaften  einer  beftimmten  Zeit  zuzufchreilK,'nd»-: 
Gegenftande  find,  welche  wir  hier  aufzuführen  haben,  nicht  alfo  folch*;. 
von  denen  nur  die  Urkunden  melden,  fo  müITen  wir  fagen,  daß  von  den  Bau- 
werken unferes  Kreifes  keines  vor  das  ii.  Jahrhundert  zurückgeht.  Sehr 
wahrfcheinlich  finden  fich  befonders  in  den  ehemals  befeßigt  gewesener 
Plätzen  ältere  Theile,  aber  diefelben  laden  fich  nicht  aus  ihren  Eiger- 
fchaften  als  folche  erkennen. 

Aus  allerlei  Gründen  wird  das  Alter  der  Kirchen  meift  überschätzt. 
Wir  halten  unter  den  romanifchen  Kirchen  diejenigen  für  die  älteften. 
welche  das  rohelle  Mauerwerk  haben,  denen  alfo  die  (unter  Teicha  be- 
fchriebene)  Fugenausbildung,  die  Eck-  und  t ensterquadrung ,  sowie  eint- 
lagerhafte  Verbindung  der  Bruchfteine  fehlen.  Dahin  gehören  die  Kirch*tn 
zu  Eismannsdorf  und  Schwerz ,  die  älteren  Mauerftücke  der  St.  Annenkai>el]-* 
auf  dem  Petersberge  (i  i.  Jahrhundert)  und  die  untere  Thurmpartie  zuOppin. 
Eine  genaue  Zeitangabe  ift  nicht  möglich,  weil  diese  einfachen  Dorfkircher 
nur  wenige  Kunftformen  haben,  nach  denen  man  ficher  urtheilen  kann;  ihr 
Grundriß  ift  bis  in  die  Mitte  des  13.  Jahrhunderts  der  nämliche  geblieben. 
In  die  Zeit  des  entwickelten  romanifchen  Stils  gehören  folgende 
Kirchen  ganz  oder  theilweise:  Beefenlaublingen;  Bollberg;  Brachftedt,  in 
der  Gothik  und  Barockzeit  umgebaut;  Büfchdorf,  in  gothifcher  Zeit  um- 
gebaut mit  dreifeitigem  Schlufs,  1749  wiederum  verändert;  Cönnem  hat  nur 
noch  einen  romanischen  Thurm  mit  barockem }  leime  (1693?);  Dalena  ift  1870 
reparirt;  Dobis,  Chor  spätgothisch,  DöIIel  fpäter  verändert ;  ebenfo  Domnitz: 
Giebichenftein  Dortkirche  nur  die  untere  Thurmpartie ;  Hohenthurm;  Kalten- 
mark,  Altarraum  16.  Jahrhundert;  Krofigk  Ruine  der  Dorikirche;  Lettewätz. 
Thurm  (Schiff  fpätgothifch?);  Lettin  öftlich  gothische  Verlängerung,  1714  Re- 
paratur ;  Löbnitz  a,  d.  Linde  Schiff  romanisch  (?)  mit  gothifcher  Verlängerung 
gegen  Often;  Motzlich,  17 12  ftark  erneuert,  Morl  1692  reparirt;  Nauendorf 
am  Petersberge,  öftlich  spätgothische  Verlängerung;  Neutz,  mit  überwölbtem 
Sanctuarium(i305?)  i696reftaurirt;  Oppin  vielfach  reftaurirt;  Osmünde  Thurm 
oben  gothisch  mit  Giebeln  des  17.  Jahrhunderts,  Sanctuarium  15.  Jahrhundert: 
Peifsen  1852  gegen  Osten  verlängert  und  das  Schiff  erhöht,  einziges  Beifpiel 
eines  runden  Kirchthurmes  aus  romanischer  Zeit ;  Petersberg  begonnen  unter 
Propst  Luderus  1128  —  37,  reftaurirt  1853-57;  Radewell  in  der  Barockzeit 
umgebaut;  ebenfo  Reideburg;  Schiettau;  Seeben  hat  fpätgothische  Zufatze: 
Sylbitz  mit  öftlich  ftehendem  Thurme ;  Teicha  mit  fpäteren  Zufatzen;  Unter- 
maschwitz; Unterpeißen   unigebaut  1Ö90  und  1729.    Schon  der  Uebergangs- 
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seit  find  ficher  zuzufchreiben :  Dachritz  (in  Fig.  370  fei  noch  die  zu  Seite  473 
^eViörig-e  Darfteilung  der  Schalllochausbildung,  sowie  in  Fig.  371  die  Zeich- 
niing-  einer  Säule  nachgefügt);  Döblitz  mit  fpäterem  Thurm  und  Anbau; 
13öla\i;  Mitteledlau;  Priester  Thurm,  das  SchiflF  ift  1861  erneuert.  Rein  früh- 
gotliische  Formen  finden  fich  zuGörbitz;  Gutenberg;  Mücheln Tempelherrn- 
Uirche.  fehr  ausgezeichnete  Architektur;  Spikendorf  1262.  Die  Hochgothik 
"hat  kein  ficher  ihr  zuzuzfchreibendes  Bauwerk  aufzuweisen;  in  der  Spätzeit 
des  :Mittelalters  find  entstanden:  Brafchwitz;  Gönnern  Schiff  1498.  Anbau  1510; 

Fig.  370. 


Schallloch. 


Löbejün,  Stadtkirche  1485,  Chor  wahrfcheinlich  schon  1454,  Hospitalkirche 
1460-64;  Wettin  mit  romanifchem  Thurme.  Die  seit  dem  15.  Jahrhundert 
^ntftandenen  Kirchen  find  feiten  neue  Gründungen,  fondern  nur  Neubauten 
auf  der  Stelle  älterer  Gotteshäufer:  Ammendorf,  Anfang  des  16.  Jahrhunderts; 
Bebitz  1693,  Thurm  1719 — 1744;  Beefedau  1726;  Beefen  1744  (1791);  Brafch- 
witz auf  romanifcher  Grundlage  nach  1642;  Canena  (1793?);  Dammendorf 
1680,  aber  wahrfcheinlich  fpätgothifchen  Urfprunges,  Thurm  1743;  Deutleben 
19.  Jahrhundert;  Diemitz  1645,  jedoch  das  Gemäuer  meift  älter;  Dieskau  1728, 
ebenfalls  älteres  Mauerwerk;   DöUnitz  barock;  Domitz  17 14;  Garsena  nach 


^ 
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181  I      rnit  Fachwerksthurm ;    Giebichenftein ,    Mitte    des    18.   Jahrhunderts; 

^^ii:iritz  1847;  Grrofskug'el  18.  Jahrhundert,  Thurm  1856;  Hohenedlau  1750,  der 

Thiirm  ftehtimOften;  Kirchedlau  1714;  Krofigk  Schlofskapelle  1703;  Leben- 

^oirf   1881;  Lieskau  1714  erhöht  und  erweitert,   Thurm  1697;    Lochau  [752; 

Lobejün  Stadtkirchenthurm  1588;  Lobnitz  a.  d.  Linde,  Thurm  1529;  Merbitz 

in   der  Barockzeit  umgebaute  (romanifche?)  Anlage;  Mücheln  Dorlkirche  1780; 

Nieitiberg  19.  Jahrhundert;  Nietleben  1654  und  1724  reparirte  ältere  Anlage, 

A.lta.r  im  Westen;    Plossnitz  1505;    Rothenburg  1840;   Schiepzig  1828  unter 

Benutzung  der  romanifchen  oder  frühgothifchen  Anlage ;  Sennewitz  vielleicht 

romanifch,    doch  modemifirt;    Sieglitz   zweite  Hälfte  des    18.  Jahrhunderts; 

Xrebitz  im  Bau  begriffen;   Trebnitz    1693   auf  romanifchen  Subftructionen, 

ebenfo  Trotha   1730,    Thurm  noch  romanifch,    der  Altar  fteht  im  Wellen; 

Wallwitz  19.  Jahrhundert;   Wieskau  1756—57;    Wormlitz  zweite  Hälfte  des 

18.    Jahrhunderts;    Zfcherben,    Renaissancebau   mit    Thurm   des    18.  Jahr- 

liunderts. 

Von  Altären  hat  fich  folgendes  Bemerkenswerthe  erhalten :i  BöUberg 
Mensa  mit  leerem  Sepulcrum,  Brachwitz  Mensa  mit  5  Weihkreuzen,  ob  der 
Kellerraum  unter  dem  Altare  eine  Krypta  vorftellt,  iß  ungewifs;  Döblitz, 
Mensa  mit  leerem  Sepulcrum;  Lieskau,  Mensa  mit  leerem  Sepulcrum,  Lobnitz 
a.  d.  Linde,  leeres  Sepulcrum  und  Weihkreuze ;  Morl  ebenfo;  Wettin  ebenfo, 
nachdem  bei  der  Unterfuchung  das  noch  unberührte  Sepulcrum  geleert  und 
fein  Inhalt  in  das  Provinzialmufeum  überführt  worden  ift;  Zfcherben  5 
Weihkreuze. 

Die  Altar fch reine  find  oftmals  nicht  mehr  als  die  Aufbauten  auf 
der  Rückfeite  des  Stipes  vorhanden,  häufig  auch  nur  noch  ftückweife,  doch 
find  die  Theile  als  folche  eines  nicht  profanen  Schreins  immer  kenntlich. 
Beefen  hat  in  einem  Aufbau  von  1729  die  Figuren  des  Schreins  von  15 19, 
die  von  guter  Arbeit  find,  gefchickt  verwendet,  Brachwitz  Schrein  jetzt  im 
Provinzialmufeum,  15.  Jahrhundert;  Büfchdorf  imThurme,  Ende  des  15.  Jahr- 
hunderts, Connern  Triptychon  mit  werthvoUen  Figuren  und  Malereien,  Ende 
15.  Jahrhundert;  Dammendorf  Aufbau  1680;  Doblitz,  der  fpätgothifche  Schrein 
dient  jetzt  als  Brüftung;  Dolau  fpätgothifch ;  Dollnitz  barocker  Aufbau; 
Dornitz,  fehr  fchSne  Arbeit  des  auf  der  Empore  befindlichen  Schreins: 
Gimritz,  fchone  Arbeit  (1483?)  an  der  Südwand;  Hohenthurm  Refte  eines 
Autbaus  aus  dem  Beginn  des  17.  Jahrhunderts  auf  dem  Kirchenboden,  ein 
Triptychon  des  15,  Jahrhunders  im  Befitze  der  Freifrau  von  Wuthenau  auf 
Hohenthurm;  Kirchedlau  Triptychon  aus  dem  Anfang  des  16.  Jahrhunderts;, 
Lebendorf,  die  Figuren  eines  fpätgothifchen  Schreines  auf  dem  Schulboden ; 
Lettin  Triptychon  15.  Jahrhundert;  Lobejün,  einige  Triptycha  und  einzelne 
Figuren  an  den  Wänden  der  Kirche,  jetziger  Aufbau  1604;  Lobnitz  ad.  Linde 
Triptychon  des  15.  Jahrhunderts,  rohe  Arbeit;  Mitteledlau,  Schrein  und 
einzelne  Figuren  jetzt  im  Provinzialmufeum;  Neutz  einzelne  Figuren  auf  dem 
Pfarrboden,  15.  Jahrhundert;  Niemberg  Schrein  imThurme,  fehr  bedeutend, 

1  Nicht  alle  Menfen  konnten  unterfucht  werden,  weil  viele  • —  befondcrs  diejenigen,  welche 
einen  nachreformatori sehen  Aufbau  erhalten  haben  —  durch  eine  nicht  abnehmbare  Holzver- 
kleidung überdeckt  find. 
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Antang  des  1 6.  Jahrhunderts;  Plossnitz  Schrein  des  15.  Jahrhunderts  ^  ^R^wi^ 
bürg  Schrein  des  15.  Jahrhunderts;  Rothenburg  Marienfigur  fehr  befoliÄcii^. 
'  15.  Jahrhundert;  Schiettau  Renaissanceautbau;  Schwerz  Altar  nebft  Kl^^n-?^ 
und  Tautbeckenunterfatz,  gute  barocke  Arbeit;  Seeben  Schrein  des  rö-  J^lrr- 
hunderts,  roh;  Spickendorf  Altar  und  Kanzel  1728,  Refte  eines  Ren ai/Tario^ 
aufbaues  auf  der  Empore;  Teicha  Schrein  des  15.  Jahrhunderts  wertlivoll 
Trebitz  bei  Cönnem  Triptychon  des  15.  Jahrhunderts,  gut;  Wieskau  ^rini^-r 
Schreinfiguren,  15.  Jahrhundert,  jetzt  im  Provinzialmufeum;  Zfcherben.,  <Ji-- 
Bilder  des  ehemaligen  Schreines  übermalt,  einige  Figuren  am  Altare  erhal t:^^n^ 

Romanifche  Tauf  fte  ine  find  noch  erhalten  in  Beefenlaublingen ;    ^BolJ- 
be^g,  Dornitz,  auf  dem  Friedhofe  liegend;  Giebichenftein  abfcharrirt ;  Kroli^^ 
in  der  Dorf kirchenruine ;  Lebendorf  auf  dem  Pfarrhot  (unter  F'ig.  372-  füg^Cfn 
wir  die  zu  Sfjte  511  gehörige  Zeichnung  bei,  zu  welcher  eine  Befchreibmn^ 
nicht   erforderlich  sein  dürfte);    Peifsen  kübeiförmig;   Radewell;    Senne^wiritis 
(romanifch?);  Sylbitz;  trühgothifch  find  die  zu  Mitteledlau  und  Spickendort"; 


Fig.  372. 


l'L   a'       .  ^'' 

^^-^ 

'1  <: 

%r  ■■'■  '■. 

:z^ 


Taufftein. 


fpätgothifch  die  zu  Büfchdorf  1520;  Dammendorf  jetzt  verkehrt  flehend; 
Garsena  (fpätgothifch?);  Morl  1528  zeigt,  wie  aus  unferer  zu  Seite  530  ge- 
hörigen Fig.  373  hervorgeht,  bereits  ftark  fich  der  RenailTance  zuneigende 
Formen ;  Schiettau;  Trebnitz ;  Unterpeifsen  15 18.  Auch  der  broncene  Tautkeffel 
^zu  Cönnem  gehört  diefer  Epoche  an.  Die  Taufen  der  RenailTance  zu  Dachritz, 
Löbejün  1589,  Osmünde  1686  find  noch  eigentliche  Tauflleine,  während  die 
zu  Beefen  1729,  Brafchwitz,  Dieskau,  Döllnitz,  Domnitz  und  Plöfsnitz  nur 
die  mehr  oder  minder  gut  gellalteten  Unterfatze  für  Taufbecken  find. 

Von  folchen  Taufbecken,  meift  in  Melfing.  hat  fich  im  Saalkreife  eine  auf- 
fsMig  grofse  Anzahl  erhalten ;  wir  nennen  Beebitz ;  Beefen ;  Beefenlaublingen 
Brachftedt  1573;  Brachwitz  1649;  Brafchwitz  von  Kupfer;  Canena;  Dölau  160O 
Domntiz;  Eismannsdorf;  Giebichenftein;  Lieskau;  Mötzlich;  Oppin  1657 
Osmünde  1700;  Reideburg;  Schiepzig;  Schiettau;  Sieglitz  1653;  Wallwitz 
Zfcherben  1690. 
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Von    fehr   verfchiedenwerthiger   Ausbildung   find   die   Sacra ments- 
l\SL\i  sehen;  fie  finden  fich  inBüfchdorf  romanifch;  Spickendorf  entwickelte 

Fig-  373- 


ip'iy 
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Gothik  und  meifterliche  Arbeit  in  Form  und  Farbe;  Brachftedt  hochgothifch ; 
Teicha  etwa  Mitte  des  14.  Jahrhunderts.  Spätgothifche  finden  fich  inBeefen; 
Dachritz;  Dammendorf;  Dobis;  Dölau  1490;  Krofigk  Dorf  kirchenruine ;  Lettin; 
Lobnitza.  d.  Linde;  Mücheln;  Nauendorf^  Osmünde  in  der  Sacriftei;  Sylbitz; 
Unterpeifsen.  Die  Piscinen,  welche  fich  nicht  feiten  erhalten  haben, 
z.B.  in  BoUberg,  Nauendorf  u.  f.  w.,  find  nicht  der  Erwähnung  werth,  weil 
fie  fich  niemals  über  eine  einfache  Wandnifche  hinaus  ausgebildet  haben. 
B.  D.  d.  Bau-  u.  Kunstd.  N.  F.  I.  39 


J 


6lO  DIE   STADT   HALLE   U.   d.   SAALKREIS. 


Kanzeln  von  einigem  Kunftwerthe  find  zuBollberg  fpate  RenailTance: 
Doblitz  Anfang  des  17.  Jahrhunderts;  Görlitz  1692;  Löbejiin  1586;  Flöisni- 
fpäte  RenailTance,  Wettin  161 1. 

Stuhl  werk  findet  fich  in  Beefenlaublingen  als  fpätgothifcher  Emporen- 
einbau;  DomnitzRefte  fp&tgothifchen  (?)  Geftühls  auf  der  Südempore :  Wetim 
im  Chore  "Wandverkleidung  hinter  dem  ehemaligen  Sitzreihen  und  Emporen- 
brüftungsftück  an  der  Südfeite,  beide  von  vortretflichfter  Arbeit  (des  Xhal- 
hausmeifters  aus  Halle);  Hohertedlau  Stuhlwerk  1674. 

Die  Kirchen   find  das  ganze  Mittelalter   hindurch  bis  fpät  in   die   Zeit 
der  RenailTance  und  vielfach  noch   bis  in    das   gegenwärtige  Jahrliunder: 
hinein  der  gefuchtefte  Platz   für   Begräbnifle   oder   doch   für  Grabmalen 
Die  älteften  find  jene  Fufsbodenplatten  mit  eingeritztem  Kreuz   oder   cierg-L 
Figuren,  wie  wir  folche  in  Reften  noch  finden  zu  Beefenlaublingen  norcilich 
im  Schiff,  und  zu  Nauendorf  als  Trittftufe  des  Altarplatzes,  femer  als  grajij 
erhaltenen  Stein  in  der  Vorhalle  zu  Unterpeifsen.    Ihr  Alter  dürfte  fchiwrerlich 
jünger  als  die  Mitte  des  13.  Jahrhunderts  fein.    Der  nächil  ältefte  Stein  iß  in 
unferm  Kreife  bereits  dem  Ausgange  des  Mittelalters  angehorig,  es  ift  der  zu 
Giebichenllein  von  1474,  zwei  fpätgothifche  befinden  fich  auch  noch  unter  den 
Fragmenten  auf  dem  Petersberge.    Alle  übrigen  gehören  dem  16.  Jahrhundert 
an,  nämlich  einige  zu  Ammendorf  (1474);  vier  vor  dem  Altare  zu  Beefenlaub- 
lingen; Gönnern  1572  handwerklich;  Giebichenllein  1560;  Gutenberg"  1565  von 
guter  Arbeit;  Hohenthurm  Mittelfeld  eines  hölzernen  Epitaphiums  von  vor- 
trefflicher Reliefirung   im  Befitze   der  Freifrau   von  Wuthenau    auf  Hohen- 
thurm;   Lochau  1563;   Löbejün  1587;  Merbitz  Kinderepitaphien;   Morl  1580, 
Petersberg  Tumba    der  Grafen   von  Wettin   Nachahmungen   von   Bronce- 
figuren  in  Stein  nach  1505;    Poplitz  einige  Steine   im  Parke  des  Schloffes; 
Reideburg  Ende  des  16.  Jahrhunderts;  Trebnitz,  wofelbft  auch  ein  Grabmal 
des  17.  Jahrhunderts,    welches   äufserft  werthvoll  ift.    Ein  Oelbild   als  Epi- 
taphium zu  Brachwitz  ift  von  geringer  Bedeutung,  zu  Dieskau  ift  aber  noch 
ein  barockes  Grabm.al,  fowie  ein  anderes  der  Zopfzeit  beachtimgswürdig. 

Folgende  befonderen  Sculpturcn  dürften  hier  Anmerkung  verdienen: 
das  an  der  Südweftecke  der  Zfcherbener  Kirche  eingemauerte  Relief  eines 
fchwerthaltenden  Reiters  ift  vielleicht  vorchriftlichen  Urfprunges.  Früh- 
rcmanifch  fcheint  das  Tympanon  der  Kirchenruine  zu  Krofigk  zu  fein.  Die 
romanifchen  Tympana  zu  Böllberg,  Dobis,  Peifsen,  Petersberg  Kapelle  an 
der  Südfeite  und  Schiettau  haben  nur  geringes  Tnterefle,  dagegen  find  eines 
Theils  die  Portalausbildungen,  anderen  Theils  aber  auch  die  reliefirten 
Sturzfteine  folgender  romanifcher  Kirchen  fehr  beachtenswerth:  Beefenlaub- 
lingen; Nauendorf  nur  der  Sturz  einer  vermauerten  Thür ;  Neutz;  Petersberg 
nur  die  Gewände;  Silbitz.  Ein  roh  gearbeitetes  Tympanon  zu  Lebendorf 
gehört  fchon  in  das  Jahr  1301.  Andere  Sculpturen  älterer  Zeit  find  die  im 
Sepulcrum  der  Petersbergkirche  gefundene  Maria  mit  dem  Kinde  aus 
romanischer  Epoche  und  das  Bafiliskenthier  mit  feinen  15  Eiern  zu  Neutz 
(1305?)  Ob  das  Popelmännchen  am  Schlöffe  zu  Poplitz  eine  gothifche 
Sculptur  ist,  wie  ich  annehmen  möchte,  läfst  fich  nicht  ficher  feßftellen. 
Spätmittelalterlich  ift  die  gut  gearbeitete  Statue  des  heiligen  Moritz  (?)  am 
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Portale  des  Giebichenfteiner  Gutshofes  und  die  befchädigte  Statue  des  ,h.  Nico- 

la.iis   zu  Wettin.    Sehr  befchädigt  ift  die  Figur  des  h.  Peters  unter  dem  Stein- 

reften  der  alten  Petersbergskirche.  Der  kleine  Crucificus  der  Böllberger  Kirche 

g-eliörtin  den  Anfang  der  RenailTance,  ein  Lutherbild  dafelbftin  das  Jahr  1657, 

Beefen  hat  einen  barocken  Crucifixus   mit  Maria  und  Johannes,  Brachwitz 

einen  kleinen  RenailTancecrucifixus,  Connern  einen  ebenfolchen  in  der  Sac- 

riftei  und  einen  lebensgrofsen  auf  dem  Kirchenboden,  der  wohl  noch  fpät- 

g-otliifch  fein  kann,  das  Kanzelfigürchen  ftammt  aus  dem  17.  Jahrhundert. 

In  Lettin  hat  fich  eine  hölzerne  Statue  des  h.  Wenzel  erhalten,  die  farbig 

ift,  als  ob  fie  in  einem  Altarfchreine  ehemals  Platz  gehabt  hätte,  die  Arbeit 

ift  gut;  auch  ein  barocker  unbedeutender  Crucifixus  mit  Maria  und  Johannes 

"befindet  fich  hier.    Von  meifterlicher  Arbeit  ift  der  fteinerne  Crucifixus  an 

der  Nordwand  des  nördlichen  Querfchiffes  auf  dem  Petersberge,  er  gehört 

liöchft   wahrfcheinlich   in  die  zweite  Hälfte   des   16.  Jahrhunderts.    Auch  in 

Trotha  giebt   es  noch  einen  hölzernen  Crucifixus  in  Lebensgröfse  aus  dem 

17.  Jahrhundert,  einen  ebenfolchen  zu  Wettin,  wo  man  auch  noch  eine  Maria 

mit  dem  Kinde  fieht.    Endlich  erwähnen  wir  noch  einen  hölzernen  Crucifixus 

des  17.  Jahrhunderts  zu  Zfcherben. 

Aufser  den  Altarbildern  finden  fich  befondere  Malereien  in  den 
Kirchen  zu :  Nauendorf  romanifche  Wandgemälde  im  SchiflF  und  fpätgothifche 
im  Chor;  die  Gewölbeflächen,  die  Gurten  und  Graten  fowie  die  Confolen 
und  Schlufsfteine  der  Tempelherrenkirche  zu  Mücheln  zeigen  noch  fchöne 
frühgothifche  Decorationsmalereien;  in  welche  Zeit  die  unter  dem  Putze 
erkennbare  grofse  Figur  an  der  Norwand  der  Kirche  zu  Beefenlaublingen 
gehört ,  läfst  fich  nicht  angeben ;  auffchablonirte,  fpätgothifche  Flachmufter 
zeigt  die  halbe  Holzdecke  zu  BöUberg;  Cönnern  befitzt  ein  Bild  des  Jahres 
1562  von  Lucas  Cranach  d.  J.  Luther  und  Melanchthon  in  Bruftbildern  dar- 
ftellend ;  ebendiefelben  ftellen  die  Gemälde  deffelben  Meifters^  zu  Gutenberg 
dar;  endlich  befindet  fich  in  Lettin  noch  das  Tafelgemälde  eines  unbe- 
kannten Meifters  vom  Jahre  1585,  welches  di^  Auferftehung  Chrifti  darfteilt 
und  werthvoll  ift. 

Vafa  Sacra  von  einiger  Bedeutung  dürften  fein:  ein  Kelch  des  15. 
Jahrhunderts  mit  älterem  Fufse  (12.  oder  13.  Jahrhundert)  auf  dem  Peters- 
berge; zwei  fpätgothifche  Kelche  zu  Beefenlaublingen;  ein  folcher  zu  Mötz- 
lich;  ein  folcher,  doch  (1658)  reparirter  zu  Brachwitz;  aus  dem  16.  Jahr- 
hundert find  die  Kelche  zu  Beefen,  Dalena,  Garfena  (Krankenkelch),  Schiepzig; 
der  Kelch  zu  Döffel  ift  vom  Jahre  1648;  der  zu  Dieskau  von  165 1;  zu 
Zfcherben  von  1663;  Grofskugel  1664;  zu  Schwerz  1665;  Brachwitz  hat  2 
Kelche  von  1688;  Schiepzig  hat  eine  Hoftienbüchfe  von  1701;  Garfena  ein 
Weinbehältnifs  von  1741. 

Schliefslich  feien  noch  folgende  interelTante  Gegenftände  verfcfiiedener 
Art  erwähnt :  der  Stein  in  der  Feldmark  Oftrau  bei  Dölau,  welcher  zu  heid- 
nifchen  Culturzweken  gedient  haben  foU ;  eine  durch  Technik  und  Compofition 
beachtenswerthe  Altardecke  aus  Brach witz,  jetzt  imProvinzialmufeum  Anfang 
des  16.  Jahrhunderts;  zu  Brafchvvitz  im  Thurme  ein  fchmiedeifemes  Kreuz, 
16.  oder  17.  Jahrhundert;  zu  Dammendorf  eine  fchmiedeiferne  Sanduhr  an  der 
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Kanzel  17.  Jahrhundert;   zu  Dieskau  ein  barockes  Notenpult,  zu  Dobii*  c 
durchbrochene   Holzarbeit   des  Beichtiluhles    aus    dem  Ende   des    16.  Jahr- 
hunderts;  die  Gotteskaften  zu  Gimritz  und  Lobejün;  zu  Lettin  eine  rclimi— J- 
eiferne  Sanduhr  an  der  Kanzel  von  trefflichster  Arbeit  des   16.  Jahrhixnden> 
zuOsmünde  eine  Agende;  des  17.  Jahrhunderts;  zu  Schiettau  ein  im    16.  c>d^-r 
17.  Jahrhundert    gut    verzierter    Glockenwolf,    fowie    eine   Altardecke    m.: 
Bordüre  aus  dem  16.  Jahrhundert;  endlich  das  einzige  (formal  unbedeutend- 
Weihwallerbecken     zu    Unterpeifsen    (15.  Jahrhundert?).      Verfdiiedentlich 
finden  fich  alte  Thürbefchläge  fo  zu  Beefenlaublingen ,  Krofigk,  Guteiibe-i; 
(gothifch)  und  an  anderen  Orten. 

Es  erübrigt  noch  eine  Glockenfchau  unferes  Kreifes  zu  geben,   urr 
die  Aufzählung    der  kirchlichen   Gegenftande   zu  beendigen.      Die    älteften 
Glocken   bieten    fo    wenig  Anhaltepunkte    zu    einer    genaueren    Altersbe- 
ftimmung,  dafs  wir  die  vor  das  Jahr  1300  fallenden  zufammenfaflen  woUen; 
fie  haben  meift    keine  Infchrift  und  Zierrathe,    zeigen  eine  längliche   Form, 
eine  ftarke  Rippe  und  eine  matte  Krone  oder  lalTen   fich  durch  ein  anderes 
Kennzeichen  älteller  Zeit  ficher  zu  weifen.     Wir  wollen  hier  die  Bemerkung^ 
einflechten,  dafs  gar  manche  Glocken  unter  diefer  erften  Rubrik  in  das  12. 
und  felbft  in  das  11.  Jahrhundert  hinaufgehen  mögen,    dafs  wir  aber  noch 
nicht  im  Stande  find,  für  diefes  höhere  Alter  ftets  Kennzeichen  anzugfeben. 
Während  die  Kirchengebäude  oft  erneuert  find,   haben  die  erften   Glocken 
fich  auf  unfere  Tage  vererbt  und  es  läfst  fich  da,  wo  in  einer  Kirche  ältere 
Glocken  hängen   als  das  Bauwerk  ift,  wenn  auch  nicht  mit  Sicherheit,   fo 
doch  mit  einiger  Wahrfcheinlichkeit  auf  die   Zeit   eines  früheren  Kirchen- 
baus  des  Ortes  fchliefsen.    Undatirte  Qlocken  der  Zeit  bis  1300  find: 

Beefenlaublingen   i,  frühromanifch  (?)   2,  2.  Hälfte  des  13.  Jahrhunderti« 
(Aula  mea  vox). 

Brachwitz:  Ende  13.  Jh. 

Büfchdorf:  i,  etwa  um  1200.    2,  ebenfalls. 

Gönnern:  13.  Jh. 

Dachritz:   13.  Jh."(?) 

Dalena:  13.  Jh. 

Dammendorf:  13.  Jh. 

Deutleben:  romanifch  (Saufang). 

Diemitz:  i,  frühgothifch,  2,  ebenfalls. 

Dobis:  13.  Jh. 

DöITel:  i,  13.  Jh.    2,  ebenfalls. 

Domnitz:  13.  Jh. 

Dornitz:   i,  Mitte  13.  Jh.     2,  ebenfalls. 

Eismannsdorf:   i,  und  2,  13.  Jh.  (?) 

Grofskugel:  i.  Anfang  13.  Jh.  (0,38"*  DurchmelFer)  2,  13.  Jh. 

Görbitz:  Ende  13.  Jh. 

Gutenberg:  1,  und  2,   13.  Jh. 

Kirchedlau:  romanifch  (?) 

Lettewitz:  Ende  13.  Jh. 

Lettin:  13.  Jh.  (?) 
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LocViaia:  Anfang  13.  Jh. 
^M-itteledlau:  i,  und  2,  13.  Jh. 
M-ücVieln  Dorfkirche:  frühgothifch  (oder  1780?) 
Naiiendorf:  13.  Jh. 
T^iemberg:  fpäteftens  13.  Jh. 
l^otlienburg:  13.  Jh.  (?) 
Scliwerz:  13.  Jh. 
Spickendorf:   13.  Jh. 
Sylbitz:  i,  2,  und  2,  13.  Jh. 
Zfcherben:  Anfang  13.  Jh. 

1x1  das  14.  Jahrhundert  fetzen  wir  die  Glocken,    deren  Schrift  gut  les- 
bar  ilt  und  aus  Majuskeln  befteht,    die   in  den  Mantellehm  eingeritzt  oder 
als    "NVachsmodelle    dem  Hemde   aufgeklebt  worden    find.     Eine  Minuskel- 
fchxift  auf  Glocken  kommt  im  14.  Jahrhundert  feiten  vor  und  an  den  Glocken 
des  Saalkreifes  in  diefem  Zeiträume  überhaupt  nicht.     Durch  Einritzen  ir^ 
den  Mantellehm  entftandene  Spiegelbildfchrilt  d.  h.  linksläufige  Schrift  ge- 
bort im  Saalkreife  kaum  noch  in  diefe  Zeit,  fondern  fallt  fchon  in  das  Ende 
des  vorhergehenden  Jahrhunderts. 

Beefenlaublingen :  Mitte  des  Jahrhunderts. 
Brachwitz:  Erfte  Hälfte  „ 

Gönnern:  desgleichen, 
Deutleben:  Anfang  des  Jahrhunderts. 
Dobis:  Erlle  Hälfte 
Dölau:  Mitte  des  Jahrhunderts. 
DölTel:  desgl. 
Domnitz:  desgl. 
Gimritz:  desgl. 

Kirchedlau:  i,  desgl.  und  2,  14.  Jahrh.  (?) 
Lettin:  Erfte  Hälfte. 
Löbnitz  a.  d.  Linde:  4.  bis  5.  Jahrzehnt. 
Nauendorf :  gegen  die  Mitte. 
Niemberg:  i,  Mitte.    2,  desgl. 
Plöfsnitz:  Erfte  Hälfte. 
Rothenburg:  Mitte. 
Schiettau:  i,  desgl.    2,  desgl. 
Schwerz:  Mitte. 
Trebitz:  Mitte. 

Wettin:  i,  erften  Jahrzehnte.    2,  ebenfalls. 
Wörmlitz :  Erfte  Hälfte. 

Die  an  diefen  Glocken  des  14.  Jahrhunderts  wiederholt  vorkommenden 
Infchriften  find:  (mit  Varianten) 
+  DV^  .  TRÄhOR  •  ÄVDISÖ  •  VOQO  •  VOS  •  ORÄTÖ  •  VaNISQ  • 
+  0  •  RÖX  .  6L0RIQ  •  VQNI  •  QVI I  •  PÄQÖ    • 
+  SIS    •    SömPQSSASVM    .  PQR    •    fllQ    •    GQPaS    •   OfllEQ    • 

Einige  Male  findet  fich  der  Glockenuame  (?)  6L0RI0SÄ. 


6i4 


DI£  STADT   HALLE   u.  d.  SAALKR£Ifi. 


Ihrer  Form  (ausj^ebildete  Krone  (und  Minuskelfchrifl   weg^en     g-^rhc  r- 
in  das  15.  Jahrhundert: 

Büfchdorf 

Gimritz  (15.  Jh.  ?) 

Lebendorf  (auf  dem  Schulhausboden  befindlich;. 

Lochau:  Anfang  des  15.  Jh. 

Löbejün:  Hospitalkirche. 

Lobnitz  a.  d.  Linde:  (15.  Jh.  ?) 

Mücheln:  in  der  Dorfkirche  von  niu"  0,25"  Durchmeffer 

Peifsen:  (1483?) 

Plofsnitz. 

Trotha. 

Wallwitz. 

Die  nicht  zu  erreichende  Schlagglocke  zu  Schwerz  wird  niutlima.a  - 
iich  dem  16.  Jh.  angehören,  eine  Glocke  zu  Seeben  dem  16.  oder  ij.  Je 
eine  Glocke  zu  Brachwitz,  die  Lorenz  Richter  gegoITen  hat,  gehört  in  dir. 
Anfang  des  17.  Jh.,  eine  zu  Hohenthurm  ist  zuzuschreiben  dem  17,  Jh., 
eine  zu  Mitteledlau  dem  17.  oder  18.  Jh.,  zwei  zuBeefedau  dem  18.  Jh..  eiTi»r 
zu  Eismannsdorf  dem  19.  Jh.  da  fie  von  den  Gebr.  Ulrich,  Ai>olda  u.  zu  Laucha 
gegoITen  ift. 

Eine  Jahreszahl  haben  die  Glocken  der  Kirchen  zu: 


Krosigk  (Ruine):  1353  (in Majuskel- 

buchßaben.) 
Kaltenmark:  1400. 
Radewell:  1406. 
Dobis:  1414. 
Beefen:  1422. 
Diefkau:  1473. 
Schiepzig:  1474. 
FeilTen:  1483. 
Beefen:  1491. 

1497- 
Brachftedt:  i,  und  2,  1499. 
Mötzlich:  1501. 
Schwerz:  1503. 
Petersberg:  1508. 
Plofsnitz:  1508. 

(Ammendorf:  151 1  umgegoCTen.) 
Dofsel:  151 1. 
Wormlitz:  151 1. 
Dammendorf:  15 18. 
Giebichenftein:  1521. 
Morl:  1522. 
Radewell:  1526. 
Untermafchwitz :  1535. 
Merbitz:  1561  (?) 


Lettewitz:  1584  (?} 

Lobnitz  a.  d.  Linde:  1584. 

Connem:  1586. 

Zfcherben:  1590. 

Görlitz:  1602. 

Priefter:  1603. 

Schiettau:  1604. 

Oppin:  1604. 

Lette  witz:  1606. 

Connem:  16 14. 

Reideburg:  16 19. 

Schiepzig:  1623. 

Dieskau:  1624. 

Peifsen:  1658. 

Oppin:  1676. 

Brachftedt:  1677. 

Mötzlich:  1677. 

Wallwitz:  1678. 

Petersberg:  1679. 

Wieskau:  1684. 

Trebnitz:  1685. 

Brafchwitz:  1686. 

Merbitz:  1693. 

Sennewitz:  it>97.  [hammer.) 

Rothenburg:  1698  (auf  dem  Kupfer- 
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niesle  au:    1699, 
Laltenmark:  1700. 
•iejaflitz:    1701. 
-öt>ejün:    1707. 
I>achritz:   1708. 
3e\itleben:  1708. 
Döllnitz:    1708. 
Krofig"k:   1708. 
Rade>vell:   1708. 
Brafchwitz:  1709. 
Dalena:   17 10. 
Trebnitz:   1722. 
Domnitz:   173 1. 
Nietleben:  1738. 
Spickendorf:  1738. 
Lochau:   1741. 
Sieglitz:   1744. 
Giebichenftein :  1747. 
Osmünde:  1748. 
Reideburg:  175 1. 
(Ammendorf:  1754.) 
Wieskau:  1759. 
Nietleben:  1774. 
Osmünde:  1783. 
Giebichenftein:  1788. 
Grofskugel:  1800. 
Untermafchwitz:  1801. 
Bebitz:  1802. 
Garfena:  1814. 


Nauendorf:  1828. 
Reideburg:  1828. 
Hohenedlau:  i,  2  und  3,  1833. 
Osmünde:  1835. 
LSbejün:  1839. 
Wettin:  1840. 
Lettin:  1841. 

Gutenberg:  i  und  2,  1842. 
Morl:  1842. 

Canena:  i  und  2,  1843, 
Seeben:  1853, 
Doblitz:  i,  2  und  3,  1854. 
Hohenthurm:  1860. 
Priefter:  1861. 
.Teicha:  i,  2  und  3,  1861. 
Hohenthurm:  1862. 
Dalena:  1867. 
Sennewitz:  1867. 
Döllnitz:  1870. 
Neutz:  i,  2  und  3,  1871. 
Trebitz:  i  und  2,  1873. 
Trotha:  i,  2  und  3,  1875. 
Lieskau:  1  und  2,  1876. 
Unterpeifsen :  i,  2,  3  und  4,  1877. 
Wörmlitz:  1879. 
Döllnitz:  1881. 

Lebendorf:  i,  2  und  3,  1881. 
Morl:  1882. 
Ammendorf:  i.  2  und  3,  1883. 


Dornitz:  1828. 

Als  Glockengiefser  nennen  fich:  1422  gluwicz  (?),  in  den  erften  drei 

Jahrzehnten  des   16.  Jahrhunderts   ift  ein  Meifter  thätig,  welcher  fich   nur 

durch  das  Hallefche  Stadtwappen  kenntlich  macht,  namentlich  indeffen  nicht 

bekannt  ift.     1584— 1590  Eckhard   Kuecher  zu   Erfurt,   1602  — 1606  Lorenz 

Richter  in  Halle,  1603  George  Wolgaft,  1604  Heinrich  Borftel mann,  1614 — 16 19 

Jacob  Konig  in  Erfurt,  1623  -  1624  George  Dors  und  Hans  Wetter  zu  Halle, 

1658- 1677  Simon  Wildt  in  Halle,  1677 — 1701  Johan  Jacob  Hoffmann  in  Halle, 

1707—1738  Peter  Becker  in  Halle,  1731  Johann  Chriftian  Bachmann,  1741  bis 

1774  Friedrich  Auguft  Becker,   1783  Johan  Friedrich  Becker,    1788  Gottlieb 

Auglift  Becker,  1800—1835  C.  G.  G.  Becker,    1828  F.  See  aus  Creutzburg  im 

Herzogthume  Weimar,  1833  Johan  Heinrich  Ulrich  in  Laucha,  1842  Fr.  Meyer 

in  Eisleben.  1853  Leopold  Eberwein  in  Halle,  1854  Gebrüder  Ulrich  in  Laucha, 

1860  Gotthilf  Groffe  in  Dresden,  1867  C.  A.  Jauck  in  Leipzig. 

Profanbauten  von  grofserer  Bedeutung  hat  der  Saalkreis  nicht  auf- 
zuweifen;  nur  das  Alter  macht  einige  Stücke  merkwürdig.  Die  Ueberbleibfel 
der  Burg  Giebichenftein  gehen  in  die  fpätromanifche  Zeit  zurück,  in  welche 
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auch  der  Wartthurm  (bez.  Burg-fried)  auf  Hohenthurm  g-ehort ;  ob  die  untere 
Partie  des  Wartthurmes  zu  Krofigk  älter  ift,  läfst  fich  nicht  ficher  angeben. 
Auch  die  Subftructionen  des  aus  dem  WinkelTchen  Schlöffe  und  der  Btirkr 
zu  Wettin  werden  theilweife  in  die  romanifche  Zeit  zurückgehen,    aber   ll 
find  ohne  Kunftformen  und  daher   ficher    nicht   zu   erkennen;    das  i6.  ur  1 
17.  Jahrhundert  hat  über  ihnen  die  gegenwärtigen  Gebäude  entliehen  lalTt:*-. 
Dem  16.  Jahrhundert  fcheint  auch  erft  die  Ringmauer   des   Herrenhofes    zj 
Krofigk   anzugehören,   mögen   auch  ältere  Theile   in  fie   mit  aufgenomm-rr, 
fein.    Dagegen  gehören  die  Gebäude  am  Fufse  des  Giebichenftein,  befcmder-^ 
der  Kornfpoicher  und  die  Umfaffungsmauer ,   fchon  in  das  15.  Jahrhundert. 
Vielleicht  noch  älter  find  die  Ueberbleibfel  der  Umfaffungsmauer  des  Tempil- 
herrenhofes  zu  Mücheln,  doch  können  diefelben  auch  erft  am  Ende  des  Mittel- 
alters entftanden  fein.    Was  fich  vom  Schlöffe  zu  Rothenburg  erhalten  hat, 
verweifst  auf  das  16.  Jahrhundert,  desgleichen  die  ältefte  Partie  im  SchloiT- 
Poplitz  und  Trebnitz,   letzteres  jedoch   hat  Anbauten  des   17.  Jahrhunderts, 
erlleres  ift  der  Hauptfache  nach   aus   dem  18.  Jahrhundert.    Ein  Thurm  de^ 
16.  oder   17.  Jahrhunderts  findet  fich  auch  auf  dem  ehemaligen  Klofterhote 
zu  Domnitz.   Das  Herrenhaus  zu  Merbitz  ift  barock.    Von  ftädtifchen  Bauten 
ift  dai$  HalleTche  Thor  zuLöbejün  von  1607  in  feiner  unteren  Partie  und  von 
1743   in  den  oberen  Theilen  kaum  nennenswerth.    Das  Wettiner  Rathhau^ 
von  1660  mit  einem  Tifche  von  1644  verdient  dagegen  etwas  mehr  Beachtung. 
.  Endlich  fei  der  Bau  eines  Klosters,   nämlich  die  Ruine  des  Krankenhaufes 
auf  dem  Petersberge ,  genannt ;   fie  zeigt  ein  Mauerwerk ,   welches  erft  dem 
15.  Jahrhundert  angehören  kann. 

Aufser  den  Namen  der  Glockengiefser,  die  wir  bereits  aufgezählt  haben, 
laffen  fich  nur  wenige  von  andern  Künftlern  und  Handwerkern  anfuhren. 
ZuLöbejün  ift  1588  bei  dem  Thurmbau  thätig  gewefen  als  Baumeifter  Eber- 
hard Schmidt  von  Sangerhaufen,  als  Maurermeifter  Adam  Garbe  und  Philipp 
Schoch,  als  Zimmermeifter  Michael  Knorr,  als  Schieferdecker  Gurth.  Die 
Altargemälde  von  1604  hat  Daniel  Rulefink  aus  Halle  gemalt.  Die  Kanzel 
hat  der  Bildhauer  Hans  Michael  von  Bernburg  erfunden  und  gemeifselt 
ebenfo  den  Taufftein,  der  Maler  Andreas  Brachmann  von  Magdeburg  hat 
fie  1589  mit  Farben  ausgeftattet.  Einen  Kelch  zu  Grofskugel  von  1664  hat 
Paul  Chriftian  Spiegel  gefertigt. 


Nachtrag.'*' 

Zu  S.  I.  Der  flavifche  Name  Dobregora  foll  nach  Neueren  nicht  Halle, 
fondern  Gutenberg,  vergl.  S.  497,  bedeuten  (dobre  =  gut,  gora  =  berg). 
Verg-1.  U.A.  Magd.-Ztg.,  Blätter  für  Handel  etc.,  1880  S.  200. 

Dafs  die  Oertlichkeit  und  nicht  dafs  alte  Frankencaftell  zuerll  den 
Namen  „Halla**  geführt,  wurde  fchon  S.  433  erwähnt. 

Zu  S.  5.  Aufser  den  genannten  ehemaligen  Kapellen  führt  v.  Drey- 
haupt  I,  1098  noch  „eine  kleine  auf  der  Moritzburg  über  dem  Thore  im 
Thurm  befindl.  Capelle"  an,  welche  1687  den  Reformirten  zum  Gottesdienft 
eingeräumt  wurde.  (Nicht  zu  verwechfeln  mit  der  Magdalenen- Kapelle  auf 
der  Moritzburg,  S.  308  if.) 

Zu  S.  16.  Die  Höhe  des  (ludlichen)  blauen  Thurms  ül  fälfchlich  zu 
100™  angegeben.  Sie  foll  nach  Dreyh.  I,  102 1  „148  alte  Hällifche  Werck- 
Elen  oder  283^/3  Rheinländifche  Fufs,"  d.i.  rund  89"^,  betragen. 

Zu  S.  33.  Der  Halbmond  in  Hofmanns  Wappenfchild  ift  wohl  gleich 
dem  in  der  Helmzier  beffer  einfach  als  Anlehnung  an  das  Hallefche  Wappen 
und  als  Ausdruck  der  bürgerlichen  Zugehörigkeit  zu  Halle  aufzufalTen,  zu- 
mal Hof  mann  etymologifch  nicht  :=  Mann  des  Hoffens,  fondern  =  Mann 
des  Hofes.  Das  Antlitz  in  dem  Halbmonde  hat  heraldifch  keine  befondere 
Bedeutung,  fondern  kennzeichnet  nur  den  „gebildeten  Halbmond"  (d.  h.  den 
mit  einem  Bild  verfehenen). 

Zu  S.  43.  In  der  Infchrift  über  der  Kanzelthür  hat  lieh  nach  Olear 
Halygr.  S.  2 1  noch  das  Wort  REX  befunden ,  wodurch  die  Beziehung  aut 
Ps.  24  (V.  9)  klar  wird.  Danach  ill  auch  mit  dem  lateinifchen  (Vulgata-) 
Text  zu  lefen:  introibit. 

Zu  S.  90.  Zeile  12  v.  u.  (Anmerkungen  nicht  mitgerechnet)  mufs  es 
heifsen  „von  Wellen  her**  Ilatt  von  Often. 

Zu  S.  90.  Die  zweite  Infchrift  ift  vermuthlich  fo  zu  emendiren: 
octuaginta  •  bis  •  octo**  ftatt  octuagin  •  dabis  •  octo.  Damit  kommen  wir 
auf  die  Jahreszahl  1390,  wodurch  fich  der  verfchiedene  Schriftcharakter  von 
felbft  erklärt.  Die  erfte  Infchrift  (1388)  würde  dann  auf  die  Grundfteinlegung 
zum  Chor,  die  zweite  (1396)  auf  eine  Baufortfetzung  („renovatus")  an  dem 
Chor  nach  mehrjähriger  Unterbrechung  gehen. 

Zu  S.  128.    Die  Drachftedts  waren  keine  Künftler-,  fondern  eine  Halle- 
fche Patricierfamilie.    Ihr  Gefchlechtsregifter  findet  fich  bei  Dreyh.  II,  Beil. 


*  An  in.;  Diefen  Nachlrajj  zum  I.  Bande  hat  einer  der  heften  Kenner  HallcTcher  Ge- 
fchichte  und  Ortskunde  zufammengeftellt ,  Herr  Reinhold  Schmidt  in  Zörbig;  für  feine  Mühe 
Tage  ich  ihm  hier  meinen  Dank. 
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B,  S.  30,  und  fowohl  Karl  (verj^l.  S.  95)  als  Johannes  oder  Hans  Dracbfr.- —  - 
kommen    darin   vor.    Beide   find   offenbar   nicht   Baumeifter    im   Sinne     --      ' 
„Architekten"  g^ewefen.   fondern   im  Sinne  der  „ Bawmeiftere/*   welche       •-!" 
„Willkür"  von  1482  iDreyh.IL3i4)  einfetzt  und  die  wir  etwa  .,Ba^udeputi:r^.  - 
nennen  würden.    (Aehnlich  Hans  Zöberitz  und  Hans  Bruwer,    S.  293,  ü\— -- 
wohl  Kofi  und  Glafer  S.  405,  Anm.  i). 

Zu  S.  168.    Die  Fraj^-e  nach  dem  Bauanfang-  des  alten  ServitenklofT>»::r'r- 
zu  welchem  die  jetzige  Ulrichskirche  gehörte,  ift  nur  durch  einen  Febk  Z  *s  " 
bei  Dreyhaupt  verdunkelt.    Bei  Dreyh.  I,  778  findet  fich  ein  Ekxrum^T  - 
datirt   vom   Pfingftabend   1329  („in   deme  neghen  und  zwentzig^hefte  Jax^-.-* 
worin  es  ausdrücklich  hcnfst:  .  .  .  „Die  Stätte,  die  Hagedorns  war,  da    t-i —r. 
unferKlofter  darauf  gebaut  werden  foll  und  zu  bauen  begonnen  ilt**  .  .  . 
Diefe  Urkunde  fetzt  Dreyhaupt  in  der  Ueberfchrift  durch  einen  Datirun.  vr  -  - 
fehler,  wie  er  leider  bei  ihm  ziemlich  häufig  vorkommt,   auf    «-l-r 
15.  Mai   1339  flatt   auf  den    10.  Juni  13J9.     (In   unferem  Falle   ift   dies    ft-l  r- 
leicht  erklärlich,   da  die  fragliche  Urkunde  mit  der  nächft  vorhergeher» <i -_  r 
(Dreyh.  L  777)   richtig  auf  den  15.  Mai  1339  gefetzten,  diefelben  AnfEtn*^^•' 
und  Schlufsworte  hat.)    Der  Bauanfang  lallt  alfo  nicht  auf  1339  (was  übri^eiu- 
fchon  S.  168,  Anm.  2  als  unficlu»r  bezeichnet  ift),  fondem  in  oder  kurz  VL/r 
das  Jahr   1329,    und   der  Tod  Hagedoms   mufs  natürlich   vorher  erfi»!v^J 
fein.     Der  Bau  verzögerte   fich   durch  den   hartnäckigen  Widerfpruch   dt.r 
Hallenfer,    fo   dafs   man  z.  B,    1339  noch  nicht  wefentlich  über  den  AnfitDi^ 
hinausgekommen  war,     (Die  ganze  Frage  erfordert  eine  ausführlichere  Dar-     \ 
legung,  als  fie  hier  möglich  ift.)  / 

Au!  S.  168  ift  ferner  irrthümlich  der  „Galgenberg"  genannt;  nicht      1 
auf  diefem,   fondern   in   der  Nähe  des  ftädtifchen   Galgens   liefsen  fich   d'it     ! 
Serviten  vorübergehend  nieder,  der  ftädtifche  Galgen  aber  befand  Geh  fftvi^n 
auf  dem  Terrain  des  jetzigen  „Prinzen  Karl**. 

Zu  S.  172.  Der  Dachreiter  mit  der  „weifchen  Haube,**  ift  fchon  vor 
1665  vorhanden  gewefen,  wie  aus  älteren  Abbildungen  Halles  hervorgeht 

Zu  S.  219.  Vom  28.  Juni  1520  datirt  der  Fundations-  und  Dotations- 
brief Albrechts  für  das  „Neue  Stift**;  ob  gerade  auch  der  Bau- Anfang  des 
Doms,  ift  nicht  nachweisbar.  -  Der  23.  Auguft  1523  (Einweihungstag')  be- 
ruht auf  einen  Umrechnungstehler  von  Olearius,  Die  Infchritt  (S.  230 
befagt:  IX.  Kai.  Septem.,  d.  i.  24.  Auguft.  Die  auf  S.  241  wiedergegebene 
Infchrift  ift  unficher. 

Cardinal  Albrecht  verliefs  (vom  Hagen  II,  21)  Halle  fchon  am  2.  Juli 
1538,  alfo  3  Jahre  vor  Schliefsung  des  Doms. 

Zu  S.  230.  In  der  Unterfchrilt  der  Abbildung  mufs  es  heifsen:  ...  im 
Nebenfchiff. 

Zu  S.  243.    Die  Infchrift  ift  zu  ergänzen:  Prover.  30,  5  und  6. 

Zu  S.  296.  Die  Schlufsfrage  wird  man  mit  grofser  Wahrfcheinlichkeit 
bejahen  können.  Dreyh.  I,  292  bezeugt,  dafs  bei  der  Marcusproceflion  die 
Stadt  umfchritten  und  von  den  vier  Hauptptarrern  „an  allen  vier  Ecken  * 
die  Anfänge  der  vier  Evangelien  gelefen  wurden;  eine  folche  Lection  wird 
auch  an  Stelle  der  jetzigen^  Betfäule  ftattgefunden  haben  und  damit  kann  fehr 
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^ut  die   Hrrichtung-  der  letzteren,  wie  der  nicht  mehr  vorhandenen  vor  dem 
-LiiiTiircheri  Thore  zufammengehangen  haben. 

Z\x  S.  299.    Ernft  bezog  die  Moritzburg  1503,  „Donnerstags  nach  Exaudi" 

(13reyVi.  1,    180),    was  Dreyhaupt  irrthümlich  in  den  25   Mai  umrechnet;    es 

\va.r   der    i,  Juni.     Uebrigens  datirt  er  fchon   unterm  2;^,  Auguft    1502   eine 

Urlcande  von  hier  (Dreyh.  II,  933.  934)  weshalb  er  fich  bereits  1502  wenigftens 

vorübergehend  darin  aufgehalten  haben  mufs. 

Zu  S.  300,  Anm.  2.  Albrecht  liefs  fich  feine  Maitrefle  nicht  als  Leichnam 
londern  lebendig  unter  der  gottesläfterlichen  Maskerade  einer  Reliquien- 
proztifTion  in  die  Moritzburg  tragen. 

Zu  S.  305  u.  306.  Dafs  im  Weftflügel  ein  grofser  Saal  mit  einer  Balken- 
decke als  P'ufsboden  oberhalb  anderer  Gemächer  lag,  geht  deutlich  aus  der 
Befchreibung  des  Brandes  (Dr.  I,  419)  hervor;  auch  hierdurch  wird  alfo  die 
vorg^etragene  Anficht  über  den  Innern  Ausbau  des  Weftflügels  beftätigt. 

Zu  S.  330.    Zeile  6  v.u.  mufs  es  heifsen,  „vom  Galgthore**  ftattStein- 
thore.     Vergl.  Olear.  Halygr.  S.  195. 

Zu  S.  336.    Das  Geiftthor  ift  irrthümlich  mit  dem  alten  Ulrichsthor  iden- 
tificirt;  beide  find  durchaus  verfchieden. 

Zu  S  387.  Aus  Schönitz  kurzer  Lebensbefchreibung  bei  Dreyh.  II,  513 
Väfst  fich  folgern,  dafs  der  Kühle  Brunnen  um  1530  gebaut  ift. 

Zu  S.  406.  Im  Grundrifs  des  Thal  hau  fes  find  die  Himmelsrichtungen 
nicht  richtig  angegeben;  die  llauptfront  lag  nach  Südoft  und  die  andern 
Seiten  dementfprechend. 

Zu  S. '417.  Zur  Baugefchichte  des  Thalhaufes  ift  nachzutragen,  dafs 
die  ältere  Partie  1758  und  1760  „von  Grund  aus  repariret*'  ift  nach  der 
Sliebritz'fchen  Fortfetzung  von  Dreyhaupt,  II,  554. 

Zu  S.  439.  Eine  grofse  Anzahl  Halle'fcher  Künftler,  Kunfthandwerker 
etc.  findet  fich  aufgezählt  bei  K.  E.  Förftemann,.  G.  F.  Handels  Stammbaum, 
Leipzig,  Breitkopf  und  Härtel,  1844,  S.  7-9. 

Zu  S.  443  f-  Der  Petersberg  ift  241  m  hoch.  —  Der  Flächeninhalt  des 
Saalkreifes  ift  510  qkm.  -  Zu  den  Angaben  über  das  ältere  Auftreten 
und  die  älteren  Formen  der  Ortsnamen  des  Saalkreifes  ift  im  Allgemeinen 
zu  bemerken,  dafs  ihnen  im  Wefentlichen  die  Dreyhaupt fchen  Mittheilungen 
zugrunde  gelegt  find,  fo  dafs  manche  kleine  Abweichung  von  den  Ergeb- 
niffen  neuerer  Forfchungen  vorkommen. 

Zu  S.  521.     In  dem  Chronodiftichon   mufs  es   heifsen   fvlsit  ftatt  falsit, 
wodurch  'fich  die  Jahreszahl  1605  ergiebt. 

Zu  S.  554.    Markgraf  Conrad  legte  nach  Dreyhaupt  II.  871  (.,in  Misne 
arma  deposui'*)  die  Waffen  in  Meifsen  ab. 
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